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4 ſprach mil großer Stimme: 
£ürdyiet Golt, und qebet 
ihm die Ehre; denn die Seit 
feines Gerichts il konnen, 
undbetelanden, der gemacht 

4 hat Sinmel, und Erde, und ) 

A leer, und die Waffer- 


brunnen,. Ok. Soh. 14, 6.7. 
— “ —— 


Herausgegeben von der Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 
Redigiert von dem Lehrerfollegium des theologischen Seminars in St. Lonis. 


75. Jahrgang. 


iv, 1. 


„Siehe, der Hüter Israels ſchläft noch ſchlummert 
nicht!” Pſ. 121,4. 


Zeit’ uns ficher ein und aus! 
Unſre Leiber, unjre Seelen 
Wir in deinen Schuß befehlen. 


Güter Israels, behüte 

Uns, die wir ung dir vertraut 
Und im Schatten deiner Güte 
Unfre Hütte aufgebaut! 

Laß uns ohne Furcht und Grauen 
Unter deinen Flügeln trauen! 


O wie wohl find wir geborgen 
Unter deiner Gottestreu’! 
Deine Güt’ ijt alle Morgen 
Über deinem Volke neu, 

Und die Fülle deiner Gaben 
Läßt uns Teinen Mangel haben. 


Walte über uns in Gnaden, 

Hab’ auf alle treulich acht; 

Wende mächtig allen Schaden, 

Sei uns nah bei Tag und Nacht! 
Sei und Schild und ſei und Sonne, 
Sei und Leben, Licht und Wonne! 


Halleluja! Preis und Ehre 

Sei dir unter und bereit't; 

Herz und Mund dein Lob vermehre 

Hier und dort in Ewigfeit, 

Wo wir mit den Millionen 

Deines Volfes bei dir wohnen. 
Spitta. 


Wir find Fremdlinge und Gäfte, 
Du bift überall zu Haus; N 
Mache Tor und Riegel fefte, 


Zum neuen Jahre. 


Wir heben unſere Mugen auf zu den Bergen, bon melden 
ung Hilfe fommt. Unjere Hilfe kommt vom HErrn, der Him— 
mel und Erde gemadt hat. 

Wir find nun unter Gottes Schu und Beiſtand in das 
Jahr 1919 eingetreten, und das denkwürdige Sahr 1918 mit 
feinen gewaltigen, welterſchütternden Ereigniſſen und mit all 
feiner Not und jeinem Elend liegt hinter und. Es hat uns nicht 
nur gezeigt, daß die Erde ein großes Sammertal iſt, und daß 
Teufel und Welt das Evangelium nicht leiden wollen, ſondern 
auch, daß es in unjerer Synode in manchen Stüden nicht mehr 
fo ftebt, wie es jtehen jollte. Bei uns findet fi} jo viel Sattheit 
am Evangelium und Geringſchätzung der reinen Lehre, fo viel 
weltförmiges Wefen, jo viel Gleichgültigfeit im der Kinder— 
erziehung, jo wenig Danf für die herrliche Gewiſſensfreiheit, 
die wir in unferm Lande genießen durften, jo viel Menjchen- 


furdt und Menjchengefälligfeit, jo viel irdifher Sinn und 
Sorge der Nahrung. AU die Not joll für uns alle ein mächtiger 
Bußruf fein, daß wir Einkehr bei uns halten und uns vor Gott 
tief Demütigen. So wollen wir denn unfer Wefen prüfen, und 
vor Gott fchuldig geben und um Chriſti willen Vergebung der 
Sünden und Kraft zur Beſſerung erbitten, Dies Gebet wird 
der HErr erhören; denn unjer Gott ift gnädig, barmherzig, 
langmütig und von großer Güte und läßt ſich des Übels reuen. 

Daß Gott freundlich ift, hat er unferer Synode gerade auch 
in deni verflojfenen Sahre, während jeifte Sand ſchwer auf uns 
lag, auf mannigfache Weife betviefen. So bat er über alle uniere 
Lebranjtalten gnädig gewacht. Nicht nur Tonnten 150 junge 
Männer auf denjelden ihre Studien vollenden und für den 
Dienit m Kirche und Schule entlaffen werden, jondern aud) die 
Aufnahme neuer Schüler war letzten Serbit jo ftarf wie in 
andern Sahren. Nur eine geringe Anzahl Schüler mußten 
wegen Sriegsdienfte ihre Studien ımterbredjen. Und wiewohl 
die Seuche auf einigen Anjtalten in den Unterricht ſtörend ein- 
griff, fo Hat doch der treue Gott über Lehrende und Lernende 
feine Shüßende Sand gehalten, daß nur wenige der Krankheit 
zum Opfer gefallen find. O, wollten wir doch immer befjer er- 
fennen, welche Segensitätten für die Kirche und die ganze Welt 
Hriltlihe Lehranftalten find, in denen die Heilige Schrift die 
alles erleuchtende Sonne tft, und in denen die zufünftigen 
Prediger und Lehrer von gläubigen Profefforen ausgebildet 
tverden! 

Unfere Miffion in Nordamerika ift im verflojfenen Jahre 
nicht zum Stillitand gekommen, fondern hat fich trotz des Krieges 
ausgebreitet. Die lektjährigen Kandidaten jtehen ınit wenigen 
Nusnahmen in gejegneter Wirkſamkeit, und gegen 100 Studen- 
ten aus unfern Seminaren verrichten Aushelferdienite. Außer— 
den wurde unjern jungen Männern in Heer und Flotte auf 
mannigfade Weiſe das Brot des Lebens gebrochen. Eine große 
Bahl Kapläne widmete ihre ganze Beit diefer Arbeit. Viele 
Paftoren dienten neben ihren Gemeinden ihren Brüdern in den 
Feldlagern. Chriftliche Literatur wurde reihlih ausgejandt 
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und dadurd viel Segen geftiftet. Unſere Miffionen im Aus— 
land find allerdings durch den Krieg jehr geihädigt worden; 
dod) werden wir fie vorausſichtlich bald wieder energiſch in An- 
griff nehmen können, ja es mag fein, daß Gott uns nene Türen 
auftut. 

Unfern Gemeindeſchulen drohen manderorts nod immer 
große Gefahren. Shre Gegner möchten am Tiebjten völlig mit 
ihnen aufräumen und durch Gefeße alle Kinder im Lande in die 
öffentlichen Staatsſchulen zwingen. Ta gilt es, bejtändig auf 
der Sut zu fein, unjere Schulen zu hegen und zu pflegen und 
darauf zu fehen, daß fie alle gerechten Anforderungen, die an 
fie geftellt werden, erfüllen, vor allen Dingen aber jie fleißig in 
die Hände des großen Kinderfreundes zu befehlen und ihn in- 
brünftig zu bitten, daß er unfern Rindern dieſes herrlihe Mittel, 
in beilfamer Erfenntmis gefördert zu werden, aus Gnaden er- 
halten und unfere Lehrer in ihrem ſchweren und verantivor- 
tungsvollen Amte ſtärken und mit feiner Hilfe erquicken wolle. 

Der Stand unferer Bajtoren war im verfloffenen Sabre 
ein in vieler Beziehung überaus ſchwieriger. Wenn je, fo hatten 
fie gerade während des Krieges die Mahnung des Heilandes zu 
beachten: „Seid Flug wie die Schlangen und ohne Falſch wie 
die Tauben!” Allerlei Dienjte wurden bon ihnen verlangt, 
manderlei Anfinnen an fie geftellt, und e8 war oft nicht leicht, 
da3 Rechte zu treffen. Auch traten allerlet Verſuchungen an fie 
heran, die nüchterne, jtille Arbeit eines lutheriſchen Paſtors mit 
dem lauten, unruhigen Wefen der Seftenprediger zu vertaujchen. 
Möge der Herr JEſus in feinen Prophetenamte fort und fort 
als einziges Mufter allen unfern Bajtoren dienen! Bon ihm 
beißt es im Propheten Jeſaias: „Er wird nicht fchreien noch 
rufen, und feine Stimme wird man nicht hören auf den Gaſſen. 
Das zerjtoßene Rohr wird er nicht zerbrechen, und das glim- 
mende Docht wird er nicht auslöfchen. Er wird das Recht wahr- 
baftiglid) halten Lehren”, Kap. 42,2.3. Die Kirche Gottes wird 
demnad richt gebaut, auch nicht einmal annonciert durd) lautes 
Weſen, durch Vielgeihäftigkeit und durch ein Sichvordrängen 
der Baftoren an die Öffentlichkeit, fondern durch ihr beſtändiges 
Lehren, wie man durch den Troit der Vergebung der Sünden 
ein ruhiges und allzeit getroſtes Gewiffen vor Gott befonmt 
und fi bewahrt. So wollen denn alle unjere Paſtoren inı 
Sabre 1919 bei der altbewährten Methode der Väter unjerer 
Synode bleiben und bei uns das Reid) unfer3 lieben Heilandes 
bauen durd gründliche Lehrpredigten, durch fleißiges Unter- 
richten in den Katehismusiwahrheiten und durch unabläffige 
PBrivatfeelforge an ihren Pfarrfindern! Und wollen doch unjere 
Gemeinden nichts anderes als diefeg bei ihren Predigern ſuchen! 
Gerade die gegentvärtige böfe Zeit, in der der Tod durch Schwert 
und Seuche eine fo reiche Ernte gehalten hat, bat bewiefen, wie 
wichtig das Amt eines evangelifchen Predigers ift, und weld) 
unausſprechlich reihen Schak unjere Gemeinden an ihren Pa— 
ſtoren haben. 

In einem kürzlich abgebaltenen Verhör zu Wafhington 
ftellte nad) dem Protokoll, das vor mir liegt, Captain Leiter 
unsern Paſtoren folgendes chrenvolle Zeugnis aus: “The rela- 
tion between the German Lutheran clergyman and his congre- 
gation is exceedingly close. They are really-pastors almost in 
the literal sense. The members of their congregations go to 
them with every conceivable personal affair. They confide 
in them.” Ind ein Arzt, der mit einem unferer Paſtoren des 
öftern an Kranken- und Sterbebetten zufammentraf, äußerte 


fi) einmal bei einer ſolchen Gelegenheit, als fie beide au einem 
Schwerkranken ihres Amtes gewartet Hatten: „Herr Rajlor, in 
Shrer Gemeinde ift gut jterben.” 

So treten wir denn alle troß der vielen Gefahren, die ung 
umgeben, und troß der großen Schwachheit, die wir fühlen, ge- 
troſten Mutes in das Jahr 1919 ein, indem wir Gott fleißig 
bitten, daß er eine jede Gemeinde in unjerer Synode bei heil- 
famer Lehre erhalten und bei ung den großen Wrtifel von der 
Bergebung der Sünden aus Gnaden um Chrifti willen durd) 
den Glauben an Chriſtum JEſum in Kirchen und Schulen, in 
Häuſern und Herzen den Mittelpunft fein laffen wolle. Dann 
wird der Friede Gottes, welcher höher iſt denn alle Vernunft, 
unjere Herzen und Sinne in diefer unruhfamen Welt bewahren, 
uns Kraft geben, ein heiliges Leben zu führen, unfer Kreuz ge- 
duldig zu tragen und für die Ausbreitung des Reiches Gottes 
in der Nähe und in der Ferne zu forgen. 

Wir ſprechen beim Eintritt in das neue Sahr: „Gott it 
unjere Zuverficht und Stärke, eine Hilfe in den großen Nöten, 
die uns getroffen haben. Darum fürchten wir uns nicht, wenn- 
gleich die Welt unterginge, und die Berge mitten ins Meer 
fanfen, wenngleich das Meer wütete und wallete und von feinem 
Ungeftün die Berge einfielen. Sela. Dennoch fol die Stadt 
Sotte3 fein luſtig bleiben mit ihren Brünnlein, da die heiligen 
Wohnungen des Höchſten find. Gott ijt bei ihr drinnen, darım 
wird fie wohl bleiben; Gott Hilft ihr frühe”, Pf. 46, 2-—6. 


3 Pf. 


Alle Menschen jollen dem HErrn Chriſto zujauchzen 
in rechtem Glauben. 


Pſalm 100. 


Der 100, Pſalm ift ein Dankpfalm und ein rechter Mif- 
fionspjalm. Er tönt und Elingt von Danf für die Gnade Gottes 
in Chriſto und von füßer Begier, daß alle Menfchen zur jelig- 
macenden Erkenntnis Chriſti fommen möchten. In herzge— 
winnender Meife werden alle Menichen gelodt, zu dem Herrn 
Ehrifto zu fommen und ihm zuzujauchzen. Es ijt ein Palm, 
der recht geeignet ift für das Epiphanien-, für das eigentliche 
Miffionsfeit und für die ganze Epiphanienzeit. 

„Saucdzet dem Herrn, alle Welt!” Das ijt 
der große Nuf, mit welchem alle Menſchen wie durd) einen 
mächtigen Bofaunenjtoß geweckt und zu dem HErrn Chriito ge: 
rufen werden. Sa, zu dem HErrn Chrijto. Denn der gnädige 
Bott ijt in Chrifto, wie er auch in Ehrifto war, al? er die Welt 
mit ſich jelber verföhnte und den Menſchen ihre Sünden nit 
zurechnete und das Wort von der Verföhnung in der Apoſtel 
Mund legte und jo unter ung aufridtete. 2 Kor. 5, 19. 

„Jauchzet dem HErrn, alle Welt!” Pi. 98, A—6. Zum 
Sauchzen, Singen, Rühmen, Loben — zum Jauchzen vor dem 
Herren Ehrifto, dem König und Heiland, werden alle Menſchen 
gerufen; nicht zum Heulen, Weinen, lagen, Trauern. „Dienet 
dem HErrn mit Freuden!“ Dienet dem HErrn Chriito mit 
der Furcht, mit weldder ihr armen verlornen und verdammten 
Sündendiener erſtlich zu ihm kommt; aber freut euch, freut euch 
des Heilandes, wenn auch noch zitternd! Pf. 2,11. Schaffet, 
daß ihr jelig werdet, jelig dur ihn, mit Sucht und Zittern! 
PHil.2,12. „Kommt vor fein Angefiht mit Stohloden!” Er 
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ftilft alles Selen, Weinen, lagen, Trauern, er nimmt alle 
Furcht und alles Zittern, er wandelt e8 in Frohlocken. 
— Wohlauf, ihr Heiden, 
Laſſet das Trauern ſein! 
Zu grünen Weiden 
Stellet euch willig ein! 
Da läßt er uns ſein Wort verkünden, 
Machet uns ledig von allen Sünden. 


„Erkennt, daß der HErr“, er, der HErr Chriſtus, „Gott 
iſt!“ Pſ. 46, 11; Kol. 2,9. Er hat uns gemacht. Pſ. 95,6. Sa, 
er hat uns, uns Chriſten, gemacht „zu ſeinem Volk und zu 
Schafen feiner Weide”. Pſ. 95,7. Er, er hat das getan, „und 
nicht wir ſelbſt“; o nein, nicht wir felbit! Phil. 2, 13. Und er 
will auch euch haben zu feinem Volk und zu Schafen feiner 
Weide. Del. 49,6; Joh. 10, 16. Er ruft euch durch fein Evan- 
gelium, das fühle, mächtige Geifteswort. oh. 6,63. So hört, 
glaubt, kommt und „geht zu feinen Toren ein mit Danfen, zu 
feinen Vorhöfen mit Loben!“ Kommt zu uns, die wir jein Volt 
find und Schafe feiner Meide, die er weidet mit jeinem Evan— 
gelium. Da iſt gut fen! „Denn der HErr iſt“ gut und 
„endlich, und feine Gnade währet ewig und jeine Wahr- 
heit“, die Wahrheit feiner Gnade, „für und für“. 

Lobet den HErrn, ihr Heiden all’, 
Lobt ihn von Herzensgrundel 
Peeift ihn, ihr Völker allzumal, 
Dantt ihm zu aller Stunde, 
Daß er euch auserwählet hat 
Und mitgeteilet feine Gnad' 

In Chrifto, feinem Sohne! 


Denn feine groß’ Barmherzigkeit 
Tut über uns ftet3 walten; 

Sein’ Wahrheit, Gnad' und Gütigfeit 
Erſcheint Jungen und Alten 

Und währet bis in Eiwigfeit, 

Schenkt uns aus Gnad' die Seligkeit, 
Drum finget Halleluja! Amen. 


C. M. 3. 


überblick über die Finanzen der Behörde für geiſtliche 
Verſorgung unſerer Soldaten in Heer und Flotte. 


Indem die Behörde Fiir geiftlihe Verſorgung umjerer 
Soldaten in Heer und Flotte den Sliedern der Synodalkonfe- 
renz, die duch ihre Beiträge diefe riefige Arbeit ermöglicht 
haben, einen kurzen Überblie über ihre Gejchäfte und Finanzen 
gibt, glaubt fie einem längſt gefühlten Bedürfnis nachzu— 
fommen. 

Zu Mnfang, al3 die Arbeit noc nicht groß war, und wir 
auch noch Feine Ahnung hatten, wie mweit fie fi ſchließlich er- 
itreefen würde, hatten wir fein Geſchäftsbureau, ſondern kamen 
in dem Haufe eine STiedes der Behörde zufammen. Seder ver- 
richtete die ihm aufgetragene Arbeit zu Haufe mit den ihm dort 
zu Gebote ſtehenden Mitteln oder in feinem eigenen Geidhäfts- 
lokal. Es wurde jedoch bald Far, dag diefe Art und Weile 
den Anſprüchen nicht genügen würde, wenn anders die Arbeit 
prompt ausgerichtet werden follte. Unſere Obrigkeit madte in 
furzer Zeit riefige Fortichritte in der Vermehrung der Armee 
und der Flotte, und da die Zahl der Lutheraner, die unferer 
Verſorgung zufielen, auch dementiprehend wuchs, mußten wir 
Schreiber und andere Gehilfen anitellen. Schließlich wurde es 
ar, daß die Arbeit nur dann recht getan werden fünne, wenn 
wir ein ſyſtematiſch geordnetes Geſchäftsbureau einrichteten, und 
zwar müſſe diefes jo gelegen ein, daß es leicht von den Beamten 
der Obrigfeit wie von den Paſtoren und Laien, die mit unjerer 


Arbeit verbunden waren, erreicht werden könne. Ein füchtiger 
Seichäftsleiter wurde angejtellt, der unter. der Direktion der 
Behörde alles Gejhäftliche beforgen mußte. Dies erforderte 
natürlih eine größere Ausgabe. Wie Toloffal die Arbeit in 
furzer Zeit anwuchs, ift daraus erfihtlih, daß vom Zuli bis 
zum September diejes Jahres zwanzig Perjonen vom frühen 
Morgen bi3 zum fpäten Abend angeftrengt arbeiteten, nur um 
das unbedingt Nötige zu beforgen. Während die Glieder der 
Behörde in langen Sitzungen ernjte Beratungen pflegten und 
die nötigen Anordnungen trafen, waren dieje Leute mit der 
Ausführung der ihnen gewordenen Aufträge beichäftigt. 

Wir find num, Gott fer Dank, imftande, über die Veraus— 
gabung aller Gelder, die die Glieder der Synodalkonferenz jo 
reihlih für die geiftliche Bedienung unferer Soldaten in Heer 
und Flotte zur Verfügung jtellten, eine genaue Rechnung ab- 
zulegen. Wir freuen und, mitteilen zu können, daß die Bücher 
der Behörde fo geführt worden find, daß jeder fich Teicht iiber 
Einnahme und Nusgabe orientieren kaͤnn. Much jteht eine ge- 
naue Lifte iiber alles bewegliche und unbewegliche Eigentum 
zu Gebote, jo da die Behörde injtand geſetzt ift, alles einzelne 
berfaufen und den Erlös der Synode übermitteln zu können, 
tobald es für den Zweck, für den es bejtimmt war, nicht mehr 
nötig iſt. 

Bir find eine jelbjtändige, im Staate Illinois inforporierte 
Geſellſchaft, und die vielen wichtigen Geſchäfte, die wir als ſolche 
für die Synodalfonferenz ausführen mußten, madten es nötig, 
die Dienjte eines tüchtigen Advokaten in Anſpruch zu nehmen, 
der uns mit Rat und Tat zur Seite jtand, damit wir in feiner- 
let Fojtipielige, geſetzliche Verwicklungen geraten würden. 

Es mag num wohl einzelne geben, die da meinen, daß diefe 
oder jene Ausgabe hätte vermieden werden fönnen. Solde 
Meinung kommt aber ohne Zweifel daher, daß die Betreffenden 
nicht mit den Einzelheiten befannt find, wir diefe auch nicht 
jedesmal ausführlich beſchreiben und veröffentlihen Tonnten. 
Jede Ausgabe iſt aber genau beraten worden und durfte nur 
auf Beſchluß der Behörde gemacht werden. Freilich, oft wurden 
die gewiſſenhaften Erkundigungen über die Notwendigkeit ein— 
zelner Ausgaben von ſolchen, bei denen wir die Erkundigungen 
einzogen, als unnötig und überflüſſig angeſehen und wohl auch 
hie und da als falſche Sparſamkeit hingeſtellt. Jedoch bei all 
unſerm Tun ſuchten wir die Gelder nach dem Sinn der Geber 
zu gebrauchen, indem wir auf der einen Seite nichts ſparten, 
um die geiftliche Verforgung der Söhne unferer Zutheraner zu 
beiverfitelligen, auf der andern Seite aber alle unnötigen Aus— 
gaben ftrengjtens verweigerten. Wie ausgedehnt die Arbeit ge- 
weſen ft, kann man daraus erfennen, daß bis zum 1. Dezember 
1918 $240,077.84 verausgabt werden mußten. Das Eigen- 
tum, da3 in diefer Zeit angejchafft werden mußte, hat einen 
Wert von $73,970.86. Hierbei find die Gebäude, die ſoge— 
nannten “Lutheran Centers”, die Automobile, Ausftattungen 
und folde Sachen eingefchloffen, die bei eventuellem Verkauf 
zwar nicht den ganzen Wert wieder einbringen werden, aber 
doch etwas. Und follte es möglich fein, daß wir von diejen 
Sachen etliche für andere Zwecke der Synode gebrauchen könn— 
ten, fo werden wir e8 fun und mit ihnen in diefer Weije dem 
Merfe Gottes zu dienen juchen. 

sm folgenden haben wir nun einen Sinanzbericht vom 
1. Suli 1917 bis zum 1. Dezember: 1918 zufammengeitellt: 
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FINANCIAL STATEMENT. 
Covering period from July 1, 1917, to December 1, 1918, 


2 Reckipts. 

Distriet Treasurers to June 1, 1918 ......... $ 83937.92 . 

General Treasurer to November 30, 1918..... 102223.22 

General Contributions .. . . ... .. ... . . ... 16942.54 

Ev. Luth. Joint Synod of Wisconsin and Other 

la teste u na a an a Banane 37153.02 

Interest and Discount .... .. . . . .. . . . . ....* 622.72 

Soldiers’ and Sailors’ Bulletin Subscriptions.. 7052.04 

Walther League . ... ... . . . .. .......4 15517.80 

Assets Rebate afe. ....... .. . . .. ... . .. .. . ... 627.50 

Expense Rebate a/e. .........receeneeennnn 91.59 

—$264168.35 
DISBURSEMENTS. 

Main Ofliee: Stationery and Supplies ....... $ 1890.01 
Postage, Car-fare, Telephone ........ 1895.46 
Miscellaneous Expense .. .... ... ..... 4854.28 
Salatiesı anne ran 7025.20 
Legal Expense . .. .. ......... 562.07 

Finance Committee .. .... .. .. .. . .. ... . ..... 4339. 01 

Printing, Periodicals, Publications, ete....... 20617.51 

Auto Aceident .... ......... .. .. ... . .. nenne: 86.95 

Auto peeeeeeee 5537.12 

Current Expenses of Camp Pastors ......... 35661.22 

Salaries of Camp Pastors ......... 2222200. 53871.85 

Eastern Department: Office Salaries ........ 2809.34 
Miscellaneous Office Expense ........ 1306.91 

Uniformen. een 2707.47 

Federal Couneil of Churches of America (for 

services rendered) .... .. .... .. .. . .. . ... 1166.67 

Soldiers’ and Sailors’ Bulletin Expense .....- 7036.40 

Overseas Equipment ...... . ... .. .. .. . . ..... 5500.00 

Canıp Expenses: Camp Sevier ............« 412.75 
Camp Funston .............. ...... 917.47 
Camp Sherman ...... ... ......... 203.23 
Camp occdc 718.61 
Camp Taylor .... . . .... . .... ... .... 794.57 
Kamp piiiiii 16.00 
Camp at Newport, R. 1. .... 201.10 
Camp Lee .....cr2cecreesernsencenn 95.43 
Camp at Indianapolis, Ind. ......... 150.00 
Camp Shelby .. ... .. . .. .... . ......- 347.50 
Camp Upton .. .. .. . . .. .. .. . ....... 2156.02 
Camp Custer .. ......... ... ........ 226.75 
Fort. Worth 2... ee 3000.00 

— —-$166106.98 
Asset Accounts — Book Value. 

Camp Pastors’ Typewriters . .. . ..... . .. .... 8 416.00 
Communion Sets .... .............. 820.44 
Furniture and Fixtures .... . .. ..... 124.25 
ANEOS Rees 13999.27 

Camp Funston: Real Estate ............... 8549.79 
Furniture and Fixtures ............ 1434.50 

Camp Sherman: Real Estate .............- 9367.13 
Furiture and Fixtures ............ 350.50 

Camp Cody: Real Estate ........ rer 2.0... 1807.18 

Camp Taylor: Real Estate ...... . ... . ...... 10610.92 
Furniture and Fixtures .... ........ 648.33 

Camp Grant: Real Estate .... . . .... ....... 5318.86 

Camp Sevier: Real Estate . ....... .. .....* 8693.79 
Furniture and Fixtures ............ 456.20 

Newport, R.I.: Furniture and Fixtures..... 201.91 

Camp Dix: kurniture and Fixtures ........ 66.38 

Camp Lee: Furniture and Fixtures ........- 190.00 

Camp MecClellan: Real Estate .....-.. . ... ... 1652.98 

Camp Shelby: Furniture and Fixtures ...... 220.85 

Camp Custer: Real Estate .... . .. .. ...... 100.00 

Main Office: Furniture and Fixtures ........ 2491,87 

Camp Sherman: Postage Fund ............- 25.00 

Advances to Pastors ...... .. . .. ..... 3424.71 

Overseus Ad vances ...... . ........ ... .... 3000.00 

73970,86 
Cash on Hand, November 30, 1918........... 24090.51 


Hieraus kann jeder einigermaßen erfennen, mohin die 
Gelder gefloffen find. Unjere Bücher werden von einem Certi- 
fied Publie Accountant nachgeſehen und dann von der Revi— 
fionsfommiffion der Synode revidiert. Der hier vorliegende 
Bericht ift noch nicht für Die ganze Zeit bi zum 1. Dezember 
1918 nachgefehen worden, e3 wird aber fpäter geſchehen; jekt 
liegt der Beriht nur zur Information vor. 
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Nun noch einige Worte über die noch zu erhebenden Pei- 
träge. Da jest der Waffenſtillſtand unterzeichnet ift, jo werden 
wir bald mit Gottes Hilfe Frieden haben. Daraus folgt, daß 
unſere Arbeit und fomit unfere Musgaben nadhlaffen werden. 
Trotzdem mögen noch bis zum Abſchluß unferer Arbeit an 
8150,000 nötig jein. Wir wiſſen nicht, wie lange noch Pa— 
ftoren in den Seldlagern nötig fein werden, auch nicht, wie 
viele. Daher möchten wir diejenigen, weldhe ihre Gabe für 
die letzte Kollefte noch nicht gegeben haben, bitten, es jeßt noch 
zu tun, damit wir bis zuletzt unſere Pflicht erfüllen können. 

Sollte ein überſchuß da ſein — was der Fall fein wird, 
wenn jeder fein Zeil tut —, fo wird nichts umkommen. Die 
Selder find in den Händen des Synodalfaffierers, und jeder 
überſchuß bleibt in feinen Händen, bis die Synode felbit dar- 
über verfügt. Aber wer fann jekt ſchon wiſſen, wieviel wir 
noch felber nötig haben? Daher werden die Gemeinden, die 
bereit3 folfeftiert haben, gebeten, ihre Gelder einzufenden, und 
die, welche noch nicht Folleftiert haben, follten nrit ihren Schwe— 
tern Schritt halten und noch folleftieren. 

Gott aber allein die Ehre! 

Lutheran Church Board for Army and Navy, U. S.A. 
Fred H. Wolff, Kaffierer. 


Nachrichten ans dem Ausland. 


Kapelle in Santa Fe anf der Fichteninfel, wo P. Örtel wohnte, 


Auf der Fichteninſel (Isle of Pincs, Cuba) iſt das 
Miſſionswerk, das einige Monate unterbroden war, nun wieder 
im Gang. P. ER. Örtel, der jahrelang dort gewirkt hatte, 
ift, wie fi) die Kefer erinnern werden, im Mai vorigen Kahres 
dort inmitten feiner fleinen Gemeinde in Santa Fe geftorben; 
ichon vorher Hatte P. W. H. Hafner einen Beruf nach Loui— 
fiana in den Südlichen Diſtrikt, von dem aus die Miffion 
auf der Inſel betrieben wird, aus Gejundheitsriidfichten an— 
genommen. Bei der Kandidatenverteilung wurde Kandidat 
3. Wittmer für diefen Poſten beſtimmt ımd erhielt nad) vielen 
Bemühungen und langen Verzögerungen feinen Paß und da- 
mit die Erlaubnis, auf die Inſel zu reifen. (Einem unferer 
St. Louiſer Studenten, der als Vikar ihn begleiten und einen 
Teil der Arbeit übernehmen jollte, wurde der Paß veriveigert.) 
Mitte Oftober fam P. Wittmer dort an und ſchlug feinen Wohn- | 
fig m Santa Barbara auf, wo P. ÄÖrtel auch eine Gemeinde ge- | 
gründet Hatte. In einem Briefe von 22. November jehreibt er: 
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„Zuerſt ſchien der Stand der Dinge ſehr entmutigend und das 
Werk im Rückgang zu fern, aber jegt ſehe ich ſchon Lichtftrahlen. 
Meine Miffionsarbeit hier in Santa Barbara geht ſchön voran. 
Wenn auch die Zuhörerichaft im Vergleich mit unjern großen 


Schule und Weihradtsverfammlung von Caymaneros auf der 
Fichteninſel. 


Stadtgemeinden“ — P. Wittmers Heimat iſt in Chicago — 
„ziemlich Klein iſt, ſo wächſt ſie doch — langſam, aber ſicher. 
Letzte Woche war ich unten an der Südküſte unter den Cayma— 
neros“ (einem Miſchlingsvolk, das den Fiſch- und Schildkröten— 
fang obliegt, und unter denen P. Hafner gewirkt hat). „Die 
Fahrt auf der See war ziemlich lang und eintönig, da der Wind 
gar nicht günſtig war. Wir verließen Los Indios am Samstag- 
abend um 6 Uhr und kamen erſt am Sonntagmorgen nm 3 Uhr 
in Powerys an. Mber der Gottesdienit am Nadmittag war 
fehr ermutigend. Über 35 Rerjonen waren zugegen und hörten 
mit großer Andacht zu, Nach dem Sottesdienft dankten fie mir 
alle für meine Predigt und ſprachen ihre Freude aus, daß die 
Miſſouriſynode fie doch nicht vergeffen habe. Inter diejen Cay— 
‚maneros find Leute, die ihre Bibeln fleißig und aufmerffam 
leſen. In ihren Geſprächen führen fie beitändig die Schrift 
an und willen immer, wo diefer und jener Spruch jteht, be- 
fonder3 eine Frau — fie ſcheint eine ernste Ehriftin zu fein, 
die ihre Bibel vom erſten Buch Mofe an bis zur Offenbarung 


Das „Hotel“ anf der Südküſte der Fichteninfel, wo den Caymaneros 
gepredigt worden ift. 


St. Johannis kennt. Im ganzen genommen, fteht e8 dort recht 
ausfihtsvoll; nur die Hin- und Serreile ift wenig berlodend. 
Die Rückreiſe nahm zehn Stunden in Anſpruch, da der Wind 
ftarf und unjerm Segelboot nanz und gar entgegen war. Als 
wir in 208 Indios ankamen, war ich naß von Kopf bis zu Fuß; 
aber ich war doch froh, daß ich wieder fejten Boden unter den 


Süßen hatte. Obwohl es aljo Schwierigfeiten gibt in diefer 
Arbeit, werde ich doch die Leute fo oft als nur möglich befuchen, 
weil die Musfichten fo gut find.” Das find die erften Eindrüde 
und Erfahrungen unferd jungen Miffionars, der ganz allein 
auf der Inſel Steht, und deifen, wie aller unſerer Mifftonare, 
twir im Gebete gedenken wollen, damit die gerade in der Gegen- 
wart dort ſchwierige Miffionsarbeit vorangehe und Frucht 
bringe. 

Das neugegründete „Kirhenblatt für Argen— 
tinien“, das unfere argentiniichen Brüder herausgeben, 
weil das in Brafilien erſcheinende deutfche „Kirchenblatt für 
Südamerika” zeitwerlig verboten worden war, bringt in ſeiner 
legten Nummer folgende gute Nachricht: „In PBrafilien iſt es 
nun unfern Baftoren wieder erlaubt worden, vom Altar aus, 
nicht von der Kanzel, kurze Anſprachen und Predigten zu halten. 
Die Freude unferer dortigen Glaubensbrüder ift natürlich groß. 
Die Zuftände in bezug auf die Sprachen werden dort nad) und 
nach wieder normal, jo daß die Soffnung berehtigt ist, daß fi 


. die Predigt des göttlihen Wortes bald wieder ungehindert aus- 


breiten wird. Gott gebe 8!" Das „Rirchenblatt für Bra- 
ſilien“ war in der leßten uns zuhanden gefommenen Nummer 


Cayınanero-Häufer auf der Fichteninfel. 


noch in portugieftiher Sprache — mit einem Fleinen Anhang 
in engliiher Spradhe — gedrudt. — Am 26. Dezember 1918 
find die drei Kandidaten Gehrt, Schutt und Wolf aus Spring- 
field, die für Mrgentinien berufen worden find, von New 
Orleans abgereift. Die Neife geht durdy den Panamakanal 
nad) Balparaijo, Chile, und von dort über Land nach Buenos 
Aires, Argentinien. Ende Januar werden ſie vorausſichtlich 
dort eintreffen. 

Bon unſern Brüdern m Auſtralien und Neuſee— 
land trifft nur fpärliche Kunde ein. Ihr deutiches „Kirchen— 


. blatt“ iſt befanntlich von der Negierung verboten worden, und 


an feiner Stelle fommt ihr englifches Kirchenblatt, The Austra- 
lan Lutheran, in unjere Hände Wir fehen daraus, daß ihr 
Kirchenweſen fonjt vorangebt, daß die aus unfern Kreiſen nad 
Australien gezogenen PBajtoren alle ihres Amtes warten, dat 
die Zehranftalt in Adelaide wieder zu Weihnachten eine Kan— 
didatenflaffe ins Amt entlaffen hat, daß ihre Seidenmilfion 
unter den Nuftralnegern ihren Fortgang nimmt und Miſſionar 
€. Appelt vor einigen Monaten 14 Rinder fonfirmieren und 
7 Kinder im Alter von zwölf bis vierzehn Sahren taufen 
fonnte, daß in Neufeeland der in Springfield ausgebildete 
Maorimiffionar Te Bunga unter feinen Volksgenoſſen mit Er- 
folg wirft, aber auch einer weißen Gemeinde dient. Schmerz. 
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lich und immer wieder beklagen es unſere Brüder, daß in Süd— 
auſtralien ihre Gemeindeſchulen von der Regierung geſchloſſen 
worden ſind. In einer der letzten Nummern ihres Blattes 
ſchreibt Präſes Th. Nickel: „Die Notwendigkeit, in Heiden— 
ländern Kirchenſchulen einzurichten, wird von jeder chriſtlichen 
Kirchengemeinſchaft anerkannt; denn ohne chriſtliche Erziehung 
der Jugend kann Miſſionsarbeit nicht erfolgreich ausgerichtet 
werden. Überall in der Welt hat die lutheriſche Kirche es als 
ihre heilige Pflicht erkannt, für die Hrijtlihe Erziehung ihrer 
Kinder Sorge zu tragen, und hat Kirchenſchulen ins Leben ge- 
rufen, woimmer fie konnte. Sie ift auch faum irgendwo daran 
gehindert worden; denn jelbit heidnifche Regierungen erfennen 
den Nuken an, den der Staat von einer religiöjen Erziehung 
ferner Rinder hat. Unfere Schulen gelten als die Pflanzitätten 
unferer Kirche; fie auf die höchſte Stufe hriftlicher Erziehung 
zu heben, follte da3 Ziel aller unferer Gemeinden fein. Daß alle 
unfere Gemeindefchulen in Südauftralien geſchlofſen worden find, 
it ein Unglüd, da8 notwendig unferer Kirche wie dem Staate 
den größten Schaden bringen muß.” L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Viele Kirchengemeinſchaften unſers Landes treffen jetzt Vor— 
kehrungen, in den nächſten Monaten und Jahren große Summen 
für kirchliche Zwecke zu ſammeln. Man wird ſich bewußt, daß in 


dieſer Zeit, wo die größten Ereigniſſe in der Welt vor ſich gehen, 


wo wir an der Schwelle eines neuen Zeitalters ſtehen, auch an 
die Kirche beſondere Aufgaben herantreten, die beſondere An— 
ſtrengungen nötig machen und große Gaben hervorrufen ſollen. 
So haben die nördlichen Baptiſten einen Siegezfeldzug (Victory 
Campaign) eröffnet und wollen bis zum 1. April $6,000,009 
für kirchliche Zwecke außerhalb ihrer Ort3gemeinden aufbringen. 
Und zivar find es die Laienglieder, die diefe Sache in die Hand 
genommen haben. Die Kongregationaliften wollen einen Fonds 
von $5,000,000 fammeln für die Verforgung ihrer Franken, 
alten und ausgedienten Prediger. Diefer Fonds wird “Pilgrim 
Memorial Fund” heißen zur Erinnerung an den herannahenden 
dreihundertjüährigen Gedenktag der Landung ihrer Vorfahren, der 
“Pilgrim Fathers”, im Jahre 1620 bei Plymouth Nod, Maſſ. 
Die Campbelliten oder Diseiples of Christ haben ihre vor einiger 
Zeit begonnene Sammlung von $6,3800,000 ſchon vollendet. Die 
Presbyterianer wollen Dieles Jahr $13,000,000 zuſammen— 
bringen und befonders im Frühjahr an Die Arbeit gehen mit dem 
Siterfeite als dem Höhepunft. Die Methodiſten, die dieſes Jahr 
den Hundertjährigen Gedenktag der Gründung ihrer Miffiong- 
gefellfchaft für Innere und Äußere Miffion feiern, wollen fogar 
885,000,000 innerhalb der nädften fünf Jahre ſammeln und 
ebenfalls im Frühjahr Fräftig an die Arbeit gehen. 
richten über diefe Sammlungen gehen aud) durd) die Tagespreife 
und Haben mehr als einen aus unfern lutheriſchen Gemeinden 
zum Nachdenken beivogen. Verjchiedene Briefe gerade von Ges 
meindegliedern find an ung gelangt, die den Gedanken ausipreden, 
daß auch unfere Kirche aus Dankbarkeit für den beſcherten Frie— 
den und dafür, daß nun die große Mehrzahl unfexrer Tutherifchen 
Soldaten bald zurüdfehren wird, eine größere Summe fammle 
und einen Fonds für einen Firdliden Zweck gründe Einer 
unjerer Zefer ſchickt uns einen Zeitungsausjchnitt über die Kollekte 
der Methodiſten zu und bemerft dabei: “What is our Lutheran 
‘ Church doing?” Wir fünnen heute vorläufig mitteilen, daß auch 
in unferer Synode etwas nach diefer Seite Hin gefchehen wird. 


Die Nach⸗ 


Unfere rührige lutheriſche Laienliga (L. L. LT.) will nicht nur, 
wie ſchon mitgeteilt ift, $250,000 für den Verforgungsfonds 
fanımeln, Jondern eine noch größere Sammlung namentlid) von . 
Liberty Bonds für diefen Fonds ins Werk feßen als ein Dank— 
opfer für den Frieden. Ihre Beamten machen ſchon die Vor— 
arbeiten und haben deshalb, um fich die Fräftige Mithilfe aller 
Beamten und Raftoren der Synode zu ſichern, die Dijtriftspräfides 
unferer Synode zu einer Verſammlung auf den 22. Samtar nad) 
Chicago eingeladen. Die Reifenuslagen trägt die Liga. Da ſoll 
dann der Plan vorgelegt und eingehend beraten und befprochen 
werden. 

Soeben haben wir gejagt, daß die große Mehrzahl unferer 
lutheriſchen Soldaten nun in die Heimat zurüdfehren wird. Die 
große Mehrzahl, aber richt alle. 174 Soldaten aus unferer und 
aus der mit ung in der Synodalkonferenz verbundenen Wisconfin- 
iynode find entiveder der Krankheit oder der Schlacht zum Opfer 
gefallen. Dadurch find ſchmergliche Lücken geriffen worden, die 
nieht wieder ausgefüllt werden können. Gott Lob, dab immer 
wieder berichtet twirede, gerade auch von folden, die ihr Leben 
laffen mußten, daß fie die Gottesdienite unjerer Kapläne befucht 
haben, daß fie von diefen Kaplänen bei jeder Gelegenheit er— 
mahnt und ermuntert worden uud auch felbjt fleißig mit Gottes 
Wort und Gebet wingegangen find, wenn fie, wie das wohl 
meiitens in Frankreich der Fall var, feinen Kaplan in der Nähe 
hatten. Ein ſchöner Zug wird von einer Familie, die zu einer 
Gemeinde der Wisconfinfynode gehört, berichtet. ALS bleibendes 
Denkmal für ihren in Frankreich gefallenen Sohn jtiftete fie die 


"Summe von 81000 für den Invaliden- und Witwenfonds ihrer 


Synode und eine gleide Summe für den Fonds armer Studenten 
zum Andenfen an ihre einzige Fürzlich an der Influenza gejtorbene 
Tochter. Das find ſchönere Denkmäler und ivertvoffere Teil- 
nahnıebezeugungen al3 übertriebene Blumenſpenden, teure Särge 
und koſtſpielige Grabſteine. 

Mancherlei Gefahren drohen unſern jungen Soldaten auch 
nach ihrer Rückkehr. Auf eine machen wir heute beſonders auf- 
merkſam. Man hört und lieſt ſchon davon, daß einleitende 
Schritte zur Bildung von Kriegervereinen getan werden. Wenn 
es nur einfache Kriegervereine ſein würden! Aber das bekannte 
Beiſpiel der Graud Army of the Republic, die nichts anderes als 
eine Loge iſt, zeigt, daß ſich dieſe Kriegervereine vorausfichtlich zu 
geheimen Gefellichaften geltalten werden. Es ift aber immer viel 
leichter, jemanden vor dem Anſchluß an eine geheime Geſellſchaft 
zu beivahren, als ihn, wenn er fich bereit angejchloffen Hat, zu 
beivegen, ivieder auszutreten. Deshalb ift ein zeitiges Wort der 
Belehrung und Warnung gewiß am Plabe. L. F. 


Ein Beiſpiel, das wohl der Nachahmung wert iſt, ſei mit- 


geteilt in rachitehendem Auszug aus dem Brief eines unſerer = 


Paſtoren, gerichtet an den Verivalter der Schülerfaffe einer unfe- 
rer Anjtalten: „.. 
bis zum Ende des Jahres. 
warum ich alles jehon jebt fchide. 
die Erklärung geben. 


Sie werden fi mindern, { 
Diefe Zeilen werden Ihnen 
Heute nad dem Gottesdienft fam ein 


junger Mann meiner Gemeinde, Gatte einer meiner früheren E 


Schülerinnen, zu mir und überreichte mir obige Summe und noch 
etiva3 mehr mit der freundlihen Bemerkung, er und ein anderer 3 
junger Mann, ein früherer Schüler, hätten fig für mich ver- 


wandt, um zu ſammeln, was ich für ——3 Ausgaben auf dem Er 
Er zeigte mir die Lifte, auß der ich jehen konnte, Ei 
Daß jedes einzelne Glied meiner Gemeinde fich zu einer beſtimmten & 
Summe für den Zweck verpflichtet oder fie ſchon einbezahlt hatte, ä 


Eollege brauche. 


fo daß ich nicht nur das Kojtgeld, ſondern auch die andern Aus- 
gaben für bezahlen kann. Dies ivar für mid eine freudige 


überraſchung und Beweis einer Gefinnung, die ich nicht erivartet 


. Einliegend finden Sie $75, Kofigeld für 4 1 
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hatte. Sch wußte, daß eine ganze Anzahl meiner Leute e3 gern 
fahen, daß ich meinen Sohn für das heilige Predigtamt jtudieren 
ließ, aber ich hatte nicht erwartet, daß die ganze Gemeinde für 
feinen Unterhalt eintreten würde. Gewiß ein edles Beifpiel.“ 
M. 

über die Konferenz zwecks Einigung der Kirchen, Conference 
on Church Union, die einer Aufforderung der General Assembly 
zufolge fi) am 4. und 5. Dezember vorigen Jahres in Phila- 
delphia verſammelte, berichtet auch der Presbyterian. Aus ſei— 
nen Bericht tritt einem jo recht entgegen, welch ein der offenen 
und ehrlihen Weife der Kirche Chrijti unmürdiges Gehen auf 
Eiern, welch ein blindes Fühlen und Taften der ganze Verlauf 
var. Er jagt: „ES zeigte ſich ein ernitliches Verlangen nad) 
eugerem Zuſammenſchluß und Zuſammenwirken der Kirchen— 
gemeinſchaften. Einige der längeren Ausſprachen vertraten ent— 
ichieden die Überzeugung, daß es an der Zeit fei, daß alle Gemein— 
ſchaften fi zu einem Körper vereinigen jollten. Einige ivaren 
damit einderjianden, jedoch unter gewiſſen Bedingungen, zum Bei— 
jpiel, dat die bifchöfliche Verfaflung und die Taufe von nur Er— 
wachfenen, und zivar durch Untertauchen, nit hinübergenonunen 
würden. Andere jagten, ihre Kirchen wären noch nicht bereit zu 
einer ſolchen Verſchmelzung. Die Anfpraden zeigten, daß dieje 
guten Leute fich von ihrem Gefühl und nicht vom Denken leiten 
ließen. Man hielt dies nicht für die Zeit und den Ort zur Freien, 
offenen Ausſprache ſeiner Überzeugung, und die Leitung der Ver— 
fanımlung jtellte die Vorſicht und den Takt des Vorfißers auf eine 
harte Probe.” Der Vorfißer mußte die Verfanunlung handhaben 
iwie ein ſchalenloſes Ei; es durfte nicht das ſchreckliche Ding 
paflieren, daß jemand feinen oder irgendwelchen Glauben be— 
fannte; Dann wäre es gleich mit der Ginigfeit vorbei geweſen. 
Drei Pläne wurden vorgelegt über die Weife der Vereinigung: 
„1. We Gemeinſchaften follten fid zu einem Sörper vers 
ſchmelgen. 2. Man redete von einer Bundeseinheit (Federal 
Union), ähnlich der der Vereinigten Staaten. Dabei jollten die 
einzelnen Gemeinſchaften die Stellung der Stanten einnehmen, 
und eine Bentralgeivalt ſei einzurichten (a central constitutional 
authority to be established). 3. Van dachte an eine Iofe Ver— 
bündung nad Art der alten Verbündung der Kolonien unter- 
einander. Für den erfien Vorſchlag, völlige Verſchmelzung, waren 
wenige eingenommen, Das fchien allen noch in weiter Ferne zu 
liegen, wenn es auch) freilich begehrenswert wäre. Das Dritte, 
die loſe Verbündung, ſchien doch gar zu ſchwach und zwecklos; 
die meijten dachten an eine Bundeseinheit (Federal Union). 
Der Presbyterian verhehlt ſich nicht, daß die eigentliche Schivie- 
rigfeit exit fonunt und gewiß kommen muß. „Die wirkliche 
Schwierigkeit diejes Planes wird ih dann erjt zeigen, wenn 
man drangeht, eine Konjtitution zu entiverfen, in der die Lehre 
und das Regiment des vereinigten Körpers feſtgeſetzt und Die 
Rechte und Geiwalten der einzelnen Gemeinfhaften abgegrenzt 
tverden follen. Sich einfach von feinen Gefühlen leiten laſſen, 
führt nicht zum Biel. Die Sade muß gründlich bedacht und 
rückhaltlos beiprodgen werden.“ Nachdem der Presbyterian e3 
beflagt Bat, daß Die Uniongmänner in der verſchwindenden Mino— 
rität find, „daß die große Mafje in den Kirchen von den Plänen 
und Bielen der Union wenig weiß und noch weniger darum gibt“, 


hebt er dann Gefahren hervor, Die er auch in der Unionsbeiwegung‘ 


fieht. „Beim Verfolgen diefer Ziele werden fich Gefahren zeigen, 
unter andern Die, daß man um der äußeren Einigfeit willen die 
Gewiſſen mißhandelt (the erushing of convietion of truth), und 
daß man die Freiheit verfürgt, um eine ſtarke Bentralcegierung 
zu ſchaffen.“ „Noch eine Gefahr ift diefe, daß man ſich mehr von 
menschlicher Weisheit al3 von der göttlichen Offenbarung leiten 
laßt, was der Kirche noch immer verderblich gewefen iſt.“ Daß 
Diefe äußere Bereinigung jolde Schivierigfeiten macht, daß die 


Zeute reden und handeln, al3 ob fie auf Eiern gingen, iſt doch 
aud) ein erfreuliche Zeichen. Es zeigt, daß noch Leute da find, 
die Doch nnod) einen Glauben und ein Belenntnis haben, die nicht, 
je nachdem, irgend etwas oder auch gar nichts zu glauben bereit 
find, denen Wahrheit und Irrtum doch nicht ganz gleichgültig find. 
Mit Gefühlsduſelei, mit gedanfenlofer gegenfeitiger Umhalſung ift 
bier nichts ausgerichtet. Es gibt nun einmal feinen andern Weg 
zur Einigung, der ſich vor Gott und Menſchen ſehen laſſen darf, 
als den, daß die Chriſten ſich losmachen von dem Menfchentwort 
der Seftenftifter, die Zertrennung und Ärgernis angerichtet haben, 
fich bei jeder Lehre fragen, was die Heilige Schrift klar und deut- 
Uh jagt, und dem dann beifallen und feine Glaubensartifel 
machen, für die man fein Flares Wort Gottes hat. Auf diefem 
Wege geht es nicht fo fchnell, aber es kommt Dann auch wirklich 
eine Einigfeit zuſtande, wie fie Chriften ziemt, und die auch Aus— 
fiht auf Beſtand Hat. E. 8. 
Eine nee Bibel kommt eben anf den Marft. Sie führt den 
Namen “The Shorter Bible”. Mehrere Leute arbeiten daran 
unter der Oberleitung des Profeſſors an der Yale-Univerfität, 
Charles Fofter Kent. Das Neue Teftament ift erfchienen, mäh- 
rend das Ulte Teftament no in Bearbeitung ift. Verſprochen 
wird im Vorivort, daß dasjenige aus der Bibel ausgewählt wers 
den foll, „was für die gegenwärtige Zeit von ivirflichem Intereſſe 
und von praftifhem Wert iſt“. Das Neue Teftament ift fait 
genau auf die Hälfte reduziert. Nun iſt es ja fein Unrecht, eine 
Auswahl aus der Vibel aufanımenzuftellen. So geben wir ja au 
größere und Heinere Biblifche Gefchichten heraus, und da wäre es 
feine Sünde, diefen Büchern den Titel zu geben: „Kleine Bibel 
für Kinder bis zu zehn Jahren” oder: „Stleinere Bibel für Kin— 
der bis zu vierzehn Jahren.“ Man hat ja auch Bibelausgaben, 
in denen die Kernfprüche des Evangeliums rot gedrudt find und 
dergleihen. Wber anders wird die Sache, ivenn diefe „Kurze 
Bibel“ die alte Bibel erfeßen und verdrängen foll, und den Leuten 
gefagt wird: In dem Auszug fteht alles, was für diefe Zeit 
brauchbar tft; was darüber hinaus in der alten Bibel Steht, ift 
unnötiger Ballaſt. Zwar Heißt es in der Einleitung: „Diefe 
fürzere Bibel ſoll nicht an die Stelfe des volljtändigen Textes 
oder der altehriwürdigen Überfeßungen treten“, aber dann heißt 
e3 gleich weiter: „ſondern fie will einfach dasjenige in der Schrift, 
was für die gegenwärtige Zeit von wirklichen Intereffe und von 
praftiihem Wert ijt, dem Sinne nad) und, foviel das möglich ift, 
der BZeitfolge nad) zufammenjtellen“. Alfo das Wusgelaffene ijt 
für unfere Zeit von feinem Belang. Und nun gar, menn man 
nachficht, was in der Jogenannten „Kurzen Bibel“ alles aus— 
gefhieden ift. Der Gospel Herald bat eine Zuſammenſtellung 
der aus dem Neuen Teftament ausgefhiedenen Abſchnitte und 
Berfe veranftaltet und weilt nad), daß das lauter ſolche Stellen 
find, in denen geredet wird von der Schrift als Gottes Wort, bon 
der jungfräulichen Geburt des Sohnes Gottes, vom Fall, von der 
Sünde und EdYuld der Menfchen, von der Verföhnung durch 
Chriſti Blut, von feiner Wiederfunft am Jüngſten Tage, vom 
Abfall, von Wundern, und Stellen, wo vor falſcher Lehre und 
Verführung gewarnt wird. Das alles braucht unfere Zeit alfo 
nicht. So bleibt nicht viel anderes übrig als Tugendlehre. Da 
ficht man, was der Teufel mit ſolchem Machwerk in Sinne bat. 
Sp hat man Chriftum ala den Heiland befeitigt, in der Bibel 
fteht dann nicht mehr, als was die beiten unter den alten Philo— 
fophen aud) gelehrt Haben. Und ivenn die Leute ſich einreden, daß 
fie bei folhem QTugendleben mit Gott wohl daran find, daß fie 
feiner Buße und Feines Heilandes bedürfen, alſo ſelbſtgerecht 
werden, dann ift alles erlangt, was der Teufel wünſchen kann. 
Aber der HErr erhaſcht die Weifen in ihrer Klugheit. Die fal- 
ihen Propheten find gerade dann fo gefährlid, ivenn fie in 
Schafskleidern kommen, mit frommem, chriſtlichem Schein, wenn 
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fie tun, als ob fie Gottes Wort predigten, die Bibel rühmen und, 
ohne daß der Arglofe es merkt, ihre eigenen Gedanfen an den 
Mann bringen, zujeßen, was nicht daſteht, und ſtillſchweigend 
Lehren ignorieren, die doc) in der Bibel ftehen. Dagegen, wenn 
fie fo offen auftreten und jagen: da fit vieles in der Bibel, was 
toir nicht glauben und was niemand glauben follte, was unfere 
Zeit nicht braucht und nicht leiden kann, was wir desivegen auch 
gar nicht in unferer Bibel haben tvollen, dann ift e3 nicht ſchwer, 
fich por den falfhen Propheten zu hüten. Wer fich dann noch 
verführen läßt, hat niemand anzuflagen als fich felbit. Man 
könnte eigentlih nur wünſchen, daß der Unglaube immer jo offen 
aufträte. Übrigens ift Diefe „Kurze Bibel“ eine Blüte der zer— 
feßenden Bibelfritif, iwie fie feit Jahren zumal an den Univerſi— 
täten Deutſchlands ihr Zerſtörungswerk getrieben hat, worüber 
wir biel geflagt haben, und worüber auch viele ernſte Chriſten 
Deutſchlands bitter lage geführt haben. E. P. 

Italiener werden in Amerika Proteſtanten. Wir leſen eben 
bon einem Reiſenden, der einen in Rom anſäſſigen proteſtanti— 
ſchen Raftor auffucdht und ihm im Lauf des Gefprädes klagt, daß 
unfere Kirchen in Amerika ja unter den eingewanderten Staltenern 
Miffion treiben, daß ja auch Erfolge aufzuweiſen feien, aber doch 
nicht in dein Maße, wie man fie gern fähe, fondern daß fo viele 
Italiener fo ganz untichli zu fein ſchienen. Darauf tröftete 
ihn der italienische Paſtor jo: „Sie brauchen nicht entmutigt zu 
fein; Sie haben ja mehr Erfolg, al Sie wiſſen. Jeder Staliener, 
der aus Amerika in ferne Heimat zurückkehrt, ift ein Proteſtant. 
Durch den Verkehr mit Amerifanern befommt er ganz andere An— 
ſchauungen, er fieht neue Anftitutionen, fein Gefichtäfreis erweitert 
ich, er fommt in eine neue Atmoſphäre. Wenn wir hier in Sta= 
ken in eine neute Umgegend kommen, fragen wir zuerſt, ob nicht 
jemand aus ihrer Mitte in Amerifa gemwefen fei. Mit feltener 
Ausnahme gelingt e3 ung jedesmal, in dem Haufe eines ſolchen 
Mannes eine Sonntagsſchule zu eröffnen und den Grund zu einer 
Gemeinde zu legen. Dieſe aus Amerika zurüdgefehrten Männer 
find Stützen des Proteitantismus in ganz Italien. Wir könnten 
wohl fein befieres Miffionsmwerf tun, ald Leute nad) Amerika zu 
fenden und fie fpäter wieder zu holen. Sie fönnen nicht erivarten, 
nähere Beziehungen zwiſchen italienifchen und amerikaniſchen Kir— 
chen herzuitelfen. Aber arbeiten Sie nur getrojt weiter. Vers 
laffen Sie fih darauf: wenn Staliener in ihre Heimat zurück— 
kehren, dann find fie feine Katholifen mehr.” — Das heißt Die 
Sade zu rofig beurteilen: „Seder Italiener, der aus Amerika 
in feine Heimat zurüdfehrt, it ein Proteſtant.“ Der meiften 
Broteitantentum wird wohl darin bejtehen, wie es am Ende Heißt: 
„Sie find feine Katholifen mehr.” Sie werden in den meisten 
Fällen wohl ganz ungläubig fein. Freilich diejenigen, die hier 
für da3 Evangelium geivonnen worden find, werden dann Diefe ge— 
twonnene Erkenntnis mit heimnehmen und da weiter miffionieren. 
Wie es von den Christen in Serufalem heißt, Die durch die Ver— 
folgung, die fi} über Stephanus erhob, im ganzen jüdifchen Lande 
und in den umliegenden Ländern zerftreut wurden: ſie „gingen 
um und predigten das Wort“, Apoſt. 8,4. So entftanden dann 
an allen Orten hriftlide Gemeinden. Das meint der Heiland 
auch, wenn er fagt: „Das Himmelceid) ift einem Sauerteig gleich, 
den ein Weib nahm und vermengte ihn unter drei Scheffel Mehls, 
bis daß e8 gar durchſäuert ward“, Matth. 13,33. Das fol ung 
Troſt und Stärkung fein, wenn wir in einer Miffion nicht den 
unmittelbaren Erfolg fehen, den wir wohl wünschten, oder für 
Gemeinden, die Außerlich nicht viel zunehmen, weil ihre Glieder 
kommen und gehen. Zugleich iſt das für alle Chriften eine Mah— 
nung, wo fie gehen und ftehen, bewußt und unbemwußt, für ihren 
Gott und Heiland zu wirken, mit folder Selbitverftändlichkeit, 
wie der Sauerteig feine Art verleugnen müßte, wenn er nicht 
wirfen wollte, 


Neue Sekten in Deutſchland. Der Krieg hat eine Anzahl 
merkwürdiger Sekten in Deutfchland entſtehen Iafjen, die alle das 
im Volk vorhandene ftarfe religiöfe Berinfnis für ihre Zwecke 
auszunußen berfuchen. Von Meran ging die Sekte der „Kleinen 
Herde” aus. An ihrer Spite jteht ein einfacher Weber namens 
Hain, der ſich als der Meſſias ausgibt und von feinem Nichter- 
ftuhl Urteile berfiindet, die die Böde bon den Schafen trennen. 
Beſonders ſcharf zieht er gegen die anerkannte Geiftlichkeit zu 
Felde, die er befchuldigt, vom Schweiß des Volfes zu Icben, was 
der Apoftel Paulus nie getan habe, und was daher der neue Meſ— 
fias auch nicht tut. — Gang modern gibt fi) eine von Ludwig 
Neuner geleitete Bewegung, die das Ehriftentum als dem deut- 
ſchen Ideal weſensfremd volftändig ablehnt, das Familienleben 
als unmodern verwirft und Aufziehung aller Kinder durch Den 
Staat verlangt. An Stelle des chriſtlichen Morgengebets ſchlägt 
Neuner körperliche und geiſtige „übungen“ vor, Geſang und Tanz, 
das Leſen wertvoller Gedichte, das Anſchauen wirklich großer 
Kunſtwerke, übung der Willenskraft durch Autoſuggeſtion uſw., 
wozu der „Bayriſche Kurier“ noch morgens, mittags und abends 
ein Klopfen an die Stirn empfiehlt, waährſcheinlich, um feſtzu— 
ftellen, ob man noch bei Verjtand ift oder nicht! 

(Der Deutſche Lutheraner.) 


Gebet um Segen für die Arbeit in Gottes Neid). 


Herr JEſu Ehrifte, der du eine Kirche, ein Neid der Wahr- 
beit, Gerechtigkeit und Seligfeit, auf Erden gegründet und alle 
Glieder diefes Neiches zu deinen Werkzeugen berufen haft, Durch 
welche du Dasfelbe erhalten, fürdern und in allen Landen und auf 
allen Inſeln des Meeres ausbreiten willit: fieh in Gnaden herab 
auf alle Anftalten, die die Erreichung dieſes Heiligen und feligen 
Bieles bezwecken. Werfichere deines Wohlgefallens alle, die an 
ſolchem Werke teilnehmen; binde ihre Vereinigungen feit mit dem 
Bande de3 Glaubens und der Liebe; gieße über fie aus den Geift 
der Freudigkeit und eines Heiligen, brennenden Eiferd; Teuchte 
ihnen mit dem Lichte deiner Weisheit voran; gib ihnen beſtän— 
dige Herzen, die in der Arbeit der Liebe nimmer lahm und müde 
werden; fteure allem, was das Heilige Werk, das fie treiben, zer⸗ 
ftören will, und führe endlich, iva$ fie in deinem Namen anfangen, 
herrlich hinaus; ja, fegne jede Tat und Gabe der Liebe zu Deines 
Neiches Förderung mit ewigem Segen. Laß eine jede etivas dazu 
beitragen, daß Seelen, die du erlöjt Haft, errettet und die ganze 
Erde deiner Erkenntnis und deines Lobes immer voller werden. 
Laß aber die, welche dazu mit Freuden Opfer bringen, des Segens 
derjelben zuerst genießen. Indem fie für das Heil ihrer Brüder 
ſorgen, laß fie dabei von Eifer für ihr eigenes Seelenheil ent- 
zündet werden, jehmeden und ſehen, wie freundlich du bift, und 
daß fie e8 beifer bei dir Haben als bei der Welt, in deiner Gnade 
und Erfenntni3 wachſen, zu Yätern im Glauben heranreifen und 
einjt von ihrer Glaubens- und Liebesausfaat eine reihe Ernte 
eiviger Freude im Himmel halten. Umen. Amen. 

Walther.) 


AIndianermiffion. 


über die Pflicht, Andianermiffion zu treiben, ſagt D. Walther 
in einer Predigt am Tage der Erſcheinung Chriſti: „Wir bes 
wohnen hier ein Land, aus welchem die noch übrigen heidniſchen 
Urbeivohner teils einft verdrängt tvorden find, teils immer meiter 
berdrängt tverden. Wir mohnen Bier unter Heiden, an deren 
Bätern einst kurz nach Entdeckung diefes Erdteils Menſchen, welche 
ſich Chriſten nannten, die empörendſten Grauſamkeiten, die je die 
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Sonne beſchienen, verübt haben. Unter anderm find in jener Zeit 
von den römiſch-katholiſchen Spaniern binnen zehn Jahren gegen 
fünfzehn Millionen Indianer wie Wild des Waldes graufam hin— 
gemordet worden. Daß ich nit erwähne die furdtbaren Ärger— 
niffe, welche Namenchriſten diefen Heiden zu allen Zeiten bis auf 
diefe Stunde gegeben haben und noch geben, und modurd fie zu 
einem großen Teil die Verſtockung derjelben gegen den chrijtlichen 
Glauben verjcehuldet Haben. Haben nicht hiernach wir chriſtlichen 
Bewohner diefes Landes eine unermeßliche Schuld an jene Elen— 
den abzufragen? Ad, wehe allen Bürgern diefer. Staaten, Die 
nichts tun wollen, daß den unglüdfeligen heidniſchen Eingebornen 
dieſes Abendlandes der Troſt de3 Evangeliums und feine eivigen 
Güter gebracht werden! Wir wohnen auf ihren Bergen und in 
ihren Gründen, wir meiden unjere Herden auf ihren Prärien, 
wir ſchlagen unfer Holz in ihren Wäldern, wir fahren auf ihren 
Strömen: wie müßten wir nun einjt erſchrecken, wenn fie uns 
an jenem Tage bei Gott verklagen und wir, vor Gottes Nichter- 
ſtuhl ihnen gegenübergeftellt, au ihrem Munde hören würden: 
„Hier ftehen fie, unfere Feinde; aus dem irdiſchen Vaterland, das 
wir befaßen, haben fie uns vertrieben, aber den Weg zu deinem 
Vaterhaus, o Gott, den fie wußten, haben fie uns nicht gezeigt. 
Unfere zeitliche Habe haben fie ung genommen, unfer Blut haben 
fie vergoffen und unfere Seelen haben fie geärgert, und die ewigen 
Güter, die du ihnen anvertraut hatteft, haben fie nicht nur ſelbſt 
mit Füßen getreten, fondern auch una nicht gegönnt. HErr, räche, 
räche, was fie an uns verſchuldet haben!” 


Die Seraphim bei Jeſaia. 


Dur die Zufammenftelung „Cherubim und Seraphim” 
baben wir ung gewöhnt, auch die Seraphim ung in großer Zahl 
vorzuftellen. Im herrlien Te Deum laudamus (HErr Gott, 
dich Toben mir) in unferm Geſangbuch (Nr. 337) fingt ja Luther: 

AM Engel und HimmelSheer, 
Und was dienet deiner Ehr’, 
Auch Cherubim und Seraphim 
Singen immer mit hoher Stimm’: 
Heilig ift unfer Gott! 
An Wirklichkeit find jedoch die Seraphim in der Bibel nur einmal, 
ef. 6,2, genannt. Und givar waren nicht bloß die alten Kirchen⸗ 
lehrer der Meinung, daß dort nur von zweien die Nede jei, fondern 
auch Luther beſchränkte ihre Zahl ausdrücklich auf zwei. In der 
wichtigen Schrift „Won der deutfchen Meſſe und Ordnung des 
Gottesdienſtes“, durch welche Luther den deutſchen Gottespienft 
ordnete, führte er jtatt des „Sanktus“ („Heilig“) die bekannte 
deutſche Umdichtung ein: 
Jeſaia, dem Propheten, das geſchah, 
Daß er im Geiſt den HErren ſitzen ſah; 
und dann fährt er fort: 
Es ſtunden zween Seraph bei ihm daran, 
Sechs Flügel ſah er einen jeden han uſw. 
Auch die Maler haben vielfach die Zweizahl beibehalten. 


Hans, wirf weit! 


Bauer Hans brachte ſeinem Pfarrer 15 Dollars für die 
Heidenmiſſion. Dieſer war überraſcht, als er eine ſo große Gabe 
von dem Bauer erhielt, und befürchtete, die Freigebigkeit möchte 
auf einem Mißverſtändnis beruhen. Er bemerkte deshalb, indem 
er herzlich dafür dankte: „Wißt Ihr denn auch, daß dieſe Summe, 
die Ihr da für die Miſſion zuſammengeſpart habt, weithin über 
ferne Weltteile und Inſeln auseinander getrennt wird?“ 


„Das macht nichts, Herr Pfarrer“, entgegnete Hans. „Als 
ich zum erſtenmal Weizen ſäen durfte und bereits an einem Ende 
des Ackers ſtand, den Sack mit Samen über der linken Schulter 
und nun mit der rechten Hand hineingriff, den erſten Wurf zu 
tun, da ſtand mein Mütterchen am andern Ende des Ackers und 
rief mir zu: ‚Hans, wirf weit, ſonſt gibt's feine ſchöne Saat!‘ 
Und ich warf weit, und es gab eine ſchöne Saat.“ 

Sekt war der Pfarrer völlig beruhigt, daß Hana nit aus 
Mißverſtändnis fo viel für Die Miffion gegeben habe, fondern 
damit es weit herumlange und eine fehöne Saat gebe, ob aud) der 
eine Dollar auf Diefer, der andere auf jener Inſel niederfalle. 
Wenn alle Jo werfen würden nad) Maßgabe ihrer Kräfte, die 
Miffiorsgebiete würden recht gut und gleichmäßig angepflangt. 
„Ihr habt das Herz auf dem reiten led, Hans“, fagte der 
Pfarrer. 
NEE IE WIESE DESSEN EB) 


Tudesanzeigen. 


Wieder hat der Erzhirte der Kirche durch die herrichende 
Seuche einen feiner Unterhirten aus der Arbeit zur Nude, die 
noch vorhanden ijt dem Wolf Gottes, abgerufen. As P. Wil- 
belm Bhilipp Lobenftein am 17. Dezember 1918 zu 
einem Leichenbegängnis ſich anſchickte, überfiel ihn ein Froſtfieber. 
Er ging aber doch und anıtierte, Heimgekehrt, mußte er ſich legen. 
Sein durch eine früher zugezogene Blutvergiftung geſchwächter 
Körper hatfe feine Widerſtandskraft; von Tag zu Tag nahmen 
feine Sträfte ab. Jedoch war Gottes Kraft in ihm mädtig. Das 
Chriſtkind in der Krippe des göttlichen Wortes, Das er feiner 
Stephanusgemeinde 28 Jahre lang gepredigt hatte, war fein 
füßer Troſt und feine gewiſſe Hoffnung. Am Tage dor dem 
heiligen Abend jtärfte ex feinen Glauben durch die Betrachtung 
der in Chriſto erjehtenenen beilfamen Gnade Gottes und durch 
den Genuß des heiligen Abendmahl und ſchloß das Gebet: „U 
mein berzliebftes JEſulein“ mit einem Fräftigen Amen. Am 
heiligen Abend iſt er im kindlichen, feiten, fröhlichen Glauben ein 
geſchlafen, und die Engel haben feine Seele getragen in Abra= 
hams Echo zur Feier der Weihnachten der jelig VBollendeten. 
Am 27. Dezember fand pie Beerdigung ſtatt. Der Unterzeidh- 
nete richtete im Trauerhaus auf Grund der Weihnachtsbotſchaft 
des Engels, Luk. 2, 10.11, Worte de3 Troſtes an die trauernde 
Familie. Einer ftaatlien Verordnung zufolge war die Feier im 
Haufe privat und eine Feier in der Kirche ausgefchloffen. Vor 
dem Haufe war die Gemeinde und die Paftoralfonferenz ver— 
ſammelt, welche die entjeelte Hülle zu ihren: lebten irdiſchen 
Nubefänmnerlein geleiteten. Am Grabe amtierte P. R. Meder. 
Anm folgenden Sonntag fand auf Beſchluß der Gemeinde ein Ge— 
dächtnisgottesdienſt ftatt, in welchem vor einer fehr großen Zus 
hörerſchaft P. H. Arinde in deuticher Sprache aus Luk. 2,10. 11 
und P. %. Otte aus Hebr. 13,7 in engliſcher Sprache reihen Troft 
Thöpften und ſpendeten und ung alle ermahnten, unjer Kyrie— 
eleifon nicht verftummen zu laſſen. Die Bethlehemsgemeinde zu 
Detroit, Mich., Die den Entjchlafenen vor 28 Jahren zu ihrem 
Hilfspaftor für den Diftrift, der Heute die Stephanusparocdjie 
beißt, berufen hatte, ließ der trauernden Familie und Gemeinde 
das herzlichite Veileid bezeugen. P. Emufal, der Präſes der 
Altenheimgeſellſchaft von Michigan, redete herzliche Worte im 
Namen der Gefellfjaft und betonte des Entſchlafenen VBerdienite 
um die Anftalt. — P. Lobenjtein wurde geboren am 7. März 
1865 zu Sildburghaufen in Sachſen. Seine Gymnaſialbildung, 
in feiner Baterftadt begonnen, wurde auf unferm Gymnafium in 
Fort Wahne vollendet, wo er in Die Sefunda eintrat. Seine theo- 
logiſche Ausbildung erhielt er auf unferm Seminar in St. Louis. 
Sein eriter Beruf führte ihn um Jahre 1890 nach Detroit, Mich., 
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wo er 28 Sabre, bis an fein feliges Ende, im Segen arbeitete. 
Am 24. September 1890 ſchloß er den Bund der Ehe mit Anna 
Schulz, und diefer glücklichen Ehe entftammten drei Töchter. Sie 
trauern über den großen Verluſt, aber fie trauern nicht wie die 
andern, die feine Hoffnung haben. F. Treffelt. 


Zu den Spfern, die die Seuche unter den Dienern der Kirche 
gefordert Hat, gehört au) der junge Lehrer Albert Rott- 
mann. Er murde am 26. März 1898 zu Florida, O. geboren. 
Im Sahre 1912 trat er in unfere Anftalt zu Seivard, Nebr., ein 
und vollendete fein Studium im Juni 1917. Am 1. September 
desfelben Jahres wurde er von dem Unterzeichneten als Lehrer 
der St. Paulsgemeinde bei Lincoln, Kanſ., eingeführt. Diefer 


Gemeinde hat er gedient big zu feinem feligen Ende. Er entfchlief . 


im Glauben an feinen Heiland aın 15. Dezeinber 1918 nad) vier= 
aehntägiger Krankheit an der Influenza, die in Lungenentzündung 
überging. Er hinterläßt feine trauernden Eltern, 9. Nottmann, 
Paſtor bei Bennington, Nebr., und Emma, geb. Ruff, nebit fünf 
Geſchwiſtern. Er brachte fein Alter auf 20 Jahre, 8 Monate und 
19 Tage. Am 16. Dezember haben wir feinen Leichnan auf 
unferm Gottesader zur Erde beftattet. Der Unterzeichnete pre= 
digte über 1 Nor. 15, 55.57 und amtierte au) am Grabe. 
H. D. Wader. 


EEE e 
Hene Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön— 
nen durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei- 
gefügten Preiſen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, tolle man, bitte, bemerfen, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


Concordia Bible Class. Concordia Publishing House, St. l.ouis, Mo. 
Monatlich ein Heft von 16 Seiten 5X7. Preis des Jahrgangs: 
40 Ets. 

Diefe Handreichung für Bibelflaffen erfcheint jet im achten Jahrgang, 
und der Plan bes Unterrichts Diefes Jahr ift eine Finführung in Die Hei— 
lige Schrift und ihre einzelnen Bücher — gewiß ein nötiger und nüßlicher 
Begenftand des Studiums. Wo man diefe Hefte noch nicht kennt, laffe 
man fi doch einmal eine Probenummer fommen, um fi) zu itberzeugen, 
wie brauchbar fie find. L. F. 


Patrick Hamilton. The First Lutheran Preacher and Martyr of 
Scotland. By William Dallmann. Third Printing. Revised. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 1918. 61 Seiten 
4x6, in Leinwand mit Dedeltitel gebunden. Preis: 25 Gt3, 


Eine furze, recht anſprechende Lebensbeſchreibung des frommen und 
treuen Blutzeugen, mit vielen Bildern geſchmückt. Beſonders empfehlen: 
wert für die konfirmierte Jugend, die mehr von der Geſchichte der Kirche 
wiſſen follte, als es der Fall ift. In der Ausftattung ein Seitenftüd zu 
des BVerfaffers John Hus und William Tyndale. 3 


Katechetik oder: Die Lehre vom Firhlichen Unterricht. Von D. M. Ren. 
Zweite, mehrfach erweiterte Auflage. Wartburg Publishing House, 
Chicago, 111. 1918. 488 Seiten 5% x9, in Leinwand mit Gold» 
titel gebunden, Preis: $2,50 netto. 


D. Reu, der befannte Profeffor am theologifchen Seminar der Koma: 
fynode, gilt mit Recht als eine Autorität auf dem Gebiet der Katechetik. 
Das Buch ift für Theologen beſtimmt und wird ohne Zweifel mit Nutzen 
von ſolchen ftubiert werden. Für eine eingehendere Beſprechung, Die das 
Werk verdient, ift der „Qutheraner” nicht der Ort; wir müflen e8 bei einer 
bioßen Anzeige bewenden laffen. ! L. F. 


The Epistle of St. Paul to the Romans. Rxplained by Prof. F. W. 
Stellhorn, D.D. Lutheran Book Concern, Columbus, O. 1918. 
ee 5%x7%, in Leinwand mit Goldtitel gebunden. Preis: 

Dasfelbe, was wir eben von Prof. Neus Katechetik geſagt haben, gilt 
aud von dem vorliegenden Werfe D. Stellhorns, des befannten Profeſſors 
am theologifchen Seminar der Ohioſynode in Columbus. Es ift für theo- 
logiſch gebildete Leſer gefchrieben und jegt Kenntnis des griechiſchen Grund: 
tegtes voraus, Auch hier fünnen wir an diefem Orte nicht in eine ein 
gehendere Beſprechung eintreten, fonft müßten wir neben mander Zuftint- 
mung, namentlich zu der geſchickten Weiſe der Darftellung, auch unjere 


Ablehnung ber hier an verſchiedenen Orten vorgetragenen Erklärung zum 
Ausdrud bringen. L. F. 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes wurde ordiniert: 
Am 13. Sonnt. n. Trin. 1918: Kand. C. Schutt als Miffionar für 
Argentinien in der Kirche bei Gwinner, N. Daf., unter Ajfiftenz P. Rohdes 
von P. 9. %. Eggers. 


Im Auftrag der betreffenden Dijtriftspräfides wurden eingeführt: 

Am 4. Sonnt. d. Adv. 1918: P. V. Schröder in der Gemeinde 
zu Rapidan, Minn,, von P. U. C. Bode — P. 9. E. Jacob3 in der 
St. Paulsgemeinde zu Martinspille, W.Y,, unter Affiitenz der PP. W. J. 
Schmidt, W. Albrecht, Frankenitein und Strothmann von P. F. O. Scholz. 
— P. W. G. Rühhlle in der Emanuelsgemeinde zu Eaſt Los Angeles, Cal., 
unter Aſſiſtenz P. ®. Brohms von P. G. Smutal. 

Um Sonnt. n. Weihn.: P. E. C. Wegehaupt in der St. Jo: 
hannisgemeinde zu Chatham, Ill., von P. F. Brand. 

Am Nenjahrstae: P. 9. W. Baumann in der Gemeinde bei 
Aurelia, Jowa, von P. F. Albrecht. 


ALS Lehrer an Gemeindeichufen wurden eingeführt: 

Am 23. Sonnt. n. Tritt. 1918: Lehrer J. G. Kirſch als Lehrer an 
der Schule der Emmausgemeinde zu Fort Wayne, Ind,, unter Affiftenz 
P.. Th. Wambsganß' jun. von P. Fr. Wambsganß. 

Am Sonnt. n. Nerjahr: Kand. H. U. Dittmar als Lehrer der 
Unterflafien an der Schule der Mount Calvary Church zu St. Louis, Mo., 
unter Aſſiſtenz P. Merz’ von P. R. Jeſſe. — Lehrer PB. 8. Gabbert 
als Lehrer der Oberklaſſen an der Schule der St, Paulsgemeinde zu South 
Bend, Jud., von P. 9. Holle. 


Einmeihungen. 


Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: : 

Kirchen: Am 1. Sonnt. d. Adv, 1918: Die neue Kirche der St, Rauls- 
gemeinde zu Woodriner, IM. Prediger: PP. U. %. Bernthal und 
P. Hanfen. — Am 2. Sonnt, d. Adv.: Die neue Kirche BOX Fuß) der 
St. Matthäusgemeinde zu White Lake, Wis. Prediger: PP. Fr. F. 
Selle und Heffe. — Am 4. Sonnt. d. Adv.: Die neue Kirche (56x32 Fuß) 
der St. Metrigemeinde zu Bine %sland, NY. (P. O. Weinbach). 
Prediger: PP. v. Schlichten und Prof. Romoſer (englifch). 


Subildum. 


Am 3. Sonnt. d. Adv. 1918 feierte Die Gemeinde zu Little Rod, 
Ark., ihr 5Ojähriges Jubiläum, Mrediger: P. J. M. Miller. 


Konferenzanzeigen. 


Die Gemiſchte Konferenz von Randolph und Monroe Counties 
verſammelt fi auf Wunſch der meiften Glieder nicht im Januar, do 
ſoll, w. G., im Sommer zu Wine Hill eine Konferenz abgehalten werden. 

"3.68. Lohrmann, 2orfiter p.t. 

Die Topela= Speziallonferenz verfammelt fih, w. &., am 28, und 
29. Januar in P. Wr. Meyers Gemeinde zu Mefarland, Kanji. Reue 
Arbeiten: Das Verhältnis des Staats zur Kirche und der Kirche zum 
Staat: P. Haas, Der Gebrand von gegorenem Traubenjaft, pofitive 
Seite: P. U. Schmid, Der Gebraud, von ungegorenem Traubenſaft, 
negative Seite: P. Hilmer. Beichtrede: P. P. D. Müller (P. U. Schmid). 
Predigt: P. A. G. Degner (P. IH. Drögemüller). Anmelden, bitte! 

8.9. Hilmer, Sekr. 

Die Oregon: Baitoralfonferenz verfammelt fih, w. G., vom 3. bis 
zum 6. Februar (Mittag bi3 Mittag) in P. Groß’ Gemeinde zu Salem, 
Dreg. Da die Konferenz fi) wegen der Influenza im November 1918 nicht 
verfammeln konnte, fo liegen diejelben Arbeiten vor, die damals angezeigt 
waren. Uns oder Abmeldung erbeten. M. Roßmann, Setr. 

Die Spezialkonferenz von Mor d-Colorado verſammelt ſich, w. G., 
vom 5. bis zum 7. Februar in P. Obermeiers Gemeinde zu Greeley, Colo. 
An- oder Abmeldungen werden bis zum 31. Januar vom Ortöpaftor drin— 
gend erbeten. O. Hoyer, Sekr. 


Bekanntmachungen. 


Die Beamten des Weſtlichen Diſtrikts: Vizepräſides, Viſitatoren und 
Vorfitzer der verſchiedenen Kommiſſionen, werden erfucht, ſich am 28. Ka: 
nuar um 9 Uhr morgens in ber Schule Der Emmausgemeinde hier in 
St. Louis zu derfammeln, um, da die Synode ausgefallen ift, manches, 
das fich nicht gut auffehieben läßt, zu beraten. — Man melde fi) bei P. R. 
Kretzſchmar an, der für Duartier forgen wird. 

33 Bernthal, Präſes. 

Mit Freuden gebe ich Hiermit befannt, daß es zwiſchen uns und 
P. Albert Brauer und Gemeinde in Millington, Mich, in der Lehre vom 
techtfertigenden Glauben zur Verftändigung und Cinigteit gekommen tft, 
umd dieſe fomit den Vorwurf falfcher Lehre fallen laffen. 

Frankenmuth, Mich., 3. Januar 1919, EAN Mayer, 
Präfes des Michigan Diftrikts, 
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-vangelium, zu verklindigen 


denen, die auf Erden fiben 
und wohnen, und allen Hei- TE 
den, und Grfchlechlern, und 

3 Sprachen, und Dölkern, und 

I ſprach mil großer Stinime: 
£urchtel &olt, und gebe 

3 ihm die Ehre; denn die Zeit 
feines Gerichts iN kommen, 
und betel an den, der gemacht 

4 hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und dir Waſſer 

V brunnen. Oifb. Joh. 14,6.7. 
— — 


Herausgegeben von der Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Redigiert von dem Lehrerfolleginm des theologiichen Seminars in St. Lonis. 


75. Jahrgang. 


$t. Sonis, Mo., den 28. Banuar 1919. 


ar. 2. 


Auf des Lebens Fahrt. 
Matth. 8, 23—27. 


Nimm Chriſtum in dein Lebensſchiff 

Mit gläubigem Vertrauen; 

Stoß ab vom Strand und laß vor 
Riff i 

Und Klippe dir nicht grauen! 

Und flög’ auf wilder Wogenbahn 

Dein Scifflein auch hinab, hinan, 

Und ſchlügen jelbit die Wellen 

Ins Schiff hinein! 

Kannft ruhig fein, 

Gr läßt e8 nicht zerjchellen. 


Die Blige jprühn, der Donner rollt, 
Dein Schifflein ift geborgen; 
Trägt's dod den Herrn, 

Dem treu und gern 

So Wind wie Meer gehordhen, 


Drum fei nur wach und fei bereit, 

_ Und laß nicht ab zu beten, 

So wird der HErr zu feiner Zeit 
Gewiß ans Steuer treten; | 
Dann fhiweigt der Sturm, von ihm 

bedroht, 
Dann legen fih auf jein Gebot 
Die wildempörten Wogen, 
Und, ausgejpannt 
Bon feiner Hand, 
Wölbt fi; der Friedensbogen. 
Sulius Sturm. 


‚Und follt’ er bei des Sturmes Wut 

Das Steuer nicht gleich faffen, 

Nur Mut! nur Mut! mußt feiner 
Su 

Dich gläubig überlaffen, 

Wie mächtig auch Die Woge grolft, 


Die neue Zeit mit ihren Aufgaben. 


Daß wir an der Schwelle einer neuen Zeit Stehen, fieht 
jeder, der mit offenen Augen dem Gang der Ereigniffe in der 
Welt folgt. Der Krieg ift zu Ende, die Friedensverhandlungen 
find im Gange, aber es wird auch nad) geihlofienem Frieden 
nicht einfad) wieder werden, wie e8 vor dem Kriege war. Wie 
der Weltkrieg feinesgleichen nicht gehabt Hat in der Weltge- 
ſchichte, ſo werden auch vorausſichtlich die Folgen für Melt und 
Kirche einfchneidendere und teittragendere fein, als je em 
Krieg fie gehabt Hat. Das gilt von Europa wie von Amerika, 

In Europa gärt es an allen Eden und Enden. Seder Tag 
bringt davon Hunde. Was daraus nod) werden wird, wer ver- 
möchte e8 zu jagen? Aber mit den polittihen Ereigniffen haben 


& 


wir es hier auch nicht zu tun, jondern die Welt hat für den 
Ehriften nur Bedeutung, infofern fie die irdiiche Herberge der 
Kirche iſt. Daß die foztafiftifche Strömung, die, wie noch nie 


zuvor, in das politifche und wirtichaftliche Leben der Völker 


Europas eindringt, aud) für das kirchliche Leben von größter 
Bedeutung fein wird, Tiegt auf der Sand. Es mag wohl in 
mehr als einem Lande zu einer-Trennung des Staats ımd der 
Kirche fommen, die jahrhundertelang verbunden waren. Das 
bat bejonders für Deutichland, HSfterreih und Rußland feine 
Wichtigkeit. Es bedeutet, daß die lutheriſche Kirche in dieſen 
Rändern von der Bevormundung und oftmaligen Torannei des 
Staates frei werden wird. Deshalb beabfichtigen auch luthe— 
riſche Körperichaften unfers Landes, fobald die Wege wieder 
offen find, Kommiffionen in diefe Länder zu ſchicken, um die 
Zage der Dinge genau zu erfunden und den dortigen Quthe- 
tanern mit Nat und Tat beiguftiehen. Mit der lutherischen 
Kirche Frankreichs find fhon Verbindungen angefnüpft worden. 
Auch viele in unferer Mitte erwägen diefe Sache und denfen 
mit Recht daran, daß auch wir da Gelegenheit und die Bilicht 
haben werden, für die Wahrheit Zeugnis abzulegen, und denen, 
die den Weg zur lutberifchen Freikirche fuchen, dienen können. 
Es wird fich dann als ein großer Vorteil und Segen ermweifen, 
daB die mit uns in Slaubenseinigfeit ftehende Sreifirche von 
Sadjen und andern Staaten in den verfchiedenften Gebieten 
Deutichlands, aud in Elfah-Lothringen und in Dänemark jchon 
auf dem Plane ift. Näheres Taßt fich jeßt noch nicht jagen, fon- 
dern bleibt den fommenden Monaten vorbehalten. Auch in 
Rußland gibt es Tausende und aber Taufende von Lutheranern, 
für die bei der völligen Neugeitaltung der Dinge ein neuer Tag 
fommen mag. 

Bor allen aber hat die neue Beit für umjer eigenes Land | 
ihre große Bedeutung. „Wiederaufban”, “Reconstruction” iſt 
jetzt das Schlagivort. Was da freilich alles in Ausſicht geitellt 
und angefiindigt wird, macht oft einen merkwürdigen Eindrud. 
Und es werden wohl mandje Propheten zufehanden werden, weil 
fte in ihren Gedanken und Ankündigungen außer Betracht lafien; 
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daß immter noch die Sünde in der Welt herrſcht und die Welt 
nicht zu einen Paradiefe werden läßt. Aber aud) Hier haben 
wir es nicht mit politiichen und fozialen Fragen und Dingen zu 
tum, jondern allein mit Firdlichen. 

Freilich ſoll nun aud) die Kirche einer “reconstruction” 
fi) unterziehen. Dieje Forderung wird von vielen außerhalb 
und innerhalb der Kirche geitellt. Wir haben ſchon mehr als 
einen Artikel darüber gelejen; aber entiveder war die ganze 
Sade bloße Phraſe, durch die die Schreiber ſich ſelbſt und 
andere über die Leere ihrer Gedanken binmegtäuichten, oder fie 
forderten Dinge, mit deren Befolgung die Kirche jich ſelbſt auf- 
geben würde, daß fie zum Beifpiel alle Glaubenslehren beifeite- 
werfen und das praftiiche Ehriftentum der Beraprediat be- 
tätigen folle, oder daß alle Kirchen ihre Lehrunterſchiede falfen 
laſſen und ſich vereinigen ſollten. Wohl wird auch die Kirche 
bervogen und beſtimmt werden, in äußerlichen Dingen mandes 
nad) dem Kriege anders zu geftalten und zu ordnen als vorher, 
aber in der Hauptſache kann Feine “reconstruction” jtattfinden, 
und die Kirche kann nicht zugeitehen, da fie bisher auf dem 
Irrweg war und ihre Mufgabe nicht erfannt hätte, Wenn man 
davon redet, die Kirche müſſe jeßt ihre Senfeitigfeitsrichtung 
(other-worldliness) fahren laſſen, fie müſſe die fozialen Auf- 
gaben mehr und befjer ins Auge faljen und Töjen helfen, fie 
müſſe die Kirche des Arbeitsmannes werden, ımd mas. der- 
gleigen Forderungen mehr find, jo it zu jagen, dab das alles 
Lug und Trug ift ımd die Aufgabe und das Ziel der Kirche nur 
verrückt. Die Kirde hat nur eine Wufgabe, wie vor dem 
Kriege und während des Krieges, fo auch nad) dem Kriege, und 
folange die Welt noch jteht: die Predigt des Evan- 
geliums. Nicht mehr und nicht weniger. Aber wirklich die 
Predigt des Evangeliums, des ganzen, vollen, uneingeſchränk— 
ten Evangeliums von der Gnade Gottes in Chriſto, von der 
Verſöhnung der Sünder allein durch Ehrifti Blut und Tod, 
von der Rechtfertigung allein durch den Glauben an ihn. 

Damit iſt mm auch ſchon gejagt, was unſere Mufgabe, 
die Aufgabe unferer Kirche, unferer Synode, in diejer neuen 
Zeit ift. Was die fommenden Tage auch bringen, was für 
Beränderungen and in der Welt und in unferm Lande vor 
fi) gehen mögen: unverrückt wollen wir der einen, hohen Auf- 
gabe leben, die unfer gen Himmel fahrender HErr und Heiland 
JEſus Ehriftus feiner Kirche auf Erden geftellt Hat: „Gehet hin 
in alle Welt!" „Predigt das Evangelium aller Kreatur!“ — 
mit einem Ernjt, mit einem Eifer, mit einer Qujt und Freude, 
wie fie das Bewußtſein mit fi) bringt, daß zwar der Krieg zu 
Ende iſt, daß aber große und zum Teil fhredliche Dinge in 
der Welt vor fich gehen, daß tief eingreifende Veränderungen 
getroffen werden, daß neue Zeiten fommen, und dag in all 
diejen aufregenden, wechjelvollen Dingen und Ereignijjen nur 
eins der Welt helfen fan — da8 Epangelium Und da 
wollen wir auch sicht erit abwarten, wie ſich alles entwickeln 
und geitalten wird, jondern gerade die Arbeit tun, die vor der 
Tür Tiegt, und die die Stunde verlangt: die Paſtoren durd) 
forgfältig ausgearbeitete Predigten ımd unermüdliche Privat- 
feelforge ihre Gemeindeglieder erbauen und andere herbeiloden, 
die Lehrer durch treues, jelbftverleugnendes Schulehalten die 
Jugend erziehen für Kirche und Staat, die Profefforen an den 
Lehranſtalten mit allem Fleiß tüchtige und fronmte Diener der 
Kirche im Predigt- und Schulamt heranbilden, die Gemeinde- 
glieder, groß und klein, alt ımd jung, immer eifriger für den 


Zauf des Evangeliums beten, für ihre Kirche wirken, für das 
Reich Gottes opfern. j 

Und in welder Sprache follen wir diefe Arbeit tun und 
dieje Aufgaben löſen? In eben der Sprache, in der wir an 
die Leute herankommen können: Polniſch, Slowaäkiſch, Litauiſch, 
Lettiſch, Eſtniſch, Italieniſch, Spaniſch, Portugieſiſch, vor allem 
natürlich in deutſcher und engliſcher Sprache. Daß die Arbeit 
in engliſcher Sprache in den kommenden Jahren von der aller— 
größten Bedeutung iſt und von Jahr zu Jahr größeren Umfang 
in unſerer Mitte annehmen wird, liegt auf der Hand. Das iſt 
ſchon die natürliche Entwicklung der Dinge in unſerm Lande, 
die aber durch den Krieg und die dadurch geſchaffenen Verhält— 
niſſe jegt beichleunigt wird. Aber es wäre ein verhängnisvoller 
Irrtum, wenn wir nun deihalb die Arbeit in deutfcher Sprache 
zurüdiegen und vernadjläfiigen würden. Das wäre der furdt- 
bare Fehler, den andere lutheriſche Körper ımjers Landes ge- 
nacht haben, und der fi) in ihrer Wrbeit fo bitter gerächt bat. 
Das wäre nicht nur eine Beraubung der Taufende von Seelen, 
die jegt auf Predigt und Gebet und Gefang in der deutjchen 
Sprache angewviefen find — und das find nicht bloß, wie \o 
manche meinen, die alten Simeons und Hannas, die in ein 
paar Jahren ausgeitorben find, ſondern viele, viele Fräftige. 
Männer und Frauen und jüngere Leute, die noch auf Jahre 
und Sahrzehnte hinaus deutſche Gottesdienjte bedürfen und 
begehren —, jondern es wäre auch) an vielen Orten eine Ver— 
nachläfligung der Mijjionsgelegenheit. Die Verhältniſſe in 
unjern großen, weiten Zande find eben jehr verjchieden und 
ebenſo die Zuftände in den Gebieten unſerer kirchlichen Arbeit, 
die fich iiber unſer ganzes Land erjtredt ımd noch über die 
Grenzen desfelben hinaus. Man urteile darum and) nicht von 
jeinen eigenen lofalen VBerhältniffen aus und lerne aus der Ge- 
ſchichte der lutheriſchen Kirche unſers Landes. Das gilt nament- 
lich auch unſern jüngeren Paſtoren und unſern jetzigen Schülern 
und Studenten, von deren Fähigkeit, in beiden Sprachen 
am Evangelium dienen zu fönnen, menſchlich geredet, un- ' 
geheuer viel für die Zukunft und Wohlfahrt umjerer Kirche 
abhängt. Daß einmal die Zweiſprachigkeit aufhören und alles 
oder faſt alles engliſch fein wird, das ist klar und gewiß; aber 
wie fange die Zeit des Übergangs dauern, ob vielleiht auch 
wieder eine Reaktion infolge einer Einwanderung ftattfinden 
wird, oder was ſonſt für Zuſtände und Lagen eintreten werden, 
da3 liegt alles in der Zukunft; und es nükt fehr wenig, darüber 
allerlet Vermutungen und Prophezeiungen anzuftellen. Gehen 
wir nur friſch an die Arbeit, die vor uns liegt, und in der jeder 
genug zu tun findet. Bringen wir daS Evangelium an den 
Mann, woimmer und pieimmer wir e8 tun fönnen, in englifcher 
oder in deutſcher Sprache. Und fommen neue Zuftände und 
Zagen in der neuen Zeit, dann wird aud) der, des die Sadıe 
it, und der der Schußherr Israels heißt, den Weg zeigen, den 
wir gehen jolfen, und und, wie bisher, jo auch in der Zukunft 
helfen, die Aufgabe zu löjen, die er uns ftellt. Daß wir nur 
treu jeien in unferer Arbeit, wuchern mit den Pfunden, die er 
uns gegeben hat, und in Findlidem Vertrauen ihm uns umd 
unfere Mrbeit befehlen! 1 Kor. 4, 2; Luk. 19, 1226; Bi. 
123,2. L. F. 


Gott bleibt wahrhaftig und erhält und regiert feine Kirche, 
aber auf eine folde Weife, welche die Welt weder fieht noch 
verſteht. (Luther.) 
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„Du haſt mich treulich gedemütigt.“ 
Bi. 119,75. 


Es gibt eine Krankheit, die fehr felten, ſehr lebensgefähr- 
lich und dabei fehr aniterfend ift. Sie findet fi in Indien und 
kommt von dem Stid) eines giftigen Raupenhaares. Es ift 
eine Schnelle und ſchreckliche Aufgeblaſenheit des ganzen Körpers. 

Es gibt auch eine jeelifche Nufgeblajenheit. Es it das, 
daB einer meint, er fei alles, er wiſſe alles, er vermöge alles, 
und daß er feinen Rat annimmt nod) ſich weilen läßt. Dieſe 
Aufgeblafenheit ift ſehr Ihlimm. Der jo Aufgeblajene wird 
ausgelacht und weiß es nicht; merft er e8, jo wird er jehr 
zornig. Er it umvorfichtig in feinem Handeln. Er fällt. 
„Hochmut kommt bor dem Fall.“ Und er findet wenig Mitleid. 

Es gibt eine geiftliche Mufgeblafenheit bei ſolchen, die ſich 
zu Ehriito befennen. Diefe geht Sand in Hand mit der feelt- 
ſchen Aufgeblajenheit. Sie beiteht darin, daß einer ſich für 
einen ganz mufterhaften Chriften hält, der alles weiß und tut, 
was ein Ehrift wiffen und tun fol, der daher feinen Nat, feine 
Weiſung, feine Strafe annimmt. Dieſe Aufgeblajenheit iſt 
mehr al3 Ihlimm. Ein ſolcher wird von wahren Chriiten be- 
dauert und weiß es nicht; merkt er es, fo wird er fehr zornig. 
Ein foldher iſt unvorfichtig in jeinem Wandel; er meint, er 
könne ja gar nicht fehlen. Und bald fällt er. Sa, er iſt jchon 
gefallen; denn dieſe Aufgeblajenheit, diefer Hochmut, ftreitet 
wider den einig rechten und wahren Glauben, der ein demüti— 
ger Armefinderglaube iſt. Joh. 5, 44. Wie fann der der 
Snade leben, der hochmütig it? Dieſe Mufgeblajendeit ift 
tödlich, jeelentödlid,. 

„Du haft mid) treulich gedemütigt.“ 

Der Herr, al3 ein treuer Arzt, läßt den Aufgeblajenen 
in Härliche Sünde fallen, läßt ihn wohl aud) in feinen irdischen 
Unternehmungen zuſchanden werden, jendet ihm allerlei Trüb— 
jal ımd Natlofigkeit und Demütigung und — jendet ihm das 
Wort der Gnade, den SEfusblid. Luk. 22,61. Das fchafft 
Genefung don der tödlichen Krankheit. Der Aufgeblajene 
weint bitterlih und tut Buße; er wird ein armer Sünder, 
der ſich allein auf die Gnade unfers Herrn JEſu Ehrifti ver- 
läßt; er wird demütig; er läßt fi) weifen von Gottes Wort, 
auch durch andere; er ijt eine Freude aller wahren Chriften, 

Ehrift, Hüte di) vor der Aufgeblafenheit, damit die 
Medizin des treuen Arztes dir nicht nötig fer: fie ift jo bitter! 
Aber etwas davon it uns allen immer nötig; denn unſer alter 
Adam ift gar fehr.aufgeblajfen. Und jedesmal, wenn dir ſolche 
Medizin gereicht wird, fo danfe deinem Herrn und fage: „Du 
haft mich treulih gedemütigt.” C. M. 8. 


Budget der Allgemeinen Synode für das Jahr 1919. 


Der Bericht unſers geſchätzten Kaſſierers in dieſer Num— 
mer zeigt einerſeits, daß in dem verfloſſenen Jahre wiederum 
eine große Summe Geldes durch ſeine Hände fr die Reichs— 
ſache unfers lieben Seilandes gefloflen iit; doch geht aus 
demſelben auch) andererfeit3 hervor, daß unſere Synodalkaſſe 


wiederum mit Schulden abjchließen mußte, daß für die Syno⸗ 


dalbaufaffe nur wenig folleftiert worden ilt, und daß zwei 
andere wichtige Kaſſen ein Defizit haben. Bei dem imeitver- 
zweigten Werfe unferer Synode kann dem Übel nur dann ab- 


geholfen werden, wenn alle unjere Gemeinden ſich bemühen, 
ſyſtematiſch zu geben, das heißt, regelmäßig fo viel beitragen, 
wie die einzelnen Kaſſen nötig haben. Dieſes ſyſtematiſche 
Geben wird erzielt, wenn die jogenannten Detroiter Beſchlüſſe 
allgemein ausgeführt werden. Nach diejen Beſchlüſſen teilt der 
Allgemeine Präſes den Diſtriktspräſides die Bedürfniffe der 
Synode mit und gibt zugleid) an, wieviel die Synode von den 
betreffenden Diitriften erwartet. Die Präfides geben e3 weiter 
an die Vifitatoren und diefe an die Baftoren und Gemeinden. 
Die Bifitatoren können leicht berechnen, iwieviel die einzelnen 
Gemeinden in ihrem Bifitationsdiftritt beitragen follten, da 
fie die Größe der Gemeinden und deren Verhältniffe genau 
fennen. Sole Berechnung foll fein Joch fein auf der Singer 
Hälſe, jondern den Gemeinden helfen, fyſtematiſch und ver- 
ſtändig zu geben. In einzelnen Diſtrikten hat man dieje 
Methode bereit3 mit dem beiten Erfolg eingefchlagen, und fie 
jollte allgemein eingeführt werden. Selbjiverftandlich iſt, daß 
au den Bedürfnifien der Milgemeinen Synode die der einzelne 
Diſtrikte Hinzugezählt werden müſſen. 

Die legte Synode hat befchloffen, daß die einzelnen Bifi- 
tatoren mit Deputierten aus den Gemeinden ihres Diftrifts 
Berfammlungen abhalten follten, um über die Bedürfniffe der 
Synode zu beraten, In manchem Pifitationsiprengel ift dies 
gefhehen. Mean berichtet, daß die Verhandlungen ſegensreich 
geivejen feien. Man follte, woimmer das möglich iſt, diefe 
Berjammlungen abhalten, da fie die nötige Kenntnis unfers 
Synodalhaushaltes ımd das Intereſſe für denfelben fördern. 

Es wurde ferner auf der legten Synode beſchloſſen: „Der 
Allgemeine Präſes foll halbjährlid,, beim Anfang und in der 
Mitte des Jahres, einen Voranſchlag, Budget, aller Synodal- 
kaſſen — alſo die Wohltätigkeitökafferr ausgenonmen — für 
da3 laufende Halbjahr veröffentlichen, etwaige überſchüſſe ab- 
ziehend und Rückſtände einrechnend.” 

Demnad) ergibt fi) nad) den Angaben des Kaſſierers fol- 
gendes Budget für das erfte Halbjahr des Jahres 1919: 


Synodalkaſſe -.... N Enge 860,000.00 
Bautaſee Ban erg nn 60,000.00 
Innere Miſſion .. . .................... 30,000.00 
Heidenmiſfion ..... ......... ... ........ 20,000.00 
Miſſion in Südamerika .. . . . .. .......... 20,000.00 
Zaubftummenmiffion ... . . . .. ........... — 
Indianermiſſion .. . . .............. .... 3,500.00 
Judenmiſſſſeee nenn. — 
Fremdſprachige Miffimmen «.... 2.2... ..- 4,000,00 
Miſfion in China .. .................. 6,500.00 
Miffion in London .......... ..... ..... — 
Negermiſſion .... . . ... .. .............. 25,000.00 
Verſorgungskaſſe .. . . .. .. .............. 60,000.00 


F. Pfotenhauer, 


Präſes der Allgemeinen Synode. 


Chicago, 15. Januar 1919. 


Saat auf Hoffnung. 


Ans der Inneren Miſſion im Staate Texas. 
Sn dem Unteren Rio Grande-Tal, in und um Mercedes, 
Ter., arbeitet unfere Synode ſeit etiva fieben Jahren. Was 
iſt die fichtbare Frucht unjerer Arbeit in dieſem Zeitraum? 


Kirche halten, zu einer Gemeinde vereinigen, jo wiirde es 


eine Gemeinde von efiva 60 Familien, 50 Stimmberedtigten, 
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150 KRommunizierenden und mehr al3 200 Seelen ergeben. 
Demgemäß war auch diefe Parodie als Ganzes feit einem 
Jahr felbfiändig. Sekt ift fie das nicht mehr, nicht etwa, 
weil fie zurüdgegangen wäre, fondern weil der Teras-Dittrift 
bor nicht langer Zeit eine Verdreifachung der Arbeit auf dieſem 


Pfarrhaus in Mercedes, Ter. 


Felde vorgenommen bat. Im vergangenen Sahr find zwei 
weitere Mifftonare hier eingeführt worden, im Auguſt Kan— 
didat M. J. Scaer in MeAllen und im September Kandidat 
Hermann Meyer in San Benito. Dadurch ſind die Ausgaben 
natürlich mehr als verdoppelt worden; doch halten wir dafür, 
daß jeder Cent, den die Synode hier für die Miſſion anlegt, 
dereinſt al Dollar in die Miſſionskaſſe zurücdfließen wird. 
Um uns jedoch hierbon zu überzeugen, müfjen wir und 
von der Gegend einen Begriff machen können. Wie vorzüglich 
dieje iſt, können wir ſchon daraus erjehen, daß in weniger als 
zehn Kahren außer Brownspille alle die bedeutenden Städt- 
hen entitanden find, die num unfer Tal zieren, unter denen 
Mercedes mit 3000, MeNllen und San Benito mit je 4000 
und dariiber befonders zu nennen find. Much die Lutheriiche 
Eimvanderung ift verhältnismäßig ftarf. 
ipiel die Zahl Lutherifcher Familien bei MeAllen von einem 
halben Dußend bis in die zwanzig geittegen. Ebenfo erſtarken 
Mercedes und San Benito durch Zuzug. 
NRegenmangel, der fo mandjes hoffnungsvoll angefangene 
neue Gebiet zum Rückgang gebradht hat, übt auf die Ent⸗ 
wicklung dieſer Gegend keinen nennenswerten Einfluß aus. 
Der Landwirt braucht bloß die Schleuſen in feinem Bewäſ— 
ſerungskanal zu öffnen, um feiner Saat zur rechten Beit Die 
nötige Feuchtigkeit zukommen zu laſſen. Und wenn mit Be- 
zug auf Fruchtbarkeit diejes Rio Grande-Tal mit dem Niltal 
in Ägypten verglichen wird, fo iſt das Feinestwegs eine über— 
treibung. Die üppig Ttehenden Saaten und die Ertragsfähig- 
feit des Bodens erregen das Erſtaunen der Beſucher und haben 
ſchon viele, unter andern auch Lutheraner, leider zu über- 
eiltem Landkauf veranlaßt. E3 würde zu weit führen, alles 
namhaft gu machen, was hier unten prächtig gedeiht. Jedes 
Gemüſe wählt bier, weshalb wohl die meiiten Sarmer ſich 
ftarf auf den Gemüfebau im Großen legen, und zwar während 
der Serbit- und Wintermonate, wo anderswo vielfach die Erde 
in Eis und Kälte erftarrt Tiegt. Nicht immer glüdt es mit 
dem Gemüfebau, denn zuiveilen ift der Markt fchlecht, und 
ganz froitficher iſt ſelbſt dieſer füdlihite Teil von Teras night. 
Glückt es imdeffen, dann ift guter Gewinn der Mühe Lohn, 


So iſt zum Bei: 


Anfangs Sommer wird das Feld abermals beitellt, Korn, 
Baumwolle und Belenforn gepflanzt, und in der Negel wird 
eine gute Ernte erzielt. Unter den Obitforten, die hier ge- 


deihen, nimmt die Zitrusfrucht eine hervorragende Stelle ein. 


Zu diefen Vorzügen gefellt fi ein angenehmes und gefundes 
Klima. Der Winter iſt einem andauernden Frühling ver- 
gleihbar. Der Sommer ijt lang, aber erträgliher al3 die 
beiße Zeit im Norden. Faſt da3 ganze Kahr hindurch wohnen 
und Schlafen die Zeute bei offenen Türen und Senjtern. Froſt 
und trübes Wetter gehören zu den Ausnahmen. 

Das eben Sejagte ijt zum rechten Verſtändnis diejes Mij- 
fionzfeldes unerläßlid. Wer von diefer Gegend, die vom 
lieben Gott mehrfach gefegnet worden tft, feine Vorſtellung 
bat, dem wird nicht nur die hieſige lutheriſche Anſiedlung 
tätjelhaft ericheinen, fondern der wird auch ſchwerlich erfennen, 
warum es wichtig tft, daß umfere Kirche Hier einen feiten Halt 
gewinnt. 

Doch mie jteht es in diefem Rio Grande-Zal, was das 
bejjere Teil anlangt, das eine, was not ift, ohne das auch der 
gejegnetjte Himmelsſtrich höchſt bejammernswert wäre? Wir 
freuen uns, berichten zu dürfen, daß es hinſichtlich der Be— 
dienung mit Wort und Saframent feit der Belegung MeAllens 
und Sau Benitos feine Not mehr hat. VBordem fonnte dieje 
Bedienung nur notdürftig gefhehen; denn in Mercedes iſt 
von jeher Wochenfchule gehalten worden, fo daß. der dortige 
Paſtor, der in diefem weiten Gebiet ganz allein jtand, wenig 


Dattelpalme im Rio Grande-Tal, Ter. 


Zeit und Kräfte erübrigen Tonnte, die Außenpoſten ihrer Be— 
deutung entiprecdjend zu bedienen. Nun gibt es, Gott jet 
Dank, dort feinen Zutheraner, oder wer fonft von ung bedient 
werden till, der mit feinen Samilienangehörigen, groß oder 
Elein, nit mit Gottes Wort und Luthers Lehr’ verjorgt 
werden könnte. 


aus wird das ganze Gebiet gedeckt und überwadjt. Einerlei 


Bon den drei obengenannten Mittelpunften 
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wo in dieſem Tale ein Zutheraner fich Fünftig niederlafien 
mag, einer bon diefen Sammelpunften ift nicht allzuweit, und 
einer unferer drei Miffionare wird ihn finden. 

In San Benito ſcheint fich eine Tür für die Miffion unter 
nichtlutheriſchem, kirchlichheimatloſem Volk auftun zu wollen. 
Bei der Einführung P. Meyers beitand die Zuhörerfchaft über- 
iwiegend aus Fremden, die reges Intereſſe für die Wrbeit, zu 
der er berufen ift, befundeten. Er predigt abwechſelnd in der 
Stadt und auf dem Lande in einem jogenannten Community 
House por Zuhörern, die zum großen Teil Eirdjlich gänzlich 
verlaſſen find. 

Einer widtigen Aufgabe fehen fih die Miſſionare Meyer 
und Scaer zurzeit gegeniiber, nämlich die, ein eigenes Kirchen— 
eigentum zu erlangen. Sie halten ihre Gottesdienfte in Sekten— 
firchen, die für fie nur nachmittags zu haben find. Das iſt 
fein geringes Hindernis; denn obwohl die treuen Lutheraner 


Kirche in Wichita Falls, Ter. 
Sm nördlichen Texas.) 


fi) zu allem bequemen, um Gottes Wort zu hören, fo hält 

e3 doch Schwer, die Fremden zu einer fol; unpafjenden Zeit 

in die Kirche zu bringen. Möge Gott den betreffenden Pa— 

ftoren und Gemeinden in ihrem Vorhaben guten Sortgang be 

ſcheren und ihnen die-nötige Hilfe zuteil werden lafjen, damit 

bald der Vogel jein Haus findet und die Schwalbe ihr Neft! 
B. ©. Birkmann. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Welchen Erfolg man haben fann, wenn man fich die Ver— 
breitung unferer Zeitſchriften angelegen fein läßt, mag ein Bei: 
fpiel zeigen. Wir teilten kürzlich an diefer Stelle mit, wie ein 
vielbeſchäftigter Paftor einer Stadtgemeinde und Synodalbeamter 
feine Gemeindevorjteher um Beiſtand in diefer Arbeit erſucht hat, 
den dieſe auch gern leifteten. Die Gemeinde wurde in Diftrifte 
eingeteilt, und jeder Vorfteher übernahm einen Diftrift und fuchte 
die in diefem Diſtrikte Wohnenden perfünlih auf. Was war der 
Erfolg? In kurzer Zeit waren 42 Zeitſchriften neu untergebradjt, 
und die Zahl der in der Gemeinde gelejenen Blätter von 173 auf 


215 erhöht. Der Paſtor Schreibt: „Der Erfolg befriedigt mich, 
und ich werde die Weife fortfeßen. Es freut mich fonderlidh, dag 
einige bon den Vorſtehern großes Gefallen an Der Arbeit ge— 
funden haben.” — Kürzlich haben die mit der Nedaktion des 
„Lutheraner“ und Lutheran Witness Betrauten und der Leiter 
unfer& Verlagshaufes diefe Sache gemeinfam beſprochen und find 
übereingefommen, die ſyſtematiſche Verbreitung unferer Synodal⸗ 
blätter durch perjönlicde Aufforderung an die einzelnen Gemeinde 
glieder, ein irchenblatt zu halten, unfern Gemeinden und Paſto— 
ren befonders ans Herz zu legen. Wir werden im Februar 
nähere Mitteilung darüber maden. 8. F. 

Su verfchiedenen Kreifen der amerifanifch-Intherifihen Kirche 
und in den Blättern, die aus diefen Kreifen jtaınınen, fpridt man 
fein Befremden darüber aus, daß unfere Synode durch ihre Be— 
amten fich nicht an dem „Lutheriſchen Nationalfonzil” beteiligt. 
Dies iſt eine dor einigen Monaten in3 Leben getretene Organi= 
Sation, zu der Vertreter aller andern größeren lutherifchen Körper— 
ſchaften gehören, und die die Aufgabe haben fol, für die luthe— 
riſche Kirche unfers Landes nach außen hin zu reden und zu hans 
deln, zum Beifpiel der Regierung gegenüber. Es ift ausdrücklich 
ausgefproden worden, daß Diejes Konzil feine Kirchengemeinſchaft 
zwiſchen den einzelnen Körpern vorausſetzt oder in fich ſchließt, 
daß es fich auch nicht mit innerkirchlichen Angelegenheiten befaffen 
foll, fondern nur mit äußerliden Dingen. Da, meint man, könne 
Doc) unfere Synode und die ganze Shnodalfonfereng mitmachen, 
ohne ihre befannte Sfellung in der Frage von der Kirchengemein— 
{haft preisgugeben, daß wir nämlich nur mit folden kirchlich zu=- 
fanımenarbeiten, mit denen wir in der Xehre einig find. Darauf 
wäre zu fagen, daß wir freilich in äußeren Dingen, wie Samın= 
fung ftatiftifchen Materials und geſchichtlicher Nachrichten, mit 
folgen, mit denen wir noch nicht in der Lehre einig find, einmal 
zuſammengehen fünnen, daß wir mit ſolchen die Sache der luthe— 
tifhen Kirche, zum Beifpiel in der Sprachenfrage, nadj außen Hin 
und vor der Negierung vertreten und berteidigen fünnen. Haben 
wir doch vor fait dreißig Jahren, als in Wisconfin und Illinois 
ein Schulfampf entbrannt war und man bon Staats wegen alle 
Private und Gemeindefhulen verbieten wollte, fogar mit den 
Siatholifen eine gewiſſe äußere Verbindung haben fünnen, meil 
die Geſetze wie gegen die hutherifchen, jo auch gegen die römifchen 
Gemeindeſchulen gerichtet waren. Wenn wir nun doch Bedenken 
haben, einer ſolchen Verbindung in äußerlichen Dingen bei— 
zutreten, ſo hat dies ſeinen Grund darin, daß man in jenen 
Kreiſen oft nicht weiß, was auf dem Gebiete des Äußerlichen 
und was auf rein firchlichem Gebiete Tiegt, und man deshalb 
immer gewärtig fein muß, daß die Grenze überſchritten wird, 
und wir duch eine folde Verbindung in Dinge hineingezogen 
werden, die auf innerficchlichem Gebiete liegen und Kirchengemein— 
ſchaft vorausfeßen, die wir darum nit faldhen, von denen wir noch 
fichlid getrennt find, um des Gemiffens willen nicht treiben 
fönnen. Wir haben gerade in den vergangenen Monaten wieder 
Erfahrungen nad diefer Seite Hin machen müſſen. Unſere 
Kaplanbehörde hatte eine gewiſſe Verbindung mit der allgemeinen 
lutheriſchen Kommiſſion für diefe Sache; Dieje Verbindung follte 
nur in Außerlichkeiten, befonder3 der Regierung gegenüber, ftatt- 
haben; aber es zeigte fih, daß man Verpflichtungen übernehmen 
und Einrichtungen nachkommen follte, die wir nicht gutheißen und 
annehmen fonnten. Geradefo verhält e8 fi auch nut dem Lu- 
theran Bureau bon New Horf, zu dem Glieder verfchiedener 
lutheriſcher Körperſchaften gehören, und das aud in unferer 
Synode Glieder geivorben hat. Wohl war erflärt tworden, daß 
diefes Bureau feinerlei unioniftifhe Dinge ins Werk feßen, fon- 
dern fich lediglich um dußerlichfeiten bemühen werde, für ein- 
heitlihe und vollfitändige Statiftif der lutheriſchen Kirche unſers 
Landes forgen, Material für ihre Gefchichte zufammentragen uſw. 
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So Weit fonnte mar gehen. Aber auch da zeigte es fich bald, daß 
Dinge geplant und ins Werf gefegt wurden, die man nur als 
unigniftifch bezeichnen kann. Und Schon jebt tritt Hlar zutage, daß 
aud das „Lutheriſche Nativnalfonzil” durchaus nicht bloß Außer 
liche Dinge beforgen will. Auf feiner legten Verfammlung im 
Dezember vorigen Jahres hat es Beſchlüſſe gefaßt in bezug auf 
die Gründung neuer Boten auf dem Gebiete der Inneren Mif- 
fion, die Slaubensgemeinfhaft vorausfegen. Gerade das fommt, 
was wir don Anfang an befürchtet Haben. L. F. 

Für das Seminar der Vereinigten Synode des Südens in 
Columbia, S. C., die ſich kürzlich mit zwei andern Synoden zu 
der Vereinigten Lutheriſchen Kirche in Amerika zuſammenge— 
ſchloſſen hat, wurde im Oktober ein ſogenannter Feldzug zur 
Sammlung von $50,000 begonnen, Obwohl kaum fünfzig Bro- 
zent der Gemeinden Berichte eingejfandt haben, wird gemeldet, 
daß bereits $48,000 von der Summe gezeichnet find. E. P. 

Die Gebiete der Kirche und des Staates wurden mährend 
des Krieges nicht immer reinlich getrennt gehalten, wie e3 fein 
fol, und wie es gerade der Geift unſerer amerikaniſchen Einrich— 
tungen fordert. In ihrer Verlegenheit nahm die Regierung alles 
in ihren Dienſt und mutete daher au) der Kirche manderlei 
‚Dienftleiitungen zu, die nicht im Einklang waren mit ihrem Bived 
und ihrem Charafter. Manche Sektenpaſtoren haben aud) eine 
ganz ungeiftliche Tätigkeit entfaltet, zu der fie die Regierung nicht 
einmal aufgefordert hatte, Da iſt es denn erfreulich, daß dach 
manche Leute zur Zeit ruhiger Überlegung fi auf den Unter 
ihied von Kirche und Staat wieder bejinnen. Neulich” brachte 
der Presbyterian folgende beherzigenöwerten Worte: „In dem 
ſchrecklichen Kampf, der in der Welt wütete, mußte ınan darüber 
ſtaunen, daß unfere Kirchen jo ſchnell und fo weit aus ihrem 
eigentliben Wirfungsfreis traten. Gewiſſe Dinge follte die 
Regierung oder das Volk beforgen, und gewiſſe andere Dinge 
follten von der Sticche beforgt werden. Kirche und Staat find 
dann am ſtärkſten, wenn fie ſich ftreng innerhalb ihrer Grenzen 
halten. Das lehrt die Gefchichte. Unſer Zweig der Kirche hat 
zurzeit viele Prediger, die Sonntag für Sonntag Kriegspredigten 
halten. . . . Iſt es nicht an der Zeit, Hier Halt zu rufen, unfere 
Schritte zurüdgulenten und uns wieder dem Werke zu widmen, 
das der Herr und aufgetragen Hat? Politiſche oder Kriegs— 
predigten haben kein Recht auf der Kanzel, Es tit Pflicht der 
Kirche, die Leute zu Ichren, untertan zu fein der Obrigkeit, die 
Gewalt über ſie Hat, die auferlegten Steuern zu bezahlen und 
den Militär und andern Dienst zu leiften, welchen die Obrigkeit 
fordert... Unterjtüßen Kirchenglieder die Regierung in ihrem 
Krieg und in andern Maßregeln, fo follten jie es tun nicht als 
Säirdjenglieder, jondern in ihrer Stellung als Bürger. Niemand 
iſt williger, allen gerechten Anforderungen feiner Negierung nach— 
zukommen, al3 das rechtſchaffene Kirchenglied. Wir halten e3 
aber für unfere Pflicht, einen feierlichen Proteſt dagegen zu er= 
heben, daß es unfern Kirchen geitattet wird, oder daß fie dazu 
ermuntert werden, Nefrutierungsftationen oder Angeigebretter für 
die Regierung zu werden. Wir find überzeugt, daß Dies den Ein— 
fluß der Kirche ſehr ſchwächt und unfern Lande großen Nachteil 
bringt. Ein folder Gebrauch der Kirche liegt ihrer Aufgabe voll- 
ftändig fern. Die Aufgaben der Kirche und des Staates find ge— 
trennt und follen getrennt gehalten werden. Es iſt klare Pflicht 
des Reiches Chriſti auf Erden, fi der Verkündigung der Wahr: 
beit und der Gerechtigkeit und der Ausbreitung des Epangeliums 
zu widmen. Auf diefe und nur auf diefe Weife werden die Leute 
geftärft und ermutigt fir das Ernte und Schwere, das ihnen 
auferlegt werden mag.” E. 8. 

Was für Mittel von Seftenpaftoren empfohlen werden, um 
ihren fonderlid an Männerarmut Teidenden Genteinden wieder 
aufzubelfen, zeigt eine Hußerung des Rev. Dr. Sohn Allen Blair, 


des Paſtors der Tabernacle Presbyterian Church in Philadelphia. 
Diefer war Sefretär der Young Men’s Christian Association in 
den Übungslagern Humphreys und Leah. Nach feiner Rückkehr 
ſchrieb er folgendes Rezept zur Hexftellung der kranken Gemein- 
den: „Die Kirche Hat jet eine noch nie vorher gebotene Gelegen— 
heit, ihre Reihen zu ftärfen durch die Rückkehr der Soldaten des 
Volkes zum bürgerlichen Leben. Viele Männer haben erſt in den 
übungslagern ihr Verjtändnis der Religion empfangen, weil ihnen 
die Religion des Dienjtes gepredigt wurde.” Es iit fein Wun- 
der, Daß fie kein Verſtändnis dom Ehriftentum Hatten. Wo follten 
fie daS auch empfangen haben? Etwa aus den Predigten am 
Mother’s, Father’s, Babies’, Sanitation, Flag, Armenian, Red 
Cross uſw. Day? Der Sonntagsfchulunterricht wird ihnen in der 
Regel das Berjtändnis nicht eröffnen, und Gemeindeſchulen und 
Konfirmandenunterricht Haben fie nicht. „ES ging durchaus nicht 
formell in den Gottesdieniten her, die den Firhlichen Gottes- 
dienten mit ihren feftftehenden Ordnungen fo unähnlich waren, 
wie man ih es unähnlicher kaum denken kann. Viele Männer 
haben mir gefagt, warum fie diefe GSottesdienfte gern hatten: 
weil fie fo ganz anders waren als in der Kirche.“ Das glauben 
wir dem Schreiber aufs Wort. In der Kirche gab e3 nämlid) 
weder Wandelbilder (movies) noch ice crcam noch Kuchen. „Wir 
fangen einige alte Tirchliche Lieder und bBielten eine zwanzig 
Minuten lange Nede über das Soldatenleben und feine Pflichten. 
Den Eoldaten wurde gejagt, wie fie ihre Seele rein halten und 
ihre Pflicht gegen ihre Kameraden erfüllen fönnten, und gerade 
dies, daß jie fih um ihre Kameraden fümmern follten, erfaßte 
die Herzen am meiften.” Das wundert un auch nicht; denn da 
bat der Schreiber nur Die alte heidniſche Naturreligion gepredigt, 
die ſich auch der Unchriſt zutveilen gefallen läßt, ſonderlich menn 
no andere Genüfje dazugegeben werden. „Der Zunge, der im 
Heer dient, ift nicht bösartig. Er ift herzheil und ein guter und 
reiner Menſch.“ Der Schreiber kennt wohl den Spruch nidt: 
„Wer till einen Neinen finden bei denen, da feiner xein iſt?“ 
„Er nahm das religiöſe Leben in den übungslagern als einen Teil 
de3 gewöhnlichen Lebens Hin und wurde fi) deſſen gar nicht be— 
mußt, dag er kirchliche Übungen verrichtete.“ Kein Wunder, daß 
der Soldat fich deſſen nicht bewußt wurde, denn e3 war überhaupt 
fein Unterſchied da zwiſchen dem Gottesdienst des Schreibers und 
dem gewöhnlichen Leben, und etwas zu merfen, was überhaupt 
nicht da tft, it zu viel zugemutet. „Die Kirchen müſſen eben 
lernen, daß fie ihre bisherige Weile ändern follten. Sie müſſen 
das religiöfe Zeben der zurückkehrenden Männer zu einem Teil 
ihres geivöhnlichen Lebens machen, wenn fie fie gewinnen ivollen.“ 
Sie follen alſo diejelbe Weife befolgen, die der Schreiber ein- 
geſchlagen hat, nämlich ihnen nicht etiva predigen, daß fie Sünder 
find, und daß fie allein durch. den Glauben an Chriſtum Ver— 
gebung der Sünden, Leben und Seligfeit erlangen fönnen, ſon— 
dern ihnen fagen: Ihr feid gut; folgt nur dem Antrieb eures 
guten Herzensl Wenn nebenbei noch einige Wandelbilder und 
dergleichen mit in den Kauf gegeben tverden, fo werden fich nicht 
ntchr die Reihen lichten, fondern man wird auch wieder Männer 
zur Kirche gehen fehen. — Sp iväre denn endlich das Mittel ent- 
det, wodurd der armen, kranken Kirche geholfen werden Tann! 
Kein Wunder, dag unfere Yutherifhen Soldaten, die der Dienjte 
eines Tutherifchen Kaplan entbehren mußten und Leute mie 
Doktor Blair gehört haben, immer wieder Hagend ſchrieben: Wir 
haben, feit wir die Heintat verließen, feine ordentliche Predigt 
mehr gehört. E. Totzke. 

Die Kongregationaliſten haben ſich das Ziel geſetzt, im Lauf 
diefes Sahres 500,000 neue Glieder für ihre Gemeinden zu ge— 
winnen. Das foll niit ein Teil der im nächſten Jahre ſtattfinden— 


‚den eier des dreihundertjährigen Gedenktages der Landung der 


fogenannten Pilgerväter auf Plymouth Rod, Maff., und der drei- 
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Hundertjährigen Wirkſamkeit ihrer Kirche tm Lande fein. Die 
alte Methode der Gewinnung fernerer Glieder durch ebange- 
liſtiſche Tätigkeit fol aufgegeben iverden. Dagegen fol jede ein= 
zelne Gemeinde verpflichtet fein, ihre Quote an neuen Gliedern 
aufzubringen. Dr. &. E. Burton, Vorfißer ihrer Behörde für 
Innere Miffton, ift Leiter diefer „Zuwachskampagne“. Daneben 
bemüht ſich diefe Plymouth Rock-Jubiläumskirche, einen Fonds 
von $5,000,000 aufzubringen. Bielleicht wird bis 1920 noch 
Größeres vollbracht, da nur verhältnismäßig wenige Gemeinden 
nicht imftande find, Fräftig mitzuhelfen. Berichte aus Maſſachu— 
fetts, Minnefota, Michigan, Jowa und Ealifornia lauten ſehr er- 
mutigend. — Die Aufbringung der in Anſchlag gebrachten Geld- 
fumme wird fich wohl fo bewerkſtelligen Yaflen, daß man eine 
Eumme feßt und den einzelnen Gemeinden ihr Teil vorfchreibt. 
Aber mit der Gewinnung der neuen Glieder auf diefem Wege ilt 
e3 doc) etwas anders. Glieder gewinnt eine Kirche dadurd, daß 
Leute bußfertig und gläubig werden und ſich zu den Chriften 
halten. Das muß aber Gott wirken, wie es bei der erſten Ge— 
meinde in Serufalen beißt: „Der HErr aber tat hinzu täglid), 
die da feltg wurden, zu der Gemeinde“, Apoft.2,47. ER. 
Die Bibel in Louifiana verboten, „In großen Teilen von 
Louiſiana iſt der Bibel die Tür gejchloffen, und der römifche 
Satholigismus ift verantwortlich dafür”, jagt der Bible Society 
Record. „Wenn Amerifa als Bafıs fir auswärtige Miſſion 
eine Gefahr droht, dann tft eg der Romanismus des dreigehnten 
Jahrhunderts unter den 3,000,000 Franzofen und Stalienern in 
Louiſiana, deren Prieſter dem Wolf verbieten, die Heilige Schrift 
für fih zu Iefen. Wir reden nicht in bloßen Theorien; nad 
fieben Jahre langen ernſten Bemühungen, der Bibel in römifch- 
fatholifchen Gegenden Zouifianas Eingang zu verſchaffen, wiſſen 
fir aus trauriger Erfahrung, wovon wir reden. Unſere Kol— 
porteure, die von Haus zu Haus gehen und die Bibel anbieten, 
werden nicht nur Häufig beleidigt und aus den Ortſchaften hinaus— 
beordert, ſondern werden tatſächlich manchmal mit Hunden von 
den Türen gehetzt.“ (Wol.) 
Kirchenvereinigung in Auſtralien. Presbyterianer und 
Methodiiten haben jchon feit Jahren verfudt, in Aujtralien eine 
Union herzuftellen. Diefe Union iſt jest zuftande gefommen. Mit 
ihnen Haben ft aud) die Kongregationaliften zuſammengetan. 
Die Presbyterianer zählten 558,000 Mitglieder, die Methodiften 
545,000 und die Kongregationalijten 74,000. Somit bilden nun 
26 Prozent der Bevölkerung Auftraliens eine vereinigte prote— 
ftantifche Kirche. Die römiſch-katholiſche Kirche umfaßt 21 Bro- 
zent der Bevölkerung. — Kirchenvereinigung ohne Einigkeit in 
der Wahrheit, Vereinigung durch Kompromiß, fo daß jeder Teil 
etwas nachläßt, oder dak man fi darauf einigt, über gewiſſe 
jtrittig gewordene Lehren ſich auszuſchweigen, ift ein unfittliches, 
der Kirche unsvürdiges Unternehmen, worauf Gottes Segen nicht 
ruhen fann. Und wenn die Kirche etwas unternimmt, nur um 
eine reſpektable Gefelligaft nad außen Hin darguftellen, um 
groß zu tum, bor der Welt ſich Anerkennung zu verfchaffen, den 
Papiiten an Zahl überlegen zu fein, für politifhe Zwecke eine 
« große Menge Stinimgeber in die Wagfchale werfen zu fünnen, 
dann zeigt das nur, daß man Art und Bejchaffenheit der Kirche 
als des geiſtlichen Neiches JEſu Chriſti ganz vergeiten hat. Die 
Kirche tut ihre Werf an der Welt- nicht fo, daß fie fih der Welt 


gefällig macht, fondern fo, daß fie dem Willen und Auftrag ihres ° 


HErrn gemäß der Welt das predigt, was fie von Natur nicht 
hören mag, daß fie durch das Gefeb fie zur Erkenntnis ihrer 
Sünde führt und ihr dann das törihte Wort vom Kreuz fagt 
und fie auffordert, zum Kreuze des Mannes zu Frieden, der für 
fie geftorben tft und fie aus Gnaden felig madt. Und da muß 
die Kirche es Gottes Wort und Geift zutrauen und überlafien, das 


' gehende Erfundigung erfordern würde. 


Wunderbare an der Welt zu tun, ihren Sinn zu we und fie 
bußfertig und gläubig zu maden. E. P. 

Die Herausgabe eines einheitlichen ratholiſchen Batehiömus 
für die Welt ift aufgefchoben worden. Wir lefen diefe Bekannt— 
madung für Katholiken: „Der Papſt hat beſchloſſen, das große 
Unternehmen der Herftellung eines Einheitskatechismus für Die 
fatholifche Welt auf unbeſtimmte Zeit zu verſchieben. Es Tieß 
fich auch ohne diefe Meldung erwarten, daß ein Unternehmen von 
folder Vedentung und Tragweite wie die Herjtellung eines Eins 
heitsfatehismus für die ganze Kirche viele Vorarbeiten und ein— 
Was ſchon in einem 
Zande unüberwindlich ſcheinende Schwierigfeiten bot, wird gewiß 
wit in kurzer Zeit und ohne Beihilfe vieler Faftoren auf Die 
Welt ausgedehnt werden fünnen. Die Verhältniffe und Bedürf- 
niffe in den einzelnen Ländern und Landesteilen find verfchieden 
und Die Meinungen und Wünfche noch viel mehr.“ Da ein Kater 
Hismus naturgemäß ſymboliſches Anfehen Hat, fo iſt auch für uns 
diefe Anzeige von Antereffe. E. P. 

Die Grundſteinlegung der Hebräiſchen Univerſität auf dem 
Slberg Hat kürzlich ſtattgefunden. Die Juden in allen Eden 
Serufalems find voll froher Hoffnung. Sie behaupten, daß Die 
Neugründung eines Königreichs Polen von ihnen fehr begehrt 
wird. Die Univerfität erregt das Interefie vieler in allen Län— 
dern. Sie fol der Mittelpunft aller hebräifchen Literatur und 
Bildung fein. Über dieſem Beitreben vergißt man den Haß, der 
früher zwiſchen Chrilten und Juden beftand, menigftens ſoweit 
Baläftina in Betracht kommt. Bei der Ausführung des Uni— 
verfitätsplane3 werden auch gemeinfchaftlide Wohnftätten der 
Studierenden berüdfichtigt. Ebenfo bemüht man fich, genug 
Mittel aufzubringen, um Me alte Synagoge, die um das Jahr 
1000 erbaut wurde, zu rejiaurieren und fie fo zu einen Melt- 
zentrum jüdifchen Gottesdienftes zu machen. Chriften hielten . 
mit ihren Plänen während der Dauer de3 Krieges zurück. Alt- 
bergebrachte Anfpriche auf allerlei Stätten find zu berüdfihtigen. 
Rechte der Mohammedaner werden ſchwerlich anerfannt. Sobald 
die Beitumftände es erlauben, follen viele eleftrifhe Bahnen und 
Hotels in Palästina gebaut werden. (Wol.) 

Das Evangelium anf einer Inſel für Ausſätzige. Die 
Britiſche und Ausländische‘ Vibelgefelihaft Hat ihrer Lilte von 
überjeßungen einen Zeil der Bibel für einen Stamm auf der 
Weſtküſte von Cha Hinzugefügt. . Diefes Fleckchen Erde iſt als 
Inſel der Ausfäbigen befannt. Genannter Stamm iſt von 
Nduindui aus evangelifiert. Diefe Nation wurde vor zehn 
Sahren von Peter Milus, einem der presbyterianiſchen Neu— 
Hebriden-Miffion angehörigen Arbeiter, eröffnet. Die Leute dar 
ſelbſt haben, wie berichtet wird, gar feine Formen und Ausdrücke 
für Begrüßungen und ähnliches. Sie wünfchen feinem „quten 
Tag“, fagen niemals „danke Schön” und verabidieden ſich von 
niemand. Auf der Inſel Oba find über 800 getaufte Chriften, 
Sie haben ungefähr 25 Schulen, die feiner Unterftüßung be— 
dürfen, Dieſe Oba-Chriſten unterhalten Miſſionare auf der be— 
nachbarten Inſel Maeivo. Einige Dörfer haben geheiligte Lände— 
reien, die jie „des HErrn Kokosnußgärten“ heißen. Der Ertrag 
derjelben ift für die Ausbreitung des Evangeliums bejtimmt. 

(Wol.) 


Lehre und Troſt bei Sterbensläuften. 


Seit einigen Monaten durchzieht unſer Land, ja die ganze 
Welt, eine fchreelihe Seuche. Ohne Zweifel ift dieſe neben Krieg 
und Aufruhr eine Folge des Zornes Gottes mie aud) ein weiteres 
Beichen der letzten Zeit. Wiſſenſchaft und Ärzte ftehen diefer 
Krankheit rat- und Hilflos gegenüber, Doc ift es nicht das erite 
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Mal, daß eine folde Seude auftritt. Auch zu Luthers Zeit 
graffierte in Deutſchland eine Krankheit, die diefelbe geivefen fein 
mag, Die wir jebt unter uns auftreten fehen. Es wird beriätet, 
daß nach einer großen Teurung in Nürnberg bom 14. Juli 1533 
bis zum Februar 1534 (alſo in etiva fieben Monaten) 5000 bis 
6000 Berjonen an einer ſchweren Seuche geftorben feien. Viele 
glaubten, „folde Plage fomme aus Einfluß” (daher der 
Name „Rnfluenza”) „des Geſtirns“, fei eine Wirkung der Ko— 
meten. Selbſt ein Melandthon war diefer Meinung ergeben. 

Unter der Bürgerfchaft herrſchte Schreden, VBerivirrung und 
Verzagtheit, wie uns berichtet wird. Viele verließen aus un 
ordentlicher Furcht Beruf und Amt, entzogen freventlich ihrem 
Nächften die Liebe, Hilfe und Treue, die fie aus Gottes Gebot 
zu erzeigen fchuldig waren. Man floh vor Kranken und Ge- 
funden; man ſcheute ſich dor Gerätfchaften, glei} als jtecfte der 
Tod darin. Kranke ließ man ohne Hilfe und Troſt dahinfterben. 
Kinder verließen ihre Eltern, ein Ehegemahl das andere. 

In ſolch böfer Zeit ließ einer der Yutherifchen Prediger zu 
Nürnberg, Andreas Ofiander, eine Predigt druden für feine Ge— 
meinde. Darin ftellt er ſolche ungeitige Furcht und Flucht wider 
Gottes Gebot als ein Zeichen großen Unglaubens Hin. „Wenn 
wir wollen fürchten und fliehen, da feine Gefahr tit, mie wollen 
wir denn unfer Leben für unfern Nächiten dargeben, wie Chriitus 
für uns getan hat, und wir auch zu tun fehuldig find?“ (1 Joh. 
3,16.) Man jolle daher die Werfe der Liebe, die ein Chrijt dem 
andern nicht weniger denn Chriſto ſelbſt zu tun ſchuldig fei, nicht 
unterlaffen, gun Argernis der Schwachen und zur Nachrede des 
Heiligen Evangeliums. Aus dem 91. Pſalm gibt Ofiander furgen 
Unterriht und Troſt. Es foll niemandem Argzneinehmen oder 
Meiden gefährliher Srter oder franfer Perſonen verwehrt fein, 
wenn e3 nicht gegen Glauben und Liebe verftößt. Wer die Urſache 
der Krankheit in den Sternen, in ſchädlicher Luft und Witterung 
ſucht, mag es tun. Beſſeren und gemifferen Bericht finden wir 
Ehriften, wenn wir dem Worte Gottes folgen, das unfere hödhite 
Weisheit ift. Dieſes jagt, dat ſolche greuliche Plage aus Gottes 
Born komme ivegen Verachtung und Übertretung feiner Gebote. 
(5 Mof. 28, 11 ff.; 4 Mof. 14, 11 ff. Davids Volkszählung, 
2 Sam. 24, befonders B.15.) Daher ift vor allem nötig, daß 
man Buße tue und fein Leben beflere, damit Gottes Zorn ſich 
wieder wende. Nicht die Vernunft frage man, die da ehrt, da 
man böfe Luft und „giftige“ (anitedende) Plätze meide — 
ivas man ja tun mag — jondern Gottes Wort frage man; 
das lehrt, böfe Luft meiden, von Sünden abitehen; denn 
die ift die rechte Urſache diefer Plage und Strafe. 

Dann weit Ofiander auch auf den reichen Troſt Bin, den 
"Gott im 91. Rfalm darbietet: „Wer unter dem Schirm des Höch⸗ 
ften fißt und unter dem Schatten des Allmächtigen bleibt, der 
fpricht zu dem HErrn: Meine Zuberficht und meine Burg, mein 
Gott, auf den ich Hoffe. Denn er errettet mi) . . . bon der 
ſchädlichen Peſtilenz .. ., die im Finftern jchleichet, vor der 
Seuche, die im Mittag verderbet. Ob taufend fallen zu deiner 
Seite und zehntaufend zu deiner Nechten, fo wird e3 doch did 
niet treffen. &8 wird dir fein übels begegnen, und feine Plage 
wird zu deiner Hütte fih nahen.“ (8. 1—3.6,7.10.) Lies den 
ganzen Pſalm, Tieber Leſer. Der Schlußvers Heißt: „Ich mill 
ihn fättigen mit langem Leben und mill ihm zeigen mein Heil.” 

Zum Schluß bemerkt Ofiander: „Man muß aber diefe Worte 
mit dem Glauben faſſen, denn die Vernunft begreift’ nicht, 
weil es in der Tat anders ſcheint. Niemand foll urteilen, daß 
alle, die an diefer Plage fterben, Ungläubige feien, fondern man 
foll wiffen, e8 jterben viele Fromme, und es bleiben viele gottlofe 
Menjchen leben. Es gibt eben ein zweifadhes Sterben, das eine 
nad} dem gemeinen Lauf der Natur, wie jedem Menſchen fein Tod 
(und feine Zeit) bon Gott beitimmt ift; das andere, daß einem 


Menſchen der Tod begegnen muß bor der Zeit wegen feiner 
großen und ärgerliden Sünde.“ Bon diefem ungeitigen Tod 
rede der Palm und verheiße den frommen, gläubigen Chriften, 
daß fie ſicher dabor fein follten. Sterbe Dennoch ein recht— 
ſchaffener Chriſt an diefer Plage, fo fei eg gewiß feine vechte 
Stunde, ihm von Gott gefeßt. Daneben ftürben viele Sünder, 
die mohl Länger leben fünnten, wenn fie Buße täten. Wenn 
ſchon manche wegen ihrer Sünde von der Plage mit angegriffen 
würden, fo feien fie do nicht verdammt, wenn fie glaubten und 
um Bergebung der Sünden bäten, fondern würden felig. (1 Kor. 
11,32.) So gehe e3 nun ducdjeinander, daß die Frommen ihres 
rechten, die Böſen aber eines ungeitigen Todes ftürben (an der— 
felben Krankheit); Gott ftrafe damit die Welt um ihrer Sünde, 
ſchone aber der Seinen um ihres Glmubens willen. In Summa: 
iver gläubige Augen babe, der fönne fehen, daß die Gläubigen 
zur reiten Zeit, die Gottlofen aber vor der Zeit fterben. 
„Darum, es fterben die Frommen oder leben, fo geſchieht e3 
ihnen zum beiten.“ E. U 
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Gebet um Erhaltung der reinen Lehre. 


O HErr Gott, der du ung deinen Willen in deinem Heiligen 
Worte geoffenbart haft und willit, daß wir es in tiefiter Demut 
annehmen und daran glauben und dadurch felig werden Jollen: 
wir danken Dir, Daß du aud) uns zur Erkenntnis deiner allein= 
ſeligmachenden Wahrheit gebracht haft. Aber ach, Gott, in wel—⸗ 
Ser Zeit leben wir! — in einer Zeit, in welcher deine Wahrheit 
nicht nur vielfältig verivorfen, fordern oft auch nur vorgegeben 
und verfehrt und verfälfcht wird, Es ift eingetroffen, was deine 
beiligen Apoſtel und Propheten von der lebten Zeit geweisjagt 
haben; allenthalben ftehen Verführer auf, die danach traten, 
ihrer Vernunft oder ihrer Herzen Gedanken an die Stelle deines 
Wortes zu feßen und uns um das teure Kleinod der reinen Lehre 
zu bringen. Durch deinen Born hajt du fräftige Irrtümer fom= 
men laſſen zur Strafe dafür, daß man die Liebe zur Wahrheit 
nicht angenommen bat, fo daß, wenn es möglich wäre, jekt aud) 
deine Auserwählten in den Irrtum verführt werden möchten. 

Bei dir ſuchen wir daher unfere Zuflucht und bitten dich: 
Laß und. nicht umkommen in der Finfternis diefer lebten, be— 
teübten Zeitl Made unfere Herzen feit und gewiß, daß wir 
nicht mehr Kinder feien und uns mägen und wiegen laffen bon 
jeglichem Wind der Lehre durch Schalkheit der Menſchen und 
Täufcherei, damit fie uns erſchleichen zu verführen. Hilf uns 
bleiben bei dem rechten Glauben unferer Väter, bet dem reinen 
Wort und Safranıent, daß wir durd) deine Gnade feltitehen, wenn 
auch alles abfällt zur Nechten und zur Linken. Gib uns aud) 
iinmer mehr treue Lehrer, die nicht nur recht teilen das Wort der 
Wahrheit, jondern auch mächtig jmd, zu ftrafen Die Widerſprecher; 
die nicht nur dein Zion bauen, fondern auch wider die Verfehrer 
der Wahrheit zu ftreiten willen. 

Erbarme dich auch aller Verführten, die aus Einfalt irren; 
bringe fie zur reiten Erfenntnis; reiße fie aus den Händen ihrer 
Verführer und made diefe zufhanden. Der Wahrheit gib Sieg 
in allen Landen, den Irrtum aber und die Lüge im Gewande des 
Lichts, die wolleft du ftürzen. Erhöre uns um JEſu Ehriftt, 
unfer® HErrn und Heilandes, ivillen! Amen. (Walther.) 


„Suchet in der Schrift!“ 


In feiner dritten Homilie (Predigt) über Lazarus fagt der 
berühmte Kirchenlehrer Chryſoſtomus (geboren 347; geſtorben 
407) ſeinen Zuhörern: „Deswegen pflege ich euch viele Tage 


WE Thema als vielmehr den Text; 


4J geſegnet euer Los iſt mit all den Kleinen um euch herum! 
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borher den Inhalt meiner zufünftigen Predigten anzuzeigen, 
damit ihre in der Ziwifchenzeit die Bibel nehmt, die ganze Peri— 
fope (Abfehnitt) auf einmal überjeht und, wenn ihr wißt, was 
ſchon abgehandelt und was noch abzuhandeln übrig ift, euren Ver— 
ftand deſto beifer vorbereitet, Das, iva3 noch gejagt werden wird, 
zu hören. Und ich ermahne euch immer und werde niddt auf- 
hören, euch zu ermahnen, daß ihr nicht nur in der Kirche auf- 
merffam fein, fondern auch in euren Häufern euch beitändig mit 
dem Lejen der Heiligen Schrift beihäftigen follt. Es foll nie— 
mand fagen: Mein Gefchäft iſt es nicht, in der Bibel zu leſen, 
fondern ich überlaffe dies den Predigern und Mönden, Im 
Gegenteil, jeder findet feinen Troſt darin, und der bloße Anblid 
diefer Bücher Hält ung dom Sündigen ab. Dies alles iſt ja ge- 
ſchrieben um unfertivillen, zu unferer Befferung, und das Lejen 
der Heiligen Schrift iſt eine ftarfe Bruſtwehr gegen die Ende; 
die Unwiſſenheit der Schrift aber iſt ein gefährlicher, fteiler Ab- 
Bang, Der in tiefen Abgrund ftürgt.” 

Chryſoſtomus rechnet offenbar darauf, Daß feine Zuhörer Die 
Heilige Schrift haben, freilich nicht gedrudt — die Buchdruder- 
kunſt mar ja Damals noch gar nicht erfunden —, fondern eine 
Abſchrift. Diefe Abſchrift fol nicht als Prunkſtück auf dem Tiſch 
liegen, fondern foll fleißig gebrauddt werden. Ein. Bibelverbot, 
wie e8 dann fpäter im Papſttum gegeben wurde, fennt er nicht, 
wäre auch Damit keineswegs einverftanden geivefen. 

Daß ein Prediger vorher feine Predigten der Gemeinde an 
zeigt, ijt feine neue Erfindung. Doch fcheint ein Unterjchied 
zwiſchen Damals und jebt im Zweck zu fein. Wenn Chryſoſto— 
mus jagt, daß er den Inhalt feiner Predigten viele Tage vorher 
anzeige, fo meint er, wie der Zuſammenhang zeigt, weniger das 
denn feine eine Abficht dabei 
it ja, daß die Zuhörer den Tert im Zufammendhang leſen und 
itudieren follen. SHeutigestages jedoch wird der Text felten oder 
nie angegeben, fundern nur das Thema, und diefes meistens in 
einer Form, Die Auffehen erregen foll. Der Unterfihied aber 
zwiſchen Neugierde erregen und das Studium der Schrift ver— 
anlaffen und befördern, ilt fein geringer. 

(Beuge und Anzeiger.) 


Für müde Mütter. 


Die Gattin des Mifjionars Lee, die im Jahre 1899 infolge 
: eines Bergrutfches in Nordindien auf einen Tag ihre ſechs Kinder 
verlor, bat ſich fpäter Darüber in folgender Weife ausgeſprochen: 
„Ich Habe manche Dinge zu bereuen, aber ivie fanın ich jebt Gott 
danfen, daß ich niemals das Gefühl gehabt habe, daß wir ein 
E Sind zu viel Hatten! ch wurde niemals müde in der Arbeit für 
. meine Rinder, noch fvar ihre Lärm mir eine Laſt. Müde Mütter, 
. möge Gott euch Helfen zu verſtehen, wie reich ihr feid, und wie 
Seid 
dankbar und murrt nicht und laßt nicht unnötige Laſten der Arbeit 
. euch im Leben die Zeit rauben, Deren ihr bedürft, um euch mit 
| euren Kindern in ihren Plaudereien und Spielen zu erfreuen! 
Nehmt euch die nötige Zeit, fie fingen, beten und Gottes Wort 
' heben zu Lehren, folange fie noch jung find! Ich halte dafür, daß 
| Die eriten Jahre die wichtigjten ihres Lebens find. Mein Gegen- 
mittel für jehelten und toben war fingen und Geſchichten er- 
zählen; meine Lieblingsgeſchichten waren die der Bibel. Die 
Stunden, die ih in dieſer Weife zubrachte, waren für mich bon 
; geradefo großem Nuben wie für Die Kinder, mit denen ich mich 
‚ erfreute. O mie groß fit Die Wichtigkeit einer Gefchichte, der Wert 
fo eines ermumternden Wortes, die Macht des Gebetes und des Ge— 
ſanges für die Kinder — ja für allel” 


Be ee Ewa 2 en 0 a5 
Todesanzeigen. 


Im Alter von 74 Jahren, 11 Monaten und 19 Tagen ent= 
fchlief anı 26. Dezember 1918 fanft und jelig P. far! Gott- 
lob Schuricht. Geboren an 7. Sanuar 1844 in St, Louis, 
Mo., bezog er unjer praftifches Seminar, das fich damals Dort be= 
fand, um ſich auf das heilige Predigtamt vorzubereiten. Hier 
vollendete er fein Studium im Jahre 1864 und folgte dann einem 
Beruf der Gemeinde in Beteröburg, Ill. wo er vier Jahre Yang 
das Neich Gottes baute. Im Sabre 1868 nahm er einen Beruf 
an nad Yandalia, SU. Nachdem er diefer Gemeinde zwei Jahre 
lang treu gedient hatte, rief ihn der HErr im Jahre 1870 auf 
ein wichtigere Arbeitsfeld in St. Baul, Ill. wo er bis zum Jahre 
1891 in reichen Segen wirkte. Seine letzte Gemeinde var zu 
Harvel, IU., der er neunzehn Jahre mit großer Treue Diente. 
Wegen Altersſchwäche Iegte er im Jahre 1910 fein Amt nieder 
und 309 nach St. Peter, SU., wo er der dortigen Gemeinde noch 
eine. Zeitlang als Hilfsprediger diente. Seine letzten Lebensjahre 
verbrachte er in feiner Geburtsftadt St. Louis, wo er auch noch 
als Aushelfer gedient und bis zum November 1918 im Alten— 
beim daſelbſt gepredigt hat. Einige Wochen bor feinem Ende war 
er init feiner Gattin zu feinem Sohne, der Lehrer in der Ge— 
meindeſchule in Friedheim, Ind., ift, gezogen, um bier, da er 
immer mehr Die Schwäche des Alters fpürte, feinen Lebensabend 
zu beſchließen. Das war feit Jahren fein Wunfch geweſen, in 
Friedheim zu fterben und begraben zu werden. Diefer Wunſch 
iſt nun erfüllt. Am lebten Tage des Jahres 1918 Haben wir 
feinen müden Leib zur Nube gelegt. Der Unterzeichnete hielt 
die Leichenpredigt über 1 Kön. 19, 4. — P. Schuricht war am 
21. Mai 1865 in den heiligen Eheſtand getreten mit Chriſtine 
Zange. Diefe Ehe fegnete Gott mit elf Kindern, von Denen bier 
den Vater in die Ewigkeit vorangegangen find. Die betagte 
Gattin und fieben Kinder betrauern feinen Tod, 

Er hat getragen Ehrifti Joch, 
Sit geitorben und lebet nod). 
C. B. Preuß. 


Am 4. Januar ſtarb im Glauben an ſeinen Heiland 
P. Peter Gräf in Aberdeen, S. Dak. Er wurde geboren 
am 22. Oktober 1848 in Worms. Hier erhielt er feine Vor— 
bildung. Im Jahre 1865 fam er nad) Amerika und trat bald 
in das Seminar zu St, Louis ein. Im Juni des Jahres 1871 
machte er Eramen und nahm einen Beruf an die Gemeinde in 
Auguſta, Mo., an. In demfelben Jahre verehelichte er ſich mit 
Sophia Stöppeliverth. Später folgte er dem Beruf der Gemeinde 
in Grant Park, SH. Hier diente er zivölf Jahre. Dann zug er 
nad Des Plaines, IU., mo ex ungefähr fünf Jahre diente. Hier- 
auf folgte er dein Beruf der Gemeinde in Fremont, Nebr., vo er 
auch das Waiſenhaus gründete, das jebt noch jteht, und zwar 
zum großen Teil aus eigenen Mitten. Endlich Zug er nad 
James, ©. Daf., wo er vierzehn Jahre Yang der dortigen Ge— 
meinde diente. Vor zwei Jahren unterzog er fich einer ſchwerxen 
Operation und war feitdem Leidend, jo daß er bor vier Monaten 
fein Amt niederlegen mußte und nad) Aberdeen zog. Er wurde 
von großen Schmerzen gequält und jehnte ſich nach Ruhe. Gott 
hat ifn nun von allen Zeiden erlöft. Am 9. Sanuar wurde fein 
verblihener Leib zur Ruhe gebettet. Im Haufe amtierte der 
Unterzeichnete, der ihn während feiner Krankheit oft befugt hat. 
In der Kirche predigte P. 3. D. Ehlen in deutſcher Sprache über 
Luk. 2, 25—82, und P. F. Leyhe hielt die englifche Predigt über 
Hebr. 4, 9. 10. Am Grabe amtierte P. A. Senne, Der Ent» 
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ſchlafene Hinterläßt feine Frau und drei angenommene Kinder. — 
„Selig find die Toten, die in dem HErrn jterben, von nun an. 
Sa, der Geiſt fpricht, daß fie rufen bon ihrer Urbeit; denn ihre 
Werfe folgen ihnen nad.” %. J. Gräber. 


Heue Druckſachen. 


Alfe an diefer Stelle ande eigIen Bücher, Mufitalien, Bilder uſw. kön: 
nen durch daß Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu ben bei= 
gefügten Preifen bezogen werden, Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerfen, ob zu bejorgen, falls nicht vorrätig. 


Biblical History for School and Home. 
burg Publishing House, Chicago, Ill. Price, 60 cts. 

Diefe Biblifche Geichichte in englifcher Sprache ift von der Jowaſynode 
herausgegeben. 93 Gejchichten aus dem Alten und Neuen Teftament wer: 
den in eigenen Worten erzählt. Beigegeben ift für jede Gefchichte ein Hin— 
weis auf den Katechismus, einfchlägige Sprüche und Fragen zur Wieder: 
bolung. E. P. 
The Open Bible. By Olaf M. Norlie, Ph. D. Pd. D. B. T. D. Litt. D. 

Assisted by Rev. John Andersen. Augsburg Publishing House, 
Minneapolis, Minn. 693 Seiten 5x8, in Leinwand mit Golb- 
titel gebunden. Preis: $1.50. 

Ein drittes Werf über das, was man gewöhnlich Einleitung in bie 
Heilige Schrift nennt, nachdem wir in den vergangenen Monaten Schallers 
Book of Books und Sheatsleys Guide to the Study of the Bible hier 
zur Anzeige gebracht haben. Das vorliegende Buch beſchränkt fich freilich 
nur auf einen Teil des Stoffes, bietet diejen aber jo ausführlich, daß es 
da die beiden andern ergänzt; es bringt fo viel, daß es auch für theologifch 
gebildete Leſer wertvoll wird, Es fehlt hier die Einführung in die ein- 
zelnen biblifchen Bücher, die wir allerdings für die Hauptſache in einer 
folchen Einfeitung halten. 
befonderes, zweites Werk, Es zerfällt in 52 Leftionen, bie aber öfters 
ein ziemlich großes Gebiet umfaffen und einbringende, fleikige Leſer for— 
bern. Am Schluß jeder Lektion werden dann Fragen geftellt. Die 52 Lek— 
tionen find fo verteilt: Je gehn behanveln “The Character of the Bible, 
The Text of the Bible, The Geography of the Bible, The Chronology 
of the Bible, The Antiquities of the Bible” und zwei “The Interpreta- 
tion of the Bible”. Der Zweck des ganzen Werkes ift, junge und alte 
Chriften für das Bibellefen recht zu intereffieren und fie dazu anzuleiten. 
Das Buch ift mit einer Anzahl Bildern und anfhaulichen Zeichnungen aus- 
geftattet. Das Regifter zeigt ungefähr 4000 Bezugnahmen auf die Bibel 
und nennt etwa 1500 behandelte Gegenftände. Der Verfaffer Hat fi offen— 
bar ziemlich eingehend mit diefen Sachen befaßt und ift, foweit wir ges 
fehen haben, ein zuverläffiger Führer darin. D. O. E. Brandt vom nor: 
wegifchetheologiichen Seminar in St. Paul hat die Vorreve zum Werte 
geſchrieben. L. F. 
The Lutheran Church in Paris. An Historieal and Descriptive 

Sketeh. By Rev. W. Wackernagel, D. D., LL.D. The Gen- 
eral Couneil Publishing House, Philadelphia, Pa. 64 Seiten 
5Xx7%%, in Leinwand mit Dedeltitel gebunden. Preis: 50 Et8.; 
broſchiert: 25 Cts. 

Das Büchlein erzählt die Geſchichte der lutheriſchen Kirche in Paris, 
zu der jetzt eine Delegation von der United Lutheran Church unſers 
Landes geſchickt worden iſt, um nähere Verbindung zwiſchen beiden her— 
zuſtellen. In Frankreich gibt es ungefähr 80,000 Lutheraner, und in 
Paris haben ſie eine ganze Anzahl Kirchen, die hier zum Teil im Bilde 
vorgeführt werden. Den älteren Leſern unſers Blattes wird es erinnerlich 
ſein, daß auch D. Stöckhardt vor faſt fünfzig Jahren eine Zeitlang der 
lutheriſchen Kirche in Paris gedient hat. 2. F. 
Geiftliche Chöre. Yon Fritz Reuter, 126 N. Washington St., New 

Ulm, Minn. Nr. 43: „Du lieblihe Oſtern.“ 16 Seiten 7X10. 
Preis: 30 Ets. und Porto. „Chrift ift erſtanden.“ 2 Seiten. 
Preis: 15 Et8. 

Nr. 1 ift eine Ofterfantate für gemifchten Chor: Chor, Terzett für 
Sopran, At und Tenor, Chor mit Kinderjtimmen, die den Choral „A&fus, 
meine Zuverficht" fingen; Nr.2 eine mittelalterliche Melodie in drei vers 
ſchiedenen Bearbeitungen: für gemifchten Chor, Männerchor und drei— 
fimmigen Frauenchor. Beide Stüde mit deutfchem und — Tert: 

F. 


Feſtgeſfänge für gemiſchte Chöre. Von 9. B. Pröhl, 3616 8. Wood 
St., Chieago, Ill. Pr. 31: „Er iſt nicht hier; nein, er iſt auf: 
erftanden.” 6 Seiten 7X10%. Preis: 15 Ets. 

Sacred Songs for Female Voices. No. 2: “O Christ, the Lord, Is 
Risen.” 3 Seiten: 15 €t8. 

Nr.1: Chor, Sopran unifono, Chor, Bahfolo, Chor. Nr.? (für 
drei. Stimmen): Allegro, Adagio, Allegro. Beide Nummern mit deut- 
ſchem und englifchem Zert. L. F. 

Ten Church Anthems for Male Voices. Edited and published 
by H. Ilse, Cleveland, O. 16 Seiten 8x6. Preis: 20 Cts. 

Enthält Choräle und befannte Chorftüde, z. B.: „Was gibft du denn, 
o meine Seele» von Dretzel und den 23. Pſalm von Klein. L. F. 


By Dr. M. Reu. Mart- 


Vermutlich plant der Verfaffer darüber ein. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Siftriftspräfides wurden orbiniert. 
und eingeführt: 

Am 25. Sonnt. n. Trin. 1918: Kand. P. J. Strege in der Ge 
meinde zu Anaconda, Mont., von P. M. Hudtloff. 

Am Sonnt. n. Neujahr: Kand. ER. Hahn in der St. FJohannis- 
gemeinde zu Toronto, Ont., unter Affiftenz P. IfelerS von P. U. Wug⸗ 
gazer. 

Am 1. Sonnt. n. Epiph.: Sand. E. Beckler als Hilfsprediger der 
St. Petrigemeinde zu Deſhier, Nebr., unter Aififtenz der PP. Meyer, 
Eggert und Schabader von P. W. Cholcher, 


Sm Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am Somnt, n, Weihn. 1918: P. G. €. Mennen in der Konkordia— 
gemeinde zu Gonover, N. C., unter Aſſiſtenz P. M. F. Kügeles und der 
Prof. Smith und Coyner von Dir. DO. W. Streinheber. 

Am Neujahrstag: P. J. W. Duckwitz in der Immanuelsgemeinde 
bei Natoma (Koundmound Tp.), Kanſ., von P. G. Jagels. 

Am Sonnt. n. Neujahr: P. F. Bruch in der Gemeinde zu Fair— 
banf, Iowa, bon P. 8. Nockey. — P. 9. F. Wind als Stabtmiffionar 
für Buffalo, N. Y., unter Afiftenz der PRaftoren in Buffalo von P. F. C. 
Verwiebe. 

Am 1. Sonnt. n. Epiph.: P. J. Hartmeiſter in den Gemeinden 
zu Storm Lake und Newell, Jowa, von P. F. Albrecht. — P. A. Bohot 
in der Gemeinde zu Wincheſter, Tex., von P. G. Buchſchacher. — P. F. W. 
Grunmald in der Gemeinde zu Ellsworth, Kanſ., von P. F. U. Mehl. 
— P. 82.9 Saager in der St. Kohannisgemeinde zu Ornard, Cal., 
von P, W. U. Theiß. — P. F. Doctor in der Gemeinde zu Thawville, 
Ill., unter Aſſiſtenz P. Blantens von P. Chr. Bräunig. 


ALS Lehrer an Gemeindefchulen wurden eingeführt: 
Am Neujahrstag: Lehrer C. Deder als Lehrer an der Schule der 
St. Petrigemeinde zu Detroit, Mich,, von P. ©. Steffen. 
Am Sonnt. n. Neujahr: Lehrer B. J. Dubberftein als Lehrer 
an der Schule der St. Zohannisgemeinde zu Okarche, Okla., von P. &. 6. 
Otte. — Lehrer Ph. Röſel als Lehrer an der Schule der St, Jakobi— 
gemeinde zu Seottsbluff, Nebr. von P. 9. 3. Eggold. 


Einweihungen. 


Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 

Kirchen: Am 2. Sonnt. d. Adv. 1918: Die neue Kirche der Chriftus- 
gemeinde zu Highland Tp., Jowa (P. A. Troſt). Prediger: PP. 
Kolb und Erbe. — Die neue Kirche der Konkordiagemeinde zu Fair 
Haven, Minn. (P. W. F. A. Lück). Prediger: PP. Bode, Sievers und 
Klammer (engliſch). 


Konferenzanzeigen. 


Die Eintagskonferenz von St. Louis und Umgegend verſammelt 
ſich, w. G., am 5. Februar im Seminar. P. König, Sekr. 
Die Twin City-Konferenz ladet hiermit die Paſtoren von Min- 
neſota ein zu der üblichen Winterkonferenz. Dieſelbe ſoll am 11. und 
12. Februar im Concordia-College abgehalten werden. Gottesdienſt mit 
Abendmahlsfeier am Dienstagabend in der St. Stephauskirche (P. A. H. 
Kuntz). Arbeiten haben die PP. Randt, Huchthauſen, Nachtsheim und 
Dir. Bünger. Jeder hat ſelbſt für Reife und Logis zu forgen. 
O. H. Schmidt, Selr. 


Bekanntmachungen. 


An Stelle P. Alb. Beyers, der ſein Amt als Viſitator krankheitshalber 
niedergelegt hat, wird hiermit P. J. P. Riedel zum Viſftator des 
Brooklyn-Kreiſes ernannt. 

Boſton, Maſſ., 11. Januar 1919, H. Birkner, 


Präſes des Atlantiſchen Diſtrikts. 


Lehrer Theodor Gillhoff, ausgebildet auf dem Großherzog: 
lichen Schullehrerfeminar zu Neuflofter, Mecklenburg, Deutſchland, fie: 
zehn Jahre als Lehrer in Deutſchland, refp. Dänemark, tätig und jeit 
einem Jahre als Lehrer an der Schule der Ev.-luth. Gemeinde in Holyofe, 
Maſſ., angeftellt, hat fih zur Aufnahme in unfere Synode gemeldet. 

Bofton, Maff., 11. Januar 1919. 9 Birkner, 

Präſes des Atlantifchen Diftrifts, 


Miſſtonsfeſte. 


18.n. Trin.: Salem bei Engle, Tex, 893.80. 
20. n. Trin.: Imm., Shiner, Tex. 64.50. 
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Redigiert von dem Lehrerfollegium des theologiichen Seminars in St. Lonis. 


75. Jahrgang. 


Sf. Jonis, Mo., den 11. Februar 1919. 


Ur. 3. 


Chriſtus der Befreier. 


Ehrt man die Männer, die ihrem geknechteten Volk zur 
Freiheit verholfen haben, fo haben wir Chriſten erft recht Ur— 
ſache, vor unfern Heiland hinzutreten und zu rühmen: 

Die hart Gebundnen macht er frei, 
Seine Genad’ ift mancherlei. 
Halleluja! 

Unjer Seiland Hat un: au der 
ſchändlichſten Knechtſchaft befreit. 
Menſch iſt der Knecht der Sünde. Er hat keinen freien 
Willen, wie er ſich einbildet. Er kann nicht das Wort aus— 
ſprechen: Ich will das Gute; vielmehr ſetzt die Sünde allezeit 
ihren Willen durch. Der Menſch merkt wohl etwas von einer 
Einſprache des Gewiſſens und von dem Elend ſeines Sünden— 
dienſtes, aber die Peitſche ſeines Zwingherrn treibt ihn unab— 
läfſig zur Arbeit. Und mit jeder Sünde, die er begeht, ſchlingt 
fi) das Sündenband feiter um ihn, und die Sündenarbeit häuft 
fih. Der Name feines Zwingherrn heit Legion. 

Es iſt eine ſchändliche Knechtſchaft, denn er it ein Knecht 
der Sünde Das Gott Mikfällige, daS von dem Teufel Er- 
fonnene muß er treiben fein Leben lang und darin Leib und 
Seele verderben. Der Trunfenbold muß fih und die Seinen 
ins Elend ftürzen, dein Geizigen ſchrumpft wie der Xeib, fo 
auch die Seele ein, und der Stolz einhergehende, hochgeehrte 
Selbftgerechte frönt noch fhändlicheren Laſtern, geht dahin voll 
Verachtung der Gnade Gottes, voller Haß auch gegen daS heilige 
Geſetz Gottes. Der Sünde dienen heißt ji) ruinieren, umd der 
Lohn, den die Sünde dafür gibt, ist der Fluch, die Verdammnis, 
die lebenslängliche Furcht des Todes, Mit eitel Elend lohnt 
die Sünde ihren Knechten; denn diefe Furcht des Todes ver- 
bittert ihnen alle jene Freuden, um derentrotllen jie der Sünde 
fo eifrig dienen. Und eben dieſe Furcht des Todes drängt und 
treibt fie, fih immer tiefer in den Pfuhl der Sünde zu ftürzen, 
und immerdar hauft fich ihre Verdanımnis. — Kann e3 etwas 
Sammervolleres geben als dies, daß fie jo angeitrengt der 


aller- 
Der natürliche 


Sünde dienen, jo von ganzen Herzen und ganzer Seele, wie 
wir Chriſten unſerm Gott nicht dienen — und das um den 
Lohn der Berdammnis? Als Kardinal Woltey, der freue 
Diener Heinrich VIII. von England, ſchließlich von feinen 
Herrn des Hochverrats angeflagt wurde, Tlagte er verzweifelt: 
„Hätte ich Gott jo fleißig gedient wie dem König, er würde 
mid) nicht verlaffen haben!” Hätte er einen ſolchen Nusgang 
geahnt, er hätte dem König nicht gedient. Der Sündenknecht 
weiß aber, welcher Lohn feiner wartet; warum jagt er feinem 
Herrn nit den Gehorfam auf? 

Das iſt das Mlerfhändlichite diejer Knechtſchaft: er liebt 
feine Knechtſchaft und rühmt fich feiner Schande. Er 
will nicht bon der ihn plagenden Sünde frei werden. Als der 
Heiland die Juden zur Erkenntnis ihres Elends bringen wollte, 
wurden fie ihm gram. Joh. 8,33. Sie hielten den harten Ge- 
feßesdienft für einen feligen Dienſt. Der Eimder liebt jene 
Eimde über alles. Er habt da Evangelium. Was ihm Ge— 
legenheit gibt, jeinen Lüſten zu frönen, ift daS einzige Evan— 
gelium, für daS er Sinn hat. Er will um feinen Preis von 
feiner lieben Sünde geſchieden fein. Wie einſt die Leibeigenen 
auf der Infel Rügen fpraden: „Wir wollen nicht frei fein!” 
fo klammern ih die Knechte der Sünde an ihre Ketten. So 
gänzlich find fie der Simde verfauft und unterworfen, daß fie 
nichts willen al3 Sünde, Und das nennen fie gar Freiheit! 
Und je härtere Laſten ihnen auferlegt werden, deito größere 
Freiheit meinen ſie erlangt zu haben. Wie in der franzöſiſchen 
Revolution, fooft an die Stelle eines granfamen Tyrannen ein 
noch graufamerer trat, der Freiheitstaumel nur um fo höher 
ſtieg, fo wird der Sünder nur ftolzer, wenn er aus dem Dienit 
eine3 Laſters in den eines noch ſchändlicheren treten darf. Er 
hört etwa auf, im Straßenkot jich zu wälzen, wälzt fich aber 
dafür in Selbitgerechtigfeit und größerer Verachtung Gottes. 
Je härter er geplagt wird, defto Lieber wird ihm die Sünde. 
Wie ift doch der natürlihe Menſch ein fo verfommenes Wefen, 
fo gänzlich bar alles rechten Urteils und Gefühls! 

Aus ſolchem Elend kann der Menſch unmöglich ſich jelber 
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retten. Wir haben ums nicht felber befreit. Aber „fo euch der 
Sohn freimadt, fo feid ihr recht frei”, Soh.8,36. Durch ein 
Wunder Gottes it es gefchehen, daß wir unfer Elend erkannt 
baben, und al3 wir uns um Hilfe an JEſum wandten, da 
ſchenkte er uns die rechte Freiheit. 

„So eudy nun der Sohn freimadt, fo ſeid ihr redt 
frei.” Das haben wir erfahren. Der Heiland hat kraft der 
Erlöfung das Wort über uns geiprocden, das und dem Flud) 
entnahbm. Wir ſtehen frei von aller Sünden— 
ſchuld da Damit hat er ung zu Gottes Kindern gemacht, 
die im Haufe ihre! Vaters wohnen und Zutritt zu allen feinen 
Gütern Haben. Der du einit der Verdammnis verfallen warit, 
nun aber dich in deinem mit dem Blut der Erlöjung beſpreng— 
ten Gewiſſen frei fühlit von aller Schuld, wie jubelft du täglich 
deinem Heiland entgegen: 

Die hart Gebundnen macht er frei, 
Seine Genad’ ift mancherlei. 
Hallelnjal 

„So jeid ihr redjt frei”, frei auch von der Herr— 
ihaft der Sünde. Die Erfenntni der Bergebung der 
Sünde bat unfer Herz umgewandelt und uns die Art der 
Kinder Gottes gegeben, Liebe zu allem Guten, Widermwillen 
gegen alles Böfe, und da haben wir aldbald der Sünde den 
Sehorfam aufgefagt. Mllerdings find wir dadurch in den Ge- 
horfam Gottes getreten, aber Gottes Knecht fein und ein freier 
Menfc fein, ft ein Ding. Wir dienen unferm Gott frei und 
ungezwungen. Das ift Freiheit. Und daran Haben wir unjere 
Luſt. Das ift wahres Leben, wenn der Menſch wieder jo, wie 
er einſt gefchaffen war, dem Guten, dem Göttlichen, nachwandelt. 
Es iſt dem Menfchen eine felige Zuft, wenn er wieder das Wort 
aussprechen kann: Sch will das Gute! Und der Gefreite Chriſti 
fegt aud; feinen Willen dur. Es gibt feine Macht, die uns 
hindern kann, nad) unjerm Willen, dem wiedergebornen Willen, 
zu leben. Und wenn jo die lange im Garten Gottes unge- 
hindert ihre Schönheit entfaltet, wenn wir Chriſten das Gute 
in uns immer mehr zur Vollendung bringen, fo it daS wahres 
Zeben, wahre Freiheit, eitel Glück und Wonne. 

„So jeid ihr recht frei”, freiin jeder Beziehung. 
Als Zugabe gibt der HErr gar oft au) die bürgerliche Freiheit. 
Man muß anhalten an dem Hauptſtück, daß man hier vor [zu- 
vor] frei werde, alSbald wird die andere, weltliche Freiheit wohl 
auch folgen.” (Luther VIIL, 244.) Das Volk, das fich ala Volk 
dem Sündendienſt hingibt, kann feine bürgerliche Freiheit nicht 
bewahren. Nur da hat bürgerliche Freiheit Beitand und Segen, 
two das Evangelium herrſcht. Und felbit wenn du nicht bürger— 
li frei wäreit, wenn du gar im Kerker lägeſt, jo wäreſt du doch 
der Gefreite Ehrifti. Der Verfolger muß dir ja dienen, und 
du Fannit zu ihm Sprechen: „Mit den, wontit du mid angreifit, 
da machſt du meine Sache nur beſſer.“ (Luther VIII, 243.) 
Alle Dinge ſtehen im Dienft des Chriiten, Röm. 8,28, und der 
Chriſt beherrſcht alle Lebenslagen, Phil. 4, 12. 

Sind wir wirflid; in jeder Veziehung freigemadt? Klagt 
nicht der Mpoftel, daß er das Gute, das er will, doch nicht tut, 
nicht tun Tann? Röm. 7,19. Wir tun e& allerdings nit voll- 
kommen, aber daß wir e$ wollen, zeigt, daß wir frei find von 
der Herrihaft der Sünde. Sodann geraten wir durch Gottes 
Gnade wegen diefer Schwachheit nicht wieder unter die Schuld- 
verhaftung der Sünde. Und vor allen Dingen, in der Selig- 
feit werden wir die uns jegt Schon geichenfte Herrliche 


Sreiheit der Sinder Gottes völlig genießen. 
Nenn wir da nad) Gottes Bild erwachen, jo werden wir fatt 
fein; da wird all unjer Denken und Tun vollkommen mit 
Gottes Art übereinſtimmen, da werden wir das volle Leben 
genießen. Pſ. 17,15. Und in der Freude und Kraft diefer 
Hoffnung wird jeßt ſchon das Wollen immer völliger zum Roll- 
bringen. 

Sa dadurd, durch die Güter und VBerheißungen 
des Evangeliums, Tommt e8 bei ung zur Freiheit, zu 
immer völligerem Genuß der Freiheit. „So ihr bleiben werdet 
an meiner Nede, fo werdet ihr die Wahrheit erfennen, und die 
Wahrheit wird euch freimachen“, Roh. 8,31. Durd) das Evan- 
gelium wird uns die Freiheit geſchenkt, und je tiefer wir in das 
Evangelium eindringen, das heißt, je tiefer die Verheigung der 
Bergebung der Sünden in unfer Herz eindringt, deito feiter er- 
greifen wir die Freiheit, defto erfolgreicher verteidigen wir fie 
gegen die Feinde. Die Sünde lodt uns beftändig, in ihre ſchänd— 
liche Knechtſchaft zurüdzufehren. Sie malt fi) immer wieder 
ein liebliches Geſicht an. Aber im Licht der Schönheit Gottes 
efelt uns vor ihrer ſcheußlichen Geſtalt, und ſooft wir fie nieder- 
fchlagen, jauchzen wir unſerm Selland zu: Du Haft uns frei- 
gemacht, und wir find recht frei! E. 
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Ein großes, wichtiges Unternehmen. 


Air wollen gleid) zur Sache formen. Am 20. und 
21. Januar waren eine größere Anzahl Glieder umferer Lu— 
theriſchen Zaienliga (T.L.L.) in Chicago verfammelt. Am 
22, Sanuar hielten diefe eine gemeinſchaftliche Sigung mit dem 
Prätesfollegium unſerer Synode, zu der Präſes Pfotenhauer, 
die Allgemeinen Vizepräſides und 19 Dijtriftspräfides oder 
deren Bertreter erihienen waren. Der GSegenjtand der Be- 
ſprechung war die Sammlung einer großen Summe Geldes 
fiir den VBerforgungsfonds unjerer Synode, aus deifen Ertrag 
franfe und altersigivadde Paſtoren, Lehrer und Profeſſoren 
und die hinterbliebenen Witwen und Waiſen von Paſtoren, 
Lehrern und Profeſſoren unterſtützt werden ſollen. Nach ein— 
gehender und allſeitiger Beratung der Sache wurde einjtimmig 
befchloffen, eine folde Sammlung ms Werk zu fjeßen. Und 
zwar foll es hauptfächlich eine Sammlung von Schuldichernen 
der verichiedenen NRegierumgsanleihen der beiden letzten Jahre 
(Liberty Bonds) fein, aber ohne daß andere Gaben in Geld 
oder Geldeswert ausgeichloffen wären, fondern vielmehr auch 
mit herzlidem Dank entgegengenommen werden. Dieie Samm— 
lung joll in den Monaten Sebrnar und März mit ganzem 
Ernſt und Eifer vorbereitet und dam in den beiden Wochen 
vom 30. März bi5 zum 12. April bewerfitelligt werden. Die 
Dberleitung der Sammlung liegt in den Händen eines Exekutiv— 
fomitees der L. L. L., beftehend aus den Brüdern TH. H. Qamp- 
recht von New York, B. Boffe von Evanspille, Snd., und 
H. W. Horſt von Nod Island, ZU. Die mit der Vorbereitung 
und Ausführung der Sammlung verbundene, ganz bedeutende 
Arbeit gefchieht von Chicago aus von einem Komitee, das zum 
Teil Schon eine ähnliche Arbeit bei der großen Kollekte für 
Kapläne in Heer und Flotte lekten September getan bat, und 
an defien Spike Direktor W. C. Kohn jteht. 

Weshalb wird eine ſolche Sammlung in3 
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Werk geſetzt? Es iſt eine berechtigte Klage in unſerer 
Kirche, die ſchon ſeit Jahren und Jahrzehnten in der verſchie— 


3 deniten Weije laut geworden ift, daß unfere Franfen, alter3- 


ſchwachen und ausgedienten Paftoren und Lehrer, unjere 
Paſtoren- und Lehrerwitwen und wwaiſen nicht jo verjorgt 
werden, wie es jein folltee Das weiß jeder, der ſich um die 


7 Sache gekümmert hat, da3 kann jede Gemeinde, jedes Gemeinde- 


glied willen, die der Sade ein wenig Nachdenken fchenfen. 
Das Schalt, da3 die meiſten Diener der Kirche erhalten, reicht 
in der Regel gerade jo weit, daß fie und ihre Familien fnapp 
durchkommen Fünnen, und öfters iſt nicht einmal dies möglich, 
zumal in diejen teuren Seiten. Tritt dann Krankheit ein, oder 
fommt das Alter heran, oder wird das Haupt der Yamılie 
durch den Tod abgerufen, fo ijt die Not da, oft bittere, lang- 
jährige Not, die mit viel Seufzen und Tränen dem Vater der 
Witwen und Waifen geflagt wird. Wohl wird jeit Sahren 
Unterftigung gegeben, aber diefe reiht in vielen Fällen nicht 
aus, iſt aud) Jo gering, daß fie nicht ausreichen kann. Dieſe 
Notlage ift ſchon vielen, vielen zu Herzen gegangen, und nun 
haben unfere Laien die Sache in die Hand genommen umd 
wollen durd) eine große Sammlung in allen unfern Gemeinden 
verfuchen, der Not abzuhelfen und die Verſorgungsſache auf 
einen beiferen Stand zu bringen. €3 ift ein nötiges, großes, 
ichönes, edles, gottwohlgefälliges Werk. 

Wie foll die Unterjtüßung3- oder Verſor— 
gungsfahe geordnet werden? Das ilt jeßt nod) nicht 
beitimmt, Fonnte no nicht beitimmt werden. Unſere letzte 


" - Allgemeine Synode hat eine Kommiffion eingefekt, die diefe 


ganze Angelegenheit eingehend beraten und ihr dann im Sahre 
1920 darüber Vorſchläge ımterbreiten fol. Das wird geichehen, 
und wir fünnen es getroft der Synode, die ji) aus den Vertre- 
tern aller ımferer Gemeinden zufammenfeßt, überlaffen, was 
für Ordnungen fie dann treffen wird, und ihr zufrauen, daß 
fie die Sache jo einrichten wird, wie es am beiten und zweck— 
entſprechendſten ſein wird. Jetzt handelt es fi} um die Auf- 
bringung der Mittel, die dazu nötig find, daß die ganze Ver— 
jorgungsfache auf eine bejjere Grundlage fommt. Fehlen die 
nötigen Geldmittel, fo helfen alle guten Vorſchläge und Be- 
ſchlüſſe nicht viel. 


Wie viel foll gefammelt werden? Unſere 


> Rutheriiche Zaienliga hatte urjprünglid” den Plan, bis zur 


nächſten Synode einen Fonds von $250,000 für einen Ver— 
forgungsfonds zu fammeln. Site hat von vorneherein gewußt, 
daß diefe Summe nicht ausreichen würde, jondern nur den 
* Anfang zu einem Fonds bilden fünne. Sie ift aber überzeugt, 
. daß unſere Gemeinden, wenn ihnen die Sadhe recht vorgejtellt 

und ans Herz gelegt wird, nicht bloß imjtande, fondern aud) 
willig fein werden, einen Fonds von $3,000,000 zu jammeln. 
Darım ift diefe Summe als Ziel gefegt worden. Es ilt fta- 
tiſtiſch feſtgeſtellt, daß $50,000,000 Liberty Bonds im Kreiſe 
unferer Synode abgefeßt worden find. Wir haben guten Grund 
zu der Annahme, daß diefe Summe tatfählih noh um ein 
gutes Teil höher iſt. Es wird nicht allzuviele Häufer im reife 
unjerer Synode geben, in denen fich nicht wenigiten® ein 
folher Bond im Betrage von $50 findet; in zahlreihen Säufern 
wird es mehr Bonds und Bonds von größerem Betrage geben. 
Wenn nun überall je nad) dem Bermögensftand der Familie 


= ‚ein Zeil diefer Liberty Bonds oder fonjtige Gelder für den 


. genannten Zweck geſchenkt werden, fo it das Ziel nicht zu 


boch geſteckt. Und alle, die der Sache nachgedacht haben, ftim- 
men darin überein, daß gerade jeßt die paffende Zeit ift, 
eine ſolche Sammlung von Regierungsſchuldſcheinen zu ver- 
anitalten, und daß eine ſolche gelegene Zeit aus verjchtedenen 
Gründen nicht wiederfommen dürfte, 

Aber fönnen und werden wirflid $3,000,000 
in furzer Zeit zufammengebradt werden? Eine 
folde Summe haben wir nod) nie ins Auge gefaßt, viel weniger 
ſchon gefammelt! — Sa, die Summe fann und wird zuſammen— 
kommen, wenn jeder — aber auch wirklich jeder — mit Hand 
anlegt. Da3 ganze Unternehmen geht aus von unſern Laien, 
von unſern Gemeindeglikdern. Sie haben die Notwendigkeit 
der Sache erkannt, und fie gehen nun mit Freuden, voller Luft 
und Liebe, mit Ernft und Eifer an das Werf des Sammeln. 
Es joll, jo wird uns von verſchiedenen Seiten berichtet, eine 
beſonders fchöne, ermutigende Berfammlung geweſen fein, die 
in Chicago ſtattfand. Unſere Laien erivarten aber und eriwar- 
ten mit Recht, daß die ganze Synode mit ihrer ganzen Organi- 
fation Hinter ihnen fteht und das Unternehmen auf jegliche 
Weiſe fördert. Beshalb haben fie eben alle Präfides als die 
offiziellen Vertreter der Synode zu ihrer Verſammlung ein- 
geladen, ihnen die Sache vorgelegt, fie um ihre Meinung ge 
fragt und erit, al$ alle dieje Vertreter, jeder einzelne beim 
Namensaufruf, ihnen ihre ganze, volle Unterftügung zugefagt 
hatten, daS Unternehmen in die Wege geleitet. Nun foll die 
Sache ganz ordnungsmäßig, aber zielbewußt in den beiden 
Borbereituingsmonaten vor die einzelnen Gemeinden gebradt 
werden in der Weife der von der Synode jelbft angenommenen 
und dur die Erfahrung bewährten ſogenannten „Detroiter 
Beichlüffe”. Seder Diftriftspräfes wird in den nächſten Tagen, 
wenn es nicht Schon geſchehen iſt, die Vifitatoren feine Synodal- 
diſtrikts zuſammenrufen und mit ihnen den ganzen Plan, der 
in einigen Tagen allen Präjides zugefandt werden wird, durch— 
ſprechen; jeder diejer Bifitatoren wird dann die Paſtoren feines 
Bilitattonskreifes und, woimmer möglich, zugleich einen Ver— 
treter aus ihren Gemeinden zu einer Zufammenfunft einladen 
und ihnen die Sache vor- und and Herz legen; und jeder Paſtor 
und jeder Gemeindevertreter werden endli ihren Gemeinden 
die Angelegenheit vortragen und fie bitten, ſich an dem Werfe 
zu beteiligen und etwa ein Kemitee zu ernennen, das innerhalb 
der Gemeinde die Sammlung in die Sand nimmt. Bon Chi- 
cago aus werden gleichzeitig die nötigen Zirkulare ausgefandt 
werden. Auch der „Zutheraner”, als das Organ der Synode, 
verjprit dem Unternehmen feine ganze, volle Unterftügung. 
Er bittet ſchon heute alle feine Leſer, fih mit Wort und Tat 
an der Sache zu beteiligen und fie zu der ihrigen zu machen. 
Er wird in den fommenden Wochen wiederholt auf diefes große, 
wichtige, nötige Unternehmen eingehen und über den Fortgang 
desjelben Bericht eritatten und bittet um Mitteilungen, die es 
fördern Fönnen. 

Und mın die Hand and Werf! Und Gott wolle feinen 
Segen dazu geben, daB alles dabei geſchehe, wie es nad 
Gottes Wort gefchehen joll: aus Freude vor allem über die 
Önadengabe des Evangeliums, die wir in fo reihem Make 
genießen, aus Liebe zum HErrn und zu feinem Weich, aus 
Dankbarkeit für den beſcherten Srieden, für die Bewahrung 
in der Sterbenäzeit, für vielen irdifchen Segen, zur Ehre und 
zum Ruhm nicht unfers, jondern allein jeines heiligen, herr- 
lien Namens! L. F. 
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Unfere Heidenmijjion. 


Auch für unjere Heidenmiffion Hat ein neues Jahr be- 
gonnen, und wir hoffen zuverſichtlich, daß diejes Sahr nicht zu 
Ende gehen wird, ohne daß der großen Wrbeiternot auf unfern 
Miſſionsfeldern Eräftig abgeholfen fein wird. Wir haben aud) 
Grund zu jolder Soffnung. Auf unjerm Miffionzfeld in China 
bat uns ja der Weltkrieg nidyt weiter gehindert. Unfere drei 
dortigen Miffionare Arndt, Riedel und Meyer itehen in voller 
Arbeit, wenn wir aud nicht oft umd nicht regelmäßig von 
ihnen hören, da immer noch Berichte und Briefe verloren 
gehen. Wir haben auch zwei neue Mrbeiter im legten Jahre 
berufen können. Miffionsfandidat Gebhardt ift, wie wir ſchon 
andermärt3 mitgeteilt haben, am 30. November vorigen Sahres 
don Ean Franeisco abgereijt und jedenfalls ſchon in Hankow, 
China, angefommen, wem wir aud) nod) feine direfte Nach— 
richt darüber haben. Miffionstandidat Gihring follte mit dem- 
ſelben Schiff reifen, aber ſowohl er wie feine Frau wurden von 
der Influenza ergriffen; die leßtere war todfranf. Beide find 
num wieder gefund und werden nad) allerlei Schwierigkeiten 
und Verzögerungen am 15. Februar ebenfall3 von San Fran- 
eiSco abreifen. Hingegen iſt e8 uns troß aller Bemühungen 
nod) nicht gelungen, für Miffionare nach) Indien von der eng— 
liſchen Regierung Erlaubnisiheine zu erlangen. Mehrere 
folder Bittgefuche find feit Mai unterwegs, aber wir haben 
noch keinen endgültigen Beſcheid. Wir haben aber neue Ber- 
handlungen eingeleitet und wünſchen jehnlid), daß wir bald 
zum Biel fommen möchten. In Indien wird nämlich) die Sach— 
lage immer Eritifeher. Nicht nur, dag wir die Miffionsarbeit 
nicht erweitern fönnen, wozu wir Gelegenheit genug hätten; 
wir fönnen auch kaum halten, was wir haben, und es follten 
durchaus mehrere der Mijfionare Urlaub haben, da fie ſchon 
länger, al3 nach den Miffionserfahrungen ratjam ist, in Indien 
weilen. Seidenmiffion ijt immer eine Geduldsprobe für die 
Milfionare, die darin'arbeiten, und für die Kirche, die die Mif- 
fionare ausfendet. Unſere Heidenmiſſion ist dies in den lebten 
dJahren noch in befonderer Weife geweſen. Wir gedenfen der 
Schriftworte: „Faſſet eure Seelen mit Geduld!" Luk. 21,19. 
„Beduld bringet Erfahrung”, Röm. 5,4. „Geduld ift euch 
not“, Sebr. 10,36. „So feid num geduldig... . Siehe, ein 
Ackermann wartet auf die köſtliche Frucht der Erde und iſt ge- 
duldig darüber, bis daß er empfahe den Morgenregen und 
Abendregen. Seid ihr aud) geduldig und ſtärket eure Herzen!“ 
Jak. 5, 7. 8. 

Gleichwohl geht auch in Indien trotz dieſer großen Hinder— 
niſſe das Miſſionswerk voran. Das zeigt ſchon ein Blick auf 
die Zahlen über den Beſtand unſerer Miſſion am Schluß des 
letzten Rechnungsjahres. Da zählte ſie 8 weiße Miſſionare auf 
dem Feld (Ehlers, Görß, Hamann, G. Hübener, Küchle, Ludwig, 
Lutz und Zucker), 1 eingebornen Evangeliſten, 25 eingeborne 
Katecheten, 3348 Seelen, die unter der Pflege der Miſſionare 
ſtanden, 1701 Katechumenen im Unterricht, 1468 getaufte Chri— 
ſten, 240 Kommunizierende. In dieſem Rechnungsjahre find 
38 Heidentaufen vollzogen worden, 115 Chriſtenkindertaufen, 
652 Perſonen haben kommuniziert, 14 Trauungen und 51 Be- 
gräbniſſe haben ftattgefimden. Die Beiträge unjerer einge- 
bornen Ehrilten beliefen fich auf 1167 Rupien (= $389). 

Noch unregelmäßiger und fchlechter als mit China ift die 
Poſtverbindung mit Sndien. Aber die in den legten Monaten 


eingetroffenen Berichte, wenn fie aud) nicht gerade etwas Be- 
fonderes enthalten, fondern mehr nur die regelmäßige, tägliche 
Miffionsarbeit ſchildern, zeigen doch, daß die Arbeit in den 
Schulen, in den kleinen heidenchriſtlichen Gemeinden und in 
der Heidenpredigt ihren Fortgang dat. Miffionar Görk in 
Nagercoil fchreibt diefen Satz: „Es ift erfreulich, den Einfluß 
des göttlichen Wortes auf manche Leute wahrzunehmen.” Mii- 
ſionar Hamann in Ambur bemerft von feiner Schule: „Das 
Betragen der Sinaben war jehr zufriedenjtellend.“ Er fagt 
außerdem: „Unier Lefezimmer war täglich geöffnet und wird 
immer bejjer befannt.” „Unter Gottes Schuß und Segen 
waren wir alle gefund und haben ein ruhiges und ftilles Leben 
führen Eönnen.” Miffionar Ludwig in Kriſhnagiri wollte fid) 
dor einiger Zeit zu feinem zweiten tamulifchen Examen ftellen, 
bat natürlich ſchon längſt dur Predigt und Neligionsunter- 
riht Miffionsarbeit getan, aber auch immer noch fo viel als 
möglich fein Sprachſtudium fortgefegt, um die Sprache der Ein- 
gebornen immer befjer handhaben und damit auch immer befier 
das Wort an den Mann bringen zu können. Miffionar Küchle 
in Ambur hatte in den vergangenen Monaten tviederholt die 
Freude, erwachſene Heiden nad) vorangegangenem Unterricht 
taufen zu dürfen. Für eine nötige nene Kirche in Ambur hat 
die Kommiſſion fürzlid eine größere Summe bewilligt, nad)- 
den fie jchon Seit Nahren der Kriegslage wegen diefen Bau 
binausgejhoben hatte, Leider war Miſſionar Ludwig im Serbit 
ſchwer franf am typhoid fever, iſt aber nach) den letzten Nach- 
richten wieder genefen. Unſere Siranfenpflegerin, Frl, Eller- 
man, treibt ein jehr nötiges und fegensreihes Werk, indem fie 
nicht nur in Sranfheitsfällen den Miffionarsfamilien beifpringt, 
jondern vor allem den armen, elenden, von ſchrecklichen Kranf- 
heiten heimgeſuchten eingebornen Frauen und Kindern dient . 
und fie dabei zugleich auf das eine, das not ist, hinweiſt. Wir 
hätten ſchon längjt eine zweite und wohl aud) eine dritte 
Kranfenpflegerin, ebenfo eine oder zwei Lehrerinnen auöge- 
fandt, wenn es nicht Kriegszeit geweſen wäre und gerade 
Sranfenpflegerinnen aus unjerer Mitte im Noten Kreuz ge 
dient hatten. Mehrere aus unfern Streifen haben ſich freiwillig 
für jolche weibliche Milfionsarbeit gemeldet, und wir hoffen, ! 
dab wir fie in nicht zu ferner Zeit anjtellen Fönnen. Arbeit 
fiir fie gibt e$ genug in Indien, und Frauenvereine in unjerer 
Mitte wollen gern für ihren Unterhalt jorgen, wie fie dies 
fchon bei Frl. Ellerman tun. 

Wie e8 mit den Heidenmiflionen wird, die bon deutſch— 


ländiſchen Miffionaren früher beſorgt worden find, läßt ſich \ 


noch nicht jagen. Über 2000 Seidenmiffionare find während 
des Weltkrieges von ihren Bolten entfernt, und ungefähr | 
700,000 Seidendriiten find dadurd) ihrer Hirten beraubt ; 
worden; 
oder nur notdürftig von andern Mijfionaren geiftlich verjorgt 4 
werden. Davon fällt aud ein gut Teil auf Indien, und eg 1 
mag wohl fein, daß aud uns da neue Aufgaben entitehen, 
wenn — wir die nötigen Männer ımd die nötigen Mittel haben. | 
Sn der ganzen Welt find alle Miffionsleiter entichloffen, mit 

nur um jo größeren Eifer das Heidenmiſſionswerk zu treiben, 
gerade in diejen erniten, ſchweren Zeiten. Es iſt eine Tatjache 
der Miſſionsgeſchichte, daß auch Krieg und teure Zeit Ichließ- 
lich) das Miffionswerf fördern mußten. Die großen englijchen 
Miffionsgejelichaften wurden ins Leben gerufen, als ganz 
Europa durch die napoleonifhhen Kriege am Anfang des vorigen 


fie fonnten in der Kriegszeit entiveder gar nicht — % 


Sahrhunderts zerriffen war. Die erften amerifaniihen Heiden- 
miffionare gingen aus während des Krieges von 1812. Sur 
Zeit des DBürgerfrieges traten in unjerm Lande nene Heiden- 
miffionsgejellichaften ins Leben, und die alten erweiterten ganz 
bedeutend ihren Wirkungskreis. Soll die furdtbare Zeit, die 
die Welt jegt Hinter fi) hat, deren Folgen fie aber noch auf 
Sahre hinaus ſpüren wird, ohne eine fräftige Belebung und 
Förderung des SHeidenmijjionswerfes bleiben? 

Bor einigen Monaten wurde ımfere Mufmerfjamfeit auf 
ein Büchlein gelenkt, das von einer reformierten Kirchengemein- 
fchaft herausgegeben worden ift ımd den Titel trägt: „Die zwei 
größten Kriege.” Darin wurde hervorgehoben, daß der Welt: 
frieg vielleiht 30,000,000 Menſchen in Sefahr gebracht hat, 
ihr leibliches Leben zu verlieren, während rund 1,000,000,000 
Heiden dem ewigen Tod entgegengehen; daß, während etwa 
30,000,000 Soldaten an dem blutigen Krieg der Nationen 
beteiligt waren, nur etwa 12,000 Männer und ebenfo viele 
Frauen im Miffionsheer ftehen; und daß der Weltkrieg tag— 
täglich $100,000,000 gefoftet hat, fir den Feldzug gegen das 
Reich der Finfternis aber in einem ganzen Jahr nur annähernd 
$30,000,000 verausgabt werden. — Das find Zahlen zum 
Nachdenken für alle, die den Chriltennamen fragen. L. F. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Sremdipradhigen Milfion. In Trenton, N. S., 
geht es mit dem Kirchbau, Gott fei Danf, voran. Die Heine Ges 
meinde Yutherifcher Polen hat ein Rabe ſchwerer Heimſuchungen 
erlebt. Im Januar lebten Jahres var duch Sturm ihre erſt vor 
wenigen Jahren erbaute und noch mit einer Schuld von $1700 
belajtete Kirche gänzlich zertrümmert worden. Ganz verarmt 
itand die Gemeinde da, die einzige Gemeinde in der Hauptitadt 
des Staates New Serfen, die unferer Synode angehört. Nicht 
einmal das Grundjtüc, auf welchem die Trümmer lagen, gehörte 
der Gemeinde. Es folgten für die Fleine Herde ſchwere, trüb— 
falsvolle Tage. Der arge, böfe Feind drohte das Häuflein zu zer- 
freuen. Doch Gottes gnädige Hand verhütete den Zuſammen— 
bruch der Gemeinde und gab ihr wieder neuen Mut. Durch die 
Kirchbaukommiſſion der Allgemeinen Synode ivie der des Diſtrikts 
und duch die Kommiſſion fiir Fremdfpradige Miffionen und 
andere zujitändige Behörden wurden die Polen ermuntert, im 
Vertrauen auf Gott, der Mithilfe ihrer Mitchriften gewiß, eine 
neue Kirche zu errichten. In ihrer eigenen Mitte brachten fie 
$1100 auf. Das reicht jedoch nicht aus, Die von der erſten Kirche 
verbleibende Schuld zu heben. Die Kichbaubehörden haben ver- 
ſprochen, mit anfehntlichen Darlehen zu dienen. Doc wird nötig 
fein, daß der Gemeinde von Mitchriften und Gemeinden auch eine 
fräftige Unterftügung zuteil iverde, wenn fie beftehen und mit 
Freuden das Werk des HErrn in Trenton weiter treiben fol. Am 
zweiten Adventsjonntag 1918 wurde der Grumditein gelegt. Das 
var für die Gemeinde ein Freudentag. Aber ivir dürfen fie nun 
nicht in.allgugroße Sorge geraten laffen um das zur Fortführung 
des Baues nötige Geld. Der Neubau allein fol auf etwa $7000 
zu ftehen kommen. Den freundlichen Gebern, die bereit3 eine 
Gabe eingefandt haben, rufe id im Namen der Kommiſſion ein 
herzliches „Vergelt's Gott!” zu, und die noch nichts getan Haben, 
bitte ich dringend um Fräftige, baldige Hilfe. 
J. D. Matthius. 

Ein ſchönes Exempel zur Nachahmung für andere. Ein 
Paſtor unſerer Synode ſchreibt uns: „Wenn es Sie intereſſiert, 
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fo möchte ih Ihnen berichten, wie meine Gemeinde zu meiner 
Freude und Verwunderung ihre ausgefallenen Ertrafolleften 
nachgeholt Hat. Infolge der kirchloſen Sonntage wegen der In— 
fluenza von Ende Oftober bis zum Sonntag nad Weihnachten 
waren dier wichtige Kolleften für auswärtige Zwecke ausgefallen, 
die ſonſt etwa $500 gebracht hätten. (Etwas iiber $2800 hatten 
wir im dergangenen Sabre ſchon gefammelt.) In der Neujahrs— 
verfammlung fam zur Sprache, was ausgefallen ſei. Es wurde 
dabei erwähnt, daß wir nicht nur ſchuldig ſeien, dies nachzuholen, 
ſondern auch alle Urſache hätten, ein ganz beſonderes Dankopfer 
zu bringen. So wurde beſchloſſen, dies alles durch eine Kuvert— 
kollekte auszuführen. Ich ließ Kuberte herſtellen mit dem 
Aufdruck: 

„Opfere Gott Dank und bezahle dem Höchſten 

deine Gelübdel‘ Bf. 50, 14. 


„Für gnädige Behütung in fehwerer Zeit 


und fandte eins an jedes fommunizierende Glied, etwa 750, mit 
entfprecdenden Bemerfungen. Gettern, als wir die Kuverte ſam⸗ 
melten, famen über $761 in einem Gottesdienft ein. Wir wer⸗ 
den über $800 zufammenbringen, und $100 maren mir vorher 
ſchon privatim eingehändtgt worden. So hat meine Gemeinde 
nicht nur das Verfäumte nachgeholt, ſondern ſchickt auch zugleich 
beinahe 100 Prozent ‚Zinfen‘ als Dankopfer mit. Gott allein 
die Ehre” — Acht Tage fpäter fehrieb uns derfelbe Paſtor: 
„Lebten Sonntag braten diejenigen, die am Sonntag vorher 
abgehalten wurden, noch 8180.“ L. F. 
Unſern Gemeindeſchulen drohen in dieſen Wochen und 
Monaten beſondere Gefahren, und wir bitten alle unſere Pa— 
toren, Lehrer und Gemeindeglieder, alles in ihren Kräften 
Stehende zu tun, daß dieſe Gefahren nicht zur Wirklichkeit 
werden. Eine Anzahl Staatslegislaturen find in Eißung, und 
es find eine Reihe Geſetzvorlagen eingereicht worden, die ent» 
tveder die Nechte unferer Schulen einfchränfen oder ihnen über- 
haupt das Ende bereiten follen. Da wollen wir als treue Chris 
ften und rechtſchaffene Bürger unfere religiöfe und bürgerliche 
Freiheit wahren und mit aller Vorficht und Klugheit, aber auch 
mit rechter Entfchiedenheit handeln. Es ift leichter, die Annahme 
nachteiliger Gefebe zu verhindern, als folche Gefeke, wenn fie 
einmal angenommen find, wieder aufzuheben. Im lebten Grunde 
handelt e3 fich auch hier um rechte, reinliche Scheidung von Kirche 
und Staat, und wir fünnen unferm Lande feinen größeren Dienft 
gerade in diefer Zeit der „Rekonstruktion“ erweiſen, als wenn mir 
alle uns zu Gebote ftehenden Mittel anwenden, um die Vertreter 
des Volfes in den Staatälegislaturen auf diefen Unterfchied auf- 
merffant zu maden, und in fie dringen, daß fie feine Geſetze er⸗ 
laſſen, Die diefen Unterfchied verwifhen. Wir Hüften uns ala 
Kirche aufs jorgfältigite, in die Rechte des Staates einzugreifen, 
aber wir verivahren uns auch aufs entfchiedenite dagegen, daß 
der Staat in die Rechte der Kirche eingreift. Es erweiſt fich jetzt 
befonders als eine gute, nötige Einrichtung, daß wir in den ver— 
ichiedenen Diftriften unferer Synode Schulfommiffionen haben, 
die ein wachſames Auge haben und die Gemeinden ihres Diftrifts 
auf die Sachlage, aufmerffam maden. Eine diefer Kommiffionen 
fagt in einem an die Raftoren ihres Diftrikt3 ausgefandten Runde 
fchreiben ganz richtig unter anderm: „Der Gebrauch der deutfchen 
Sprache in unfern öffentlichen Gottesdieniten ift ein weſentlicher 
Beitandteil der religiöjfen "Freiheit, Die ung in unjerer Landes- 
verfaffung garantiert ift. Ohne Denfelben können viele unferer 
EHriften fich nicht im öffentlichen Gottesdienft erbauen und ihren 
Glauben befennen. Auf dem Gebraud) der deutfchen Sprache in 
unfern Gottesdienften beftehen wir daher als auf einem in der 
Konftitution unſers Landes uns verbrieften Recht, mit dem für 
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biele unſerer Chrijten die religiöfe Freiheit ftcht und fällt. Ahn— 
lich jteht es mit dem Gebrauch der deutſchen Sprache beim Unter- 
richt der Kinder in der Schule, Eltern haben nad) Gottes Wort 
die Pflicht und, als Teil ihrer religiöjen Freiheit, nach) unferer 
Landesverfaſſung das Recht, den Neligionsunterricht ihrer Kinder 
Telbft zu Teiten,. zu überwachen und dabei nit der Schule Hand in 
Hand zu arbeiten. Das mürde aber manchen Eltern, die nicht 
genügend Englifch verftehen, ſehr erſchwert oder gar unmöglich 
gernacht, wenn der Gebrauch des Deutichen auch im Religions— 
unterricht in der Schule vom Staate unterfagt würde... . Im 
übrigen wollen wir dem Staate gerne zu Willen und behilflich 
fein, unſerm Volle einen einheitlichen nationalen Charakter zu 
geben. . . Bir bitten nicht um Vergünjtigungen, aber mir 
toollen auch Feine unferer Rechte preisgeben, für die unfere Väter, 
toir und unfere Söhne gefämpft haben.“ Wir heben hervor und 
betonen nachdrücklich, daß dem Staate das Net zufteht, darauf 
zu jehen, daß feine zukünftigen Bürger fo erzogen erden, daß 
fie einmal ihre VBürgerpflichten recht ausüben können, das heißt 
in diefem Falle, daß fie in der Landesfprache reden, Iefen, ſchrei— 
ben, rechnen können und die fonjtigen Elementarfenntnifie ſich an— 
eignen, die man bei einem brauchbaren Mitglied der menfchlichen 
Geſellſchaft und bei einem dem Gemeinmejen nüsßlichen Bürger 
unfers Landes fucht und erwartet. Das tun auch unfere Schulen 
und fun e3 an bielen Orten beifer al3 die öffentlichen Schulen. 
Was im letzten Sahre öfter nad) diefer Seite hin unfern Schulen 
borgetvorfen worden ift, waren Verleumdungen und Lügen. Aber 
dem Staate fteht nicht das Recht zu, dariiber Vorfchriften zu 
machen, ob unfere Schulen ned) außerdem eine befondere Sprache 
lehren dürfen, ob. und in meldjer Sprade fie Religion ehren 
dürfen. Tut er es, fo überfchreitet er feine Rechte. Er mat 
fi) dann ettva3 an, was man gerade den Regierungen der Ulten 
Welt mit Recht zum Vorwurf gemadjt hat, und weswegen 
Taufende, Ehriiten wie Unchriſten, Europa berlaffen und das 
freie Land Amerika fi) zur Heimat gewählt haben. Dabei wollen 
wir nicht vergeffen, was wir immer bei der Beſprechung diefer 
Fragen Herborgehoben haben, daß die Verhältniſſe in unferer 
Synode in den verſchiedenen Landesteilen fehr veridjieden Tiegen, 
und man darum aud) diefen berjchiedenen Verhältniffen Rechnung 
fragen wird. Wo in den Häufern einer Gemeinde nicht mehr 
Deutfch gefprochen wird, da ift es nur natürlich, daß auch die 
Echule nach diefen Berhältnifien geftaltet, daß auch der Religions— 
unterricht in englifcher Sprache erteilt wird. Und felbft da, wo 
Religion dur das Mittel der deutfchen Sprache gelehrt mird, 
wird e3 jich unter den gegenwärtigen Verhältniſſen und im Hin 
bli auf die Zukunft empfehlen, einen Teil diefes Unterrichts 
duch das Mittel der englifchen Spradje zu geben. Es fommt 
‚nicht auf die Form, fondern aufdie Sache an, nicht auf die 
Sprade, fondern auf die Schule. Das follen auch die Ver— 
treter des Volkes in den Staatslegislaturen erfahren und wiſſen. 
Und bei aller Wachſamkeit und aller Tätigkeit für unfere Schulen, 
bei allen Verhandlungen, die gepflogen werden, wollen wir das 
Erfte und Nötigite, die Hauptfache, nicht vergefjen, das anhaltende, 
dringende Gebet, daß Bott in diefen gefährlichen Zeiten uns 
anädig fein und uns unfer Kleinod, die Khriltliche Gemeinde 
ſchule, erhalten wolle. L. F. 
Unſer Land und die Welt ein Sodom geworden. In welch 
erſchreckenden Maße die Männer mit den ſchrecklichen geſchlecht⸗ 
lichen Krankheiten verſeucht find, die eine Folge des ausſchweifen— 
den Lebens find, haben die ärztlichen Unterfuhungen bei den Aus— 
hebungen zum Sriegsdienft an den Tag gebradt. Es find der 
Regierung und allen ernjtdentenden Bürgern die Augen auf- und 
übergegangen über einen furdjtbaren Krebsſchaden, der am Leben 
der Nation zehrt. Beim Militär ift die Negierung mit Ernſt 
darauf bedacht geweſen, das KLafter einzudämmen. Schlechte 


Frauenzimmer wurden bon den Sammelpläßen der Soldaten 
ferngehalten und mit Strafen verfolgt. Aber man berechnet, 
dab ettva fünf Sechſtel von den Verſeuchten ihren fehredlichen Zus 
ftand aus dem Zivilleben mitbrachten, als fie zum Militär famen. 
Daher tat der Präfident den Ausſpruch: „Die Aufgabe ift nicht, 
ein Heer tauglich zu machen, fondern eine Nation.” — Nun redet 
und fehreibt man viel darüber, was ſich tun läßzt zur Ausrottung 
der Unzucht. Man fordert, daß die Negierung, das Stadt- und 
Sandregiment, die Unzucht durch ftrenge Verordnungen und harte 
Strafen verfolgen fol, Befonders foll die gemerb3mäßige Hurerei 
ausgerottet werden, nicht Stadtviertel dem Verbrechen ausgeliefert 
und offenbare, befannte Freudenhäufer Tigenfiert werden. Und 
das tft recht. Schon Luther hat mit großem Ernft gefordert, daß 
Hurerei Hart geitraft werde, und hat auf die Schande aufmerkfam 
gemacht, daß Städte dem Treiben der unordentlihen Häuſer 
gegenüber ein Wuge zudrüden unter dem Vorgeben, das fordere 
die Eicheritellung der ehrbaren jungen Weiblichkeit vor den Nach— 
Stellungen der Wollüſtlinge. Man fordert Belehrung, offene, deut- 
liche Aufklärung über die ſchrecklichen Folgen diefer Sünde am 
eigenen Leibe, ivie noch immer Bölfer, die fich der Unzucht er— 
gaben, ſchändlich zugrunde gegangen find. Das alles ift recht. 
Durch Furcht vor der obrigfeitlichen Strafe oder vor den ſchänd— 
lichen Folgen der Sünde wird ja niemand fronun gemacht. Aber 
e3 ann dadurd) die grobe Ungucht etwas eingedämmt werden, e3 
fann der äußeren bürgerlichen Ehrbarfeit förderlich fein; und 
das ift auf bürgerlichen Gebiete aud) etwas wert. Man fagt: 
Gott hat die natürliche Schamhaftigkeit als ein Schutzmittel ge— 
geben, und e8 gilt, daß Eltern und Erzieher darüber machen, daß 
diefes Schamgefühl nicht abgejtumpft und weggeworfen werde. — 
Aber das alles faßt den Schaden nicht bei der Wurzel an. Die 
Wurzel des ganzen übels Tiegt in dem böfen, durch die Sünde 
verderbten menfchlichen Herzen. Unter den argen Gedanken, die 
aus dein Herzen kommen, zählt der HErr Matth. 15, 19 auch 
Ehebruch und Hurerei und fagt: „Das find die Stüde, die den 
Menſchen verunreinigen.“ Dieſe unkeuſchen Begierden ſetzen fi) 
in unkeuſche Worte und Werke um. Die gründliche Abhilfe auch 
für dieſe Sünde iſt die Schaffung eines neuen Herzens, das keuſch 
und züchtig if. Das gefchieht dadurch, daß der Heilige Geift den 
Menfchen bußfertig und gläubig macht und dann in das Herz ein- 
zieht und e3 fich zum Tempel fäubert und mit Heiligkeit und 
Furcht Gottes ziert. Gerade gegen die Sünde der Unkeuſchheit, 
die das Licht ſcheut und im Finftern fchleicht, ift die Furcht Gottes 
das einzige durchgreifende Schugmittel. Die Schande, die natür— 
liche Schamhaftigfeit, das alles ſchützt einen Joſeph nicht in der 
Verfuchung, fondern nur diefe Erwägung: „Wie fol! ich dern 
ein folch groß Abel tun und wider Gott fündigen?“ 1 Mof. 39,9. 
Da würde man erwarten, daß alle Chriften im Lande an erfter‘ 
Stelle freien würden: Es muß für riftliche Erziehung der 
Jugend geforgt werden, daß eine Generation heranwächſt, die in 
Gottesfurcht lebt. Statt deſſen geht eine fürmlidhe Flutwelle 
durch das Land, die die hriftliche Gemeindefchule ausrotten till. 
Es muB auch der fo verachteten und daniederliegenden Ehe auf- 
geholfen werden. Unfer Gefchlecht muß Ternen, am reiten Ende 
verſchämt zu fein. Solche offene Belehrung, wie jie dem feufchen 
Heiligen Geiſte nicht anjtößig ift, muß mit ganzem Ernſt gegeben 
werden: „Um der Hurerei willen habe ein jeglicher fein eigen 
Weib, und eine jegliche habe ihren eigenen Mann“, 1 Kor. 7,2. 
Es muß zum Bewwußtfein gebracht werden, daß nicht das ſchänd— 
Yich tft, in Gottes Ordnung, der Ehe, zu leben, und der Eheſegen, 
felbit eine große Kinderſchar, auch nicht, fondern „mas heimlich 
von ihnen gefchieht, das iſt auch ſchändlich zu fagen“, Eph. 5, 12. 
Das chriſtliche Haus, die chriftliche Schule, die Kirche müſſen das 
Ihre tun, die Gottesfurcht pflanzen und pflegen. Diefe Ehriften 
find dann ein Salz der Welt in der überhandnehmenden fittlichen 
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Fäulnis. Die andern muß das weltliche Regiment mit Geſetz und 
Strafen möglichſt äußerlich im Zaum halten. Und ſchließlich:; 
„Die Hurer und Ehebrecher wird Gott richten”, Hebr. 13, 4. 
Unfere Regierung Hat den 23. Februar als Gefundheits- 
ſonntag angeſetzt und hat an Die Paſtoren ein Zirkular geſchickt, 
das den Titel trägt: „Eine Botſchaft von der Regierung an die 
Kirchen der Vereinigten Staaten“, und das fo anfängt: „Die 
Regierung der Vereinigten Staaten bittet die Kirchen des Landes, 
ihr au helfen, einem nationalen übelſtand abzubelfen.“ Und 
dann wird dargelegt, wie der Krieg ergeben hat, in meld) unge— 
heurem, vorher nicht geahntem Maße die grobe Unzucht und in= 
folgedeffen die Verfenchung durch ſchändliche Krankheiten um ſich 
gegriffen hat. Die militärifchen Behörden hätten mit ganzem 
Ernfte dem Lafter geiteuert. Aber die meiſten der Mannfchaften 
hätten ihren entfeßlichen Zuſtand aus dem Bivilleben mitgebracht, 
und zumal jeßt, wo die Heere aufgelöft werden, entſtehe nım für 
Stadt und Land die ernite Aufgabe, der Unzucht und ihren Folgen 
zu ftenern. Damit und mit den Ratſchlägen, wie das geſchehen 
kann, häfte die Regierung fich an Die Vevölkerung, an die Bürger, 
wenden follen. Aber es wird auch hervorgehoben, wie diefe An— 
gelegenheit in das fittliche Gebiet fchlage, Gegenjtand der Be— 
lehrung und auch gerade der religiöfen Lehre und Warnung ſei. 
Wenn man auf diefein Gebiete bleibt, kann man der Aufforderung 
der Regierung willfahren, zumal die Regierung nicht gebietet, 
fondern um Mithilfe der Kirchen bittet. Wie wir auf Bitte 
und Aufforderung der Regierung einen Danktag feiern und 
danken, was wir auch zu andern Zeiten und auch ohne Auf— 
forderung der Regierung hun, fo Fönnen wir auch auf eine Auf— 
forderung der Regierung hin eine Predigt über da3 fechite Gebot, 
über Seufchheit und Gottesfurcht, Halten, ivas wir auch) zu andern 
geiten und ohne Aufforderung der Regierung tun. Es wäre wirk— 
Tich fein Schade, wenn in allen Kirchen einmal in rechter Weife 
über Unzucht, Keufchheit, Gottesfurht und über die Ehe Ber 
lehrung und Ermahnung gegeben würde. Unser Volk' Hat es 
nötig. Celbitverjtändlich werden wir nicht den Schmuß der 
ſchändlichen Krankheiten auf die Kanzel bringen, au) uns nicht 
befajfen mit dem, was Aufgabe des Staates und der bürgerlichen 
Geſellſchaft ift, fondern unfern Leuten und wer ung hören till, 
ernſte, ziichtige Belehrung geben über Keufchheit und Gottes 
furcht, wie Paulus vor Felix predigte von der Keufchheit und von 
dem zufünftigen Gericht, Apoit. 24, 25. Und wenn wir den 
rechten Weg dazu aufweifen, wie man es zur Keufchheit und zur 
Sucht Gottes bringt, dann wird auch die Predigt des Evan— 
geliums nicht zu kurz kommen. Denn nur dur) das Evangelium 
geht der Weg zu allen Tugenden. Wenn man als fündiger Menſch, 
der jein Elend erkannt hat und dem mit Schreden fein verlorner 
Bujtand Har geivorden ist, den Trost der Gnade Gottes in Chrifto, 
die Vergebung der Sünden, erfahren hat und fo felig getvorden 
ist, dann fängt man an, den lichen, gnädigen Gott zu lieben und 
zu fürchten und auus Furcht und Liebe zu ihm auch Feufch und 
züchtig zu Teben in Gedanken, Worten und Werfen. E. P. 
über die geſchehene Vereinigung der drei öftlidden Synoden 
urteilt die ohioſche „KRirchenzeitung“: „Tatſache ijt, daß mit ges 
tingen Ausnahmen die drei genannten Synoden dieſelbe Bekennt— 
nisjtellung haben. Diefe Tautet auf deut Papier lutheriſch, denn 
die futherifchen Belenntnijfe werden als folche angenommen, wenn 
auch die Augsburgiſche Konfeſſion vorangejtellt wird um der Leute 
wilfen aus der Generalfynode, und die andern Bekenntniſſe des 
Konkordienbuchs eine Nebenitelung erhalten. Von den Führern 
de3 neuen Körpers wird jedoch offen zugeltanden, daß in ihrem 
Körper noch manche Abiveihung in Lehre und Praris von den 
Bekenntniſſen befteht. Man nennt das ‚Brobleme‘, die in der 
Zukunft gelöft werden follen. Die Generalfynode Hat nie ihren 
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ofen unionitifchen Standpunft aufgegeben und geht mit dem— 
felben voll und gang intakt in den neuen Körper hinein. D. Neve 
vom Seminar in Springfield, O. iſt unſers Wiſſens fait der ein- 
ige, der diefem Unionismus innerhalb der Generalfynode oppo= 
niert hat. Gott ſtärke fein Zeugnis! Mit der Loge ſieht e3 übel 
aus. Prominente Führer find Freimaurer der höchiten Grade. 
Der Standpunkt der Generalſhnode war bisher, daß Logenzuge- 
hörigkeit Privatſache fei, welche die Kirche als ſolche nichts angehe. 
In der Praxis aber haben fogar die Kirchenblätter diefer Synode 
folche Zugehörigfeit früher berichtet, alS gehöre das zu den Vor- 
zügen der betreffenden Paftoren. Mit dieſem Standpunkt under» 
ändert find die Leute der Generalfynode in den neuen Verband 
getreten. Bon der Synode des Südens iſt una weniger befannt, 
tod im Generallonzil nahm das Logenivefen jtetig zu und griff 
aud) in die Reihen der NRaftoren ein, auch hier befonders das 
Freimaurertum, Die neue Konftitution überläßt dieſe Logen— 
ſache den einzelnen Synoden, au3 denen nun der Geſamtkörper 
befteht. Bon diefen find viele Hein, und es ift deren überhaupt 
eine ganze Anzahl — 24 aus der Generalfynode allein. Es jteht 
jeder von diefen Meinen Synoden frei, in diefer wichtigen Sache 
nad) eigenem Ermeſſen zu handeln. Die Tatfache wird wohl an— 
erfannt werden müſſen, daß die neue Vereinigung nichts ändert 
an den Leuten felbft, die nun vereinigt daſtehen; fie find, was fie 
vorhin waren. Ein einiger Geift tft nicht vorhanden, diefer foll 
noch erjt gefchaffen werden, nach den Ausſagen der Betreffenden 
felbft. Die Möglichkeit, daß dieſes Ziel nit erreicht werden mag, 
daß vielmehr der vorhandene Same der Uneinigfeit auch feine 
Frucht treiben könne, ift gugeftanden worden. All diefes fagen 
wir nicht ala Kritiker, fondern als Referent und Berichterftatter. 
Wir geben hier nur die Tatſachen an, die allgemein zugeftanden 
und als folde anerlannt werden. Mit diefen haben wir zu 
rechnen, fooft wir mit dem neuen Körper in Berührung fommen. 
Auch in der ‚Vereinigten Qutherifchen Kirche‘ wünschen wir von 
ganzem Herzen nur der Wahrheit und dem rechten Bekenntnis in 
Lehre und Praxis den Sieg. Bei dem Geburtstag diefes Körpers 
fönnen mir jedod) nicht in Freude ausbrechen und Lobgefänge 
anftimmen. BZufammengegangen ift, was wohl nach eigener Ans 
ſchauung der Betreffenden — Ausnahmen abgerechnet, denn es 
gibt ſolche — zufammengehört. Aber das Alte tvie das Neue ift 
nicht gefund Yutherifeh beim Zufammentritt. Der neue Körper 
toird feinen Einfluß ausüben, ımd zwar einen nad feinen be— 
itehenden Grundjägen. Bon diefem Einfluß werden auch wir 
in unferer Synode berührt werden, ob wir das wollen oder nicht. 
Bas derfelbe zu bedeuten hat, follte uns ftet3 Har fein. Er ift 
nicht dazu angetan, uns fefter und treuer zu machen in unferm 
Zuthertum, fondern und zu ſchwächen. Co gilt e3, und gegen 
folgen Einfluß durch Schrift und Bekenntnis zu fejtigen und an 
unſerm Zeil ein Beifpiel zu geben, wie auch jene treuer und 
fejter werden follten. Wie wir ihnen wünſchen, voll und ganz 
zu werden, mas der Name ‚Lutherifch‘ befagt, durch den vollen 
Sieg der Wahrheit in ihrer Mitte, fo erflehen wir bon Gott für 
uns, daß er auch uns in feiner Wahrheit heilige, erhalte, ftärke; 
und fein Wort allein iſt die Wahrheit.“ 

Ohio- und Jowaſynode. Das von der Obiofunode Heraus 
gegebene englifche Sugendblatt Lutheran Youth iſt Durch eine be= 
jondere Vereinbarung auch in der Jowaſynode als Sugendblatt 
eingeführt worden, während andererjeits das „Jugendblatt“ der 
Jowaſhnode in der Ohioſhnode die „Kinderfreude” ablöſt. 

Präfident Wilfon über Miffion. Ein auf Urlaub in Amerika 
befindlicher Miffionar richtete an Präfident Wilfon die Anfrage: 
„Stimmen Ste mit mir darin überein, daß, falls die Miſſionen 
ihre Exiſtenzberechtigung beiviefen haben, jeßt die Zeit ift, daß fie 
nicht nur troß des Krieges aufredterhalten, ſondern wegen de3 
Krieges energifch betrieben werden ſollten?“ Präſident Wilfon 
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fandte darauf unter dem 5. Dezember 1917 folgende Antwort: 
„Sch ftimme mit Ihnen über die Miffionsarbeit vollftändig über- 
ein. Ich glaube, daß es ein wahres Unglüd von dauernden 
Folgen fein würde, wenn das Miffionzprogramm der Welt sine 
Unterbrechung erleiden ſollte. Es gibt natürlih viele Aufrufe 
um Geld, und ich kann wohl verſtehen, daß e3 ſchwieriger ala je 
werden kann, Geld für Miffionsunternefmungen zu erhalten; 
eber daß die unternommene Arbeit forigefebt und mit voller 
Kraft fortgefebt wird, erjcheint mir als eine Hauptnotivendigfeit, 
und ich für meinen Teil hoffe, daß in feiner Weife ein Nachlaſſen 
oder Rückgang ftattfindet. Ich wünſche, ich Hätte Zeit, Ihnen fo 
ausführlich, als diefer wichtige Gegenftand es verlangt, zu fehrei= 
ben, aber ih muß all- meine Gedanken in dieſe wenigen Sätze 
legen, und ich hoffe, dak Sie von dieſem Ausdruck meiner Meinung 
in einer Weife Gebrauch machen können, wie Eie es fürs bejte 
halten.” j 

Die katholiſchen Columbus-Ritter (Knights of Columbus) 
tollen in großem Stil neue Mitglieder werben. Der „Katholiſche 
Slaubensbote“ meldet: „Die Columbus-Ritter, die jekt etiva 
428,000 Mitglieder zählen, haben fi), ermutigt durch ihren Er— 
folg in der Sriegstätigfeit, das Biel gefest, die Mitgliedfegaft in 
diefem Jahre auf eine Million zu bringen. Wir wünſchen ihnen 
zu ihren Vorhaben den beiten Erfolg, möchten fie aber doch 
warnen, in ihrem Beftreben, die Zahl zu verdoppeln, nicht un= 
erwünfchte Elemente in den Verein aufzunehmen. Denn eine 
halbe Million guter Mitglieder ift einer Million knieſchwacher, 
ſchwankender Geleefifche vorzuziehen. Glückauf alfo zur Million 
Mitglieder" — Die Eolumbus-Ritter find treue Trabanten des 
Papſtes. E. P. 

Die canadifche Regierung hat durch einen Kabinettsbefehl 
berfügt, daß alle fremdfpradjige Literatur mit Ausnahme der- 
jenigen religiöjen Inhalts verboten fein fol. Gegen das Er- 
fcheinen rein religiöfer Bücher und Beitfchriften ift feine Vers 
fügung ergangen. 

Johann Hus zu Ehren verordnet die Stabt Prag einen Ge- 
denktag. Aus Wien braten die „Neuen Zürcher Nachrichten“ 
unter dem Datum von 22. Dezember vorigen Jahres folgende 
bezeichnende Depeſche: „In Prag hat der Verwaltungsrat der 
Stadt Prag befchloffen, von der Regierung des tſchecho-ſſowa— 
fiiden Staates zu fordern, den bisherigen Feiertag zu Ehren 
de3 Heiligen Iohannes Nepomuf abzuſchaffen und dafür den Tag 
des Johannes Hus — 6. Juni — als Feiertag zu erflären.“ — 
Johann Hus, der treue Zeuge des Evangeliums, den die Echergen 
des Widerſachers Chriftt um feines ſtandhaften Zeugniſſes willen 
berbrannt haben, ijt e8 auch mehr ivert, von der Nachwelt gechrt 
au werden, als der nebelhafte Heilige Nepomuk. Wenn die Leute, 
die Hus zu Ehren feiern, auch nur von Hus fi das Evangelium 
fagen Tießen, und noch mehr in vollerer, reinerer Geftalt von dem 
Mann, auf den Hus felbft geweisfagt haben fol und au deſſen 
Vorläufern er zählt: D. Luther! Sonſt bringt es nicht viel 
Nuben, den Propheten Gräber zu bauen. E. P. 


„Bekenne einer dem andern ſeine Sünde!“ 
Saf.5, 16. 


„Soll ih ihm auch noch nadylaufen? Fällt mir nicht ein!“ 
„Ich Yauf’ ihm nicht auch no nach!“ Das ift öfters die Ant 
wort auf die Erinahnung, die Verfühnung mit dem Widerfacher 
zu fuchen. Und doc fteht Matth. 5,23. 24 und Matth. 18, 15 
ar und unmißverſtändlich der ausdrüdliche Befehl Gottes: Du 
follit ihm nadlaufen! nämlih: „Gehe Hin und verföhne dich” 
„Gehe Hin und ſtrafe ihn!“ 

Bas mag nun wohl der Grund fein, weshalb es uns oft fo 


ſprache ſchaffen wollte? 


ſchwer wird, dieſem Befehle Chriſti zu folgen? Der Hauptgrund 
iſt ohne Zweifel der ſündliche Sto—lz und Hochmut, der und 
allen noch anhängt. Mit dieſem Hochmut iſt oft auch Gering— 
ſchätzung des Bruders, wenn nicht gar geheimer Haß und Groll, 
verbunden, wenn man das auch nicht immer zugeben will. „Was, 
dem ſoll ich auch noch nachlaufen?“ Die Betonung, mit der oft 
das „dem“ ausgeſprochen wird, zeigt nur zu deutlich die Ge— 
ſinnung des Herzens. 

Aber in vielen Fällen wird auch noch ein dritter Grund 
vorliegen, weshalb man ſich weigert, zu dem Bruder zu gehen, 
nämlich das eigene Schuldbewußtſein. Wenn zwei ſich 
ſtreiten, dann wird in der Regel auf beiden Seiten gefehlt, ge— 
ſündigt. Das fühlt man wohl, will es aber nicht wahr haben, 
fondern will den Nächſten als den allein Schuldigen Hinftellen, 
Aber das Gewiſſen widerfpricht dem und fagt: „Auch du haft 
da gefehlt] Auch du Haft dem Bruder etwas zu befennen und 
abzubitten!” Und eben da3 will man nit tun. Man mill ſich 
nicht dor dem Nächſten demütigen. Das ift denn auch oft der 
Grund, warum der Dienft eines Vermittlers ausgefhlagen 
wird: mar befürchtet, wenn diefem beide Seiten der Sade 
vorgetragen werden, dann wird es filh zeigen, daß der Nädhite 
nicht allein der Schuldige ift. Darımı will man nicht Die nötigen, 
teten Schritte tun. O das alte böfe Fleifch! 

Die Schrift aber ermahnt die Chriften: „So ziehet nun an, 
als die Auserwählten Gottes, Heiligen und Geliebten, herzliches 
Erbarmen, Freundlichkeit, Demut, Sanftmut, Geduld, und ver— 
trage einer den andern und vergebet euch untereinander, jo jemand 
Klage hat wider den andern; gleichwie Chriſtus euch vergeben bat, 
alſo auch ihr“, Kol. 3, 12. 13. J. A. F. 


„Was die Seele im Leibe, das ſind die Chriſten 
in der Welt.“ 


Wenn das richtig ift, dann ijt die Gefchichte der Chriſtenheit, 
die Miffionsgefhichte, die Seele der Geſchichte. Und der Leib 
muß der Seele dienen. WS der Name des römiſchen Kaiſers 
Nero die Welt erfüllte, wer redete damals von Petrus, den er 
freuzigen, von Paulus, den er enthaupten Tieß? Nun aber iſt 
ihr Wort die Macht geivordeit, welche die Welt erobert, und von 
Nero Macht iſt nur die Erinnerung übriggeblieben. Die Mif- 
fionsaxbeit des Petrus und Paulus, von der niemand damals 
redete im römischen Reich, tft die Seele der Gejchichte jener Tage 
und die Erbin der Zukunft geworden. Und jo tit e3 heute noch. 
Die Bücher der Geſchichte und die Blätter des Tages find voll 
bon Reden und Taten der Menfchen auf der großen Schaubühne 
der Welt; was für eine Auflage haben die großen Tageszeitungen 
und was für eine die Miffionsnachrihten! Deren Stimme ver- 
hallt im Getöfe der andern Stimmen, welche die Welt erfüllen. 
Und doch iſt die Miffton die Seele der Geſchichte und die Erbin 
der Zufunft. Und alle andere Geſchichte muß ihr dienen. Als 
Alerander der Große feinen Kriegszug machte, und Die Welt 
widerhallte von dem Kriegsruhm feiner Taten, iver hatte damals 
eine Ahnung davon, daß Gott damit dem Evangelium eine Welt» 
Als die Römer die Völker unter ihr 
eiſernes Soc) beugten, wer wußte damals, Daß diefe Sammlung 
der Völker eine Vorbereitung fein follte für ihre Sammlung in 
die Gemeinde Chriſti? Und als fie ihre großen Heerjtraßen an— 
legten, auf denen die Legionen in die Provinzen zogen und Der 
Handel feinen Völferverfehr pflegte, da dachte niemand daran, 
daß diefe Straßen dazu beſtimmt feien, den Boten JEſu Chrifti 
für ihren Miffionsberuf zu dienen. Und fo geht e3 Die ganze 
Geſchichte hindurch. 


Das Kreuzlein. 


„Es gibt fein Häuslein, es hat fein Kreuzlein“, war der 
Rieblingsausfprud meiner alten Tante, den fie fo oft anbrachte, 
dag e3 mich ordentlich ungeduldig machte und ich einmal wagte, 
ihr zu widerſprechen. Ich fagte: „Uber es gibt doch Häufer ohne 
Kummer und Leid, Häufer, wo die Leute glücklich und forgenfrei 
leben und nicht immer alles von der trüben Seite anfehen, Häufer, 
in denen man fein Kreuz zu tragen hat!“ 

„Weißt du das fo gewiß?“ antwortete die alte Tante ernit. 
: „Meine Erfahrung Hat mich nur gelehrt, daß e3 Häufer gibt, in 
# denen die Menjchen gelernt haben, ihr Kreuz zu verfchtveigen, die 

N Spuren davon auf ihrem Geficht zu verbergen. Sie fünnen, 
wenn's auch im Herzen drüdt und brennt, vor Menfchen doch 
” gefaßt feinen. Sie tragen ihr Leid nit vor die Leute; denn 
ſie wiſſen, daß ein Kreug nur ſchwerer wird durch das Hin- und 
Herſchleppen. Sie Hagen es mur bor Gott. Häuſer, in denen 
folde Menfchen leben, gelten wohl als folche, die da3 Kreuz nicht 
kennen, aber es ift doch dal” 

Nun bin ic) alt geivorden und habe gefunden, daß meine 
Zante wirklich recht Hatte. Sch Habe aber auch entdedt, aus wel⸗ 
Ser Kraft die ſtummen Dulder ihr Kreuz tragen fünnen, ala 
hätten fie keins. Sie betrachten e8 als ein Liebeszeichen Gottes 
— es ift ihnen au heilig, um es der Welt zu zeigen. 


Bringe, was du haft! 


„Bas Haft du in deiner Hand, Moſes?“ „Nichts als 
einen Stab, HErr, mit dem ich meine Herde weide.“ „Nimm 
ihn und gebrauche ihn für null” Er tat es, und es geſchahen 
wunderbarere Dinge, als Ägypten und feine Könige je gefehen 
hatten. 

„Was Haft du in deiner Sand, Maria?” „Nichts als ein 
fund köſtlicher Narde, HErr; ih will es deinem eingebornen 
£ Sohn JEſus weihen.“ Sie tat ed, ımd der Duft erfüllte nicht 
. nur da3 ganze Haus, wo fie war, fondern das Gedächtnis ihrer 
Riebestat Tebt noch heute in der Chrijtenbeit. 

„Arme Witwe, mas haft du in deiner Sand?” „Nur 
zwei Scherflein, HErr. Es ijt jehr wenig, aber e3 ijt alles, was 
ih Habe, und ich möchte e3 für den Bau deines Neiches geben.” 
Sie tat es, und ihre Liebestätigfeit ift noch jest für viele der 
Anſtoß, ihr Gut dem HErrn zu meihen. 

„Tabea, was haft du in deiner Hand?” „Nur eine 
Nadel, Herr.“ „Nimm fie und gebraudje fie in meinem Dienft.” 
&ie tat e3, und die Armen Joppes wurden durch ihre Liebe ge= 
Heidet. Und noch heute ijt fie ein Vorbild der chriftlichen 
Frauenwelt. 


EEE 
Todesanzeigen. 


Am 11. Dezember 1918 ſtarb in Geneva, O. P. Edwin 

Beyer im Alter von 28 Jahren an den Folgen der Influenga. 
Er wurde am 4. Runi 1890 in Grand Rapids, Mich., geboren 
E* als jüngfter Sohn de3 dortigen früheren Lehrers U. Beyer. Er 
 cobfolbierte unfere Lehranftalten in Fort Wayne (1911) und 

St. Louis (1914) und wurde am 23. Auguſt 1914 in der Ge— 
 meinde zu Geneva, O. als deren erfter Paſtor und als Reiſe— 
 prediger für die umliegenden Miffionspläbe eingeführt: Am 
2, uni 1915 verehelichte er fich mit Katharina Hinton, die ihn 
nit zwei Kindern überlebt. Auch hinterläßt er feine betagte 
. Mutter und fechs Gejchwifter. Da alle öffentlichen Verſamm— 
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Lungen unterfagt waren, fonnte am 13. Dezember nur ein Gottes= 
dienjt im Trauerhaufe abgehalten werden. Cinige Vertreter 
feiner berjchiedenen Gemeinden und etlidde der Amtsbriider aus 
Eleveland waren zugegen, und der Unterzeichnete jpendete Troſt 
aus Gottes Wort. Am folgenden Tage wurde nach einem Gebet 
bon P.M. Ilſe die Leiche unter Begleitung des Vorftands und 
etlicher Gemeindeglieder zum Bahnhof geführt, um nad) St. Louis, 
Mo., gebracht zu werden. Dort wurde am 16. Dezember der ber 
blichene Körper zur lebten Ruhe gebettet. P. R. Kretzſchmar, aus 
defien Gemeinde die Witwe ftammt, leitete den Trauergottesdienit. 
Tert der Leichenpredigt war Luk. 2, 29. — Der HErr tröfte die 
Hinterbliebenen, erbarme ſich infonderheit der tiefbetrübten Witwe 
und ihrer Kinder und fchenfe den verivaiiten Gemeinden bald wie— 
der einen treuen Hirten! P. O. Kleinhans. 


Im Alter von 56 Jahren, 10 Monaten und 17 Tagen ent— 
ſchlief am 13. Oftober 1918 P. Auguſt M. Donner Als 
er in der Sakriſtei ſeiner Kirche für den Gottesdienſt den Chor— 
rock anlegen wollte, wurde er vom Herzſchlag gerührt und ſtarb 
etwa zehn Minuten ſpäter. Er war am 26. November 1861 in 
Werdau, Sachſen, geboren. Nach feiner Konfirmation ſchloß er 
ich der Freifirche an und manderte dann aus nad) Amerika, um 
fi auf unſerm praftifgen Seminar in Springfield auf das 
Predigtamt borzubereiten. Nach feinem Examen wurde er al 
Miſſionar nad) Teras berufen und dort im Sabre 1888 in das 
Predigtamt eingeführt. Zugleich wurde er auch mit Maria 
Kretzſchmar, mit der er vierzehn Sahre in glücklicher Ehe lebte, 
getraut. Seine nädjfte Stelle tvar Beaver, Bay Co., Mi. Bon 
Dort wurde er nad) Pontiac, Mich., berufen, imo er ſechs Sahre 
lang unter ſchwierigen Berhältniffen wirkte. Dann wurde er nad) 
Sanilac, Mich., verjeßt, wo er dem HErrn JEſu fünfzehn Jahre 
dienen durfte. Hier galt es, bei ſchlechten Wegen öfters bier, ja 
fogar fünf weit auseinanderliegende Gemeinden und Predigtpläbe 
jeelforgerfich zu bedienen. Gegen Ende des Jahres 1916 murde 
er von der St. Thomasgemeinde in Freedom, Mich., zum Seel» 
forger berufen und hat dort bi an fein Ende mit Luft und 
Freude an den ihm andertrauten Scelen gearbeitet und fie in der 
ſeligmachenden Wahrheit unterrichtet. Anfolge feines freunde 
lichen, befcheidenen Weſens waren ihm die Herzen feiner Glieder 
fehr zugetan. Außer der Gemeinde betrauern feinen ſchnellen 
Tod infonderheit die betriibte Witive, Katharina, geb. Milbrandt, 
mit der er im Sabre 1908 in den Ehejtand getreten var, ſowie 
die Diefer Ehe entfproffenen fünf unmündigen Kinder und ein 
verheirateter Sohn aus der erjten Che. Bei der Leichenfeier 
amtierten im Trauerhauſe P. F. Thrun, am Grabe P. ©. 4. 
Lederer, und in der Kirche Predigte Der Unterzeichnete. Der 
treue Gott tröfte die Hinterbliebenen und ftehe ihnen in Gnaden 
beil Er gebe unferer Kirche reichlichen Erfaß für alle aus dem 
Arbeitsfelde abgerufenen Diener! 94 Br. 


Im Glauben an feinen Heiland entihlief P. 3. $. Haake 
am 5. Dezember 1918. Geboren wurde er am 9. Auguſt 1855 
zu Cleveland, ©. Nach feiner Konfirmation befuchte er die An— 
jtalt in Fort Wayne, dann Das theologifehe Seminar in St. Louis, 
Nach Vollendung feiner Studien im Jahre 1878 folgte er einem 
Ruf als Reifeprediger im der Umgegend von Fort Dodge, Soma. 
Später wurde er bon der Gemeinde in Hampton, Roma, berufen, 
Im Fahre 1880 nahm er einen Beruf an die Gemeinde in Chapin, 
Ill. an. Diefer Gemeinde diente er zehn Jahre. Bon bier aus 
berief ihn die Gemeinde in Elk Grove Townſhip, SU. Hier wirkte 
er vierzehn Sahre. Im Sabre 1905 folgte er einem Auf der 
Gemeinde zum Heiligen Kreuz in Chicago. Auf diefem feinem 
letzten Arbeitsfeld diente er feinen Heiland noch weitere dreizehn 
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Sabre. Während der lebten Jahre jeiner vierzigjähtigen Amts- von der großen PBredigernot, und fo wurde fein ſchon früher ge WE 


tätigfeit diente er auch dem Nord-Illinois-Diſtrikt als erſter 
Bizepräfes. Anı erften Adventsſonntag, den 1. Dezember vorigen 
Jahres, predigte ex noch, obwohl er jich nicht wohl fühlte. Am 
Nachmittag ließ er ſich nad) furzer Anweſenheit in der Gemeinde— 
verſammlung entfjuldigen. Mur folgenden Tage hielt er am 


Sarge eines entſchlafenen Gliedes eine Leichenrede. Wegen 
Abend verfchlimmerte ſich fein Zuſtand. Gin altes Leiden machte 
fi) geltend, und Herzmusfelentzündung jtellte fi ein. Trotz 


ärztlicher Hilfe nahmen feine Kräfte von Stunde zu Stunde ab. 
Am Abend de3 5. Dezember holte der HErr feinen treuen Diener 
beim. Sein Alter brachte er auf 63 Jahre und 3 Monate. Unter 
großer Beteiligung fand am 9. Dezember das Begräbnis jtatt. 
P. 2. Hölter leitete den Trauergottesdienit im Haufe. Präſes 
5. Brünn hielt der Gemeinde eine trejtreiche Nede über Matth. 
14,27: „Seid getroft, fürchtet euch nicht, ich bin's!“ Auch redete 
Präſes F. Pfotenhauer einige Worte aın Sarge. Am Grabe am— 
tierte P. F. P. Merbitz. Seinen Tod betrauern die tiefbetrübte 
Witte, fieben Töchter und fünf Söhne, von welch Teßteren drei 
dem Baterlande in Heere dienen. — Ter Herr heile aufs beite 
die Wunden, die er geſchlagen hat! EMS. 


Zu der Zahl der duch die fehrefliche Seuche iweggerafften 
Diener am Wort ift nach Gotted unerforſchlichem Rat nun auch 
P. Albert Theodor Merkel Hinzugefommen. Gr wurde 
am 19. Dezember 1889 zu Niege, Cherry Co., Nebr., als Sohn 
P. Chrijttan Merkels und defien Ehefrau Chriſtine, geb. Fey, gc= 
boren. Sein fehnlicher, bleibender Herzenswunſch var, den Hei— 
land als Paſtor zu dienen. Von 1904 bis 1909 bejuchte er dus 
Gymnaſium zu Milwaukee und bezog dann dag Predigerfeminar 
zu Springfield, wo er im Jahre 1913 fein Examen machte. Am 
12. Sonntag nad Teinitati 1913 wurde er von feinem Vater 
in Town Rich, I, ordiniert und folgte dann einem Beruf an 
die Miffionsgemeinden Lydia und Leoti im ſüdweſtlichen Kanſas. 
Gegen Ende des Jahres 1916 übernahm er die Gemeinde zu 
Berry, OHa., und bediente gleichzeitig die Filialen Morrifon, 
Bonca Eity, Nicäburg und Marena. Mit großer Treue ges 
brauchte er die ihm von Gott verliehenen Gaben zum Segen der 
ihm Anbefohlenen. Am 14. Mat 1914 reichte er Milda Bauer 
in Dundee, Ill., die Hand zum ehelichen Bunde. Nach nur vier— 
tägigem Krankſein entſchlief et am 10. Januar im Alter von 
29 Jahren und 22 Tagen, während feine Gattin und feine beiden 
feinen Kinder auch bedenklich krank daniederlagen und niemand 
von den Bertvandten zugegen fein fonnte. Nach einem Trauer 
gottesdienft in Berry, CHa., wobei P. 9. Kröning eine deutfche 
und engliſche Nede hielt, wurde die Leiche nad) Dundee, Ill., über— 
geführt. Die Beerdigung fand am 21. Januar Statt. Es au: 
tierten die PP. Ed. Sylveſter und G. Kühnert, und der inter: 
zeichnete hielt die Predigt über den Trautert des Seligen: „Er 
führet mich auf recjtee Straße um feines Namens willen.“ Der 
Verewigte Hinterläßt feine Gattin nebſt zwei unmündigen Kin— 
ders, feine Eltern, Schwiegereltern und einen Bruder. Der HErr 
laſſe die Hinterbliebenen deu Troſt feines Wortes recht fallen und 
fchenfe ihnen und uns allen cin fröhliches Wiederfchen im Him— 
nel aus Gnaden, um JEſu willen! Paul Döderlein. 


Hrn 8. Januar entſchlief fanft und Selig im Glauben an ſei— 
nen Heiland, dem er über fünfundvierzig Jahre im heiligen Pre— 
digtamt dienen durfte, P. Heinrih Hermann Norden. 
Er war geboren am 27. September 1844 in Hannover, Deutich- 
land. Im Jahre 1868 kam er nach Amerifa und fand Aufnahme 
in einer chriſtlichgeſinnten Familie bei Addiſon, SU. Dort wurde 
er recht befannt mit der Miffourifgnode, hörte auch des öftern 


begter Wunſch, ein Prediger zu werden, immer ſtärker. Durch 
Gottes Fügung bezug er dann im Jahre 1870 das praftifche 
Predigerfeminar zu St. Louis. Nach beitandenem Examen nahın 
er einen Beruf nad) Bebble Creek, Nebr., an, wo er am 10. Yuguft FE’ 
1373 oxrdiniert und eingeführt wurde. Am 24. Oftober desfelben ®- 
Jahres verehelichte er jich mit Auguste Wilhelmine Siebert. Diefe 
Ehe wurde mit ſechs Kindern, fünf Söhnen und einer Tochter, 
gefegnet. Am 8. November 1874 folgte er einem Beruf nad Ja 
Squaw Grobe, Ill. wo er bis zum Herbſt 1887 wirkte. Dann 9 
nahm er einen Beruf nach Jarvis, Mo., an. Im Herbit 1900 j 
wurde er von der Gemeinde zu Point Reit, Mo., berufen, der er 3 
über achtzehn Jahre Yang vorjtand. Neben diefer Gemeinde, 
deren Kinder er aud) mit Schule verforgte, bediente er fait zwölf 
Jahre lang die Gemeinde zu Crosstown, Mo. Am 27. Oftober J. 
1918 befiel ihn plößlich ein Unmwohlfein in der Schule, En WE. 
Mieren= und Herzleiden legte ihn aufs Krankenbett. Und an 
obengenannten Tage holte der Herr ihn Heim. Es überleben J 
ihn feine Gattin, mit der er 45 Jahre in glücklicher Che lebte, SE 
alle feine Kinder, von denen drei Söhne im Predigtamt Steben, F— 
zwei Brüder und zwei Schiveftern. Er erreichte ein Alter von | 
74 Jahren, 3 Monaten ımd 11 Tagen. — Unter großer Bes 
teifigung wurde feine verblichene Hille am 12. Januar chriſtlich 
zur Erde beſtattet. Im Haufe amtierte P. Sof. Schöch und hielt 
eine Rede über Hebr. 4, 9—11. An der Kirche amtierten die 
PP. O. R. Hüſchen und 3. Sirüger. Letzterer hielt die Leichen: SE 
predigt über Hebr. 13, 7. Der Unterzeichnete amtierte an 
Grabe. — Der HErr teöjte die Hinterbliebenen mit der Hoff: SE 
nung auf ein fröhliches Wiederfehen in der Ewigfeit! ı 3 
38. Mahnken. J. 


Auch in Omaha Hat die Influenza einen jungen, hoffnungs⸗ 
vollen Diener Chrifti dahingerafft, P. R udolf C. Siebe $& 
Er wurde geboren am 11. November 1890 in Grand Island, 
Nebr. Seine Eltern find Rudolf Sichert und Martha, geb. 
Morik. An feinem Geburtsort befuchte er die Gemeindeſchule — 
und entfchlog fi zum Studium, trat in unfer Gynmaftum zu We 
St. Paul ein und machte dort 1912 das vorfhriftsmäßige Gras: 
men. Auch in unferm Seminar zu St. Louis hat er drei Jahre 
fpäter Das Examen wohl beitanden. Nachdem er noch einen! 
Kurfus auf der Staatsuniverfität in Lincoln, Nebr., durchgemacht 
Hatte, trat er im Jahre 1916 ins Predigtamt und übernahm den; 
Miffionspoften in Humboldt, Nebr. Bald darauf zog er nadi 
Beatrice, wo er furze Leit wirkte. Am 1. September 1918 
wurde er in der Erften Lutheriſchen Gemeinde in Omaha eins: 
geführt. Während er hier mutig feine Arbeit begann, und feinel 
Genteinde ſich über feine Wirffamfeit freute, wurde ihm Thon nal 
einem Vierteljahr Halt geboten; am 16, Dezember jtarb er. 
Am 8. November 1916 hatte er ji) verheiratet mit Berta Pau 
fine Redmann bon Doniphan, Nebr. — Sein entfeelter Körperi 
wurde nach Grand JIsland gebracht, um in der Heimat begraben 
zu werden. Vet der Zeichenfeier in Omaha amtierte der Unter-— 
zeichnete im Haufe, hielt in der Kirche eine deutfche und P. C. 
Grahn eine engliſche Leichenrede. Bei der Begräbnisfeier im 
(Grand Island hielt P. H. Wilfens eine deutſche Leichenrede üben 
2 Tim. 4, 7. 8 und P. Kurth eine englifche über Hebr. 13, 14, 
Der Verſtorbene hinterläßt feine Gattin und ein Kind foivie fen: 
Eltern und mehrere Geſchwiſter, Die Gott alle reichlich tröſten 
wolle. — So ruft der Entſchlafene auf dem Gottesacker bei 
Doniphan und ſchlummert dem großen Auferjtehungsmorgen entd 
gegen. Uns aber foll die Tatfadhe, daß Gott uns fo viele Paftos 
ten durch den Tod entzieht, während wir fie doch fo nötig Hätten, 
zu ernjtem Nachdenfen bewegen. Gott will uns ohne Zweifeh 
daran erinnern, Daß wir fiir treue Brediger und Diener der Kirde 
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brünſtiger danken und eifriger bitten ſollen, er wolle uns an 
Stelle der uns entzogenen viele neue geben, damit unſer aus— 
gedehntes kirchliches Werk keinen Schaden leide. Die Paſtoren 
aber ſollen erfennen, wie treu fie mit den anvertrauten Gaben 
wirken follen, ſolange es Tag üt. M. Adam. 


Im Alter von 26 Jahren, 2 Monaten und 15 Tagen ent— 
ſchlief im Hoſpital zu Alliance, Nebr,, P, Georg Zilly. Er 
war am 7. Auguſt 1892 in Aurora, Ill., geboren, Nach Abfol- 
bierung der Gemeindefchule bezog er im September 1906 unfere 
Anftalt in Milwaukee und verließ diefe mit Ehren im Jahre 
1913, um feine Studien auf unferm Seminar in St. Louis fort- 
zufeßen. Nach dreijähriger fleißiger Arbeit auf dieſer Anitalt 
nahm er einen Beruf an die Gemeinde bei Bevely, Mo., an. Im 
Frühjahr 1918 folgte er einem Berufe der Miſſionskommiſſion 
de3 Nebraska-Diſtrikts in ein Miffionsgebiet im Stante Wyoming. 
Er wollte ſich für feinen Heiland mehr betätigen und meinte, auf 
einem foldden Felde feine Gaben im Intereſſe der Kirche beſſer 
und ungehinderter verwerten zu können. Im September vorigen 
Jahres wurde er dann in Sidney, Nebr., eingeführt; doch ehe er 
feine Arbeit im Weinberge des HErrn dort mit voller Kraft auf: 
tehmen und feine Tätigkeit entfalten konnte, wurde er von der 
Seuche befallen, und nad wenigen Tagen, am 22. Oktober, ent» 
thltef er freudig und getroft im Glauben an feinen HErrn und 
Heiland. Seine Tterbliche Hilfe wurde nach feiner Heimat, 
Aurora, RL, gebracht, wo wegen der Sperre am 27. Oftober 
nur im Haufe feiner Eltern eine LZeichenfeier abgehalten werden 
durfte, bei der fein Seelforger auf Grund feines Konfirmations- 
ſpruches: „Ih Halte mid, Herr, zu deinem Altar“ uſw., 
Ti. 26, 6 ff., den Eltern, Sonas und Elifabeth Billy, foiwie den 
vier Brüdern und bier Schweſtern des Entjchlafenen den rechten 
und einzig bewährten Troft zu aller Zeit fpenden durfte. Am 
Grabe auf dem St. Pauls» Gottesader amtierte fein Freund, 
P. Fr. Wortmann. — „Selig find die Knechte, die der HErr, 
fo er kommt, wachend findet. Wahrlich, ich Tage euch, er wird ſich 
aufſchürzen und wird fie zu Tiſch feßen und vor ihnen gehen und 
ihnen dienen. Darum feid ihr auch bereit; Denn des Menfchen 
Eohn wird kommen zu der Stunde, da ihr nicht meinet”, Luk. 12, 
837. 40. MR, 
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Henne Druckſachen. 


Gloria! Der HErr iſt auferſtanden. Von A. 8% Wendt, 2719 
S. Karlor Ave., Chicago, III. 5 Seiten 7X10%. Preis: 20 Cts., 
das Dutzend 81.75. 
Für gemifchten oder Frauen- oder Kinderchor, Ehor, Duett, Choral 
(„JEſus, meine Zuverficht“), Duett, Chor, Duett, Chor. L. F. 


Einführungen. 

Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 
An Sonnt.en. Weihn. 1918: P. E. W. Lücke in der St. Martins: 
gemeinde zu Winfield, Kanſ., unter Aſſiſtenz Dir. Meyers und der Proff. 
Scaer, Stöppelwerth, Gräbner und Heinicke von Prof. J. W. Werling. 
Am 2. Sonnt. n. Epiph.: P.E. P. Rohloff in der Gemeinde zu 

Dorſey, Ill. von P. N. Fedderſen. — P. E. F. Schmidt in der Salems— 
Ü gemeinde zu Gretna, Lan, unter Aſſiſtenz der PP. Kup und Friedrich von 
P. W. 9. Hafner. — PM. O.Burfhardt in der Immanuelögemeinde 
zu Atamont, Ill., unter Aſſiſtenz; P. Brodmanns von P. W. Rüter. — 
P. Th. Gutknecht in der Gemeinde zu Swanville und nachmittags 
in feiner Filiale zu Culdrum, Minn,, von P. E. B. Meichöner. — P. Th. 
Göhle in,der Gemeinde zu Steen, Minn. von P. 9. Am End, 

Am 3. Sonnt. n. Epiph.: P. O. R. Mapmann in der Gemeinde 
zu Dudleytown, Ind., unter Aſſiſtenz P. E. 9. Eggers’ von P. F. W. 
Pohlmann. — P. O. 9. Horn in der St. Jakobigemeinde zu Quincy, 
Ill,, unter Affiftenz der PP. Schüler und Eoof von P, C. Rehahn. — 
P. H. 3 F. Meier in der Immanuelögemeinde zu Ontariopille, Ill., 


unter Afiftenz P. F. A. Brauers von P. ©. Theiß. — P. 3. Dewald 
in den Gemeinden bei Eolumbia, S. Dat, von P. %. J. Gräber, 

Am 4. Sonnt. u. Epiph.: P. W, Nöder in der Kreuggemeinde zu 
Chicago, Ill., unter Affiftenz der PP. Merbig, Pflug, Both, Hing und 
W. 2. Müller von Präjes F. Pfotenhauer. 


Als Schnlinfpettor des Michigan-Diſtrikts wurde eingeführt: 
Am Sonnt. n. Neujahr: Prof. Fr. Meder in der Trinitatisfirche 
zu Detroit, Mich, unter Aififtenz der PP. Treſſelt, 9. Frinde und Claus 
ſowie der Glieder der Schulfommiffion von P. E. U. Mayer, 


ALS Lehrer an Gemeindejchulen wurden eingeführt: 

- Am 2. Sonnt. d. Adv. 1918: Lehrer A. 9. Eggers als Oberlehrer 
— Schule der St. Matthäusgemeinde zu Cleveland, O., von P. G. 
Eyler. 

An Sonmt n. Weihn.: Lehrer ©. H. Reifſchneider als Lehrer 
an der Schule der Ziousgemeinde zu Lyons, ZU., von P. M. Nidel. 

Am Sonnt. n, Neujahr: Lehrer W. C. Höltje als Lehrer an der 
Schule der Bethlehemsgemeinde zu Chicago, XI, von P. €. Reinte. 

Am 2. Sonnt. ır. Epiph.: Lehrer 9. Ude als Lehrer der Oberflaffe 
an der Schule der Bethlehemsgemeinde zu Detroit, Mid, von P. F. 
Treffelt. 


Ronferenzanzeigen. 
Die Südweſt-Miſſonri-Spezialkonferenz verſammelt fich, w. G., 
am 18. und 19. Februar in P. Klattenhoffs Gemeinde zu Joplin, Mo. 
Ulle haben Arbeiten. Beichtrede: PP. Grieße, Lang. Predigt: P. Woker. 
Nechtzeitige An oder Abmeldung beim Ortäpaftor erbeten. 
O. H. A. Pooker, Ser. 

Die im November v. J. verlegte Nord-Alberta-Spezialkon— 
ferenz verſammelt ſich, w. G., vom 18. bis zum 20. Februar in P. Ger: 
tens Gemeinde zu Friedental (Nisku), Alte, Wer am Montagabend von 
Nisku abgeholt zu werben wünſcht, wird gebeten, dies dem Ortspaftor zu 
melden. 1.9.5 hmwermann. 

Die Ruget Sound: Meftoralfonferenz verfammelt fi, w. &., vom 
18. bis zum 20. Februar in P. Brandes' Gemeinde zu Olympia, Wafh. 
Beichtrede: P. Huchthauſen (P. Jansſen). Predigt: P. Brandt (P. Yebder). 
Um Uns oder Abmeldung bittet L. F. Brandes, Ser. 

Die Gemiſchte Konferenz don St, Louis und Umgegend berfammelt 
fih, w. G., am 22. Februar in der Streuzichnle zu St. Louis, Mo, Wrbets 
ten; Attitude Lutherans Should Take toward Woman Suffrage: 
P. Sieck. Wie wichtig es für einen Lehrer ift, daß er fich nicht durch trübe 
Erfahrungen entmutigen läßt: Lehrer Windiſch. Aktives Intereffe des 
Paſtors für feine Schule: P. Schulze. A. Mießler, Ser, 


Die Profeſſorenkonferenz 


verſammelt ſich dieſes Jahr vom 1. bis zum 3. Juli in Evanston, Ill. in⸗ 
mitten der Gemeinde P. P. W. Lückes. Etwaige Mitteilungen und Ein— 
gaben ſind an den Unterzeichneten zu ſenden. Näheres wird ſpäter bekannt 
gegeben werden. L. Fürbringer. 


Bekanntmachung. 


Da P. W. J. Schmidt ſein Amt als Viſitator krankheitshalber nieder⸗ 
gelegt hat, wird hiermit P. F. O. Scholz an feiner Stelle ernannt. 
Buffalo, N. Y., 3. Februar 1919. 35€. Vermiebe, 
Präſes des Hftlihen Diftrifts. 


“ 


Aufforderung zur Kandidatenaufftelung. 


Da Prof. Dr. P. E. Kremann fein Amt an unferer Anftalt in 
St. Paul, Minn,, niedergelegt het, um einen editoriellen Poſten im Dienſt 
des Concordia Publishing House in St. Louis, Mo,, anzunehmen, fo er⸗ 
geht hiermit an alle Synodalgemeinden die Aufforderung, Kandidaten für 
die vafante Profefiur aufzuftellen. Der zu erwählende Profeffor dat Haupt 
ſächlich den Unterricht in den naturwiffenihaftfichen Fächern: zu erteilen. 
Da dieſer Unterricht in der engliihen Sprache gegeben wird, jo muß der 
neuzumwählende Profeſſor der Landesiprache vollkommen mächtig fein. 

Die Namen der aufgeitellten Kandidaten find innerhalb vier Wochen 
dom Erfeheinen diefer Nummer des „Zutheraner“, alfo fpäteftens bis zum 
11. März, au den Unterzeichneten einzufenden. 

Im Namen und Auftrag der Auffihtsbehörde des Concorbia- 
College zu St. Paul, Minn., 
E. G. Nacht Sheim, Sekretär 
609 18th Ave. N., Minneapolis, Minn. 
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AR Nienen mitten durch den 2099 
* Simmel, der hatte ein ewig \; 
Evangelium, zu verkündigen | 
denen, die auf Erden fihen }. 
und wohnen, und allen Sei- 
den, und Geſchlechtern, und 
| Sprachen, und Völkern, und 
fprach mil großer Stimme! 
fürchtet Gott, und gebet 
J inm die Ehre; Denn die Seit 
4 feines @erichts ifl kommen, 
und betel anden der gemacht 
4 fat Ginmel, und Erde, und 
A Heer, und die Waffer- 
J brunnen. Oſſb. Sch. 14, 6.7. 
—— }; A 
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Herausgegeben von der Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 
Nedigiert von den Lehrerfolleginn des theologiichen Seminars in St. Louis, 


75. Jahrgang. 


St. Louis, Wo, den 25. Februar 1919. 
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Tür die Heilige Paſſionszeit. 


An der Schwelle der Baffionszeit ftehen wir wieder. Nur 
wenige Tage nod), und die Tore tun ſich wieder auf, und die 
Gemeinde Ehrifti tritt hinein, um dann auch in befonderen 
Gottesdienjten die Ießte große Paſſion ihres HErrn und Hei- 
landes zu betrachten. Es ift eine ernfte, heilige, geſegnete Zeit, 
da wir injonderheit die Predigt vom Kreuz Chrifti hören und 
JEſum im Geiſte auf feiner Marterjtraße begleiten von Geth- 
ientane an bis nad) Golgatha. Und wenn wir fie aud) im Hauje 
beobachten und halten, wie das allen Chriftenhäufern geziemt, 
dann wird fie nur um jo gejegneter werden. 

Sm borigen Sahre haben wir um diefe Zeit an diejer 
Stelle nad) altem Vorbilde eine Anmweifung gegeben, wie man 
an einem Abend in der Woche, etwa am Mittwoch, oder wie es 
ſonſt paßt, die Hausandacht geitalten und dabei infonderheit die 
Not der Kirche Gott im Gebete vortragen könnte. Dieſe An- 
weifung ift, das wiffen wir, benugt worden. Wir laſſen darım 
wieder eine jolde nad) einem firdlichen Mufter aus einem 
Sirchenblatt vergangener Tage folgen für diejenigen, die ſich 
etiva bei ihrem Sausgottesdienjt daran anlehnen mödten. Die 
Zeit it immer noch ernit, jehr ernſt. Wohl ift der Krieg zu 
Ende, der letztes Jahr die ganze Welt bedrüdte. Aber was für 
Vorgänge fpielen ſich in der Welt und in der Kirche ab, die ung 
befümmern, uns viel Sorge und Unruhe verurfaden! Much 
mande Zuitände in der Kirche bereiten und Sorge, maden uns 
zu ſchaffen. Und es wird zu wenig gebetet, viel zu wenig. Es 
iit wahrlich nötig, daß wir fleißiger, anhaltender, brünftiger 
werden im ®ebet in dieſen ſchweren Zeiten, 

Die Seilige Schrift zeigt und einmal über da8 andere, daß 
die Waffen des GebetS allezeit die mächtigiten gewejen find, jeit 
&ott eine Gemeinde auf Erden hat. Deſſen waren fi auch alle 
feine Knechte und Kinder bewußt. Je ſchwerer die Zeit war, 
in der fie ihren Lauf vollführen mußten, je erniter die Kämpfe, 
die fie zu beitehen hatten mit Satan, Welt und Fleiſch und Blut, 
defto mehr haben fie gebetet. Als Mofes mit dem Volke Israel 
an das große Wafjer des Roten Meeres Tam und hinter ihm 
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ber die Äghpter, da warf er all fein Wiffen und all ſeine Klug— 
beit beifeite und betete, Dann trat Bott ein und zerteilte das 
Meer, 2 Moſ. 14. AB Mofes bald danach mit menſchlichen 
Feinden zu tun hatte, lejen wir: „Dieiveil er feine Hände empor- 
bielt, fiegte Ssrael; wenn er aber feine Hände niederließ, fiegte 
Amalef”, 2 Moſ. 17,11. Aäe haben fie gebetet, die Männer 
Sottes: Sammel und David, Elia und Elija, Sejata und 
Daniel. Bor allem unfer Here und Heiland JEſus Chriſtus 
jelbft. Und er hat befonders dann gebetet, als es den legten 
großen Kampf mit dem jtarfen Gewappneten, dem Teufel, galt, 
als er das Gefängnis aufbrechen wollte, damit die Menjchen 
frei würden. Der Hebräerbrief bezeugt: „Er hat in den Tagen 
feines Fleiſches Gebet und Flehen mit ſtarkem Gefchrei und 
Tränen geopfert zu dem, der thm bon den Tode Fonnte aus— 
helfen“, Kap. 5,7. Gerade an der Schwelle jeiner großen Paſ— 
fion, am Gründonnerstagabend, hat er das Gebet getan, das 
wir gewöhnlich das hoheprieiterliche Gebet SEfu nennen, das 
wunderbare, einzigartige Gebet für fich, feine Jünger, feine 
Kirche und Gemeinde, Koh. 17. Gebetet hat er dann in Geth- 
fenane, Matth. 26, 39, gebetet am Kreuz auf Golgatha, Luk. 
23, 34, Betend rief er aus in der Stunde der großen Fin- 
ſternis: „Eli, Eli, lama ajabthani?” Mark. 15, 34; betend 
bat er jeinen Geift aufgegeben, Luk. 23, 46. Wenn Gottes 
Sohn jo gebetet hat, wie ſollen wir uns daran ein Vorbild 
nehmen! Wie dürfen wir dann laß werden im Beten in diefer 
legten, betrübten Zeit? Es muß mehr gebetet werden. Gott 
felbjt muß zu uns auf den Plan treten in diefen Nöten, und 
er will fonımen, wenn er gerufen wird. 


Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen 
Geiſtes. Amen. 


Eile, Gott, uns zu ercetten: 
Herr, eile, uns zu helfen! 
O HErr, Handle nicht mit uns nad unjern Sünden; 
Und vergilt uns nicht nad) unferer Miffetat! 
O HErr, erzeige uns deine Barmherzigkeit: 
Und ſchenke uns dein Heil! 
O HErr, hilf deinem Volke: 
Und ſegne dein Erbteil! 
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HErr, allmächtiger Gott, der du der Elenden Seufzen 
nicht verſchmähſt und der betrübten Herzen Verlangen nicht 
verachteſt: fiehe doch an unſer Gebet, welches wir in unjerer 
Not vor dich bringen, und erhöre und gnädiglid), dab alles, 
was von Teufel und Menſchen wider uns ftrebt, zunichte und 
nad) dem Rat deiner Güte zertrennt werde, auf daß wir, bon 
aller Anfechtung unverjehrt, dir in deiner Gemeinde danken 
und did) allezeit Toben, dur JEſum Chriftum, deinen lieben 
Sohn, unjern HEren. Amen. , 

Ach bleib bei ung, HErr JEſu Chriſt, 

Weil es nun Abend worden iſt; 

Dein göttlich Wort, das helle Licht, 

Laß ja bei uns auslöfchen nicht! 

In dieſer letzt'n, betrübten Zeit 
Verleih uns, HErr, Beſtändigkeit, 

Daß wir dein Wort und Sakrament 

Rein b'halten bis an unſer End'! 


Höret nun aus Gottes Wort, was geſchrieben ſteht (jedes- 
mal ein Abjchnitt zu leſen): 
Auf. 18, 18, Apoit. 4, 23—83. 2 Kor. 4, 6—10. Bhil. 
1, 272, 11. 1 Theſſ. 5, 14—26. Hebr. 10, 19—25. 
37—39. Matth. 26, 36—46. 


Laſſet uns beten! Allmächtiger Gott, Bater unjerd HErrn 
JEſu Chriſti, du Vater der Barmherzigkeit und Gott alles 
Troſtes, ſiehe gnädig auf uns, dein Volk, und verwirf uns 
nit von deinem Angeſicht. Wir haben gefündigt, wir und 
unfere Bäter, wir haben Fleiſch für unfern Arm gehalten und 
find nad) unfern Gedanken gewandelt und geirrt von deinen 
Wegen. Ad Herr, wie wenig iſt derer, die dich und dein Wort 
von ganzem Herzen liebhaben, aber viele, die deine Bande zer- 
reißen und deine Seile von ſich zu iverfen begehren. Und aud) 
bei deiner fleinen Schar, die dein Wort durch deine Gnade an- 
genommen hat: der Glaube iſt ſchwach, die Liebe ift Falt, der 
Eifer gering, der Kleinmut groß. Ach, handle nicht mit ung 
nad) unfern Sünden und vergilt ung nicht nad) unferer Mijfe- 
tat! Siehe an, daß wir dein Volk find und nad) deinem Namen 
genannt. Barmberzig, gnädig, geduldig und von großer Güte, 
da ift dein Name. Sei uns gnädig, HErr, fei und gnädig! 
Siehe, wie die Augen der Knechte auf die Hände ihrer Herren 
ſehen, alfo jehen unjere Mugen auf did, HErr, unfer Gott, daß 
du uns gnädig werdeit. Erhöre uns durch JEſum Ehrijtum, 
deinen lieben Sohn, unſern HErrn. Amen. 

Herr JEſu Chriſte, du großer Hoherpriefter, neige dich 
zu dem Flehen deiner Knechte. Du großer Sirte der Schafe, 
nimm die) deiner Herde felber an, daß der Wolf fie nicht er- 
haſche. Wir bitten, du wolleft deine kleine Herde bei der reinen, 
alleinfeligmachenden Lehre und dem reiten Gebraud) der hoch— 
würdigen Saframente ſtets und feſt erhalten wider alle Pforten 
der Hölle, wider alles Wüten und Toben des Satans, wider 
alle Bosheit und Tyrannei der argen Welt. Erhalte dein 
Schifflein famt deinen Chriften mitten auf dem ungeftümen 
Meer, unter allen Wellen und Waſſerwogen, daß es nicht ſinke 
und untergehe. Du mwolleft jelber deine heilige Kirche regieren 
und alle ihre Diener im heilfamen Wort und heiligen Leben 
erhalten, den Satan unter unjere Füße treten, treue Arbeiter 
in deine Ernte fenden, deinen Geilt und Kraft zum Worte 
geben. Erlöfe deine Gemeinde aus allen Banden der Welt 
und ihrer Macht. Erwecke in ihr die Gaben und Kräfte des 
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Geiſtes, deren fie bedarf. Gib ihr Regierer und Leiter nad) ; 
deinem Sinn. Sende ihr Hirten und Lehrer, die die Herde 1 
weiden auf grüner Aue. Hilf, daß in Haus und Schule deine 1 
Kinder erzogen werden zu deines Namens Ehre und ihrer | 
Seelen Heil. Erböre uns, o JEſu, der du mit dem Vater und 1 
dem Heiligen Geifte ein wahrer. Gott lebſt und regierjt in + 
Ewigfeit. Amen. 

Herr Sott Heiliger Geiſt, du Geijt der Einigkeit und des i 
Öriedens, der Wahrheit und der Kraft, komm in unfere be 1 
fümmerten Herzen und bleibe bei ung in aller Angſt und Not. | 
Senke deinen Frieden in die Herzen aller, die mit uns beten. 
Sammle, was zerjtreut ift; bringe zurecht, was irrig tit; heile, | 
was zerriiien ijt; ftärfe, was ſchwach tft. Salbe uns mit | 
Freudigkeit, gürte und mit Wahrheit und verbinde alle, die 
eine3 Geiite und Glaubens find, mit dem Bande des Frie- 
dens. Stärke alles, was Mitgenoffe ijt an der Trübfal und 


am Reiche und an der Geduld JEſu Chriſti, da wir allefamt 3 


bewährt und unjträflih erfunden werden an feinem Tage. 
HErr, erbarme dich! 
Chriſte, erbarme dich! 
Herr, erbarme dich! Amen. 
Laßt uns noch bitten für die Obrigfeit! 
Herr, allmächtiger Gott, wir bitten dich für alle Obrig- } 
feit, neige ihre Herzen zur Wahrheit deines Wortes und gib 
ihr deinen Geift und göttliche Weisheit, daß fie das Volk nad) 
deinem Willen regiere, auf daß wir fie als deine Dienerin alle ; 
zeit erfennen und ehren und unter ihrem Schuß ein ruhiges | 
und jtilfes Leben führen mögen in aller Gottjeligfeit und Ehr- 
barkeit. Amen. j 


Saft uns aud) bitten um Erhaltung und Herſtellung des E 
Friedens! 


O du Gott der Liebe und Stifter des Friedens, der du E 
Gewalt haft über die Neiche der Welt und kannſt die Herzen 1 


der Gemaltigen lenken wie Wafferbäche, wehre allem Streit 3 
auf Erden und gib fonderlich unferm Lande Frieden. Steure 3 
den Kriegen und ſei ein Richter unter den Völkern. Wehre den | 
Seivalttätigen und laß nicht zu, daß das Unrecht iiber die : 
Schwachen herrſche. Erbarme dich der Unterdrüdten und Not- 
leidenden und höre das Seufzen der Elenden, die auf deine 

Hilfe hoffen. Amen. 


Laßt un beten für die Hirten ımd Lehrer! I 

O allmächtiger Gott und Vater, wir bitten dich für die, Z 
welche du deiner heiligen Kirche gejeßt haft zu Wächtern, Hirten 3 
und Lehrern: Laß deinen Geiſt zwiefach über ihnen fein in 1 
diefer böfen Zeit, fie zu erfüllen mit Kraft und ftarfem Mut, 3 
mit Weisheit, Glauben und Treue. Entzünde in ihnen den 
Eifer um dein Haus und laß fie gute Ritterſchaft üben und ; 
hilf, daß wir ſamt ihnen erfunden werden mögen in Chrijto $ 
JEſu, unferm HErrn. nen, 


Laßt uns beten für unjere bedrängten Brüder! 

D Herr JEſu Chriſte, erhöre unfer Flehen auch für alle | 
unfere Brüder, die in allerlei Trübſal und Bedrängnis find, 
für alle, die aus Mangel und Not zu dir rufen, für alle ins— 
befondere, dte um ihres Glaubens willen Verfolgung Leiden.: 
Wehre aller Feindſchaft wider deinen Nanıen. Tröfte und er- | 
quide alle Berfolgten und Berlaffenen, Laß deinen. Geiſt 
wehen, wo Finfternis und Serum herrſchen. Gib allen, die | 
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dich erfennen, ein freudiges Bekennen deines Namens und laß 
im Glauben übertinden, die du zum Glauben berufen hait. 
Amen. 

Laßt un beten um das Kommen des Herrn! 

O HErr, unjer Gott, wir bitten dich, du wollejt voll 
machen die Zahl deiner Ausermählten und vollenden dein Reich, 
daß bald anbreche die Zeit der Erguidung und bald komme der 
große Tag unſers HErrn und wir mit allen Seligen ihn jchauen 
und eingehen zur Ruhe des Volkes Gottes: durch JEſum Chri— 
ftum, deinen Tieben Sohn, unfern HErrn. Amen. 

Baterunfer. 


EHrifte, du Lamm Gottes, der du trägelt die Sünde der Welt, 
erbarme Dich unfer! 

ChHrifte, du Lamm Gottes, der du trägeft die Sünde der Welt, 
erbarme dich unfer! 

Ehrifte, du Lamm Gottes, der du trägeft die Sünde der Welt, 
Gib uns deinen Frieden! Amen, 


Es jegne und behüte uns der allmächtige, barmberzige 
Gott, der Vater, der Sohn und der Heilige Geift. Amen. 
8.8. 


Sahresbericht der VBerforgungsbehörde. 


Bor einem Sabre übernahm die unterzeichnete Behörde in 
Gemeinſchaft mit den Dijtrift3-Verforgungsbehörden die Ver— 
forgung der kranken und altersſchwachen Profefjoren, Paſtoren 
und Lehrer unferer Synode und deren Witwen und Waifen. 
Wir teilten allen unfern Gemeinden mit, daß etwa 300 Ger 
fuche eingegangen und 684 Perſonen, von denen TO Prozent 
Witwen und Waifen waren, ganz oder teilweiſe auf die Ver- 
forgung von jeiten der Synode angewiefen find. Wir glaub- 
ten, mit $70,000 bis $75,000 ausfommen zu fönnen, und 
baten daher, daß alle unſere Gemeinden ihre Kollekten danach 
einrichten, daß aljo jede Gemeinde wenigitens 14 Cent für 
jedes Abendmahlsglied einfenden möchte. 

Im Laufe des Jahres gingen nod weitere 44 Bittge- 
fuche ein, fo daß wir im vergangenen Sahre 100 Bajtoren 
und Profefioren, 24 Lehrer, 97 Ehefrauen, 155 Baftoremwit- 
wen, 63 Lehrerwitwen, 311 Kinder ganz oder zeitweilig zu 
verjorgen hatten. Es waren alfo wieder 70 Prozent Witwen 
und Watjen. Wir haben $75,507 ausgegeben; unjere Pflege— 
befohlenen erhielten alfo durchſchnittlich weniger als $2 die 
Woche. 

Warum niht mehr? Mohl wäre e3 nötig geweſen, 
in den meiften Fällen bitter nötig, aber e$ wurden nur $55,000 
an den Allgemeinen Kaſſierer für diefen Zweck eingejandt, 
$20,000 weniger als das erbetere Minimum. Bon 22 Di— 
jtriften erreichten nur 2 das Ziel, die andern 20 blieben 7 bis 
100 Prozent hinter dem Ziel zurüd. Gewiß haben auch in 
diejen Diltrikten manche Gemeinden und einzelne Chrijten ihre 
volle Pflicht getan, ja fogar noch mehr; aber der überiviegenden 
Mehrheit iſt die Not unjerer Armen nidjt jo zu Herzen ge 
gangen, daß fie im vorigen Sahre 14 Cents für fie eingefandt 
hätten. Sm Herbit war unjere Kaffe leer. Wir durften die 
Bahlungen aber nicht einjtelfen, jonft wären unjere Anbefoh- 
Ionen in die größte Not geraten. Sm Oktober hatten wir 
$17,000, im November 823,000 Schulden. Ein Notſchrei ging 
an alle unjere Raftoren und Lehrer. Er half fo viel, daß mir 
am 31. Dezember mit einer geringeren Schuld, $5500, ab- 


bat. 


ichloffen. Wären nicht einige befondere Gaben und Erträge 
unſerer Kaffe zugute gefommen, fo hätten wir troß des Not- 
ſchreis 520,000 Schulden behalten. Wir hoffen, daß jeder, 
Mann, Verb und Kind, in unjerer Synode dies hört. Wir 
hoffen, daß jeder Paſtor es der ganzen im Gotteshaus verfam- 
melten Gemeinde erzählt. Dieje Tatſachen und Zahlen werden 
eine deutliche Sprache reden. 

Für dies Jahr Tiegen bi3 jet 332 Geſuche vor. Eine 
ganze Reihe iſt noch zu erwarten. Viele baten um eine Er- 
höhung der bisher dargereichten Verforgung, andere magten es 
angefichts des Defizits nicht, jondern legten nur ihre Verhält- 
niffe dar und überließen es unferm Ermeſſen, ob wir ihnen die 
dringend nötige Zulage gewähren würden. Nur in den aller- 
bedürftigiten Fällen getrauten wir und, ein Geringe zu— 
zulegen, in einer ganzen Reihe von Fällen hingegen haben wir 
mit ſchwerem Serzen fogar die bisherige Summe noch ver— 
ringert, um das Vorhandene ganz gereht und gleihmäßig zu 
verteilen. Wir müſſen leider annehmen, daß die meiften unſerer 
Gemeinden es jo haben wollen. Democh werden wir dies Jahr 
bedeutend höhere Ausgaben haben alS lektes Jahr. 
Viele unjerer Alten haben in diejen jchweren Zeiten ihren 
legten Notpfennig ausgegeben und müſſen Silfe haben, und; 
dazu kommt, daß die unjer Land verheerende Seuche gerade 
unter unfern Baltoren eine große Anzahl Opfer gefordert hut 
und noch fordert, und fait in jedem Fall ſtand eine Witwe in 
ärmlichen Berhältnifien mit einem Häuflein unmündiger Kinder 
am Sarge des Gatten. Sollen wir unjere Arbeit fo. fortfeßen, 
wie wir fie bisher getan haben, das heißt, ohne die nötigen Zu- 
lagen zu madjen, jo muß jede Gemeinde wenigjtens 17 Cents 
für jedes Tommunizierende Glied beitragen. 

Serzergreifend find die Zufchriften, die wir von den Inva— 
liden und Witwen erhalten. Rührend ijt der Dank, den fie in 
ihrer großen Befcheidenheit für die dargereichte Verjorgung 
ausſprechen; erſchütternd iſt oft die Beichreibung ihrer Notlage. 
Dürfen wir auß den Hunderten von Betjpielen nur eins beraus- 
greifen und ganz Furz jhildern? Ein Paſtor Hat der Synode 
in der Miſſion und an mehreren Gemeinden vierundvierzig Jahre 
lang treu und erfolgreich gedient. Infolge eines Schlaganfalls 
und langjamer Erblindung mußte der Sechsundſechzigjährige 
mit ſchwerem Herzen jein Amt niederlegen, Eine erwadjene 
Tochter muB wegen Kränklichkeit der Mutter und des Zuftandes 
des Vaters zu Hanje bleiben. Sie wohnen in der Stadt in 
einem gemieteten Säuslein. Aber die von den Konferenzbrüdern 


‚jenes alten Paſtors und der Miſſionskommiſſion vorgeſchlagene 


Summe war etwas höher al3 die, die andern in ähnlichen Ver— 
hältniſſen gereicht wird. Wir mußten der Gleihmäßigfeit wegen 
von der Summe abziehen. Auf unfere Mitteilung der bevor- 
ftehenden Verminderung der Verjorgung jchreibt dieſer Mann: 
„Wenn andern Berfonen, die fi in ähnlichen Verhältniſſen be- 
finden wie ich, diejelbe Summe gewährt wird, fo läßt ſich wohl 
nidht3 dagegen jagen. Wie können wir aber in diefer Zeit mit 
diefer Summe Miete, Feuerung, Licht, Kleidung, und was fonjt 
zum Lebensunterhalt unbedingt nötig tft, beitreiten? Es wird 
mir wohl nichts übrigbleiben, als in meinen alten Tagen nod) 
Schulden zu maden. Es iſt ſchwer, bitter, wenn man, wie id), 
feiner Mugen wegen gleichjam lebendig tot, dazu viel anderes 
Kreuz hat, in jenem Alter nod mit Nahrungsſorgen zu kämpfen 
Sott wolle in Gnaden jeden unferer Paſtoren und Lehrer 
vor ſolch trauriger Zage bewahren!” 
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Teure Brüder und Schweitern im HEren, wir ſchulden 
den Dienern am Wort, die im Dienft der Kirche ihre Kräfte ver- 
ehrt haben, wir ſchulden ihren bedürftigen Witwen und Waifen 
Nahrung, Kleidung und Obdach. Sie find die Unſern. Wollen 
wir jie nicht verforgen, gehen wir wie der Briejter und der Levit 
an ihrer Not vorüber, fo treffen uns die Worte, die Baulus von 
dem fagt, der die Seinen nicht verjorgt, 1 Tim. 5, 8. 

Euch, die ihr um des Evangeliums willen an diefen Inva— 
fiden, Witwen und Waifen eure Pflicht getan habt, übermitteln 
wir ihren Dank und verfidern euch, daß Hunderte von Händen, 
alte und zitternde, zarte und Heine, für euch in brünftiger Für- 
bitte fi} erheben und den Segen des Vaters der Waiſen und 
des Richters der Witwen auf euch erabflehen. 

Euch aber, die ihr unferer dringenden Bitte um Mithilfe 
fein Gehör gegeben habt, müjjen wir zu bedenken geben, daß 
die Seufzer und Tränen diefer müden Diener Chrifti und ihrer 
Hinterbliebenen eine Anklage vor dem Gott find, der gejagt hat: 
„Der unterrichtet wird mit dem Wort, der teile mit allerlei 
Gutes dem, der ihn unterrichtet. Srret euch nicht, Gott läßt 
fih nicht fpotten!“ Gal. 6, 6.7. 

Zum Schluß eine nötige Erinnerung. Unfere Luthe— 
riſche Laienliga hat beſchloſſen, in nächſter Zeit durch eine all» 
gemeine Kollefte in unferer Synode ein großes Kapital zu ſam— 
meln, deifen Ertrag der im vorjtehenden genannten Berforgung 
zugute fommen fol. Gott jegne diefe Männer, die mit großem 
ſelbſtloſen Eifer einen jchreienden Notitand in unjerer Stiche 
bejeitiger wollen! Seder Chrift-in unferer Synode, Mann und 
Weib, jung und alt, wird zu diejen überaus nötigen und gott- 
gefälligen Zmed bis zur äußerſten Grenze feines Könnens bei- 
fteuern. Aber eins darf dabei nicht vergeflen werden, nämlich 
daß diejes befondere „Dankopfer für den Frieden“ in diefem 
Sahre unferer Kaffe nod) nichts einbringt, da erjt im Jahre 1920 
das Kapital der Synode übergeben werden fol. E35 gilt alſo, 
für Verſorgung (Board of Support) in diefem Sahre geradefo 
zu folleftieren wie jonft. Sa, wir haben das gute Zufrauen zu 
euch, daß in kurzer Zeit unfere Kaffe einen ſolchen Beſtand haben 
wird, daß wir wenigſtens die nötigiten Zulagen maden und 
eud) im Namen eines jeden unferer Bflegebefohlenen fröhlich 
zurufen können, was einſt Paulus aus feinem Gefängnis und 
feiner Trübfal den Philippern zurief: „Sch bin aber höchlich 
erfrenet in dem Herrn, daß ihr wacker worden jeid, für mid) 
zu jorgen“, Phil. 4, 10. 

Im Namen der VBerforgungsbehörde (Board of Support) 

3. ©. Kühnert, Borfiker. 


Nachrichten aus Brajilien. 


Die Berichte unferer Paſtoren in Brafilien zeigen, daß 
faft jede Gemeinde und jeder Predigtplag mehr oder weniger 
von den Borichriften der Regierung während des Krieges be- 
troffen worden find. Der Gebrauch der deutijhen Sprade 
wurde in den Gottesdienjien nur zum Singen, Beten und 
Leſen geftattet; Predigten durften nur in der portugiefiichen 
Landesſprache gehalten werden. In unfern Schulen war die 
deutfche Sprache auf ein Minimum beſchränkt. Eine ganze An- 
zahl Paſtoren durften von November 1917 bis April 1918 
wegen der Sprachenfrage gar feine Gottesdienste halten. Ein 
großer Teil unferer Schulen mußte aus demfelben Grunde zeit- 


meilig geſchloſſen werden. Welch eine ſchwere Trübſalszeit iſt 
das für Paſtoren und Gemeinden geweſen! Als einft David 
alles verloren Hatte, jenfeits des Sordans umberirren mußte und 
faum eine Stätte finden fonnte, wo er fich fiher und ruhig 
niederlegen fonnte, was war da das Schmerzlidjite für ihn? 
Er fagt es uns felbit im 42. Pſalm. Er verlangte nicht nad 
dem verlornen Königsthron, er jehnte fi nicht vor allem aus 
feiner Niedrigfeit heraus; aber eins drüdte ihn: er mollte 
gerne hingehen mit dem Saufen und mit ihm mallen zum 
Haufe des HErrn. Daß er nicht die Sottesdienjte im Haufe 4 
de3 HErrn befuchen fonnte, das war ihm das Schwerjte. Wie 1 
traurig müſſen unfere Ehriften in Brafilien geweſen jein, als 
fie ein halbes Jahr Iang Feine Sottesdienjte halten fonnten 
und ihren Kindern die hriftlichen Schulen gejchloffen waren! 

Gott ſei Dank, es ift jet wieder bejfer geworden. Der 
und zugegangene Bericht jagt ſpäter: „Someit wir wiſſen, 
haben jet wieder alle Paſtoren in allen ihren Gemeinden 
regelmäßig Gottesdienite, die meiſten freilih nur Leſegottes- 
dienjte in deutfcher Sprache. Predigten find nur in portugie- 4 


Kirche in Borto Alegre, Brafilien. 
Nach der Trauung eines unferer Miffionare, deilen Braut ihm nachgereift var. 


fiider Sprade erlaubt, die aber nur fehr wenige unferer Leute 
verjtehen würden und daher für die Mehrzahl der Zuhörer von 
feinem Nutzen wären.” 

Trotz de ſchweren Drucdes, der auf unjern dortigen Arbei- 
tern lag, fann doch berichtet werden, daß fie treufich gearbeitet 
haben, um dem HErrn in jeinem Weinberge zu dienen. Es 
war freilih ſchwere Arbeit, beſonders für die Paftoren, die 
auf einmal gezwungen waren, den Unterricht in Gottes Wort 
in portugiefiicher Sprache zu erteilen. Alle Baftoren und Leh— 
rer haben fleißig diefe Sprache jtudiert, aber erſchwert wurde 
ihnen die Sadye, daB fie zu wenig Gelegenheit hatten, die 1 
Sprache ordentlich zu üben durch Verkehr mit Leuten, die fie | 
richtig ſprechen. 

Wir teilen aus dem Bericht noch mit, was über einige 
Parochien geſagt wird. 

P. Voß verſorgt mit Wort und Saframent etwa 1000 
Seelen in 5 Gemeinden. Während des Monats Januar 1918 - 
konnte er gar feine Gottesdienste halten, von Februar bis April | 
hielt er Lefegottesdienite, aber feit Mat hat er wieder Gottes: 3 
dienjte wie früher, und der Beſuch derfelben hat fich ehr : 
gebeffert. An jenem Wohnort, Rolante, beſteht eine 4 
blühende Gemeindefchule, welcher Lehrer Strehlom vorſteht. 3 
Seine Parochie follte geteilt werden. i 
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P. J. Buſch predigt das Evangelium in 5 Gemeinden 
und an 5 Tleinen Predigtpläßen. Die Zahl der Schüler in 
feiner Gemeindeſchule in Erehim wurde wegen de Ver— 
bot3 der deutfhen Sprade fo gering, daß fi der Lehrer ge- 
nötigt fah, einen Beruf in eine andere Gemeinde anzınehmen; 


Einer unferer Miffionare in Brafilten im Neifepredigeranzng. 


eine andere Schule mußte ganz gefchlojfen werden. Nur Leſe— 

gottesdienfte in der Landesſprache durften hier gehalten werden. 
P. C. Wachholz wohnt n Marcellino Ramos, 
auf der Grenzlinie zwiſchen den Staaten Rio Grande do Sul 
und St. Catharina. Seine Parochie umfaßt 3 Gemeinden und 
3 Predigtpläße, im ganzen 212 Seelen. An feinem Wohnort 
iſt ein Gebäude errichtet worden, das als Kirche, Schule und 
Pfarrhaus dienen fol und am 1. Juli fertig fein follte. Er hat 
aud) nur Leſegottesdienſte in der Landesſprache halten dürfen. 
Er hält es für fehr wichtig, eine Miſſion unter den dortigen 
Brafilianern anzufangen, und bittet um einen Lehrer, der diefer 
Sprade mächtig iſt und die Kinder jener Brafilianer darin 
unterrichten fann. 

P. ©eo. Zehenbauer fteft m Sitio. Er hat nur 
diefe eine Gemeinde, die feit dem Sabre 1915 ſelbſtändig iſt 
und 445 Seelen zählt. Seine Schule blüht und hat 46 Schüler. 
Zwei Monate lang konnte er weder Kirche noch Schule halten; 
feit Sehruar 1918 find Lefegottesdientte im Gange. 

P. €. Lehenbauers Parochie befteht aus 4 Gemeinden. 
Alle bis auf eine wachſen äußerlich, und es find auch An- 
zeichen inneren Wachstums bemerkbar. Etwa 1000 Seelen 
und 140 Glieder zählt diefe Parodie. Eine feiner Gemeinden 
bat um eine Reihe von Vorträgen über den Unterſchied zwiſchen 
unſerer Miffouri- und der unierten Rio Grandenfer Synode ge- 
beten. Eine andere Gemeinde baut eine neue Kirche. Seine 
legte Predigt hielt er am 4. Dftober 1917; feit der Zeit haben 
ſich feine Gemeinden mit Zefegottesdienft behelfen müſſen. Der 
Paſtor wünſcht fi; fehnlich eine zweirädrige Karre, it unferm 
Rande hergeitellt, um Zeif und Kraft zu fparen. Er muß eben 
noch immer auf dem Rüden eines Mauleſels feine Miſſions— 
reifen machen. Vielleicht erbarmt ſich ein Miffionsfreund feiner 
Not und ſchenkt ihm ein ſolches Wägelchen und erfüllt jo feinen 
bejcheidenen Wunſch. 


- 


P.Y.Lehenbauer hat ein weites Feld m Guarany. 
9 Gemeinden erwähnt er in feinem Bericht, und die Zahl mehrt 
fh noch immer. Die meiften derfelben haben fid) organifiert 
und eine Konjtitution angenommen, infolgedeifen etliche GTieder 
abgegangen find, die aber wohl alle zuriidfehren werden. Er 
bat eine Anzahl Hilfslchrer, die er wöchentlich einmal um ſich 
verfammelt und weiter ımterrichtet. , 

Präfes E. 5. Müller m Jjuhy bedient 4 Gemeinden 
und 3 Predigtpläße, die 170 ſtimmberechtigte Glieder zählen. 
Drei Monate lang fonnten feine Gottesdienite gehalten wer- 
den, der Paſtor machte aber mährend diefer Zeit um jo fleißiger 
Haus- und Krankenbeſuche. Im März 1918 hielt er 20 Got- 
tesdienſte in Privathäufern und teilte aud) dort daS heilige 
Abendmahl aus. Seit April werden wieder regelmäßige öffent- 
liche Gottesdienste gehalten. Die Schule unter Lehrer Nau— 
mann wird von etwa 100 Kindern befugt. Die drei Predigt— 
pläge bejtehen jeit etwa einem Jahr, zählen 21 Samilien und 
berechtigen zu den ſchönſten Hoffnungen. In der SHaupt- 
gemeinde wird regelmäßig Chrijtenlehre gehalten. Dieje Ge- 
meinde hat außer für das Gehalt ihres Paſtors eine ſchöne 
Summe zur Subelfollefte und für andere auswärtige Zwecke 
aufgebracht. 

Das find einige Mitteilungen aus dem Bericht der brafi- 
Kanifchen Miffionsbehörde an unfere Allgemeine Miſſionskom— 
milfion. Sie zeigen, daß unfere Arbeiter troß der großen 
Hindernijle und Schwierigkeiten, die ihnen im Wege ftanden, 
nit müde geworden find im Werke des Herren, jondern ruhig 
und treulid) weitergearbeitet haben. Sie zeigen aber auch, daß 
der HErr nicht müde geworden ijt, fie in ihrer Arbeit zu fegnen. 
So laßt und denn auch nicht müde werden, fleißig zu beten, daß 
der HErr unfere dortigen Arbeiter ferner in jeinen Schuß neh— 
men und ihr Wirfen mit feinem reihen Segen frönen wolle, 
Laßt und aber auch nicht müde werden, unfere Gaben für die 
dortige Miffion darzureihen. Die Einnahmen aus ihren eige- 
nen Gemeinden find, weil Kirchen und Schulen eine Zeitlang 


Seminar in Porto Alegre, Brafilien. 


gefchloffen waren, geringer und die Ausgaben wegen der aud) 
dort eingetretenen Verteuerung der. Zebensbedürfniffe größer 
getvorden. Unſere Brüder in Brafilien erfahren es, wenn bier 
in unſerm Lande die Gaben für ihre Arbeit nicht fo reichlich 
fließen, wenn wohl gar, wie gerade jet, ein Defizit in der 
Raife iſt. Das macht einen niederfchlagenden Eindruf auf fie; 
fie jchliegen daraus, daß das Intereſſe für fie und ihre Arbeit 
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nachlaſſe. Laßt uns ihnen Mut und Freudigkeit zu machen 
ſuchen, auch dadurd, daß wir die Kaffe für die Miſſion in 
Brafilien reichlich mit Geld bverjorgen! Gott ſei Dank, der 
ſchreckliche Krieg ift zu Ende, und es find gute Ausſichten vor- 
handen, daß nad) Friedensſchluß unfer Miſſionswerk in Bra- 
filien bedeutend wachjen wird. Andere Kirchengemeinſchaften 
ftrengen fi) an, gewaltige Summen Geldes zu janmeln, um 
dort neue Millionen anzufangen. Wir jtehen ſchon achtzehn 
Jahre in einer von Gott reichgefegneten Arbeit, wir find dort 
weit und breit befannt als Leute, die Gottes Wort rein und 
Tauter Iehren; laſſen wir e3 doch ja nicht dazu kommen, daß 
aus Mangel an Geld da3 feligmadjende Evangelium dort nicht 
in immer meitere Kreiſe dringe! 
Zum Schluß heißt es in dem Bericht: „In feiner Sitzung 
vom 12. bis zum 14. September 1918 faßte die hiefige Mij- 
fionsbehörde den Beichluß, daß, da Gott un eine Tür geöffnet 
bat unter den Brafilianern in dieſem Staate, es unjere Pflicht 
fei, die Miffion unter ihnen, den Eingebornen diefes Landes, 
zu beginnen, und berief daher einen Kandidaten aus unferer 
Anftalt in Porto Mlegre, diefe Arbeit anzufangen. Präſes 
Miller und P. Strieter und fpäter die PP. Strieter und Buſch 
hatten die Brafifianer in und bei Lagoa Vermelha befugt. 
Sie berichteten, daß dieje Leute ſehr begierig feien, Gottes- 
diente zu haben, daß fie andächtig der Predigt des Evange- 
liums zugehört, Neue Teftamente und andere Bücher gefauft 
und herzlich gebeten hätten, daß man ſie in Zukunft bedienen 
wolle. So befchloß denn die Behörde unter Anrufung Gottes 
und im Vertrauen auf feine Verheigungen, diefe neue Mijfion 
in Angriff zu nehmen.” Welch eine gute Nachricht! Das find 
Reute, die wohl noch nie eine Predigt des Evangeliums gehört 
haben. Und foldher gibt es in Brafilien noch viele Taufende, 
Wir bitten mit jenen Gliedern der Miffionshehörde zum 
Schluß: „Und der HErr, unfer Gott, fei uns freundlich und 
fördere das Werf unjerer Hände bei uns; ja, das Werf unferer 
Hände wolle er fördern!” 
Sm Auftrag der Rommiffion für Innere Miffion 
im Ausland Karl Shmidt. 


. Bur kirchlichen Chronik. 


Aus einem Soldatenbriefe aus Frankreich unter dem Datıım 
des 15. November 1918. Der Soldat ftammt aus unfern Streifen, 
aus einem einfachen Chriftenhaus, Hat feine andere Schule durch—⸗ 
gemacht als die Gemeindeſchule und fchreibt in deutſcher Sprache 
wörtlich an feine Eltern und Geſchwiſter: „Konunt der und fehauet 
die Werfe des HErrn, der auf Erden ſolch Berftüren anrichtet; der 
den Stiegen fteuert in aller Welt; der Bogen zerbricht, Epieße zer=- 
ichlägt, Wagen mit Feuer verbrennt. Seid Stille und erfennet, daß 
ich Gott bin! Ich will Ehre einlegen unter den Heiden, ich mill 
Ehre einlegen auf Erden. Der HErr Zebaoth ijt mit ung, der 
Gott Jakobs ift unfer Schuß. Sela.“ Nachdem der blutige, be= 
denfliche Krieg mehr als vier Jahre getobt halte, erflang vor 
einigen Tagen eine Botfchaft, die für alle rechtdenkenden und ver— 
nünftigen Menfehen eine höchſt willkommene fein mußte, und die 
fir ung, die wir zurzeit an der Front waren, von höchiter Be— 
deutung war und auch allerfeit3 mit großen: Rubel aufgenommen 
wurde: es ilt zum Waffenftillftand gefonmmen. Die Gefchüße 
ſchweigen, und alle Waffen ruhen. Gegen Schrapnell, Kugeln 


und giftige Gafe brauchen wir uns nicht mehr au ‚verteidigen. 
Wirflicher Friede tit in Ausfiht, und neue Hoffnung auf eine 
Rückkehr in die irdifche Heimat macht uns wieder froh. In dem 
allenı erkennen wir die Gnade Gottes: er hat uns gesüchtigt; 
nun will er ung wieder fröhlich machen: fein Zorn war ergeimmt 
über eine böfe Welt; jebt will er uns feine Liebe zeigen. Ihm 
fei Lob und Preis in Ewigkeit,“ Dann folgen allerlei perfünliche 
Nachrichten, die nicht Hierher gehören. Wir haben aber diejen 
eriten Teil Des uns zugefandten Briefes veröffentlicht, um auch 


einmal in folder Weife den Nußen und Segen unferer Gemeinde⸗ 


ſchulen zu erweiſen. L. F. 

Daß ein Glied der Miſſouriſynode die Lehre vun der Recht— 
fertiguug predigen kann, feheint dem Zutheran Church Work and 
Observer als ganz unmöglich borzufommen. Und wenn ein Mif- 
fourier das Doch tut, die Lehre recht Kiebli und eindringlich pre= 
digt, fie befonders betont und hervorkehrt, daß das eigentlich in 
Summa da3 Evangelium, die hrifiliche Lehre, iſt, dann ſcheint 
ihn der Verdacht zu befchleichen, daß der eigentlih nicht in die 
Miffourifynode gehört, fondern daß die Generalfynode ſich den 
Mann jchnell fihern follte. Dem Ohurch Work ift das Büd- 
lein unjers Prof. Weſſel, enthaltend eine Sammlung von Lehr⸗ 
predigten in englifcher Sprache, in die Hände gefallen und hat 
ihn ſehr gugefagt. Das Buch hat Prof. Weffel verfaßt, und Prof. 
Dau Hat das Vorwort dazu geſchrieben; alfo zwei mifjourifche 
Profeſſoren. Und doch fteht in dem Buch die lutheriſche Lehre 
von der Nechtfertigung. Ws ob er feinen Augen nicht traue und 
faum erwarten Tönne, Daß jemand ihm glaubt, daß er den Fund 
gemacht Habe, ruft er aus: „Laſſen wir Brof. Weſſel für fid) felbit 
reden” und führt diefe Proben aus den Predigten an: „Worin 
befteht denn die wahre Größe Luthers? Luther mar Gottes aus— 
erwähltes Rüſtzeug, das herrliche Evangelium bon der freien 
Gnade Gottes durch den Slauben an JEſum Ehriftum wieder 
herborzubringen. Diefe Lehre, die Rechtfertigung durch den 
Glauben, wie man fie gewöhnlich nennt, das eigentliche Herz des 
Evangefiums, Hatte jahrhundertelang unter dem päpftlichen Negi- 
ment begraben gelegen. . . 
wunderbaren Etelle St. Bauli: ‚Der Gerechte lebt feines Glau— 
bens‘ in Luther aufleudhtete, da verftand er die Ungehörigfeit des 
ganzen päpjtlichen Syſtems vom Verdienſt der Werke, in dem 
Augenblid war ihm der Hauptgedanfe der Schrift Har geworben. 
i Rechtfertigung Durch den Glauben an Chriſtum, nicht durd) 
Werke, das iſt die Lehre, die auch, im Alten Tejtament im Mittels 
punkt fteht. Alle Propheten des Alten Teſtaments verfündigen 
wie mit einer Stimme: Geligfeit allein durch den Glauben an 
den Meifiad..... Und im Neuen Tejtament ſteht e3 fo, daß es 
da feine Seite gibt, auf der nicht ftünde: Rechtfertigung durch 
den Glauben allein. a freilih, Nechtfertigung, Vergebung der 
Sünden dur den Glauben an JEſum Chriftum, das ift die 
Grundlehre des Chriſtentums. . . . Und dieſer Glaube an den ges 
freuzigten und auferjtandenen‘ Heiland ift ein lebendiger, tätiger 
Glaube, der gute Werke Herborbringt, die Gott mohlgefallen; e3 
ift ‚der Glaube, der durch die Liebe tätig iſtt. Aber diefer Glaube 
rechtfertigt nicht um der guten Werfe willen, die er herborbringt, 
jondern weil er das Verdienjt Chrifti ergreift... . Dies iſt die 
Lehre, deren die Welt zu unferer Zeit bedarf, gerade wie fie der- 
felben zu Zuthers Zeiten bedurfte. Diefe Lehre ift der Schlüfjel 


zur ganzen Bibel, und ohne fie kann fein Gewiſſen wahre, feſte, 3 


unerjchütterlihe Hoffnung Haben. 
Hölle Teer macht und den Himmel bevölkert.” 
Sätze, wie fie jedem bon uns geläufig find, und wie fie unzählige 
Male unter uns gepredigt und gedrudt worden find. Sa, das 
tit fo eigentlich daS Ganze, was bei uns gepredigt und gedrudt 
wird. Und doch ruft der Church Work einmal über das andere: 
Da ſehe eininal einer, da hört doch einmall 


Dies ift die Lehre, die die 


Aber als der wahre Verftand der | 


Das find lauter | 


Das iſt ja gerade, E 
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was wir immer gelehrt Haben! Und zum Schluß fagt er: „Sa, 
wir ſtimmen dem Verfafler bei, daß die wirklich Tutherifche Auf⸗ 
faffung der Rechtfertigung dur) den Glauben an JEſum Chri- 
ſtum der mittlere, grundlegende und regierende Gedanke der 
ganzen Kriftlichen Religion ift, und daß deswegen fein Lehr- 
ſyſtem lutheriſch ift, das diefer Lehre nicht den erſten Platz ein- 
räumt oder eine andere Xehre an ihre Stelle jet. Das ift alles, 
was nötig ift, die Lehreinheit in der lutheriſchen Kirche herzu— 
ftellen, daß alle Yutherifchen Theologen, Prediger und Laien ihre 
Spekulationen fahren laſſen iiber gemiffe Geheimnifje und diefer 
Lehre die zentrale und regierende Stellung einräumen, wie Prof. 
Weſſel mit ſolchem Ernſt und folder Aufrichtigfeit tut.“ 

Wie hat man fid) das zu erflären, daß der Church Work fo 
eritaunt iſt und es fehier nicht faffen kann, von miffourifchen Theo— 
logen und Profeſſoren die lutheriſche Lehre von der Rechtfertigung 
in foldjer Reinheit und Mlarheit zu Hören? Dafür find mehrere 
Gründe denkbar. Man hat fi vielfach unter der miffourifchen 
Gnadenwahlslehre ein ſolch ſchrecklich, gottlos Ding vorgeitellt, 
neben dem die lutheriſche Lehre von der Rechtfertigung nicht be— 
ſtehen kann. Das wird hier aber weniger der Grund ſein; denn 
Theologen der Generalſynode wie Leander Keyſer haben feierlich 
bezeugt, daß man der miſſouriſchen Lehre nicht den Vorwurf 
machen könne, daß fie calviniſch ſei. Das laſſen ſich heute über— 
haupt nicht viele Leute mehr weismachen. Bei den freien inter⸗ 
ſhnodalen Konferenzen macht das nie viel Not, dieſes Zugeſtänd— 
nis zu erlangen. Der Grund ift ein anderer. Leute wie Prof. 
Kenfer Haben gejagt, der Fehler bei den Miffouriern ſei der, daß 
fie nicht die Lehre bon der Rechtfertigung in die Mitte der chrift- 
lichen Lehre ftellten, fondern die Lehre von der Gnadenwahl, das 
fei ihnen die Hauptlehre. Und nun fieht der Church Work hier 
mit eigenen Augen, daß das nicht wahr iſt. Und das ift, ihm 
etwas Neues. Uns gar nidyt. Unter uns wird fogar fo geredet: 
Ein in der Erfenntnis ſchwacher Chriſt Eönnte ein Chrift fein und 
bleiben und felig werden, wenn er auch nie gehört Hätte, daß e3 
eine Lehre bon der Gnadenwahl gibt; e3 ginge ihn freilich ein 
Stück Hriftlicher Erkenntnis ab, das auch zur Lehre, zum Troit 
und zur Mahnung in Gottes Wort geoffenbart ift. Dagegen die 
Lehre von der Rechtfertigung. die Lehre, daß der. HErr JEſus 
fein Heiland ift, der ihn erlöft Hat und ihn aus Gnaden bie 
Sünde vergibt und ihn felig macht, die zu wiſſen und zu glauben 


iſt unbedingt nötig zur Seligteit, denn das ift die hriftliche Lehre. - 


Die Forderung: Man fol die Lehre von der Rechtfertigung in die 
Mitte der chriſtlichen Lehre rüden, die ſoll alles Eontrollieren, Hat 
bei diefen Leuten den Sim: man fol einfach lehren: „Wer 
glaubt und getauft wird, der wird jelig; mer aber nicht glaubt, 
der wird verdammt“ und dann tun, als ob die Schrift gar nichts 
von einer Wahl zum ewigen Leben fagte. Wenn der Church 
Work Prof. Weſſel jo liebgewonnen hat um feiner ernften und 
aufrichtigen Bezeugung der Lehre von der Rechtfertigung willen, 
dann foll er fich einmal von ihm erklären laſſen, wie ein milfouri- 
fer Prediger gar feine Schwierigfeit dat, beide Lehren zu pre» 
digen, wie fie die Echrift bezeugt. Das lutherifche Bekenntnis, 
die Ronkordienformel, fagt fogar von der Lehre von der Gnaden- 
“wahl und gerade von diefer Lehre in der Geftalt, da ınan darauf 
beſteht, „daß es falfeh und unrecht tit, wenn gelehrt wird, daß 
nicht allein die Barmderzigfeit Gottes und allerheiligite Verdienſt 
Ehrifii, fondern auch) in uns eine Urfache der Wahl Gottes fei, 
um welcher willen Gott uns zum ewigen Leben erwählt Habe” — 
bon diefer Lehre fagt das Bekenntnis: „Sie beftätigt gar 
gewaltig den Artikel, daß wir ohne alle unfere Werk' und Ver— 
dienft, lauter aus Gnaden, allein um Ehriftus’ willen, gerecht und 
jelig werden. Denn vor der Zeit der Welt, ehe wir geivefen jind, 
ie, ehe der Welt Grund gelegt, da wir ja nichts Gutes Haben tun 
fönnen, find wir nad) Gottes Vorſatz aus Gnaden in Chrifto zur 
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Seligfeit erivählet, Röm. 9; 2 Tim. 1. Es werden auch dadurch 
alle opiniones und irrige Lehre bon den Kräften unſers natür= 
lichen Willens daniedergelegt, weil Gott in feinem Nat vor Der 
Zeit der Welt bedacht und verordnet bat, daß er alles, was zu 
unferer Belehrung gehört, felbjt mit der Kraft feines Heiligen 
Geijtes durchs Wort in uns ſchaffen und wirken volle.” (S.713f.) 
E. P. 
über das neugebildete Lutheriſche Nationalkonzil, in dem 
verſchiedene Synoden, die nicht im Bekenntnis eins find, ſich zu— 
ſammengetan haben, um mancherlei äußerliche Dinge, die das 
Bekenntnis nicht berühren, gemeinſam zu betreiben, urteilt die 
„Kirchenzeitung“: „Auch da tft eine bedeutungsvolle Frage inne= 
gehalten. Wird das Konzil dazu benutzt, gemeinfame Werke zu 
unternehmen, die vom HErrn der Kirche als ſolche geftiftet find, 
dann iſt die Befenntnisftelung unjerer Synode erſchüttert. Alſo 
Bier ein klarer Blick und eine fefte Hand um des Glaubens willen! 
Begnügt ſich das Nationalkonzil mit den, was feine Aufgabe fein 
follte, fo kann dasselbe ein Segen fein, fonft wird e3 einen Schaden 
bringen und feinen geringen.” Man Hat fich vielfach gemundert, 
dag unfere Synode und Die Synodallonferengz bei dem National: 
fonzil nicht vertreten find. Nun glauben wir auch, daß es Dinge 
gibt, in deren wir ohne Verleugnung mit folcden Leuten zus 
fanımenwirfen können, mit denen mir nit iin Bekenntnis einig 
find. Haben die Lutheraner doc) vor einigen Jahren im Schul⸗ 
fampf mit den Katholiken zufanımengearbeitet, als wir beide das 
gemeinſame Intereſſe Hatten, unfere bürgerliche, elterlihe und 
teligiöfe Freiheit zu behaupten. Aber wir wiſſen aus Erfahrung, 
tie Teicht ein ſolches Zufammenarbeiten, wie es im National: 
fongil gefchehen würde, mifdeutet werden, wie das Gefchrei er— 
hoben merden würde, daß die Lehrunterjchiede gefallen feien. 
Auf der andern Seite würden mohl mande in unferer eigenen 
Mitte nicht immer Har fehen und Ürgernis nehmen. Auch mei 
man ja, daß bei manchen der Synoden der Einn für Bekenntnis» 
treue ſchwach ift, Die deswegen mandes für gehörige und un— 
anftöhiges Zufammenarbeiten anfehen. würden, was wir als 
glaubensmengerifch verurteilen müßten. Sedenfalls müßten un- 
fere Vertreter jtet3 auf der Hut fein, daß e3 bei Außerlichen 
Dingen bliebe; und wenn die Grenze überfchritten würde, müßten 
fie proteftieren; und wenn dem Proteſt nicht Folge geleiftet wiirde, 
müßten fie heimgehen. i i E. P. 
Der „ſpeziellen Sonntage”, das heißt, der Sonntage, die bon 
allerlei Leuten und Geſellſchaften und in letzter Zeit auch von Re— 
gierungsbeamten angeſetzt werden, um Dinge zu behandeln, die 
meiſt die Kirche nichts angehen, werden auch andern Leuten zu 
viele. Der „Apologete“ der Methodiſten ſchreibt: „Die Rufe an 
die Kirche, gewiſſe Sonntage für gewiſſe wohltätige oder patrio— 
tifche Zwecke freigugeben, mehren jich jehr. Das Neuefte ift der 
‚Theodore Noofjevelt-Sonntag‘ (der 9. Februar) und der ‚Sex 
fundheitsfonntag‘ (der 23. Februar). Beim erjteren fol fich die 
Nation dankbar deifen erinnern, wa3 Gott ihr durch ihren 26. Brä= 
fidenten, Theodore Roofevelt, gegeben bat. Und am leßteren foll 
die Kirche ihre Stimme und Hand der Unterdrüdung jener Krank 
Beiten leihen, die befonder3 unfere Heimfehrende Soldaten-Jung⸗ 
mannfchaft an Leib und Seele bedrohen. Es Handelt ſich Hier 
alfo nicht um die Sntereffen des ‚Tuberkulofisfonntags‘, welcher 
der Belämpfung der Lungenſchwindſucht gilt, fondern um ein noch 
finitereres Sranfheitsgebiet. Da die Kirche ein Licht und Salz fein 
fol im Volksleben, iſt es gewiß ihre Pflicht, ſich all diefen und 
ähnlichen Anereffen zuzuwenden, wenn Staat und humanitäre 
Organifationen ihre Hilfe ſuchen. Nur eins darf dabei nicht 
leiden: die Verkündigung des Evangeliums von Chrifto JEſu, die 
ihre erjte und vornehmſte Pflicht ift. Die Gottesdienste, die der 
Anbetung gemeiht fein follen, dürfen nicht ausarten in Agitationg= 
berfammlungen.“ E. P. 
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Demokratie, das Heißt, Volksherrſchaft, Seldftregiment in 
der Kirche. Wir lefen, daß in der Hauptitadt Wafhington Ge- 
ſchäftsleute in der Epiſkopalkirche und auch andere Glieder der- 
felben Kirche eime förmliche Empörung gegen ihre geiftlichen 
Oberen angezettelt haben. Dieſe Laien befchuldigen ihre Nef- 
toren der Nutofratie, der Selbitherrfchaft, der Vergetvaltigung 
der Gemeinden. Sie machen ihren Reftoren den Vorwurf, daß 
fie alles leiten und regieren wollen, auch die Gefchäftsfachen der 
Kirche; dazu hätten fie aber gar nicht Die nötige Befähigung, es 
fehle ihnen dazu die gefchäftsmännifche Ausbildung und Erz 
fahrung, wie ja auch der Erfolg zeige. Und weil die Geiftlichen 
doch die Herren feien, fo meigerten ſich fähige Männer, bloße 
Sandlangerdienfte zu tun. Diefe Wafhingtoner Epifkopalen deu- 
ten an, daß diefe Mißſtimmung gegen Autokratie weitere Rreife 
ziehe. — Wir fürchten feine folde Empörung. Wer unter uns 
eine foldje anfangen wollte, müßte bon Sinnen fein. Gerade in 
der in lebter Zeit jo viel geſchmähten Tutherifchen Kirche beiteht 
eine Demokratie, wie fie nicht ausgedehnter fein fann. Da find 
die Semeinden fo frei und felbitändig, wie fie nur fein fünnen. 
Wenn da eine Gemeinde beherrfdht wird, dann ijt e3 ihre eigene 
Schuld, daR fie es fich gefallen läßt. In unſern Gemeindeord- 
nungen wird borgefehen, daß die Gemeinde jelhft ſich Paſtor, 
Lehrer ımd andere Beamte beruft und wählt, daß die Gemeinde 
fie auch aus begründeter Urfache abjeken fann. Ein Paragraph 
unferer Gemeindeordnungen lautet fo oder ähnlih: „Die Ge- 
meinde in ihrer Gefamtbeit hat die oberfte Gewalt in der äußeren 
und inneren Verwaltung aller Firhlichen und Gemeindeangelegen- 
beiten. Keine Anordnung oder Entfcheidung für die Genteinde 
oder für ein Gemeindeglied als folches hat eine Gültigkeit, mag 
fie von einem einzelnen oder bon einem Körper in der Gemeinde 
ausgehen, wenn fie nicht im Namen und nad einer bon der Ge- 
meinde gegebenen allgemeinen oder befonderen Vollmacht ges 
igieht; und was im Namen und nad einer von der Gemeinde 
gegebenen Vollmacht bon einzelnen oder bon Heineren Körpern 
angeordnet und entfhieden wird, fann allezeit an Die Gemeinde, 
als an den oberſten Gerichtshof, zur letzten Entſcheidung gebracht 
werden.“ . Nur diefe eine wichtige Ausnahme fteht dabei: „Doc 
bat die Gemeinde fein Recht, irgend etwas wider Gottes Wort und 
die Symbole der evangelifch-Tutherifchen Kirche anzuordnen oder 
zu entfcheiden; tut fie dies, fo find alle jolcde Anordnungen und 
Entfcheidungen null und nichtig.“ Und wenn eine Gemeinde fi 
der Synode anschließt, dann lädt ſie ſich auch damit nicht einen 
Thrannen auf. Die Synode betont, daR die oberfte Behörde in 
der Kirche eben die Kriftliche Ortsgemeinde felber ift, und daR 
die Synode nichts anderes iſt und fein will und fol ala ein freier 
Bufammenfchluß foldder Gemeinden. Die Synode bat in ihrer 
Konttitution Diefen Paragraphen, der gewiß der Eelbftändigfeit 
der einzelnen Gemeinden feine Gefahr droht: „Die Synode tft 
ihren Mitgliedern gegenüber feine Kirchenobrigfeit mit gefeb- 
gebender, zwingender Gemalt und in betreff der Selbftregierung 
der einzelnen Gemeinden nur ein beratender flörper. Es 
hat daher fein Beſchluß der Synode, menn derfelbe den Gemeinden 
etwas auferlegt, was nicht dem Worte Gottes gemäß ift oder für 
ihre Verhältniſſe ungeeignet erfcheint, bindende Kraft.” Das tft 
doch eine Cinrichtung, die im Einklang ſteht mit den Ausfagen 
der Schrift, dat die Ehriften freie Rinder Gottes find, allefamt 
- Könige und Prieſter, daß ihnen alles gehört, daß die chriftliche 
Gemeinde das höchſte Gericht iſt und die Schlüſſel des Himmel: 
reich hat, daß jedem das Herrſchen in der Kirche verboten ift, 
kurz, mit dem Wort des HErrn: „Einer .ilt euer Meifter, 
EHriftus; ihr aber feid alle Brüder”, Matth. 23,8. Wenn einer 
gegen eine ſolche Verfaifung fich auflehnen mollte, dann könnte 
das nur einen bon diefen beiden Gründen oder auch beide haben: 
er will die Autorität Chriſti in feinem Wort nicht anerfennen, 
oder er will jelbit eine Herrſchaft in der Kirche ausüben. ©. P. 


Einen guten Ruf müſſen in Brafilien die Proteitanten haben. - 


Von den Fortfchritten der proteftantifhen Miffton in der Nepublif 
Brafilien zeugen mehr als ſtatiſtiſche Zahlen folgende Bemerkun- 
gen, welche ein Miffionar in Brafilien felbft bei verſchiedenen Ge— 
legenheiten gehört und veröffentlicht hat: Ein Stallknecht: „Er 


wird das Pferd gewiß wiederbringen; er ift ein Proteſtant.“ Ein , 


Billeteur: „Ich Tann nicht herausgeben, Sie können bezahlen, 
wenn Sie zurüdiommen.” Dann zum Stationsporfteher: „Er iſt 
ganz ficher; er iſt ein Proteftant.” Am Hoteltifh: „Das find 
Proteſtanten, und Proteftanten find alles zuberläffige Leutel” Ein 
Pflanzer zu einem andern: „Ein Proteftant? Dann haben, Sie 
aber einen zuverläffigen Aufſeherl“ Ein Rolizift: „DO, ich weiß 
nichts von den Proteftanten. Wir haben nie etwas mit ihnen zu 
tun!“ Ein Negerfoldat: „Der Proteftantismus lehrt, daß du 
nicht Fügen jollft, und viele andere ſchwere Dinge. Ich kann fein 
Proteftant fein.“ Ein Vater von zwei Schulfnaben: „Proteſtan⸗ 
ten find vernünftig. Sie bemühen fich, die Kinder zu beflern.“ 
Am Kartentifh: „Ach mag diefe Proteftanten nicht leiden, fie 
fpielen nie um Geld. Es ift nichts mit ihnen anzufangen.“ Der 
Nachbar eines neuen Einwohners: „Ein Proteſtant kann er nicht 
fein. Er Flucht ja über feine Frau.” Gaſt an der Table d'hote: 
„Ich wünschte, wir Hätten einige Broteftanten. Sie bringen einen 
Ort jo gut voranl“ — So follte e3 fein. Darım ermahnt der 
Heiland feine Chriften: „Laſſet euer Licht leuchten por den Leuten, 
daß fie eure guten Werke ſehen!“ Matth. 5,16. Darum ermahnt 
der Apoſtel felbjt die Knechte, Sklaven, daß fie mit einem frommen 
Wandel „die Lehre Gottes, unfers Heilandes, zieren in allen 
Stücken“, Tit. 2,10. Das ift eine ſehr bernehmbare und ge= 
winnende Predigt, ivenn die Ehriften por den Wugen der Welt 
einen unfträflihen Wandel führen. Das fällt den Weltfindern 
auf, ja „befremdet fie”, 1 Betr. 4, 4, macht fie auf das Chriften- 
tum, auf das Wort aufmerffam, fann fie zum Wort führen, daß 
das Wort ihre Seelen felig maden kann. Dann gefchieht in 
meiterem Kreije, was der Apoitel Betrug den hriftlichen Weibern 
einfhärft, die ungläudige Männer hatten: „auf daß die, fo nicht 
glauben an das Wort, durd) der Weiber Wandel ohne Wort ge— 
wonnen werden, wenn fie anfehen euren feufchen Wandel in der 
Furcht“, 1 Petr. 8, 1. 2. E. P. 


—- 


Weisſagung und Erfüllung. 


Bu der legten Zeit werden fommen Spötter, die nad) ihren 
eigenen Lüften mandeln und fagen: „Wo ift die Verheißung 
feiner Zufunft? Denn nachdem die Väter entſchlafen find, Hleibt 
e3 alles, wie e3 von Anfang der Kreatur geweſen ijt”, 2 Betr. 
3, 3. 4. Solche Menſchen wiſſen nicht, dag Gottes Wort fich 
immer erfüllt hat. Wo iſt ein Buch, das von Beweiſen ſeiner 
Wahrheit ſo voll wäre wie die Bibel? Wo iſt ein Gott wie der 
HErr, der Zukünftiges verkündet und es auch herbeiführt? 
(Jeſ. 48,3.) Iſt das Wort an Abraham nicht in Chriſto erfüllt 
worden? Hat Mofez nicht Sahrtaufende vorher den Juden ger 
tagt, daß fie nach furchtbarer Belagerung ihrer feiten Städte, 
während ihre Frauen die Frucht ihres Leibes effen merden, ala 
Sklaven auf Schiffen nach Ägypten zuriidgeführt werden follen, 
und niemand werde fie faufen? (5 Mof. 28, befonders 8. 52. 
53. 68.) Iſt das nicht buchſtäblich gefhehen? Babylon, die 
ſchönſte Stadt der ganzen Welt, gegen welche Paris und London 


ärmlich find, ſollte mit ihren Raläjten und Tempeln — das wurde - ; 


ihr zur Beit ihrer höchſten Macht verfündigt — ein Haufen Schutt 
werden, wo Löwen und Schafale hauſen, und mo der Araber nicht 
zelten tverde, und das ganze damals fo fruchtbare, reichbevölkerte 
Land „eine Wüſte“. (Jeſ. 18, 19—22.) Jetzt erhebt fich auf 
über Ebene der große Schutthaufen Birs Nimrod; Löwen und 
Schakale hauſen dort, und der Araber fürchtet ſich, ſein Zelt dort 
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aufzuſchlagen. So geihah es mit Ninive. (Nah. 8,2. 8.) So 
mit Tyrus, die ein Fels im Meer werden ſollte, da arme Fiſcher 
ihre Netze trocknen. (Heſek. 26, 3—5.) Und das Volk Israel it 
zerftreut unter allen Völfern, ohne König, ohne Tempel, verachtet 
und furchtſam, und geht doch nicht zugrunde. 

Sit nicht Ehriftus zu Bethlehem bon einer Jungfrau ge- 
boten? Haben fie nicht feine Hände und Füße durchbohrt, ihn 
mit Eſſig und Galle getränft, da3 208 um feine Kleider ge- 
tworfen? 

O ihr Unverftändigen und trägen Herzens, zu glauben alle 
dem, Das die Propheten geredet Haben! Der HErr fpricht: „Die 
Weisfagung wird ja nod) erfüllet werden gu feiner Zeit und wird 
endlich frei an Tag kommen und nicht außen bleiben. Ob fie aber 
berzeudht, fo harre ihrer; fie wird gewißlich kommen und nicht 
verziehen”, Hab. 2, 3. z 


Stilfe. 


„Der HErr wird für euch ffreiten, und ihr werdet ftille fein“, 
fagt Mofes zum zagenden Voll, 2 Mof. 14, 14. 

Stille fein heißt, ſich dem HErrn ganz und ger überlaffen. 
Damit ift man geborgen in ihm und in ihm zufrieden, zum 
Frieden gekommen, und jiill vergnügt, gottfelig, reich in Gott, 
Auf der Oberfläche werfen die Wellen ſich auf, aber unten in der 
Tiefe iſt's til umd ruhig. Das Herz muß feit werden durch 
Gnade. Dann fann e3 dur) äußere Dinge nicht aus der Faſſung 
gebracht werden. Und wenn es durd) Äußere Dinge doch gleich 
aus der Faſſung fommt, fo ift das ein Beiveis dafür, daß man 
noch nicht genug gegründet und gefeftigt if. Wenn es aber das 
Reben foftete? Nun dann: „Komme ich um, fo komme ih um.” 
Es koſtet übrigens in heutiger Zeit nicht immer gleich daS Leben. 
Und dann: Er läßt mich nit umfommen. Und wenn aud), ih 
fterbe ftill, ich gehe hin mit Frieden. 

Wie wird man ft? Anden man auf feinen eigenen Willen 
verzichtet, der Fehuld ift an aller Uncube, indem nian ſich in Gottes 


Gnade hüllt. 
In dein Erbarmen hülle 


Mein ſchwaches Herz 

Und mad)’ e8 endlich Stille! 
Mir kann nichts gefchehen. AU mein Wünfchen, all mein Denken 
will ich in3 Meer der Liebe verſenken. Ich fann das nur, wenn 
ich zuverſichtlich an den Heiland glaube. Iſt er der große Gott, 
fo wird er doch auch das fünnen; ja, dann iſt's ihm ein Kleines. 

Ich Kann ftille werden, wenn ic$ mir nur immer mein Ges 

willen zur Ruhe bringen und mein Herz entfündigen laffe. Wenn 
es aber doch „nein“ jagt? Dann Taife ich mir fein Wort ge- 
tiffer fein und halte mich allein ans Wort, „ich fühl’ es oder 
fühl’ es micht”. 


- 


Zu ſpät. 


Geraten die Menfchen ımerivartet in große Gefahr, dann 
freien fie zu Gott um Hilfe. Und wenn fie fich auch ſonſt nie 
um Gott und göttliche Dinge gefümmert haben, fo lehrt fie doch 
die plöglich hereingebrochene Not beten. So wurde wiederholt 
berichtet von Paſſagieren aller Klaffen auf Schiffen, denen ein 
Unglüd zugeftoßen war. Im legten Augenblid wollten fie noch 
für ihr Seelenheil forgen, wofür fie ihr ganzes Zeben lang Hätten 
ernftlich Eorge tragen follen. „Irret euch nicht, Gott läßt fich 
nicht ſpotten!“ { 

Einen traurigen Fall berichtet eine Kranfenpflegerin in 
einem jtädtifchen Krankenhaus: „Nach Mitternacht ivar es. Da 


hielt eine Kutſche an unfern Krankenhauſe. Ein junger Mann 
im Vallanzug wurde borficdhtig heranzgehoben und hereingebradit. 
Erſt kürzlich hatte er eine ſchwere Krankheit überjtanden, wollte 


ſich aber die Faftnachtsfreude nicht verfagen und mar auf dem 


Ball bon einen Rückfall überrafhht worden. Schon nach zwei 
Tageıı hatte fich fein Zuſtand ſehr verſchlimmert; der Oberarzt, 
dem auch an der Secle des Patienten etwas gelegen war, fagte 
der Krankenpflegerin, fie möge ſchonend den Ernſt der Krankheit 
andeuten. Da fam fte aber ſchön an! Der Patient rief: er 
ſterbe noch lange nicht, und mit Vibelfprüchen fole man ihm vom 
Leibe bleiben. Schnell fam die lebte Stunde. Furchtbare innere 
Angſt ergriff da den Unglüdlichen, und voll Verzfveiflung klam— 
merte er fih an die Kranfenpflegerin: ‚Helfen Siel Ach muß 
ſterben!‘ Die Kranfenpflegerin betete; e3 war ihr, ala habe fie 
mit einer finfteren, entgegenftehenden Macht zu fämpfen. Kurz 
dauerte der Kampf. Die Arme löſten fi, ein röchelnder Auf: 
‚gu fpätl‘ und der Aranfe war tot.” 
„Laß mich beizeit mein Haus beftellen!“ 


Der beitändige Gottesdienft. 


Ein befannter Prediger fagte einmal am Schluffe eines 
Sottesdienites: „Ihr meint, nun fei der Gottesdienft aus, ich 
aber fage: Nun fängt er erſt recht an.“ Das ift ein wahres 
Wort, das in unferer Zeit mehr beherzigt werden follte. Man 
meint bielfach, der Gottesdienſt beftehe nur im Eingen, Beten 
und Predigen. So wahr dies auch ift, fo muß doch auch be— 
berzigt werden, Daß es noch andere Arten von Gottesdienft gibt. 
Es gibt einen Gottesdienft des Johannes, der an JEſu Bruft ge- 
legen bat; es gibt einen Gottesdienft der Maria, die zu JEſu 
Füßen faß; es gibt einen Gottesdienjt der Martha, die dem 
Herrn diente; e3 gibt einen Gottesdienit des Eamariters, der 
den Kranken in Die Herberge brachte und ihn dort pflegte. Es 


gibt aber auch einen Gottesdienft, wie ihn Jakobus befchreibt: - 


„Ein reiner und unbeflefter Gottesdienft vor Gott dem Vater ift 
der: die Witwen und Waifen in ihrer Trübfal befuchen und ſich 
von der Welt unbefledt behalten”, Kap. 1,27. — Möge keins 
bon uns denken, noch viel weniger jagen: Nun ift der ©ottes- 
dienft aus! Mögen wir vielmehr fagen: Im Gottesdienit habe 
ich gehört, wie ich Gott dienen foll, und nun will id im Laufe 


der Woche verfuchen, nad) Kräften Gott zu dienen. „Sch ermahne 


euch, Tiebe Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, daß ihr eure 
Xeiber begebet zum Opfer, das da lebendig, heilig und Gott 
wohlgefällig ſei, welches fei euer vernünftiger Gottesdienit“, 
Röm. 12,1. 


Todesanzeigen. 


Am 22. Januar verfhied im feſten Glauben an feinen 
HErrn und Heiland P. U. Hofius, tief betrauert nicht nur 
von feinen Sindern, denen er ftet3 ein fürforglicher und Tiebe- 
voller Bater war, fondern au von feiner Gemeinde in Nemaha 
Co., Nebr., der er die Iebten Jahre feine Lebens mit großer 
Treue gedient hat, und von feinen Amtsbrüdern, denen er allezeit 
ein Tieber Freund und Berater war. Der Entfhlafene ftand be— 
teit3 im vierundſiebzigſten Lebensjahr und Fränfelte feit längerer 
Zeit. Er hätte alfo gewiß Anſpruch auf eine Altersverſorgung 
gehabt. Weil aber in den Ichten Jahren der Predigermangel fo 
groß war, trug er unverdroſſen die Bürde des Amts meiter, bis 
er darumter zufammenbradh, uns, feinen jüngeren Antsbrüdern, 
ein Beifpiel der Treue und des Eifer im Dienfte de3 HErrn 
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hinterlaffend, das uns beſchämen, aber auch ermuntern Tann. Bis 
zuleßt hat fi der Entſchlafene zum Glauben an feinen Heiland 
und fein ſeligmachendes Wort befannt. Seine Freude war, dat 
er durch Gottes Gnade die reine Lehre des Wortes Gottes wäh— 
rend feines langen Amtslebens unentwegt feitgehalten und ver— 
fündigt hat, und daß ex nun ſelbſt getroft und felig darauf fterben 
und heimfahren fonnte. Er gehörte zu den Vätern, die ung die 
reine Lehre in heißen Kämpfen erftritten haben, und denen daher 
diefe Lehre fejt und gewiß, teuer und lieb war über Tod und 
Grab hinaus, — Im März 1846 in Weitfalen geboren, fam er 
im Jahre 1866 nach den Vereinigten Stanten. Won 1870 bis 
1873 beſuchte er das Seminar in St. Louis und trat am 
31. Auguft 1873 in Columbus, Tex., ins Amt. Im Jahre 1876 
bermählte er ſich mit Therefe Wunderlich, die ihm vor fiebzehn 
Jahren in die ewige Heimat borausging. Im Jahre 1878 kam 
der Entſchlafene nad Nebraska, mo er drei Jahre lang eine Ge⸗— 
meinde in Saunders Co., fiebzehn Jahre lang die Gemeinde bei 
Hooper, vierzehn Jahre lang die Gemeinde bei Pierce und ſechs 
Jahre lang die Gemeinde in Nemaha Co. bedient hat. Bon ſei— 
nem langen Amtzleben gehörten alfo vierzig Jahre dem Nebrasfa- 
Diftrift. Am 24. Januar trugen wir die Leiche mit cHriftlichen 
Ehren gu Grabe. Das Präfidium des Diſtrikts hatte in P. Scha- 
bader einen befonderen Vertreter entfandt, der dem Entſchlafenen 
im Namen des Diftrift3 emen herzlichen Nachruf widmete. Außer 
P. Schabader ſprachen noch im Haufe, in der Kirche und am Grabe 
die PP. Bäder, Schäfer, Deffner, Grupe und der Unterzeichnete. 
W. Mabler. 


P. Edwin Wilhelm Ludwig Hölter wurde ge- 
boren am 30. Juli 1889 in Schnienburg, Tex. Bald nad) feiner 
Konfirmation bezog er unfere Anftalt zu Springfield, IU. Nach» 
dem er im Jahre 1916 fein Examen bejtanden Hatte, wurde er als 
Miffionar nach Lyons, Ter., berufen. Nach ziveifährigem Dienſt 
dafelbit nahm er einen Beruf der Gemeinde bei Ruby, Nebr., an. 
Doch nur kurze Zeit follte er dort dem HEren in feinem Wein- 
berge dienen, denn ſchon am 28. November 1918 rief ihn ber 
HErr zu fih. Er ſtarb an der Influenza und Rungenentzündung 
im Alter von 29 Sahren, 3 Monaten und 28 Tagen. Seinen 
Tod betrauern feine Gattin, ein Sohn, feine Eltern, zwei Brüder, 
drei Schweftern und viele andere Verwandte. Nach einer Xeichen- 
feier in feiner Gemeinde, die von P. Veder geleitet wurde, wurde 
feine entjeelte Hülle nach Schulenburg, Ter., gefandt, wo fie am 
3. Dezember in die Erde gebettet wurde. Der Unterzeichnete am= 
tierte im Haufe und am Grabe und richtete Worte des Troftes an 
die Hinterbliebenen auf Grumd von Hebr. 13, 14. In der Kirche 
hielt P. F. Stelzer die deutfche Zeichenrede über Luk. 11,2b und 
P. 9. Biermann die engliſche über Joh. 18,7. — Der HErr er- 
fülle die Hinterbliebenen mit jeinem reichen Trofte und jchenfe 
feiner Kirche allezeit treue Arbeiter! M.E. Stoppendhagen. 


P. Suftap Emil Meyer wurde geboren am 1. April 
1868 zu Rodenburg, IU. Im Sabre 1881 trat er in das Semi- 
nar zu Springfield ein, um fi für das Pfarramt vorzubereiten. 
Am Sabre 1890 wurde er in Mount Angel, Oreg., ordiniert und 
wirkte dort troß mander Schwierigfeiten fünf Jahre. Dort ver— 
ehelichte er fid) auf) mit Anna Radtke. Sein zweites Arbeits- 
feld fand er in Shell Lake, Wis., wo ex drei Jahre diente. Dann 
murde er au die St. Pauldgemeinde zu Sheboygan, Wis., be- 
rufen, der er dierzehn Jahre diente. Er ftarb am 20. Januar 
infolge eines Herzſchlages, nachdem er noch feinen Konfirmanden 
Unterricht erteilt hatte, un Alter von 50 Sahren, 9 Monaten und 
20 Tagen. Um ihn trauern feine Gattin, ſechs Söhne, bon denen 
einer im Hofpital krank daniederliegt, drei Töchter, vier Brüder 


und drei Schiweflern. Zwei Kinder find ihm in die. Ewigkeit 
borausgegangen. Das Begräbnis fand am 23. Januar ftatt. 
P. Wambsganß amtierte im Trauerhaufe, P. Czamanske verfah 
den Altardienft, P. Schulz Hielt die Predigt über Joh. 12,26, der 
Unterzeicänete verlas den Lebenslauf, und P. Mielke amtierte am 
Grabe. Fr. Dodzumeit. 


Als ein weiteres Opfer. der Influenza ftarb am 12. Ranuar 
P. Seinrih Mohr von Binder Creek, Alta., Can. Geboren 
am 16. September 1892 zu Stony Plain, Alta., dafelbit erzogen 
und konfirmiert, fam er im Jahre 1908 auf unfere Anftalt in 
Et. Baul, um ſich auf das Predigtamt vorzubereiten. Er War 
einer der zwei erſten Knaben aus dem fernen Alberta, die eine 
unferer Anjtalten beſuchten. Im Jahre 1914 bezog er das Semi— 
nar in St. Louis. MS fähig befunden, im Weinberg des HErrn 
zu dienen, nahm er im Jahre 1917 einen Beruf an nach Pincher 
Ereef, Alta. Der dortigen Gemeinde und einer Schweſtergemeinde 
durfte er bis zu feinem frühen Ende dienen. Nach biertägiger 
Kranfheit war er vermeintlich wiederhergeftellt, erlitt aber plötz— 
Gh einen Rückfall und ftarb an den Folgen der Influenza am 
12. Januar im Hofpital zu Pincher Ereef, Alta., im Alter von 
26 Sahren, 3 Monaten und 15 Tagen. Er wird betrauert von 
jieben Geſchwiſtern. Am 14. Jannar fand eine Leichenfeier jtatt 
in feiner Gemeinde zu Pincher Ereef, bei der die PP. C. Thies, 
H. Elling und 8. Janzow amtierten. Am 17. Januar wurde er 
in Stony Plain feierlich zu feiner letzten Ruhe getragen. Hier 
amtierte P, Aug. Gehrfen im Haufe und P. E. Eberhardt in der 
Kirche und am Sarge. Die PP. Herzer und Rehwinkel redeten 
paffende Worte als Vertreter der Süd- und Nord - Alberta - 
Konferenz. Diefe Konferenz war faft vollgählig vertreten. — 
Möge der HErr dereinit auch zu uns jagen, wie er zu diefem 
unferm entſchlafenen Mitarbeiter gejagt dat: „Ei, du frommer 
und getreuer Knecht, du bift über wenigem getreu geweſen, ich 
toill dich über viel feßen. Gehe ein zu deines HErrn Freude!“ 


98%. 


P. Wilhelm Gotthilf Heinrich Zſchoche war der 
Sohn des feligen P. Wilh. Zſchoche und feiner Ehefrau Emilie, 
geb. Richter. Er war geboren am 3. April 1888 in Frohna, 
Berry Co., Mo. Nachdem er die Gemeindeſchule abfolviert Hatte, 
wollte er ſich erjt einem ixdifchen Beruf zumenden, entſchloß ſich 
jedoch fpäter, in den Dienft der Kirche zu treten, und erhielt feine 
Ausbildung auf unferm Seminar in Springfield. Nach Abfol- 
bierung feiner Studien folgte er einem Berufe der Gemeinde in 
Shawneetown, Mo., wo er am 29. Auguft 1909 ordiniert wurde. 
Nach jehsjähriger gefegneter Amtswirkſamkeit nahm er im Herbft 
1915 einen Beruf an die Gemeinde zu Appleton City, Mo., an, 
Dort Hat er wiederum treu und fleißig gearbeitet, bi8 er einen 
Beruf an feine lebte Gemeinde, in Zone Elm, Mo., erhielt, in 
der er im September 1918 eingeführt wurde, der er aber faum 
bier Monate dienen durfte. Troß einer ftarfen Exfältung pre— 
digte er und hielt auch noch Chriftenlehre am Sonntag nad Neu— 
jahr. Wenige Tage danach mußte er fich legen, und amı Montag 
darauf wurde der Unterzeichnete an fein Krankenlager gerufen 
und diente jeinem lieben jungen Amtsbruder mit Darreihung des 
heiligen Abendmahls. Sein Zuftand verſchlimmerte fi, und bald 
mußte man alle Hoffnung auf Beſſerung aufgeben. Er fürchtete 
aber den Tod nicht. Er wollte aus Gnaden felig werden und war 
in Ehrifto JEſu feiner Seligfeit gewiß. Am 15. Januar ift ex 
an der Lungenentzündung infolge der Influenza felig im HEren 
entfchlafen. Am 17. Januar fand ein Trauergottesdienft im 
Haufe ftatt; die Reden wurden unter der Haustüre gehalten, 


für die trauernden Hinterbliebenen im Haufe und die draußen | 
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verſammelte Trauergemeinde. Ser Unterzeidänete redete auf 
Grund der Worte JEſu am Kreuz Joh. 19, 26—30, P, €. ©. 
Bultmann predigte über Matth. 25,21, P. W. Richter fehilderte 
den Lebenslauf, und P. F. W. Müller ſchloß mit Gebet und Segen. 
Die Leiche wurde dann, begleitet von zwei Gemeindegliedern, nad) 
Athens, Ill. übergeführt. Dort fand am 19. Sanuar die Leichen- 
feier tm Haufe feines Schwiegervaters Kohn Neinders ftatt. Die 
Profefforen 8. Herzer und Th. Engelder amtierten, Erfterer 
predigte über die vom Verjtorbenen ſelbſt gewählte Grabſchrift: 
Hiob 19, 25— 27, Iebterer über Röm. 11, 33— 36. Dann wurde 
der entfeelte Körper auf dem nahen Gottesader, “Indian Point”, 
Hriftlich zur Erde beftatte. Im Sabre 1909 war der Verftor- 
bene mit Gertie Reinders in den Eheftand getreten. Dieje Ehe 
fegnete Gott mit vier Kindern; das jüngfte Kind wurde in Der 
Nacht nad) dem Trauergottesdienit im Pfarrhaufe zu Lone Elm 


geboren. — Der gnädige und barınherzige Gott jei der trauern- 
den Familie ein reicher Tröfter und ein mädtiger Helfer in 
aller Not! J. G. Pflantz. 


James Harris, Tertianer unſerer Anftalt in Fort 
Wanne, Ind,, verunglückte bei feiner Arbeit am 17. Dezember 
1918 und wurde am 20. Dezember in Gottes Ader gebettet. 

Sein Eeelforger, P. Paul Miller, Hielt die Nede über Offenb. 
14,18 Am 14. Samiar fand no ein Gedächtnisgottesdienſt 
vor verfammelter Schülerfchaft ftatt. — Harris mar durch Die 
Schule der Hiefigen St. Bauldgemeinde gegangen, wurde dort 
fonfirmiert und berechtigte als Schüler unferer Concordia zu den 
ſchönſten Hoffnungen. Matth. 24, 421 M. Lücke. 


RETTET TEEN 
Menue Druckſachen. 


The Practical Missionary. A Handbook of Praetical Hints for 
the Lutheran Home Missionary, containing 38 talks on re- 
lated missionary subjeets. By John H. CO. Fritz. Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 1919, 110 Seiten 5x7, 
in Leinwand mit Rüden- und Dedeltitel gebunden. Preis: 75 Et3. 
portofrei. 

An einem Beriht einer Miſſionskommiſſton an ihre Diſtriktsſynode 
wird unter den Urfachen, daß Die Miffionserfofge oft ziemlich gering ſeien, 
auch diefe genannt, daß auf den Seminaren die nötigen praftifchen Anz 
meilungen zur Mifftonsarbeit fehlten. Nun fehlt es vielleicht oftmals 
weniger an den praftifchen Anweifungen als an der Gelegenheit, diefe Arte 
meifungen zu üben. Das ift gewiß zu beffagen; aber das bringen eben 
die Berhältniffe mit fich, daß folche Übungen nur in ſehr beſchränktem Maße 
ftattfinden können. Woimmer Gelegenheit zu folher Übung geboten wird, 
Sollte fie ganz gewiß fo viel als möglich außgenugt werben, aber e& wird 
immer an ausreichender Gelegenheit fehlen. Und es fteht mit dem Miifto- 
nieren wie mit dem Schwimmen. ‘. Die beften Anweifungen helfen nur 
in beſchränktem Make. Schwimmen Iernt man, indem man anfängt gu 
ihivimmen, und miffionieren lernt man, indem man miffioniert, Aber 
eine ausgezeichnete Anweiſung wird in dem vorliegenden Buche gegeben. 
Es ift, wie man bald erfennt, aus der Praris hervorgegangen und will 
eben, wie der Titel auch ganz richtig hervorhebt, praftifche Winke geben 
und der Praxis dienen. Kein junger Miffionar wird das Buch ohne reichen 
Gewinn Iefen und wieder Iefen. Man braucht nur ein paar der 38 Kapitel: 
überjchriften zu Hören, um das zu erkennen, Solche Kapitel find: Opening 
of a New Mission. The House-to-house Canvass. Making Missionary 
Calls. Following Up the Stranger. Calling on the Men. Oder eine 
andere Reihe: Pastoral Calls. Sick-Calls. The Parochial School. The 
Sunday-school. The Adult Class. The Ladies’ Society. The Young 
People's Society. Wir empfehlen das friſch gefhriebene Buch anges 
legentlich, L. F. 


The Leipzig Debate in 1519. Leaves from the Story of Luther’s 
Life By W. H. T. Dau. Concordia Publishing House, St. 
Louis, Mo. 1919, 235 Seiten 5X 71%, in Leinwand mit Gold- 
titel gebunden, Preis: $1.00 portofrei. 


Schon mehr als einmal Haben wir uns den höchſt intereffanten und 
feltenen erften Drud der Thefen der Leipziger Disputation zwiſchen Luther 
und dem papifttichen D. Ed angefehen, den unfer verftorberer Luther: 
Redakteur D. Hoppe irgendivo aufgetrieben und noch zu feinen Lebzeiten 
als eine befondere Seltenheit unferm Seminararchiv überwieſen hat. Aber 
nod) viel intereffanter ift, was nun von dieſer Disputation in dem bor- 
liegenden Buch unſers gefhägten Kollegen erzählt wird. Es ift ein fehr 


wertvoller Beitrag zur Reformationsgeſchichte. In lebendiger Darftellung, 
aber immer auf Grund forgfältiger Durhforfhung der Quellen und reicher 
Mitteilung von Dokumenten in trefflicher Überfegung, wird ung bie denk: 
würbige Gefchichte jener Julitage des Jahres 1519 vorgeführt. Es wird 
gezeigt nicht nur, was da geſchehen ift, jondern auch, wie es gefchehen ift, 
und wenn aud naturgemäß das Buch fi vor allem an tHeologifh und 
reformationsgejchichtlich intereffierte Lefer wendet, jo ift e8 doch fo geſchrie⸗ 
ben, daß es allgemein verftändlich if. Die Ausftattung ift ſehr gut, und 
vor dem Titelblatt findet fich ein eigenartiges Bild Quthers vom Jahre 1519, 
Möge das ſchöne Werk recht ftudiert werden! 8. F. 


Brief Explanation of Luther’s Small Catechism. Containing 
Short Biblieal Illustrations, Explanations, and Seripture- 
passages, Compiled by P. H. Ristau. New, revised edition. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 1919. 48 Seiten 
5X7%. Preis: 30 Cts. 

. Das Büchlein hat fchon zwei Auflagen erlebt und ift als Handbuch 
beim Unterricht Erivachjener und Halberwachfener gedacht, kann aber auch 
in Sonntagsjhulen, Bibeltfaffen und Konfirmandenftunden gebraucht ver: 
den. Es verbindet in geſchickter Weife Katechismus und Biblifche Gefchichte 
und wird ſich im praftifchen Gebrauch bewähren, L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 
Am 4 Sonnt. n. Epiph.: P. C. U. Soderftrom in der Salems⸗ 
gemeinde in St. Louis Co., Mo., von P. H. Bartels. — P. €. 9. Bernhard 
in der Önadengemeinde zu Portland, Oreg., unter Affiftenz der PP. Stop: 
pelmann und Ebeling ſowie der Proff. Syiwefter und Blantenbühler von 
P. J. A. Rimbad. — P. Ph. Ziemendorf in der St, Johannis: 
gemeinde zu Orchard Park, N. Y, unter Aififtenz der PP. Klahold und 
Krüger von P. U. 9. Dallmann. 
Am 5. Sonnt. n. Epiph.: P. R. Koch in ber Gemeinde zu Stones 
Prairie bei Purdy, Mo., von P. J. €. Nofchte. — P. H. Bol in der 
Gemeinde zu Butternut, Wis, von P. F. ©. Caſſens. 


ALS Lehrer an Gemeindefchulen wurden eingeführt: 


Am Neujahrstag: Lehrer G. Scheiderer als Lehrer der zweiten 
En an der Schule der St, Petrigemeinde zu Cleveland, D., von P. ©, 
otſch. 
Am Sonnt, n. Neujahr: Lehrer H. J. Dornfeif als Lehrer an ber 
Schule der Chriftusgemeinde zu Woodburn, And,, bon ji W. — 
Am 3. Sonnt. n, Epiph.: Lehrer C. W. Widenhöfer als Lehrer 
. u Schule der St. Paulusgemeinde zu Chudery, D., von P. 9. C. 
nuft. 


Einweihung, 


Am 3. Sonnt, n, Epiph. mweihte die St. Petrigemeinde zu Clear 
Ereet Tp., Wis. (P. ©. A, Naumann), ihre neue, Kirche dem Dienfte 
Gottes. Prediger: PP. Börgef und F. 9. Kretzſchmar (engliſch). 


Aonferenzanzeige. 


Die Winnebago »Lehrerfonfereny fällt biefes Frühjahr aus, da 
wegen der infolge der Influenza ausgefallenen Schultage wohl mande 
Lehrer in der Karwoche Schule halten werden. 

Ph. Sarmann, Vorfiker, 


Befanntmadjungen. 


P. R. 3 Kurz in New Franklin, Mo., bisher Glied der Evangeli— 
ſchen Synode von Nordamerifa und Paſtot einer Gemeinde zu Mount 
Healthy, O., hat ſich zur Aufnahme in unſere Synode gemeldet. 

J. J. Bernthal, 
Präſes des Weſtlichen Diſtrikts. 


F p. Löber wird hiermit zum Viſitator für den Boſton-Kreis er- 


nannt. 
Bofton, Maſſ., 10. Februar 1919, 9 Birtner, 
Präſes des Atlantiſchen Diſtrikts. 


An Stelle P.W. G. Hußmanns, ber fein Amt als Viſitator nieder: 
gelegt Hat, ift ‚P. Alfre Fühler in Hohleton, IM, zum Pifitator des 
Okawville-Kreiſes ernannt worden, 3.6.5. Kleinhans, 
Präfes des Süd-Illinois-Diſtrikts. 


Miſſtonsfeſte. 


1. d. Adv. 1918: St. Andr. Chicago, SU.  $834.44, 
.n. Epiph.: Dreieinigkt., Clober City, Idaͤbo. 110,50. 


o Und ic; fahe einen Engel ;Y 5 ya 
ls fliegen netten dardı den d IA 
Himmel, der hatte ein ewig 17 


2 Ebvangelium, zu verkiindigen 
SA denen, die auf Exden fihen 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Gefchledytern, und 
Sprachen, und Völkern, und 
I Sprach.mil groher Stimme: 
Sürchtet Gott, und gebet 
Bil die Ehre, dem die Zeit 
71 feines &erichis iN kommen, 
J undbetelanden der gemacht 
4 hat Himmel, und Erde, und 

J Meet, und die Waffer- N 


5. Jahraang. 


Herausgegeben von der Evangelifdj-Lutherifdien Synode von Miffouri, Ohio u. a. Staaten, 
Redigiert von dem Lehrerfollegium des theologiichen Seminars in St. Lonis. 


St. Louis, Mo., den 11. März 1919. 


Ur. 5. 


Chriſti Kreuz der Chrijten Ruhm. 


€3 jei aber ferne von mir rühmen denn alfein don 
dem Kreuz unjers Herrn JEſu Chrifti, durch 
welchen mir die Welt gefreuzigt ift und ich der 
Welt. Gal. 6, 14. 

Mit großer Entjchiedenheit und auffälligem Eifer metit 
der Apoftel Paulus in obigen Worten den Gedanken von fid) 
ab, daß er ſich eines andern als des Kreuzes Chriſti rühmen 
ſollte. Er weiß ſich mit folddem feinem Ruhm in völligem 
Gegenfaß zu den Srrlehrern, denen die galatijhen Chriſten 
Gehör gegeben, und von denen fie fi an ihrem rechten Lehrer 
Paulus und an dem durch ihn gepredigten Evangelium hatten 
irremachen lajjen. Er jchreibt im Zufammenhang mit den an- 
geführten Worten: „Die fich wollen angenehm machen nadı 
dem Fleiſch, die zwingen euch zu bejchneiden, allein daß ſie 
nicht mit, dem Kreuz Chriſti verfolget werden. Denn aud) fie 
ſelbſt, die ſich beſchneiden laſſen, Halten das Geſetz nicht, ſon— 
dern ſie wollen, daß ihr euch beſchneiden laſſet, auf daß ſie ſich 
von eurem Fleiſch rühmen mögen.” So waren die falfchen 
Lehrer, denen die galatiſchen Gemeinden gefolgt waren. Nicht 
der Eifer um Gottes Gejeg trieb fie, die Galater gegen des 
Apoſtels Lehre zur Annahme der Beichneidung als einer Be— 
dingung der Gerechtigfeit vor Gott gu überreden. Sie felbit 
befolgten wohl äußerlich die jüdifchen Geſetzesvorſchriften, aber 
in ihrem Herzen hielten ſie keineswegs Gottes Gebot. Ahr 
eifriges Eintreten für das jüdische Zeremontalgejeg geſchah mit 
der Abſicht, fleiſchlichen Ruhm zu ernten. Sie wollten jich mit 
der Gefegesgerechtigfeit brüften und ſich fo vor der Melt, „nach 
den Fleiſch“, angenehm und beliebt machen, damit fie nicht 
mit dem Kreuz Chrijti verfolgt würden. Die Welt liebt aller- 
dings die nicht, die fi der am Kreuz erworbenen Gerechtigkeit 
Chriſti rühmen, denn das Kreuz Chrijti verdammt die Melt 
und ihre eigene Gerechtigkeit. Die jüdiſche Werfgerechtigfeit 
aber kann die Welt wohl leiden, denn fie fühlt ji) ihr immer- 
Iid) verwandt, Werkgerechtigkeit if ihre eigene Religion. Die 


Gejeßesgerechtigfeit hat daher nicht wie das Kreuz Chrifti die 
Berfolgung der Welt zu erdulden, und die Religion jener 
galatifchen Srrlehrer war Juden und Heiden nicht fo ärgerlich 
und verhaßt al3 das Evangelium Pauli. Hätte der Apojtel 
den Leiden um des Kreuzes Christi willen entgehen und ſich in 
der Welt angenehm maden wollen, jo hätte er nur des Evan— 
geliums zu ſchweigen und der Geſetzesgerechtigkeit fich zu rüh- 
men brauchen. Aber mochten die, welche die Verfolgung mit 
dem Kreuze Chriſti fcheuten, ji) vom Fleiſch rühmen, der 
Apoftel ift entichloffen, aller Welt zum Trotz das Kreuz Ehrifti 
zu rühmen, und dies allein. x 

Des Apoſtels Geſinnung und Bekenntnis ift die Gefin- 
nung und das Bekenntnis aller gläubigen Chriſten. Der Ehrijt 
jpricht mit dem Liederdiditer: 

In meines Herzens Grunde 
Dein Nam’ und Kreuz allein 
Funkelt all’ Zeit und Stunde, Wie du, HErr Ehrift, fo milde 
Drauf fann ich fröhlich fein. Di haft geblut’t zu Tod, 
Sa, das fit die Sadhe: Das Kreuz Christi hat uns Frieden im 
Leben und Troſt im Tode gebracht. 

Mas hilft es, ſich des Fleiſches, fi) der eigenen Werke zu 
rühmen? Solcher Ruhm ift eitel vor Gott. Alle unfere Ge- 
rechtigfeit iſt wie ein unflätig Kleid. Much unfere beften Werfe 
find mit Sünden befledt und verunreinigt. Das macht, das 
Herz des Menjchen, die Quelle der Werke, tft durch die Sünde 
vergiftet und verderbt. Was daher aus diejem Born quillt, 
kann feinen Urſprung nicht verleugnen, muß im Grunde böje 
und fündig fein. Wahrlich ja, wir mangeln de3 Nuhntes, den 
wir an Bott haben follten. Wenn Gott mit una anfängt zu 
rechten, jo können wir ihm auf tauſend nicht eins antworten. 
Unfer Gewiſſen ſchuldigt uns auch des Gerichtd und der Ver- 
dammtis. Wie [eer und eitel ift daher alles Rühmen eigener 
Serechtigkeit! Gott läßt fih nicht mit eitlen Worten und 
äußerlichen Werken täuſchen; er fieht das Herz an. Und das 
Gewiſſen läßt ſich auf die Dauer durch leeres Nühmen auch 
nicht betrügen und befriedigen. Wollen wir vor Gott gerecht 


Erſchein mir in dem Bilde 
Zu Troſt in meiner Not, 
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erjcheinen, wollen wir der Verdammnis Yedig und der Seligfeit 
teilhaftig fein, jo muß uns die Gerechtigkeit von anderer Seite 
herkommen als aus dem Geſetz, als aus unferm eigenen Ver— 
dienst und Vermögen. Die fremde Geredtigfeit, die und mit 
Gott verjöbnt und uns von der Hölle errettet, ijt die Gerechtig— 
keit, die und Chriſtus durch fein Leiden und Sterben am Kreuz 
ertoorben hat. Durch fein heifiges Leben und durch ſein un- 
ſchuldiges Leiden und Sterben hat er, der Sohn Gottes, für 
unſere Sünde gemuggetan, wie die Schrift ſpricht: „Das Blut 
JEſu Chriſti, des Sohnes Gottes, macht uns rein von aller 
Sünde” Wer num an den gefreuzigten Heiland und fein Ber- 
dienit glaubt, wer fi) der am Kreuz erworbenen Erlöjung 
tröjtet, der bat Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit. 
Der Gläubige kann daher fein Gewiſſen in Not und Tod ftillen 
und zuberfihtlich fprechen: „Wer will verdammen? Chriſtus 
iit hie, der gejtorben iit, ja vielmehr, der auch aufermwedet iſt, 
welcher iſt zur Rechten Gottes und vertritt uns.” Wer aber 
diefe Slaubenserfahrung gemadjt, wer den Frieden und den 
Trojt, der vom Kreuz Chriſti ausgeht, in jenem Herzen ge- 
ſchmeckt hat, der wird am Kreuz Ehrifti hinfort alle feine Freude 
haben, der wird das Kreuz Ehriftt für den herrlichſten Schatz 
halten, der der Welt zuteil geworden tft; kurz, der wird ferner- 
hin nichts mehr au rühmen wiſſen als allein dns Srenz umjers 
Herrn JEſu Ehrifti. Er wird fpreden: 

Wollt ihr wiffen, was mein Preis? 

Wollt ihr lernen, was ich weiß? 

Wollt ihr ſehn mein Eigentum? 

Wollt ihr hören, was mein Ruhm? 

JEſus, der Gekreuzigte! 
Wer fo die wahre Gerechtigkeit, die Kreuzgerechtigkeit, kennen 
gelernt hat, die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, weil fie die 
Gerechtigkeit des Sohnes Gottes iſt, die Gerechtigkeit, die das 
Gewiſſen zufriedenjtelt, weil fie jelbit dem unerbittlichiten 
Richter genügen muß, der erkennt erſt recht lebendig, wie eitel 
und jämmerlich alles Rühmen der eigenen Gerechtigkeit, der 
Geſetzesgerechtigkeit, iſt, der wird mit nicht geringerer Ent- 
ichtedenheit al3 der Apojtel ſprechen: „ES fei ferne von mir 
rühnten denn allein von dem Kreuz unjer3 HErrn JEſu Chriſti.“ 
Es bleibt freilich noch immer das beitehen, daß die Welt 

dem Kreuz Chriſti nieht Hold it. Ihr tft das Wort vom Kreuz 
ein Ärgernis und eine Torheit. Die Welt gibt vor, es jei nicht 
zu leiden, daß gepredigt wird, Gott jelbit jet am Holze des 
Fluches des ſchimpflichſten Todes geitorben; die Torheit und 
Sottesläjterung fei zu groß. Aber der wahre Grumd für das 
Ärgernis der Welt jikt tiefer. Mußte Gott ſelbſt fommen und 
dur; ein fo großes Leiden die Sünde der Welt ſühnen, fo ijt 


gewiß, daß die Welt eine unendlihe Schuld auf ſich geladen 


Dat, die zu filgen fie felbit ganz unvermögend ilt, au deren 
Sühnung Gottes Größe und Macht erforderlihd war. Der 
Melt aber jo alle eigene Kraft und Würde abſprechen und ihre 
Schuld fo groß machen, das ift der ſelbſtgerechten Welt uner- 
träglich, das iſt ihr eigentliches Ärgernis. Im Grunde ärgert 
ſich alfo die Welt nicht über die der Predigt de3 Evangeliums 
ichuldgegebene Gottesläfterung, jondern über die empfundene 
Menfhenläjterung. Daher der Hab gegen alle, die ji) des 
Kreuzes rühmen. 

Aber ſolcher Haß der Welt trifft die Gläubigen nicht hart. 
Dem Apoftel und jo allen Gläubigen ift durch den gefreuzigten 
Heiland die Welt gefreuzigt. Die Chriſten haben an dem Hei- 


SIDE: Kutheramt eh, | = . | = 
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land genug. Er füllt ihr ganzes Herz, ihr Sehnen und Ver- J 


langen ans. In ihm haben fie Ruhe und Freude auf Erden, 
Troſt md Licht im Sterben, jelige3 Leben in Ewigkeit. So 
haben fie mit der Welt gebrochen, Haben der Welt abgefagt. 
Die Welt mit ihrer Eitelkeit, ihrer Augenluft und Fleiſchesluſt 
und ihrem boffärtigen Weſen kann ſie nicht mehr Inden. 
haben etwas viel Beſſeres gefunden. 
freugigt, iſt für fie tot und begraben ımd wie ein Begrabener $ 
vergejjen. Zwar fie Ieben noch in der Welt, aber ſie ſind & 
nicht mehr von der Welt, fie find nicht mehr der Melt Freund, 
fie fühlen jicy innerlich weit von der Welt geſchieden. 
Welt trägt zu diefer inneren Scheidung aud) ihr Teil bei. 
die Welt für die Chriſten gefreugzigt iſt, jo find die Chriſten der 
Welt gefreuzigt. 
die Welt gefreugigt ft und ih der Welt.“ 
ſelbſt die innere Gefchiedenheit der Chriſten von ihr beftätigen. \ 


Chriſtus Spricht: „Wäret ihr von der Welt, jo hätte die Melt | 1 


das Ihre lied. Nun ihr aber nicht von der Welt ſeid, jondern E 
ih babe euch von der Welt ermwählet, darum haſſet euch die 1 


Welt.“ Sa, die Welt würde die Chriſten nicht verfolgen, lältern, ; ” j 


ſteinigen, wenn noch ein inneres Verhältnis zwiſchen ihr und J 
den Chriſten beſtände. Weil fie fühlt, daß alle innere Zuſam- &. 
mengehörigkeit aufgehoben iſt, daß die Chriſten eigentlich nicht J. 
in die Welt gehören, auch keinen inneren Anteil an ihr haben, 
ſtößt fie die Chriſten von ſich aus, kreuzigt und verwirft ſie. J 
Wie Chriſtus, der Gekreuzigte, ſelbſt ihr ein Greuel und Scheuel FE 
iſt, ein Argernis und eine Torheit, fo ſind ihr auch ſeine Jünger, M 
ſeine Chriſten, ein fortwährender Dorn im Auge, ein Pfahl im 3 
Fleiſch. 


Zeiten allgemeiner Not und Verwirrung. 
wird dann alle Unzufriedenheit, aller Groll abgeladen. 3 
die Chriften können es tragen, daß fie bier auf Erden der | } 
Wiſchhader fein müfjen, an dem fi alle Welt die Schuhe ab- 
pußt. Die Berfolgung ift nur äußerlich. Innerlich find fie 
die Geliebten und Gejegneten Gottes, das heilige Volk, das 
Bolf des Eigentums, Priejter und Könige vor Gott immer umd ? 
erviglich. Und das verdanken fie den Kreuz Chriſti. Darum 


bleibt 083 dabei: Mag die Welt uns ausftogen und verwerfen, ° 2 
wir verwerfen fie auch und brechen alle Gemeinfchaft mit 


ihr ab; unfer Ruhm und unſere Freude ift Chriftus und fen J. 
Kreuz allein. Ma, | 


$3,000,000! 

Lieber Neffe Adolf! 

Höchſt erſtaunt war id), al3 id) geftern einen regiitrierten - f 
Brief von Dir erhielt, und höchſt erfreut, al3 ich den Inhalt ME 
desjelben gelefen hatte. Mit Freuden nahm id) wahr, daß Eure M 
Gemeinde an der löblichen Zaienbewegung, einen großen Fonds 1 


zu ſammeln, aus deffen Ertrag die Franken und altersſchwachen © E 


Prediger, Lehrer und Profefjoren verjorgt werden jollen, ſich 
gern beteiligen will. Ihr habt darüber ausführlich beraten SE 
und, da es eine Laienbewegung ift, Euren Prediger und Lehrer | 
nicht Wortführer fein Iaffen, Sondern Shr „Laien“ habt mal 

rehtihaffen und ehrlich Eure Meinung gefagt. Die gute Sadıe : 
fand alfo bei Euch ſolchen Anklang, daß Shr jofort Anitalt 9 
trafet, einen vorgejchlagenen Blan zur Sammlung auszuführen. ; 


Sie i 
Die Welt iſt ihnen ge WW 


Und die J. 
Wie 5 


Der Apoftel ſchreibt: „Durch welden mir SE. 
Die Welt muß 


Die Welt zeigt uns ſolche Feindſchaft befonders in E 
unruhigen Seiten, wenn die öffentliche Ordnung geftört it, in R 
Auf die Chriſten GE 
Nun, M. 
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Und weil Du Dich begeiſtert für die Sache ausgeſprochen haft, 
biſt Du auch zum Leiter des “drive” in Deiner Gemeinde ge- 
wählt worden. Junge, das freut mich ſehr! Nun wünſche ich 
Dir Mut ımd Freudigkeit zu Deinem Vorhaben. 

Doch aus Deinem Brief jehe ih, daß Du mir nicht nur 
Eure Beratung und verſchiedene Bemerkungen mitteilen, jon- 
dern num auch meine Meinung hören wollteft. Deshalb will 
ich Dir auch gleich antivorten. Es iſt wirklich eine gute Sache 
und joll in kurzer Zeit ausgeführt werden. Und da Du mit 
vielen andern in Eurer Gemeinde das Herz auf dem rechten 
Fleck Haft, jo zweifle ich nit an Eurem Erfolg. 

Gerade ſolche in Eurer Gemeinde, die Söhne im Heer 
hatten, ſprachen ſich begeistert aus für eine große Sammlung. 
Diefe find vor andern gern bereit, ein rechtſchaffenes Danf- 
opfer zu bringen. Standen ihnen doch die bangen Tage und 
Monate nod) recht Iebhaft vor Mugen, da ihre Fräftigiten Söhne 
zun Dienft in Heer und Flotte gefordert waren. Wie ſchwer 
war den Eltern der Abſchied geweſen; wie hatten fie täglich au 
den Sohn in der Ferne denken müſſen; wie jandten fie heiße 
Gebete um gnädige Beſchützung zum himmliſchen Vater; tie 
gern fandten fie den Söhnen warme Kleidung und Geld nad); 
wie willig opferten jie ſchweres Neifegeld, um nur den ge 
liebten Sohn noch mal zu jehen, ehe er eingefchifft wurde, und 


‚wie jubelten fie hell auf, als daun die Nachricht kam, die Waffen 


find niedergelegt, und in abjehbarer Zeit kommen die boys heim! 
Sole Eltern find gern bereit, zehn Prozent ihrer bonds und 
noch mehr als Danfopfer zu der Sammlung zu geben. Haben 
fie doch ihre Söhne gejund und munter wieder. Dieſe find 
ihnen unbezahlbar, Die Obrigkeit hatte jeden boy auf $10,000 
bewertet. 

Aber auch ſolche Eltern, die feinen Sohn im Heer hatten, 
erfennen, daß fie für den erlangten Frieden gern ein reichliches 
Opfer darbringen follten. Wenn je, jo iſt es und allen redit 
deutlich geworden, welch ein unbezahlbarer Segen unſere chriſt— 
liche Schule und unjere Kirche ist. Aus den Briefen unferer 
boys ging deutlich hervor, daß durch den Unterricht aus Gottes 
Wort rechter Mut ımd rechte Freudigkeit in dem gefährlichen 
Stande gewirft ımd Standhaftigfeit in Gefahren Leibes und 
der Seele gefeftigt worden iſt. Nun gedenft man auch dankbar 
der Männer, die ihr ganzes Leben lang daran arbeiten, Kin— 
dern und Ermwachienen den bejten Schuß fiir Leib und Seele zu 
geben ımd den einzigen Trojt in Schmerzen und Tod zu zeigen. 

Und nun bricht fich auch die Erkenntnis Bahn, wie gerade 
dieſe Männer meiſtens ſo kärglich beſoldet werden, und wie 
wenig Dank ihnen für ihren Dienſt wird. Die allermeiſten 
haben ſo eben genug zum beſcheidenen Auskommen für ſich und 
ihre Kinder, aber für eine Verſorgung in den Tagen, da ſie 
arbeitsunfähig oder durch Krankheit genötigt find, bald ihr 
Amt aufgeben zu müfjen, kann fein Vorrat geſammelt werden. 
Hieran habt Ihr, Tieber Neffe, wie viele an andern Drten jet 
gedacht und feid bereit, diefer Notlage gründlich zu fteuern. 
Viele haben ſich bei Euch bereit erflärt, einen bond zu fchenfen 
oder doch den zehnten Teil von dem, was fie der Obrigfeit zur 
Führung des Strieges geliehen hatten, willig fir einen viel 
edleren Zweck zu opfern. Und für diefen “drive” ijt jeßt gerade 
eine günstige Zeit. Die Preiſe für Produkte aller Art und die 
Arbeitslöhne find jetzt ſo hoch wie noch nie. Zudem werden 
wir durch die gegenwärtige Paſſionszeit wieder erinnert, was 
einft unjer teurer Heiland für ein Opfer brachte, um uns alle 


recht frei und glücklich zu machen. Sollten wir nit gerne aud) 
ein rechtichaffenes Opfer an irdifchem Gut darbringen, um die 
Diener am Wort in ihrem Alter vor leiblicher Not zu ſchützen? 
Nun, dies alles habt Ihr erfannt und deshalb Euch bereits ge- 
rüjtet zu dem allgemeinen “drive”. Wohl Eu! Doh Du 
haſt bei Euren Beratungen auch Ausſprachen gehört, die nichts 
weniger als ihön waren. Da fuhren gleich einige, die ala 
„Sparjante” befannt find, recht laut und grob auf: Warum 
jind ſolche Männer auch Lehrer, Raftoren oder Profeſſoren ge- 
worden? Hütten fie gearbeitet und zufanmengehalten wie wir, 
da hätten fie auch Vorrat auf viele Jahre. Andere tiefen 
darauf hin, daß fie von einem Lehrer gehört hätten, der durd) 
Nebenarbeit jih ein ganz nettes Sümmden erworben und er- 
part habe, und von einem Paſtor, deſſen Frau eine nicht un— 
bedeutende Erbſchaft gemacht hätte. Deshalb Fönnten fie nicht 
einfehen, warum noch eine große Sammlumg zur Verforgung 
der Franken oder altersſchwachen Lehrer ımd Prediger ver- 
anjtaltet werden jolle. Na, ſolche Leute Hat man aud) in andern 
Gemeinden. Nach deren Neden darf man fi) nicht richten. Was 
Du ihnen antworten jollit, brauche ic) Dir gewißlich nicht erft zu 
jagen. Das jagt Dir ſchon Dein gefunder Verftand. Wer aber 
durchaus jemen Zehnten nicht gerne geben will, der foll ihn 
behalten und danı mit ſeinem Gott abrechnen. Nur einen 
fröhlichen Geber hat Gott Tieb. 

So wünſche id) Euch denn guten Erfolg und Dir infonder- 
beit freudigen Mut. Hoffentlich kannſt Du mir jpäter be- 
richten: Wir find “over the top”. 

Did) und Deine Lieben herzlich grüßend, 
Dein Ontel 
Karl. 


Unſere diesjährigen Konfirmanden. 


Der diesjährige Konfirmandenunterricht neigt ſich zum 
Ende. Nur noch wenige Wochen, und wiederum wird eine 
große Anzahl Kinder in unjerer Mitte am Mltar dem HErrn 
Treue verjprechen bi3 in den Tod. Der Konfirmationstag iſt 
für unjere Kinder ein wichtiger Abſchnitt in ihrem Leben. Viele 
der Knaben mählen dann bereits unter Beratung ihrer Eltern 
ihren zufünftigen Lebensberuf. Es iſt wichtig, dab ein Knabe 
baldigit einen beftimmten Beruf ins Auge faßt und dann die 
Erreihung desfelben energiſch anjtrebt. 

Auf eme Anzahl der diesjährigen Konfirmanden bat num 
die Kirche ein Anrecht, und fie jollten ihr nicht vorenthalten 
werden, da Prediger und Lehrer jo gar nötig find. Es iſt 
wahr, unjere Lehranitalten find mit jungen Anaben und 
Männern gefüllt. Das Herz ladjt einem vor Freude, wenn 
man dur die Colleges und Seminare unferer Synode ‚geht 
und die vielen friſchen, körperlich und geiftig fein entwickelten 
Sünglinge fennen lernt, die fih alle als Lebensaufgabe geitellt 
haben, jpäter Prediger oder Lehrer zu werden. Aber die Kirche 
gebraucht beitändig Nachſchub, einmal, um die vielen Lücken, 
die der Tod unter den Kirchendienern reißt, auszufüllen, dann 
aber auch, um nene Gebiete in Angriff zu nehmen. Die ſchreck— 


liche Seuche hat viele unferer Baftoren, zum großen Teil in 


den beiten Sahren ftehend, dahingerafft und mahnt uns, für 
den nötigen Erfaß zu forgen, 
Woher jollen wir nun die zufünftigen Kicchendtener 
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nehmen? Die Antwort lautet: Von unſern diesjährigen Kon— 
firmanden. Luther erinnert daran mit dieſen Worten: „Wo 
ſoll man aber Menſchen dazu nehmen ohne bei denen, die 
"Kinder haben? Wenn du nicht willſt dein Kind dazu ziehen, 
jener auch nicht, und jo fortan Fein Vater noch Mutter fein 
Rind unjerm Gott hierzu geben, wo will denn das geiftliche 
Amt und Stand bleiben? Die Alten, jo jeßt darinnen find, 
werden nicht ewig ‚Teben, jondern fterben täglich dahin, und 
find feine andern da an ihrer Statt. Was wird Gott zulegt 
dazu fagen? Meineſt du, er merde des ein Gefallen haben, 
daß mir fein göttlich geitiftet Aınt, zu feinem Lobe und Ehren 
und zu unſerm Heil jo teuer erivorben, jo ſchändlich verachten 
und mit ſolchem Undank laſſen fallen und untergehen?“ 

Ich muß hier bejonders auf unſere Schulen aufmerkſam 
machen. Der Mangel an Lehrern iſt in unferer Synode kaum 
jemals größer geweſen als gegenwärtig. Gemeinden, die gerne 
ihre Schulen erhalten oder eine ordentlihe Schule einrichten 
tollen, wiffen nicht, woher fie die Zehrer nehmen follen. Zu 
feiner Zeit waren in unferer Synode Lehrer jo nötig wie ge- 
rade gegenwärtig, da unfere Schulen eine Kriſis zu beitehen 
haben. Wollen wir unfere Schulen behalten, jo müſſen wir 
vor allen Dingen tüchtige Lehrer haben. Die Seiten, in denen 
eine ®emeindeichule fich halten fann, in der der Paſtor drei 
bi3 vier Tage in der Woche unterrichtet, find vorüber. Die 
Berhältniife Tiegen fo, daß nur ſolche Gemeindeſchulen Iebens- 
fähig find, in denen finf Tage die Woche das Jahr hindurch 
Unterricht erteilt wird. Dem Sturme, der im leßten Sahre 
über unfere Schulen dahinfegte, find nur ganz wenige Schulen, 
die eigene Lehrer hatten, erlegen. Die bei weiten größte Zahl 
der Schulen, die gefchloffen werden mußten, waren foldhe, in 
denen der Paſtor, ſoweit da3 feine Zeit erlaubte, unterrichtete. 
Ein Paſtor, der eine große Gemeinde zu bedienen hat oder 
Milfionsarbeit verrichten muB, fann unmöglich fünf Tage die 
Woche Schule halten. Es ift dann Pflicht der Gemeinde, Lehrer 
anzuftellen. Sollen aber Lehrer angejtellt werden, jo müſſen 
fie vorhanden fein, und darum follten wir im kommenden Herbit 
gerade auch unſere beiden Lehrerſeminare fleißig mit tüchtigen 
und begabten Knaben beichiden. 

So wollen denn unfere Baltoren und Lehrer unter ihren 
diesjährigen Konfirmanden Umſchau halten und, wo fie pajjende 
Knaben finden, diefen Luſt und Freudigfeit machen, uniere An- 
ftalten zu: beziehen. Die Eltern follten bereit fein, ihre Söhne 
für den Dienit in Kirche und Schule herzugeben, und unjere 
Gemeinden müſſen fleißig mithelfen, daß unfere Zehranitalten 
erhalten werden, ımd daß armen Schülern da3 Studium er- 
möglicht wird. 

Der Herr, unfer Gott, aber fei ung freundlich und fürdere 
das Werf unferer Hände bei uns; ja, das Werf unferer Hände 
wolle er fördern! 3. Bf. 


Stadtmiſſion und Seemannsfürſorge in New York. 


Das Werk der Stadtmiſſion in New York, das ſeit dem 
Abſcheiden P. J. Hecks durch P. M. Pinkert unter Aufſicht der 
Miſſionskommiſſion des Atlantiſchen Diſtrikts betrieben wird, 
nimmt ſeinen geſegneten Fortgang. P. Pinkert macht in den 
vielen Hoſpitälern, Zuchthäuſern und andern ſtädtiſchen An— 
ftalten in und um New Nork Tag für Tag und Woche für 


Woche eine große Anzahl Befuche und bringt den Kranken, Ge- 
fangenen und Berlaffenen nötige und in den weitaus meiſten 
Fällen willkommene Belehrung, Troft und Zuſpruch aus Got— 
te 8 Wort. 

In Berbindung mit der Stadtmiifionsarbeit betreibt 
P. Pinfert auch das bei Musbrud des Krieges bon ihm in 
Angriff genommene umd ebenfall3 gar nötige und ſegensreiche 
Werf der Seemannsmilfion und Seemannsfürforge. Diefe 
Arbeit ijt folder Art, daß fie in den meiteften Kreifen Be— 
achtung und Würdigung findet, aud; gerade bon feiten der 
tädtifchen Beamten und der Beamten der Landesregierung. 
Indem unfere Chrijten dieſes Werk unterjtügen, helfen fie nicht 
nur den Geeleuten, fondern fie fuchen aud) der Stadt und de3 
Landes Beites. Erſt Fürzlich wieder brachte eine Nem Yorker 
Zeitung unter dem Titel „Sreud’ und Leid aus der Arbeit der 
Seemanndfürforge” einen längeren Artikel, den wir mit meh- 
teren Auslaſſungen bier wiedergeben: 

„Die Seemannsfürjorge und Stadtmiffion, 429 Hast 
77th Street, hat unter der Leitung des Seemannspaftors 
M. Pinkert in fo mannigfaden Schwierigfeiten während der 
vier erniten Kriegsjahre treu durchgehalten und leiſtet noch 
immer Großes mit geringen Mitten. Im Verlauf der Kriegs— 
zeit wurden gejtrandeten und internierten Seeleuten, deren viele 
dur die Seemannsfürforge paroliert worden find, 12,443 
Arbeitsſtellen bejorgt, jowie 5142 Eß- und Serbergsfarten und 
4311 Kleidungsſtücke an fie verabreicht. 2483 Befuche braten 
in Sojpitälern, Srren- und Zuchthäufern Kranken und Zeiden- 
den Trojt und Hilfe für Leib und Seele. 

„Die Ausgaben und Einnahmen der Miffion werden 
monatlid; der Miffionsbehörde unterbreitet und von ihr ge 
prüft, Die Ausgaben des Sahres 1918 beliefen fich für Miete, 
Licht, Heizung, Telephon und Unterjtügungen auf $1809.85, 
die Einnahmen auf $1797.64; Defizit alfo $12.21. 

„In den legten zwei Wochen verlor die Miſſion ſechs junge 
Männer an Influenza und Qungenentzimdung. Leider fonnten 
nur drei von ihnen auf dem lutheriſchen Kirchhof beerdigt 
werden, während die andern drei auf Potters’ Field verſcharrt 
werden mußten, weil die Mittel zu einem ehrlichen Begräbnis 
fehlten. Vielleicht Fönnten bier Freunde des Werkes helfend 
eingreifen, um eine Begräbnisfaffe für ſolche Fälle einzurichten, 

„Am dorigen Sonntag hat P. Pinkert feine jeelforgerliche 
Zätigfeit im Waifen- und Altenheim zu Tudahoe aufgenom- 
men, wohin er fürzlich durch die Behörden gerufen wurde, .. 

„No täglich finden ſich etwa 100 Arbeitölofe und Hilfe— 
fuchende aller Religionen und Stationen in den Räumen der 
Miſſionskirche ein und finden dort Troft und, wenn würdig, 
auch Hilfe... Gaben aller Art, warme Kleider, Schuhe und 
Bettwäſche, find herzlich willfommen. Schecks bittet man auf 
‘City Mission Board’ auszuftellen.” 

Eine welch wichtige Arbeit dies Werk der Seemannsmiſſion 
tft, und welch reiche Gelegenheit, Gottes Wort an den Mann zu 
bringen, durch fie geboten wird, erfennt man, wenn man be- 
denkt, daß nicht nur einmal in der Woche, am Sonntag, fon- 
dern jeden Tag mit bierzig, ſechzig, achtzig, ja jogar hundert 
Männern — mobon der Unterzeichnete bei einer ganzen Anzahl 
von Beſuchern jich jelbit itberzeugte — gottesdienftliche An— 
dacht gehalten wird, zumweilen furz, zuweilen länger, je nachdem 
der zu behandelnde Gegenſtand es fordert und die Zeit es er— 
laubt. Zu Weihnachten waren in unferer großen, ſchönen Im⸗ 
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manuelskirche (PP. W. Schönfeld und %. Henze) über 600 
Geeleute zum Weihnachtsgottesdienit verjammelt. Die Zahl 
der deutſchen Seeleute in New Norf fol taufend überfteigen 
und vielleiht jogar zweitauſend erreichen. Angeficht3 dieier 
Tatſachen tat ein Freund der Seemannsmiſſion fürzlich den 
Ausſpruch: „Unfer Seemannspaftor hat die größte Männer- 
gemeinde in ganz New York.“ 

Bor diefen Männern wurden in lebter Zeit nicht nur von 
Miffionar Pinkert ſelbſt, fondern auch von andern Paltoren 
unferer Synode de3 öfteren Anfprachen gehalten, in denen vor- 
nehmlich dies ausgeführt wurde, daß fie, wenn fie nad) Frieden3- 
ſchluß wieder hingehen in alle Welt, auch gerade zurüidfehren in 
ihre alte Heimat, dann als Miffionare fidy betrachten jollen und 
Zeugnis ablegen für Chriftum und fein Evangelium, für die 
Wahrheit des Ehriftentums, für die Kraft der hriftlichen Reli— 
gion, daß ſie erzählen follen, was die lutheriſche Kirche für fie 
getan Hat und aud in Zukunft zu tun bereit fein wird, als 
rechte Miffionare bei der Gründung freifirdlicher Gemeinden 
behilflich fein und ihre Verwandten in der alten Heimat zu 
folder Miſſionstätigkeit ermuntern und auffordern, aber auch 
eintreten für die völlige Trennung von Rirde und Staat. 

Während das Werk der Seemannsmiffion fi naturgemäß 
bauptfächli auf die Männer, die Seeleute, beſchränkt, fo fehlen 
doch auch bei diefem Stüd der kirchlichen Arbeit die Frauen nicht. 
Ein Srauenhilfsverein von über hundert GTiedern hat dem Mif- 
fionar ſchon Hunderte von Dollars zur Verfügung geitellt und 
auch ſonſt der Milfion und dem Miffionar wertvolle Dienfte 
geleistet. 

Sn Herrn K. Steffens, einem jungen Manır, der ſchon 
drüben höhere Ausbildung genoſſen hat und nun gern in unferm 
theologiſchen Seminar in Springfield fid) für da3 heilige Pre- 
digtamt und die Mifftonsarbeit ausbilden möchte, hat der See: 
mannspaftor einen guten Gehilfen. 

Gott fegne auch in Zukunft recht reichlich daS Werk der 
Stadtmiffion und das bei uns damit verbundene Werk der 
Seemannsmiffion! 3.8. Wilhelm. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Ein ſchönes Vermächtnis. Bor einigen Tagen gelangten aus 
dem Nachlaß de3 el. Friedrich Völz, Glied der St. Baulusgemeinde 
zu Zugerne, Jowa, $4000 in die Hände des Kaffierers des Jowa⸗ 
Diftrilt3 zur Weiterbeförderung für wohltätige Bivede: $1000 
für arme Studenten des Jowa-Diſtrikts; $1000 für die All⸗ 
gemeine Kirchbaukaſſe (Qubelfonds) ; $1000 für die Miffion in 
Brafilien und $1000 für die Heidenmiffion. Außerdem hinter: 
lieg er $1000 für eine neue Kicche feiner bisherigen Gemeinde. 
Möge diefes Exempel der Wohltätigfeit ein Aniporn für andere 
Ehrijten fein, da3 Werk des Herrn zu treiben! 2 Kor. 9, 2: 
„Euer Erempel Hat viele gereizet.“ G. Schröder. 

Die Werbung nener Schüler für unjere Lehranitalten wird 
in einem befonderen Artikel an anderer Stelle der heutigen Num- 
mer betont. Wir teilen einige Zahlen mit, die diefe Bitte aufs 
nadprüdlichite begründen können. Zahlen reden. Im Jahre 
1918 find 103 Rredigfamtsfandidaten in unferer Synode ins 
Amt getreten, aber wir haben durch Amtsniederlegung und Tod 
110 Paſtoren verloren. 37 Scdulamtsfandidaten Haben eine 
Schufftelle übernommen, aber 64 Lehrer find geftorben oder 


haben ihr Amt niedergelegt. Weder bei den Paſtoren noch voll» 
ends bei den Lehrern werden durch die junge Mannſchaft auch 
nur die Lüden ausgefüllt. Nun war freilich das Jahr 1918 ein 
außerordentlihes Jahr. Bei diefen Zahlen fpielt der Krieg und 
die Kriegsnot und die ſchreckliche Seuche eine große Rolle. Gleich- 
wohl muß mit ganzem Ernſt und Eifer und zielbewußt gearbeitet 
werden, wenn wir den Anforderungen, die unjere Gemeinden in 
den fommenden Sahren jtellen werden, gerecht werden inollen, und 
unfere Innere und Außere Miffion nicht großen Schaden leiden 
ſoll. Es tft auch unſere auf Beobachtung der Sadjlage fid 
gründende Überzeugung, daß manche, die ihre Amt niedergelegt 
Haben, Raftoren wie Lehrer, noch weiter der Kirche dienen fünnten 
und follten. L. F. 

Wie man auch ſeinen Dank für geiſtlichen Segen beweiſen 
kann, zeigt folgender an unſer Verlagshaus gerichteter Brief eines 
Leſers unſerer Zeitſchriften. „Einliegend finden Sie einen check 
für $20 als Bezahlung für den Lutheraner‘ auf ein Jahr für 
zwölf Perſonen und für den Zutheran Witness für acht Rerfonen. 
Ich will feine Kommiſſion haben dafür, denn. diefe Summe iſt ein 
Teil eines Dantopfers, das ich meinem Gott und HEren freudig 
gebe, nicht nur für die empfangenen leiblichen Wohltaten, fondern 
hauptſächlich für die große Gnade, daß Gott mich armen Eünder 
aus "einer ungläubigen Nachbarſchaft in eine rechtgläubige Ge- 
meinde hineinführte, wo Gottes heiliges Wort rein gelehrt wird. 
Und zwar gefiel es dem lieben Gott, mid} in meiner deutfchen 
Mutterfprache dur) Wort und Schrift vor dem Verderben zu be- 
wahren. Es ivar in diefer Gemeinde, wo ich auch zuerſt unfern 
‚Zutheraner‘ zu lefen befam, und ich danke Gott von Herzen, daB 
er es fo gefügt hat, daß troß aller Anfeindung während der Kriegs— 
zeit und auch och jetzt der Luthexaner erfcheint in der deutfchen 
Sprade, der Herzend= oder Seelenfpracdhe vieler Taufende von 
Chriſten im Lande der Neligionzfreiheit. Aber aud) den Lutheran 
Witness lefe ich gerne, denn dadurch werde ic) durd) Gottes Gnade 
auch geſchickter, wenn nötig, in der engliſchen Sprache Gottes Wort 
zu gebrauchen. Der HErr gebe, daß nicht nur die fehönen deut- 
fen und engliffen Gottesdienfte au in Zukunft zum Gegen 
vieler gehalten werden können, jondern daß auch der ‚Qutheraner‘ 
und der Zutkeren Witness in Zulunft von vielen au ihrem Segen 
gelefen werden.” . L. F. 

Eine durch daS ganze Land gehende, berechtigte Klage iſt 
aud), daß in diefer unruhigen, gefährlichen Zeit, in der wir leben, 
unfere Städte, befonders unfere Großſtädte, immer gefährlicher ' 
werden für unfere dort Arbeit ſuchenden Jünglinge und Jung⸗ 
frauen aus andern Ortfchaften. Da tft eg ein befonders verdienft- 
liches und dankenswertes Unternehmen, daß ſich die Glieder un— 
fereer Waltherliga bemühen, ihren jungen Glaubensgenosfen 
mit Rat und Tat beiguftehen, fie in Lutherifche Herbergen weiſen, 
in die rechten Kirchen ihres Glaubens führen und ihnen ihre eige- 
nen Häufer und Vereine zu gejelligem Verkehr öffnen. Dieje Fürs 
forgearbeit wird immer planvoller und ſyſtematiſcher geordnet und 
wird ohne Ziveifel immer größeren Segen ftiften und unferer 
Kirche manches junge Blut erhalten und vor leiblichem und geift- 
lichem Schaden beivahren. Vor uns liegt eine Kleine, von der 
Waltherliga (3504 Lisbon Ave, Milwaukee, Wis.) herausge- 
gebene Schrift, die über dieje ganze Sache, ihre Notwendigkeit _ 
und ihre Ausführung unterrichtet: Lutheran Travelers’ Welfare 
Work. Darin finden auch diejenigen Raftoren, Gemeinden und 
Sugendvereine Anleitung, die nicht mit der Waltberliga verbunden 
find. Sehr praktiſch und bequem find auch die von der Kiga für 
diefe Sache Herausgegebenen Poſtkarten, die unter derjelben Adrefie 
au Haben jind. Wir machen endlicd) auch) darauf aufmerffan, daß 
unfer Kalender, der deutſche wie der engliiche, auf Seite 41 eine 
Reihe von Adreſſen und Herbergen nennt, die man gegebenenfalls 
benutzen follte. 
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Social Service and Community Work. Dieſe Worte find 
in letzter Zeit in aller Mund. Sie ſollen für die Zukunft das 
Programm der Kirche angeben, die Arbeit begeichnen, welche die 
Kirche als ihre Aufgabe anſehen und verrichten ſoll. Am lauteſten 
wird dieſe Forderung geſtellt aus den Kreiſen, die auch in der Ver— 
gangenheit nicht gewußt oder nicht bedacht haben, was die Aufgabe 
der Kirche iſt, wozu ſie überhaupt in der Welt iſt. Die Meinung 
dieſer Schlagworte, ſoweit dieſe Schreier überhaupt wiſſen, was 
ſie wollen, iſt dieſe: die Kirche ſoll nicht mehr das Himmelreich 
Gottes auf Erden, ein göttliches Reich ſein, das mit geiſtlichen 
Mitteln ein geiſtliches Werk tut, das heißt, durch die Predigt des 
Evangeliums Sünder zum Glauben an Chriftum bringt und ſelig 
macht, fondern fie joll eine Menge von Vereinen daritellen, die fich 
mit tedifchen Dingen befaffen zur Beglückung der menfchlichen Ge— 
fellfehaft hier auf Erden. Eie foll zufehen, daß e3 in der Politik 
reinlich und ehrlich hergehe, dafür forgen, daß die Arbeit ordentz 
ich bezahlt wird, daß Etadt und Nachbarſchaft gefundbeitlich in 
autem Stande find, fie foll ihrer Umgebung allerlei allgemein nüb- 
liche Belehrung geben und für die nötigen Vergnügungen und 
Unterhaltungen Sorge tragen. Nur dann hätte die Kirche Wert 
für die Menfchheit, für diefe Welt. Gut ſpricht fich darüber der 
Presbyterian aus: “Social service, das ijt die gewöhnliche Rede; 
aber die Leute, die am lautejten danach fehreien, feinen fich nicht 
eins zu fein, iva3 fie damit meinen. Einer, der als Kundiger (ex- 
pert) auf diefem Gebiet angefehen ivird, Tündigt an, daß er ein 
Brogramm Habe, aber er weiß nicht, wie er es zur Ausführung 
bringen fol. Er fagt fogar: das miffe niemand. Nun iſt ein 
Programm nicht viel wert, wenn es nicht ausgeführt iverden Tann. 
Was iſt denn fein Programm? Cr foll es ung einmal herzeigen, 
vielleicht findet dann jemand einen Weg, wie es ausgeführt werden 
kann. ft es politifcher Natur, fo daß die Aufgabe wäre, die pofiti= 
fehen Brobleme zu löfen? Wenn die Kirche unternimmt, das direkt 
au tun, dann vergißt fie die Unterfcheidung, die Chriftus gemacht 
bat zivifehen dem, was des Kaifers ift und den, was Gottes ift. 
Sie vergißt die Angſt und das Verderben, ivelches die Kirche in 
vergangenen Zeiten ergriffen Hat, wenn fie politijeh fätig war. 
Sie vergibt ein Hauptſtück der amerifanifchen Einrichtung: die 
Trennung bon Staat und Kirche. Der einzige Weg, wie die Kirche 
dein Gemeinweſen in politifchen Dingen helfen kann, ift der, daß 
fie Hriftliche Leute erzeugt; Dann werden diefe Leute in ihrer 
Eigenfchaft al3 Bürger Ehrbarkfeit in politifchen Dingen zumege 
bringen. Seder Berfuch der Kirche, als Kirche ih in Politik zu 
mengen, bedeutet großes Unheil für fie felbit und ernitlichen 
Schaden fir den Staat.” Er führt dann Meiter aus: joll die 
Tätigkeit der Kirche fi) auf foziale Dinge beziehen in dem Einne, 
daß fie fich mit Wegen und Brüden und Abzugskanälen und Woh— 
nungsverhältniſſen und Telephon und Eiſenbahnen und dergleichen 
befaßt, dann foll fie bei ihrer Vielgejchäftigfeit in Dingen, die fie 
nichts angehen, die Leute und Gefellfehaften ih zur Warnung 
dienen laffen, die viel unternehmen und, wie es nicht anders fein 
kann, ivenig leiſten. „Diefer unglückliche Geijt ift geradezu zu 
einer Manie geivorden. Bie Kirche fol das vermeiden und feft- 
Halten an ihren Hohen Zweck, Männer von der rechten Bejchaffen- 
heit herborgubringen. Die tverden dann mit ihren Gaben und auf 
ihrem Gebiet das Nichtige tun.” Oder foll die Forderung des 
social service heißen, daß die Kirche für Unterhaltung und Ber: 
gnügen forgen foll? Das überlaffe man den einzelnen und der 
Familie. Und die Vergnügungen zu fchaffen für die Umgebung, 
das überlaſſe man der Umgebung felbjt. Die Art der Vergnü— 
gungen einer Nachbarſchaft wird ſich richten nach dem fittlichen 
Stand der Nachbarſchaft. Das einzige, was die Kirche in der Hin 
ficht tun kann, ift, daß fie die Leute zu Chrijten macht, die dann 
verſtändig und gottesfürchtig find und darin ihrem Nächften und 
ihrer Umgebung nüßen. — Das alles iſt fiir uns ja nichts Neues, 


Gerade der Iutherifchen Kirche ift Trennung von Kirche und Staat, 
Scheidung von Geiſtlichem und Weltlichern fo recht nad) dem Sinn. 
So ift fie eine amerikaniſche Kirche in einem Grade mie Teine 
andere. Der Staat, die bürgerliche Gefellfchaft, fol ihr Werk tun. 
Die Kirche foll und will ihr Werk tun, das heißt vor allem, Leute 
durch das Evangelium gläubig und ſelig madjen. Und weil die 
Leute, die an Gott gläubig geworden find, fich in einem Stande 
guter Werfe finden laffen, Tit. 8,8, Gott und den Nädjiten Tieben, 
und weil die Kirche durch Gottes Wort das auch befördert, fo dient 
jie auch dem Staat und der bürgerlichen Gefellfegaft, und zwar in 
einem höheren Maße, als die e3 fich vorftellen. Aber es macht und 
doch Freude, wenn wir folche gefunde Grundſätze aud) von andern 
auzfprechen hören, und zumal von Gliedern jolcher Kirchen, deren 
Stifter von Anfang an gefliffentlich Geiftliches und Weltliches 
bermengt haben. E. P. 

über das Lutheran National Council, eine Vereinigung 
mehrerer lutheriſcher Synoden, die noch nicht in voller Glaubens— 
einigkeit ſtehen, ſondern ſich zu gemeinſamem Wirken in äußer— 
lichen Dingen zuſammengetan haben, berichtet der LZutheran 
Standard: Das National Council jei fich deffen wohl bewußt, daß 
e3 feine Berbindung oder Vereinigung der verfchiedenen lutheri— 
ichen Synoden daritelle. Ehe das ftatthaben könne, müſſe man fid) 
erſt über einige ragen bezüglich Lehre und Praxis verftändigen. 
Desivegen habe das Couneil beſchloſſen, die verfchiedenen Präfides 
zu erfuchen, Delegaten zu beftimmen zu einer Verſammlung, die 
vom 11. bis 13. März in Chicago tagen und eine Verftändigung 
in jenen Lehrfragen anfteeben foll. Das tit ein wichtiger Schritt. 
Die Erfahrung Hat bereits gezeigt, daß die Grenzen leicht über- 
jehritten werden zwijchen Zuſammenwirken in äußeren Dingen, 
das ohne Religionsmengerei geſchehen kann, und zwiſchen Zuſam— 
menwirken in wirklich kirchlicher Tätigkeit, die Slaubenseinigfeit 
vorausſetzt. Gelingt eine volle Verftändigung, dann ſteht der voll⸗ 
ftändigen Bereinigung der Synoden, die fi veritändigt Haben, 
natürlich nichts im Wege. Und wenn die Verftändigung voll und 
ganz auf Grund des Tutherifchen Befenntniffes zuftande fommt, 
dann wird auch unfere Synode fich gewiß nicht fremd itellen. 

E. P. 

Die deutſche Sprache bei den Presbyterianern. Aus dem 
deutſchen College und Seminar der Presbyterianer in Dubuque, 
Jowa, wird berichtet, daß dieſe Anſtalt gegenwärtig 315 Studen= 
ten hat, die höchſte Zahl, die dieſe Anſtalt je aufzuweiſen gehabt 
hat. Bei den Presbyterianern iſt das gewiß keine Liebhaberei für 
die deutſche Sprache, die ſie bewegt, ein ſolches deutſches Seminar 
mitſamt einer vollſtändigen Vorbereitungsanſtalt zu erhalten und 
ſo zahlreich zu beſchicken. Auch iſt die Kirche der Presbyterianer 
ihrer Entſtehung nach keine deutſche, ſie hat es nicht abgeſehen auf 
kirchliche Verſorgung von Glaubensgenoſſen, die aus Deutſchland 
hierher einwandern, ſondern ſie glaubt, daß ihre „Miſſion“ unter 
Deutſchredenden dieſer Anſtrengung wert iſt. Vielmehr wird die 
lutheriſche Kirche aus naheliegenden Gründen noch auf längere 
Zeit viel Arbeit in der deutſchen Sprache zu tun haben. Sie würde 
töricht, grauſam, untreu und ſelbſtmörderiſch handeln, wenn ſie 
dieſe Arbeit nicht tun wollte. E. P. 

Presbyterianer verwahren ſich gegen Die verderbliche neuere 
Theologie. Das Presbyterium von Denver, Colo., warnt feine 
jungen Leute dor dem Beſuch der Denver-Univerſität und der 
theologischen Schule Iftff, beides Anftalten, die der bifchöflich- 
methodiſtiſchen Kirche angehören. Ein Komitee des Presbyteriums 
berichtete über die genannten Anjtalten: „Unter den Lehren, die 
durch die Lehrer und Lehrbücher in jenen Schulen verbreitet iver- 
den, fanden wir folgende: Die Epolutionstheorie wird ohne Scheu 
gelehrt, als ob fie den Bericht gäbe über des Menfchen allfeitige 
Entwicklung in leiblicher, geiftiger und geiftlidher Hinficht. Alle 
Neligion, die hriftliche eingefchloffen, gilt einfach als Produkt der 
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Evolution (Entwidlung). Auf den Bericht über die Erſchaffung 
des Menfchen, vie er ich im erften Buch Moſis findet, wird gar 
feine Nücficht genommen. Alles im erjten Bud) Mofis bis zur 
Berufung Ubrahams tft Legende. Die Bücher der Chronifa wur 
den exit nach der babyloniſchen Gefangenſchaft gefehrieben, ebenjo 
alles, was zum Tevitifchen Gefeß gehört. So etwas wie Ver- 
fühnung für Sünde gibt e8 gar nit. Jeder Menſch muß feine 
eigene Sünde felbjt büßen. Die Gottheit Chriſti wird geleugnet. 
Viele andere Ähnliche Lehren Haben in diefen Schulen Heimats- 
recht.“ Das Presbyterium beſchloß dann: „a. Unfern jungen 
Leuten, die eine höhere Bildung juden, den Nat zu geben, wenn 
möglich, doch ſolche Anstalten aufzufuchen, in deiten e3 folche Fall- 
gruben nicht gibt und nicht geduldet werden. b. Wir vollen feinen 
Studenten der Theologie, der an dieſen Anjtalten feine Studien 
betrieben Hat, unfern Behörden für Erziehung empfehlen. c. Weil 
es ein fchreiendes Bedürfnis iſt, auf die Reinhaltung der Lehre be= 
dacht zu fein, fo wollen wir mit Gebet und Anftvengung darauf 
Dinarbeiten, daß hier in dem Strich der Felfengebirge eine Anjtalt 
errichtet wird, die unter ausfchlieglicher Kontrofle der Synode 
tteht.” Das Presbyterium gibt noch die Erklärung ab, daß es 
damit jene Anftalten nicht zu maßregeln beabfichtige, fondern nur 
fejtitellen wollte, ob die Schulen paſſende Anftalten wären, auf 
welche Presbyterianer und andere „evangelifche Kirchen” mit 
gutem Gewiſſen ihre Kinder fdhiden könnten. 3 ift erfreulich in 
diefer Zeit der Gleichgültigkeit und der Verſchwommenheit, Ge- 
meinfchaften zu finden, die no) an den Grundwahrheiten des 
Chriſtentums feftgehalten wiſſen vollen und fo grobe, grund— 
ftürzende Keßereien nicht leiden wollen. Solche Kirchengemein- 
fehaften find heutzutage felten geivorden. Die Rresbyterianer find 
auch nicht überall jo auf Reinheit ihrer Lehre bedacht wie jenes 
Presbyterium in Denver. Bon dem New Yorker Presbyterium it 
das Gegenteil befannt. Die Bemerkung hätte das Presbyterium 
ſich ſparen können, daß e3 mit feinem Erla jene Anftalten nicht 
maßregeln wolle. Das ijt ein chriſtliches Necht und eine brüder- 
liche Pflicht, einer Kirchengemeinſchaft, in deren Mitte folch grobes 
Heidentum gelehrt wird, Darüber Vorhalt zu tum. Wahrſcheinlich 
werden jene beiden geritgten Anjtalten folche fein, die nicht Eigen- 
tum der betreffenden Kirchengemeinſchaft find und über welche die 
Kirche fein Verfügungstecht bat. Mehrere Gemeinſchaften haben 
über jolche Anftalten zu lagen, die urjprüngfich von Privat- 
leuten, meijt frommen Leuten, gejtiftet worden find, dann aber in 
Sottlofigkeit und Heidentum ausgeartet find. Die Kirche foll ja 
die Kojten nicht ſcheuen, mit eigenen Mitteln Lehranftalten zu 
grimden und zu erhalten und das Verfügungsrecht über diefelben 
ja in ihrer Hand behalten. Dann fann fie Lehrer, welche nicht die 
riftliche Lehre vertreten wollen, dadonjagen und folche anttellen, 
die e3 tun. G. P 

Ein Unitarierpaſtor will Paſtor einer chriſtlichen Gemeinde 
werden. „Der Deutſche Lutheraner“ berichtet: „Der Unitarier— 
paſtor Dr. John H. Holmes in New York hat den Beruf als Paſtor 
der Aller-Seelen-Kirche in Chicago abgelehnt, da er die Unitarier— 
firche zu verlaſſen gedenft und, wie er fich ausdrückt, Paftor einer 
SHriftlichen Genteinde werden möchte. Er fagt, feine Mitgliedſchaft 
bei den Unitariern nehme ihm das Recht, mit Paſtoren anderer 
Kirchen Verbindung zu haben, iveöhalb er auch fürzlich als Ver— 
trauensmann der amerifanifchen und verfchiedener anderer uni» 
tarifchen Körperſchaften und Behörden ausgetreten jei. Mit 
ihren Raftor wird wohl auch feine Gemeinde, die Meffiasges 
meinde in New York, ſich von den Unitariern losſagen. Es iſt 
dies die älteſte umitarifche Gemeinde in New York und aud) die 
größte. Sie it in einem blühenden Zuftand. An dem Eonntag, 
an welchein Dr. Holmes den Anivefenden feine Abfichten erklärte 
und fie einlud, mit ihm Deu Unitariern den Abſchied zu geben, 
waren felbft alle Stehpläße gefüllt. Vechr alS Hundert Rerfonen 


baten um Aufnahme in die Gliedſchaft der Gemeinde. Dr. Holınes 
und feine Meffiasgemeinde haben vor, nad) ihrem Austritt aus der 
unitarifchen Gemeinſchaft eine Kommunitäts= oder vielleicht Frei— 
heitskirche, die von allen offiziellen Körpern unabhängig tit, zu . 
gründen. Der Edhritt, den fie zu tun gedenken, wird auch viel- 
leicht andere Gemeinden und Paſtoren bewegen, ihnen au folgen, 
und zwar nicht nur in Unitarier=, fondern auch in andern Kirchen: 
freifen. Nor Ausbrud des Krieges mar Dr. Holmes jehr tätig 
im Intereſſe der Erhaltung des Friedens.“ — Wenn man den 
eriten Satz Tiejt, dann denkt man: Das iſt ein löblicher Entſchluß, 
dal ein Prediger der Unitariergemeinſchaft Paſtor einer wirklich 
chriſtlichen Gemeinde fein möchte; denn die Unitarier, Die Die 
Dreieinigleit Gottes, die Gottheit Ehrifti und feine Erlöſung der 
Sünderwelt dur) fein Leiden und Sterben leugnen, find Feine 
Chriſten. Uber das Weitere zerftört die ſchöne Vorſtellung wieder. 
Denn eine Kommunitätskirche in dem Sinne, wie davon in lebter 
Zeit viel die Nede ijt, ald Zentrum für Unterbaltungen und Be— 
lehrung über Nderbau und dergleichen, iſt nichts beifer als eine 
Unitarierfiche. Und daß aud) in andern Hrchlichen Kreifen dies 
Vorgehen Nachahmer finden wird, ijt feine gute Nachricht. Chriſt⸗ 
{ich wird eine Gemeinde nur dadurch, dag in ihrer Mitte Chriftus, 
wahrer Gott und Menſch, feine Erlöfung durch feinen Kreuzestod 
und die Erlangung der Seligfeit duch den Glauben an ihn ge— 
predigt wird. E. P. 
Gegen die in Ausſicht genommene Trennung bon Kirche und 
Staat haben die Erzbiſchöfe und Biſchöfe Preußens einen langen, 
ſcharfen Hirtenbrief erlaffen, aus dent wir einen Abſchnitt an 
führen, der ihre Hauptgründe dagegen angibt. Er Mingt ganz 
anders, als die Stimmführer der Katbolifen in unferm Lande zu 
reden gewohnt find: „Wir wollen nicht Verräter werden an eurem 
Seelenheile und an unferer heiligſten Gewiſſenspflicht. Wir 
wiſſen auch, daß ihr alle insgefant, Millionen und Millionen 
preußiſcher Katholiken, Männer und Sünglinge und Frauen und 
Sungfrauen, daß ihr alle mit ung eins ſeid in der feiten und uns 
bedingten Entfchloffenheit, einem ſolchen Vorhaben den Niegel 
vorzufchieben. Und fo erheben wir laut und feierli vor alfer 
Welt unfere Stimme und legen in euer aller Namen, im Namen 
der gefamten Katholifen Preußens, die ſchärfſte Verwahrung ein 
gegen den Plan, Kirche und Staat in Preußen voneinander zu 
trennen. Wir Katholiken Preußens werden das unter feinen Um: 
ftänden und um feinen Preis zugeben und billigen. Denn mir 
fennen die Bittere und gottlofe Rechtsverleßung, die die beab- 
fihtigte Trennung bon Kirche und Staat in fich fließt. Und 
wir fennen auch die ſchlimmen und ſchweren Gefahren, die fie im 
Gefolge hat. Trennung von Staat und Kirche — das iſt ein in- 
haltsſchweres Wort. Die Gegner Ehrifti und der Kirche wollen 
trennen, mas bon Gottes und Redjts wegen zufammengehört, 
wollen auseinanderjchneiden, was miteinander und ineinander ge- 
wachſen ift. Der Staat als folder fol Teine Religion und feine 
Kirche mehr kennen, fol id um Neligion und Kirche nicht mehr 
fümmern. Die lebensvolle Verbindung, die zwiſchen unferm Wolf 
und der Kirche feit vielen Jahrhunderten bejtanden hat und bes 
ſteht, ſoll jäh zerrifien und zerjchnitten werden, Unſer Land foll 
aufhören, als Staatsweſen chriſtlich zu ſin. Der Name Gottes 
toll aus der Sffentlichfeit verfchininden. Der Religionzfpötter foll 
den Namen Gottes und unjers Heilandes ungeftört läftern dürfen. 
Das Zeichen der Erlöfung, das heilige Kreuz, von deſſen Etammı 
uns Hilfe und Gnade int Leben und in der Sterbeſtunde zufficht, 
fol verbannt merden aus allen öffentlichen Gebäuden, ans den 
Schulen, von den öffentlichen Wegen. Die Kirche gilt dann dem 
Staate nicht höher als ein Privatverein, als etwa eine Geſell— 
ſchaft, die ich um des Vergnügens willen gebildet hat. Der Schub 
und die Unterſtützung, die der Staat bislang der Kirche zuteil 
werden Tieß, wird zurückgezogen. Der Staat hört auf, feine feier- 
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lich verbrieften Verpflichtungen zu erfüllen. Zu den Koften des 
Gottesdienstes und der Kirchenbauten, zum Unterhalte der Geiit- 
lichen trägt er nicht mehr bei. Zur Einziehung der Kirchenfteuer 
ift er nicht mehr behilflich. Die theologifchen Lehrſtühle an den 
Univerfitäten iverden aufgehoben. Und merkt wohl auf, geliebte 
Diözeſanen! das Allerſchlimmſte ift Diefes: aus der Schule 
ſchwindet jegliche Neligion. Lehrer und Lehrerinnen werden für 
ihr hohes Amt vorbereitet ohne Religion und ohne Glaubens 
befenntnis. Für das wichtigſte Erziehungs und Unterrichtsfad) 
gibt e3 im Schulplane feinen, gar feinen Plab mehr. Das Bei— 
fpiel anderer Staaten zeigt und, wie weit man jchließlich die 
Trennung von Staat und Kirche treibt und auch bei ung zu treiben 
bereit fein wird. Da werden jelbft die einzelnen Kirchengemein- 
den ihrer Nechte und ihres mühfaın erivorbenen und zuſammenge— 
fparten Eigentums beraubt. Die frommen Stiftungen erden 
aufgehoben und ihrem Zweck entfrenidet. Den Orxdensgenoffen- 
ihaften, die für das Gemeinwohl im Dienfte der Armen, der 
Kranken, der Kinder in größter Selbſtloſigkeit fich aufreiben, den 
ung and Herz gewachſenen Orxdensgenoffenfchaften, den männ— 
chen und den meiblicden Orden, nimmt man unbarmherzig das 
Vermögen und den Unterhalt. Urteilt ſelbſt, geliebte Diögefanen, 
find das nicht bittere, gottlofe Rechtsverletzungen? Katholifches 


Volk, wir rufen dich feierlich zum Zeugen: fehreit ein ſolches Un⸗ 


recht nicht wahrhaftig zum Himmel auf?” E. P. 


Wie Gott will. 


Eine ſchwerkranke Chriſtin wurde gefragt, ob ſie lieber leben 
oder ſterben möchte. Sie antwortete kurz und ergebungsvoll: 
„Wie Gott will!“ „Aber“, ſagte jemand zu ihr, „wenn Gott 
Ihnen die Wahl überließe, wofür würden Site ſich entſcheiden?“ 
„Ich würde“, antwortete ſie, „es ihm wieder übergeben, für mich 
zu entſcheiden.“ 

Das war eine Seele, die von dem Heiland in Gethſemane 
gelernt hatte; ſie hatte durch Gottes Gnade gelernt, alles in 
Gottes Hand zu legen: ihr Herz gehörte Gott; ihr Wille ruhte 
in Gott. Manche Stürme waren über ihr Leben dahingebrauſt; 
viele Enttäuſchungen hatte fie erlebt; dunkle Stunden hatte es 
in ihrem Leben genug gegeben. Aber ihr Herz mar ruhig ge- 
worden, feitdern fie gelernt hatte, die ſchwere, dritte Bitte zu 
beten: „Dein Wille geſchehe“, „nicht wie ich will, jondern fie 
du willſt“. 

Wieviel Not und Sammer, wieviel Kummer und Sorgen, wie⸗ 
viel Elend und Gebrechen, wie viele Bürden und Laſten, miebiel 
Krankheit und Todesgraufen gibt e3 in der Welt! Rielleicht kam 
Schlag auf Schlag über Dich und die Deinigen; war ein Sturm 
borbei, fo brach ein anderer los; bon einer Unruhe ging es in die 
andere; eine Heimfuchung folgte der andern. Oder du machſt ge= 
rade jebt ſolch eine ſchwere, drückende, ftürmifche Zeit dur. Sind 
e3 bange, dunkle Stunden, die dich traurig und verzagt ftinmen? 
Dann laß dich zum Heiland nad) Gethfemane führen. Dort ringt 
der Held Gottes bis zum Tode betrübt; aber er ringt und betet 
fih durch, bis daß er ganz bereit und ganz willig tft, auch das 
Schwerſte fill zu tragen. Er weiß. es, dak fein Weg von Geth- 
femane nad Golgatha geht; fo tit e8 feines himmliſchen Vaters 
Wile, daß des Menschen Sohn leiden und jterben muß. ber erſt 
Getbfeniane, dann Golgathal In Gethfemane legt der Heiland 
die Waffen an aus Gottes Rüſtkammer, um im Xeidens- und 
Todesiampf als Sieger und überwinder zu beitefen. Durchs 
Kreuz zur Krone, durch Leiden zur Herrlichkeit, durch Kampf zum 
Sieg, durch Nacht zum Licht, durch Sturm zur Stille — das war 
des Heilands Weg! 


enter war. 


Das iſt auf) dein Weg, lieber Chrift, wenn anders du bereit R 


bift, dem Heiland nachaufolgen und fein Jünger zu fein. „Der J 

Jünger ift nicht über feinen Meiſter.“ In JEſu Nachfolge erlebt & 

und erfährt man, was der fromme Dichter fingt: ; 
Steil und dornig tft der Pfad, 
Der uns zur Vollendung leitet. 
Selig ift, wer ihn betrat 
Und im Namen 3Efu ftreitet! 
Selig, wer den Lauf vollbringt 
Und nicht fraftlos niederfintt! 


Kür di! 


Es war in der Großftadt. Da befand fich auf dem zweiten 
Stock eines mächtigen Mietshaufes eine Mutter allein mit ihrem 
Heinen Kinde. Da fie in der Nähe nottwendigertveife allerlei Ein- & 
käufe zu beforgen Hatte, Tieß fie ihren Liebling fehlafend in feinem J. 
Bette zurück und ging weg. Als fie den Heimweg bereit ans | 
getreten hatte, vernahm fie auf den Pflafter der Straße, fehon von 
weiten, den dröhnenden Lärm galoppierender Pferde. 
Feuerſpritze, die an der Erſchreckten voriiberjagte. 
gierig, wo es diesmal brenne. 2 

AS fie um die Ede bog, fah fie alsbald, dak ihr Haus in & 
Flammen ftand. Ste fhleuderte in wilden Entfeßen den Korb 
weg auf die Straße und ftürzte, fo raſch fie die Küße nur immer JJ 
zu fragen vermoditen, auf das brennende Haus zu. 
ohne Befinnen Die Treppe hinaufgerannt, wenn nicht der Leiter 
fie zurückgeſtoßen Hätte. 
zweifling: „Aber mein Kindlein ſchläft droben auf dem zweiten J 
Stock.“ Der Leiter erividerte mit fefter, ruhiger Stimme: „Das { 
Haus betreten, bedeutet, dem Tode verfallen fein.” 


Sie war ner & 


Da trat aus der Reihe der Feuerwehrleute einer Hervor und 
ſagte, er glaube, er könne da3 Kind retten; aber der Leiter ftiek J. 
ihn zurück, wie er es mit der Mutter gemacht hatte, indem er die J 
Worte wiederholte: „Das Haus betreten, bedeutet den Tod.“ Doch F 


der madere Mann fuhr fort: „Ach Habe ein kleines Kind daheim; 
angenonunen, es wäre mein eigenes, dürfte ich dann verſuchen, e3 
zu reiten?” Und der Leiter ſprach: „Gehe!“ 
Da stieg der Beberzigte die krachenden Treppen empor, bog | 
um die Ede herum und fand hier das fchlafende Kind. Er il 
es feit in feine Arme und trat den Rückweg an. Auf einmal jtürzte SE 


mit mächtigem Gekrach der halbe Boden und die Treppe zufammen | J 


und bannte ſo den Mann an die Seite des Zimmers, wo kein 
Er war verloren, aber wenn er verloren war, ſollte 
e3 doch das Sind nicht fein. Mit lauter Stimme rief er feinen 
Pitfeuerivehrleuten draußen zu: „Könnt ihr mich Hören?“ „Sa.“ 4 
„So fpannt das Neb aus. Ich will das Kind durchs gegenüber: ' 
liegende Zenjter werfen. Fangt es aufl” Und wirklich, das Kind 
fan durchs Fenſter und ward glüdlich underjehrt unten aufge: 
fangen. Der Feuerwehrmann aber ward ımter den brennenden ; 
Trümmern des ftürzenden Haufes begraben. — ) 
Zwanzig Jahre fpäter ging ein Mann über einen der Fried⸗ 
böfe in eben derjelben Stadt. Er ſah, wie ein junges Mädchen | 


ſich über ein Grab beugte und am Fuße des Grabmals, das einen E. 


Feuerwehrmann darjtellte, einen Kranz friſcher Blumen nieder: | 
legte. 
chen, ob es ihr Vater wäre, und fie antwortete: „Nein." „Aber! 
ihr Bruder?” fuhr der Fremdling fort, und fie fagte unter Tränen: i 
„Rein; e3 ift der Mann, der für mich fein Zeben gelaffen hat.” — 
Wie oft Haft du, der du dies Tiefeft, einen Kranz der Lich E 
und Dankbarkeit zu den Füßen deffen gelegt, der auf BR 
fein Zeben für dich gelaffen hat? 


&3 war die | 5 


Sie wie E 


Sie ſchrie, die Hände ringend, vor Ber- J. 


Der Daun trat näher an fie heran und fragte das Mäd⸗ 2 
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Für Konfirmanden und deren Eltern. 


Zur Konfirmation werden die Kinder nun nicht allein im 
Konfirmandenunterricht vorbereitet, ſondern man fängt auch an, 
in den Familien für die äußere Ausſtattung der Kinder Sorge zu 
tragen. Man ſollte ſich aber wahrlich nicht zu viel mit Außerlich— 
feiten befafien, nit Kleiderpracht Staat zu machen und für une 
nötigen Tand und Flitterwerk Geld zu vergeuden. Gewiß ift e3 
fchieflich und pafjend, wenn die Mädchen in weißen Kleidern vor 
dem Altare erfcheinen, als Zeichen der Unſchuld Ehrifti, Damit Die 
Rinder in der heiligen Taufe befleidet worden find, doch follte auch 
damit fein Prunk getrieben werden. „Welcher Schmuck“, fehreibt 
St. Petrus, „Toll nicht austwendig fein mit Haarflechten und Gold- 
umbhängen oder Kleideranlegen, fondern der verborgene Menich 
des Herzens unberrüct, mit ſanftem und ſtillem Geift, das iſt köſt— 
Th vor Gott”, 1 Petr. 3,3. 4. 


Ein Lutherwort. 


Auf dieſem Spruch: „Eiche, das iſt Gottes Lamm, welches 
der Welt Sünde trägt” (Roh. 1, 29), foll ein Chriſt einfältig 
bleiben und fich denfelbigen nicht nehmen laſſen. Hierauf ftehet 
der Grund aller chrijtlicden Lehre; mer es nicht glaubt, der iſt 
fein Ehrift, der wird fein Teil auch finden. Es iſt ja Mar genug 
gefagt: Dies tft das Lämmlein Gottes, das da trägt die Sünde 
der Welt, und ift der Tert Gottes Wort und nicht unfer Wort, 
noch von uns erdacht, daß dies Lamm darum Habe gefchlachtet 
werden mülfen und das Lämmlein aus Gehorjam gegen den. Vater 
der ganzen Welt Sünde auf ſich geladen hat. Aber die Welt will 
nicht hinan, fie will dem Tieben Lämmlein die Ehre nicht gönnen, 
dag mir allein felig würden darum, dab e3 unfere Sünde trägt. 
Sie will auch etwa fein, und je mehr fie tun will. und Sünde 
büßen, je ärger fie e8 mat. Denn außer diefem Lämmlein ift 
fein Sündenbüßer nit; Gott will fonft von feinem wiljen. 


en eo ee] 
Todesanzeigen. 


P. A. C. Frank, GSeelforger der St. Petrigemeinde zu 
Holyrood, Kanf., wurde bon Gott aus der ftreitenden in die 
triumphierende Kirche verfeßt am 22. Sanuar in einem Alter von 
36 Jahren. Er vollendete fein Studium auf dem Gymnaſium 
zu Milwaufee im Jahre 1902 und das Studium der Theologie 
zu St. Louis im Jahre 1905. Sein erjtes Arbeitsfeld fand er 
in der Gemeinde bei Albert, Kanſ. Am Sabre 1911 folgte er 
einem Beruf an die Gemeinde zu Holyrood, Kanf., wo er die 
Testen fieben Jahre in fihtlidem Segen arbeitete, Die Gemeinde 
wuchs an GTiederzahl und damit aud) das Äußere Anivefen der 
Gemeinde. Beſonders für die chriſtliche Gemeindeſchule hatte der 
Veritorbene ein warmes Herz; er unterrichtete exit felber mit aller 
Treue, und dann war e3 ihm bergönnt, zu fehen, daß eine neue 
Schule errichtet und ein Lehrer berufen wurde. — Schon vor 
einiger Zeit ftellte fich bei ihm ein Nierenleiden ein, das fich letzten 
Oktober dermaßen verfchlimmerte, daß er feinem Amt nicht mehr 
vorftehen fonnte. Der fonft an raftlofe Tätigkeit gewohnte Arbei— 
ter mußte hilflos daliegen, angeiviefen auf die treue Pflege feiner 
Gattin, aber voll Glaubens an feinen Gott und Heiland, deſſen 
Wort fein Troſt war. Er wandte fich zuerſt an Arzte der Um— 
gegend, lag auch zeitweilig in einem Hojpital zu Great Bend, 
Kanf. Da aber da3 Leiden nicht weichen wollte, ja alle Arzte Die 
Hoffnung auf Heilung aufgaben, entichloß er jich, fich von einem 
Spezialiften in Kanfas City, Mo., behandeln gu lafien. Der HErr 
aber hatte beichloffen, feinen Knecht von alleın übel zu erlöfen, und 
holte ihn eine Woche jpäter Heim in die himmlische Heimat. Seine 
Hülle wurde zuerſt nach Holyrood gebracht, wo am 24, Januar eine 


Trauerfeier ſtattfand. P. A. Schmid leitete die Feier im Pfarr 
haus. In der Kirche hielten die PP. R. Gräbner und O. Henning 
Troftpredigten, erfterer über Hebr. 13,7 in beutfcher, letzterer über 
Luk. 2,29. 30 in englifher Sprache. Auch P. Grunmwald, ehe= 
maliges Gemeindeglied des Entjchlafenen, redete in der Landes— 
ſprache und verlas den Lebenslauf. Dann wurde die Leiche nad) 
Evansville, Ind. dem Wohnort der Eltern, übergeführt, mo am 
27. Januar die Beſtattung erfolgte. In Evanspille amtierten 
die PP. Polad, Heinide und Hamm. Seinen Tod betrauern- 
nebft den Gemeinden, die er bediente, feine Wittve Emilie, geb. 
Diekmann, und bier unmindige Kinder, feine Eltern, P. C. A. 
Frank und Gattin zu Evanspille, Ind., fünf Geſchwiſter, andere 
Berivandte und viele Amtsbrüder, Die ihn als treuen Freund hoch» 
ſchätzten. R. Gr. 


Am 22. Januar iſt P. em. C. H. Lüker eingegangen zu 
feines HErrn Freude. Er ſtarb an einem Herzleiden zu Lincoln— 
bille, Kanſ., wohin er ſich nad) Vollendung feines fünfzigiten 
Dienftjahres im Weinberge des HErrn zurüdgezogen hatte, um 
feinen Lebensabend in Ruhe zu verleben. P. Lüker war im 
Sabre 1867 in das Bredigtamt eingetreten und diente während 
feiner Amtszeit den Gemeinden zu Cape Girardeau, Mo., Lyons 
Creek, Kanj., Bremen, Ind., Bethlehem, SU., und Corinna Tp., 
Minn. Sonderlich im Stante Kanſas hat feine Wirkfamfeit einen 
gejegneten Erfolg aufzuweiſen. Er war einer der Pioniere un— 
ferer Enode in diefem Diſtrikt. Sein Wier bradte er auf 
75 Sahre, 3 Monate und 10 Tage. Bei feinem Begräbnis 
amtierten die PP. Senne und P. Pennekamp. Erfterer predigte 
über die Worte, die der Verftorbene ſich als Leichentert gemählt 
Batte. 1 Tim. 1,15; letzterer in der Landesſprache über Hebr. 
13, 7. — Ein fanftes und felige3 Ende var dem im Dienfte er— 
grauten Diener Chriſti aus Gnaden befchieden. Gott fei feiner 
Kirche gnädig und ſchenke ihr immer mehr treue Diener, und die 
er ausſpannt, nehme er in Gnaden von diefem Sammertal zu ſich 
in feinen Kreudenfaall Zu dem Ende bleibe auch das Gedächt— 
ni3 des Entjchlafenen bei uns im Segen. M. Senne. 


Die Reihe derer, welche faft von Anfang unferer Synode an 
mit Selle und Schwert des Wort am Aufbau der Kirche dahier 
gewirkt Haben, Tichtet jich jetzt raſch. Vom Hausmeiſter ift nun 
auch P. Johannes G. Nübel zum ewigen Feierabend ge- 
holt worden. Drei Jahre nad) Nützels Geburt wanderten feine 
Eltern — im Sabre 1851 — in dieſes Land ein, aus Forkendorf 
bei Bayreuth in Bayern. Sie Tiefen fich zuerſt in Albany, N. Y., 
nieder. Von dort aus befuchten fie, fooft e3 fich tun Tieß, unfere 
Tutherifchen Gottesdienjte in der Stadt New Hork, zogen dann 
aber 1854 auf Nat ihres Landsmannes, P. 9. Wunder, nad 


Chicago. Hier wurde der Knabe Johannes geſchult und im 
Jahre 1857 konfirmiert. Sein Lehrer war der felige Kantor 
Bünger. Nübel war fromm und fleißig und nicht unbegabt; fo 


ließ ex fich denn als Erjtling aus der Smmanuelsgemeinde unter 
die Schar der Wipiranten des Predigtamtes aniverben. Seine 
Studienzeit fiel in die Hinderjahre unferer Anftalten, 1857 big 
1865. Seine Gmmafialftudien begann er in St. Louis, fiedelte 
dann wegen Bedrängniſſen unfers Gymnaſiums dafelbft in der Zeit 
des Bürgerfrieges mit der Anitalt nach Fort Wayne fiber, um 
fchlieglich in St. Louis fein theologische Anstaltzftudium zu voll- 
enden und im angegebenen Sabre mit dem Zeugnis der Reife aus 
dem theolggiichen Seminar in die Amtsarbeit entlaffen zu iverden. 
In oder eigentlich bei VBethalto, Ill. too er vom feligen Präfes 
Binger eingeführt wurde, fand er feinen erjten Wirkungsplatz. 
Er diente der Gemeinde in Kirche und Schule. Als alleinitehen- 
der Zandpfarrer fühlte er ſich, wie er in feinen Aufzeichnungen 
befennt, doppelt einfam. Er jeufzte oft: „Es iſt nicht gut, daß 
der Meufch allein feil” Er wagte es, troß feines Gehaltes von 
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$25 den Monat, Sungfrau Karoline Störfel aus der Immanuels— 
gemeinde fih als Lebensgefährtin zugugefellen. An ihr, die er 
von feinen Knabenjahren an gefannt hatte, Hat er eine gottfelige, 
umſichtige Pfarrfrau, eine bei feiner Unlage gerade fir ihn treff— 
lich von Gott ausgerüftete, ihn ergänzende Vegleiterin gefunden. 
Sie war ein großer Segen für ihn. Am 2. Mai 1907 nahm der 
Tod fie von jeiner Seite. Den Verluſt hat er nie ganz über» 
wunden. Acht Kinder wurden dieſem Ehepaare geſchenkt. Gott 
teilte fo mit ihm, daß er drei ganz zu fich nahm und fünf den 
Eltern weiter anpertraute zum Trofte auch dem Vater im ein 
famen Alter. — Im Sabre 1867 nahm Nübel einen Beruf von 
der Gemeinde in Columbus, And., an. Etadt und Gemeinde 
tvaren damals Hein. Er arbeitete, anfänglich unter Dürftigen 
Verhältniſſen, unermitdlich volle fünfzehn Jahre, davon jechs zus 
glei in der Schule. MS die Genteinde dann innerlich und 
äußerlich gewachſen war, rief Gott ihn im Juli 1382 an die 
Direieinigfeitsgenieinde in Ofhkofh, Wis. Die Nachivehen des 
Gnadenwahllehritreites ließen fich Hier noch fpüren. An ben 
fieben Jahren feiner Wirffamfeit in Oſhkoſh vermehrte fih feine 
Gemeinde um das Doppelte. Nüßel mußte fich 1859 eine Ruhe— 
paufe gönnen. Er war förperlich und geittig matt. Schon nach 
einigen Monaten, im Dezember 1889, berief ihn Die neuent— 
ttandene Gethfemianegemeinde in Chicago. In Gottes Namen 
wagte er die Übernahme des Amts, und fen HErr machte ihn 
wieder rüjtig. Hier hat er im Dienjte der Kirche ſeine Tchten 
Kräfte eingeſetzt. Beſondere Verhältniſſe machten zuerit feine 
Stellung zu einer fehivierigen; bald lag auch feine Kirche infolge 
großftädtifcher Völkerverſchiebung im Negerviertel, Es galt viel 
auf den Füßen fein. Inmitten diefer feiner lebten Gemeinde 
durfte unfer num droben jutbelnder Bruder 1890 fein fünfund— 
zwanzigjähriges, 1915 fein fünfzigjähriges Amtsjubiläum feiern. 
Im September 1916 entfiel der Amtsſtab feinen miden Händen. 
Er Tegte fein Amt nieder und hat auch nicht mehr gepredigt. 
Geiſtig blieb er frijeh big an fein feliges Ende, aber förperliche 
Leiden fejlelten ihn. Doch fonnte er meistens auf und herum fein 
unter treuer Pflege feiner Kinder. Seine Seele beſchäftigte fich 
mit den Worte der Eeligfeit. Cr fcehrieb über feine Studienjahre, 
über unſere Synode ufiv. Am 15. Dezember 1918 fehlief ex fanft 
ein. Eine Etunde vorher war er noch unter den Seinen an der 
Tafel geweſen. — Dem Leichnam dieſes Knechtes Gottes wurde 
fodann die gebührende Ehre eriviefen. Die Gethfemanegemeinde, 
in deren Mitte er bis an fein Ende fein Hein Hatte, ftellte fich zum 
endlichen Abfchiede in großer Zahl ein nebit einer Neihe feiner 
früheren Amtsbrüder. Im Haufe und am Grabe amtierte fein 
Nachfolger, D. F. Miehler, in der Kirche predigte D. 9. Succop, 
und P. Merbik widmete dem Seligen einen Nachruf in englifcher 
Sprache. Träger waren die Paſtoren Merbitz, Bünger, Pflug, 
Leeb, Streufert und Both; das Ehrengeleite gab ihm der Vor— 
ftand der Gemeinde. — Für fih und feine Gemeinde mußte der 
Entichlafene zur Seligfeit nie ettva anderes ala JEſuin, den Ge— 
freuzigten. JEſus war fein Zeben, und darum war Gterben fein 
Gewinn. 2, Hölter. 


BE EEE ENTER 
Arne Druckf achen, 


Alfe an diefer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön— 
nen durch das Concordia Publishing House, St. Lonis, Mo., zu den beiz 
gefügten Preiſen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerken, ob zu beftelfen, falls nicht vorrätig. 


Synodalberichte der Rifonrifunode. Rr. 6: Texas-Di Kr rift 112 
Seiten. Preis! 23615. Nr. 8: S ü d— Wiscongin-Diſtrikt. 
62 Seiten, Hreis: 16 Ets. — Bericht über eine Beamtenkonferenz 
des Weftliden Diftriflts. 4 Seiten. Coneordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo 
Am Teras- Dijtriftspericht Hat Div. F. W. C. Jeſſe eine kurze Gefchichte 
der Eutſtehung der Konkordienformel (Seite 11-44) dargeboten und danu 


ausführlich und gründlich ſich über deren erjten Artikel, „Bon der Erbfünde*, 
verbreitet (Seite IN. — Am Sid: MWisconfin - Diftrittsbericht finden 
wir zwei Nteferate, eins bon Echter C. Bartelt über den „Segen unjerer 
Semeindeichuler, ungemein feſſelnd, maßvoll und zeitgemäß, und als zwei— 
tes einen Nachtlang des Reformationsjubeljahts ‚ nämlid) eine Würdigung 
des Schriftprinzips der Neformation: „Das Wort der Heiligen Schrift 
im Gegenfat IS aller Menjchenantorität it Grund des Glaubens und 
Lebens”, von P. J. F. Börger, mit Verücdfichtigung der Ungriffe von Kar— 
dinal Gibbons. K. 


How I Tell the Bible Stories to My Sunday-School. By M. Reu, 
D.D. Rendered into English by 7. Brueckner, A.M. Wart- 
burg Publishing House, Chicago, IN. 1918. 473 Seiten EXT, 
in Leinwand mir Nüden- und Dereltitel gebunden. Preis: $1.50. 


Gin neues Werf des auf dem Gebiete des Jugendunterrichts unermüd— 
lichen Verfaſſers. 41 biblijche Sejchichten werden erzählt, und über den 
ganzen Unterrichtsplan orientiert Die Vorrede. L. F. 


Broſamen. Ein einfaches Lektionsblatt für lutheriſche Sonntagsſchulen. 
Kleinkinderabteilung. A. T. Hanſer, Editor. 8 Seiten 6X9. 
6 Hefte im Jahr. Preis des Jahrgangs: 25 Ets., 25 Exremplare 
84.00, 50: 87.50, 100: 812.00. Luthéran Publishing Co, 105 
Florida. St., Buffalo, N. Y. 


Ein deutjches Sonntagsſchulheft für die ganz Kleinen, deſſen beſon— 
derer Vorzug iſt, daß es ſich ganz dem kindlichen Verftändnis anpaßt, für 
zwei Sonntage immer nur eine Lektion hat, um dieje dann den Kleinen 
aber auc wirklich einzuprägen, fleißig die behandelten Leftionen wieder: 
hoft, das Leftionsfied in Noten mit dem Tert in beiden Sprachen bietet 
und zweckentſprechend ifluftriert und in Farben gedrudt iſt. Man laſſe fid) 
eine Probenummer formen, L. F. 


Friede ſei mit euch! Ein Kindergottesdienſt zu Oſtern, zuſammengeſtellt 
von A. T. Hanſer. 8 Seiten 6X9. Lutheran Publishing Co,, 
105 Florida St., Buſſalo, N.Y. Preis: 5 Gt&,, das Hundert 
33.00. 
Eine Ofterliturgie auf Grund von oh. 20. Die von der Gemeinde 
zu fingenden Lieder können extra bezogen werden, 100 Eremplare nn v0. 
Die ganze Liturgie ift auch englisch zu haben. v. F 


Das Beitalter der Reformation. 1X 161%; 
50 Ets., 25 Eremplare $10.00. Yu beziehen von Rerv. 
Schmidt, 641 33d St., Milwaukee, Wir. 

Der Wisconfindiftritt der Waltherliga hat das berühmte Bild des 
Malers W. v. Kaulbach, das Zeitalter der Reformation darftellend, photo— 
typiſch herſtellen laſſen. Es it ein paffender Schmuck für lutherifche Chri— 
ſtenhäuſer, zumal in dieſer Zeit, da wir alljährlich an die großen Ereigniſſe, 
die vierhundert Jahre in der Vergangenheit zurückliegen, erinnert werden. 
Mit dem geftaltenreichen, alfen, die es im Original gejehen haben, unver: 
gehlichen Bilde will der Künſtler zeigen, wie in jener großen Zeit der Re: 
formation alfe Künſte und Wiffenfchaften zur Bitte kamen: Mufif und 
Malerei, Dichtkunſt und Buchdruckerkunſt, Hatfifche Studien und die Ent: 
dedung neuer Weltteile, wie aber der Mönd von Wittenberg im Mittel: 
punkt fteht, der größte von allen, der Reformator der Kirche: Luther mit 
der offenen Bibel, - 8. F. 


Hallelujah! Christ, the Lord, is Risen. Nr. 2 der „Seiftlichen Ge— 
fäuge für den Kirchenchor“, zum gottesdienftlichen Gebrauch Tom: 
ponicert von Mart.9. Schumacher. reis: Einzeln 15 Gts., 
das Dutzend &1.50. 

Mit englifchen und deutſchem Text. Ein fchöner Ditergefang für ge: 
mifchten Chor, mit oder ohne Orgelbegleitung. 


Bildgröße: 14) 111. Preis: 
John C. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Dijtriftspräjtdes wurden eingeführt: 

Am 2, Sonnt. n. Epiph.: P. W. C. Rehwaldt in der Zions— 
gemeinde zu Eniblem, Wyo,, von P. 2, W, Spißtz. 

Am 4 Eonnt. n. Epiph.: P. 9. F. Meyer in der Ziondgemeinde 
zu Augsburg bei London, Ark., von P. W. 9. Nörig. 

Am 5. Sonnt. n. Epiph.: P. F. Witte in der Iinmanueldgemeinde 
zu Buffalo, N. M., unter Affiitenz; der PP. Ruhland und Dallmann von 
P. 5. ©. Verwiebe. 

Am Sonnt. Septuagefimä: P. 9. Buß in der Immanuelsgemeinde 
zu Sweet Springs, Mo., unter Ajfiftenz P. W. O. Schmidts von Prof, 
W. Arndt. 

Am 18. Februar: P. O 
Nebr., von P. W. Kiftemamı. 

Am Sonnt. Seragefimä: PR. Frick iu der Gemeinde zu Lipton, 
Sast., Cau., von P. U. W. Kaiſer. 

Am Sonnt. Zninguageſiua P. F. R. Webber in der Faith 
Chureh zu Cleveland, O. unter Aſſiſtenz der PP. Morhart, G. E. Long, 
Auping und Stein von P. 3. 9. Witte, 

Als Lehrer wurde eingeführt: 
Am 2. Sonnt.en. Epiph.: Lehrer R. %. Le uthäuſer als Lehrer 


an der Säule der Zionsgemeinde zu Brighton, Kolo., bon F. ©. 9. 
Driufgern. 


| 


. W. Nüngefl in der Gemeinde bei Shelton, 
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BIC Und ich fahe einen Engel WA 
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Jimniel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkündigen 
denen, die auf Exden fihen 
und wohnen, und allen Sri- 
den, und Geſchlecht ern, und 

11 Sprachen, und Dölkern, und 

4 fpradı mil großer Stimme: 
Lürchtet Sott, und gebei 

8 ilnn Die Ehre, denn die Seit 
feines Serichts iſt konnen, 
und betet anden der gemacht 

4 hat Ginmel, uud Erde, und 

A Hleer, und die Waffer- 
brunnen. Ojfb. Joh. 14, 6.7. 
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Herausgegeben von der Evangelifdj-Lutherifhen Synode von Miffouri, Ohio u. a. Staaten, 


Redigiert von dem Lehrerkollegium des theologifchen Seminars in St. Lonis. 


75. Jahrgang. 


St. Jonis, Mo., den 25. März 1919, 


Zr. 6. 


Rettung. 


Ein Abgrund von Elend, wohin ich auch ſeh', 

Ein Weltmeer von Schwächen und Sünden! 

Wie groß tft Die Bosheit des Herzen! O ieh, 
Wer möchte die jemals ergründen! 

Doch über die Wogen der Sünde ji redt 

Ein Kreuz aus den dunfelen Zluten; 

Mein Heiland hängt dran, von den Striemen bebedt, 
Die Hände, die heiligen, bluten. 


Er ſtreckt fie nach mir, und er zieht mich empor, 
Er will mich noch löſen und reiten, 
Er ſchenkt mir die Unſchuld, die längſt ich verlor, 
Er bricht meine Feſſeln und Ketten. 
O Heiland, mein Geiland, dein banges Gefchrei, 
Dein heilige Leiden und Sterben, 
Das macht von den Gluten der Hölle mich frei 
Und jet mid zum Finde und Erben, 
J. W. Th. 


Ein treuer Hoherprieſter. 


Daher mußte er allerdinge ſeinen Brüdern gleich werden, auf 
daß er barmherzig würde und ein treuer Hoherprieſter 
vor Gott, zu verſöhnen die Sünde des Volkes; denn 
darinnen er gelitten hat und verſucht iſt, kann er helfen 
denen, die verſucht werden. Hebr. 2, 17. 18. 

Nicht in göttlicher Herrlichkeit, nicht in der Geſtalt eines 
Engels kam der HErr zu ung, ſondern er nahm Fleiſch und 
Blut an, wurde und in allen Dingen glei), wurde unfer Bruder. 
Das tat er, damit er an uns Barmherzigkeit üben könnte. Dies 
Recht, Barmherzigkeit zu üben, hat er teuer erworben, und zwar 
dadurch, daß er, auch unter der Mühſal des Lebens, treu aus- 
harrte und jelbft da nicht wich, als es galt, für uns au leiden. 


J Er ftellte ji) hin, wo wir ftehen follten, und er duldete, was 
3 wir dulden follten. 


So bat er feinen Brüdern Treue gehalten, und freu ift er 
4 auch gegen feinen Gott geweſen. Bis zum legten Schritt hat 
er den Willen feines himmliſchen Vaters erfült. Und dem 


Bater folgte er auch, al3 der ihn ins Leiden führte, der ganzen 
Welt Sünde auf ihn legte und ihn, beladen mit dem Fluch der 
Sünde, in den Tod am Kreuz dahingab. Er tjt nicht vor dem 
Kreuz geflohen, fondern hat die Verfuhung überwunden und 
nad) des Vaters Willen jein Leben für uns zum Löjegeld 
gegeben. 

So iſt er ein rechter und treuer Hoherpriejter geworden; 
in alle Ewigkeit hat er umjere Sünde gefühnt und und einen 
Zugang zum Vater erivorben. Und nun übt er Barmherzig- 
feit: er vergibt und unjere Sünde, hat Mitleid mit unferer 
Schwachheit und gibt uns Kraft zum Kampf gegen die Sünde, 
Seine Treue ift bewährt, darum kannſt du ein herzliches Ver— 
trauen zu ihm faſſen und dich feit auf ihn verlaffen. Denn da 
er gelitten hat und verſucht iſt allenthalben gleichwie wir, doch 
ohne Sünde, fo weiß er nicht nur, wie es und ums Herz it, wenn 
wir leiden und verfucht werden, fondern er kann auch helfen 
und läßt uns in feiner Kraft bewährt werden und den Sieg ge- 
minmen. So kannſt du zu ihm al3 dem treuen, barmherzigen 
Hohenprieſter allezeit beten; 

Zreufter JEſu, laß mid nidt! 
Gott, mein Heil, mein Hori, mein Leben, 
Laffe mir dein Angeficht 
Stärke, Mut und Kräfte geben! 
O mein Troft und Freudenlicht, 
Treufter JEſu, laß mich nicht! 
(Lit und Net.) 


Wird e3 gelingen? 


Wir meinen mit diefer Frage die große Sammlung für 
den Verforgungsfonds. Wird die ins Auge gefaßte Summe 
auch wirklich zufammentommen? Sa, das Unternehmen wird 
gelingen, wenn wirfli alle fich daran beteiligen, alle Ge- 
meinden und alle Glieder aller Gemeinden. 
Und wenn nicht alle Anzeichen trügen, jo wird es wirklich eine 
allgemeine Beteiligung werden. Vor uns Tiegen eine ganze 
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Anzahl Briefe, die ſich darüber ausſprechen. Aus einem öſt— 
lichen Staat wird uns geſchrieben: „Endlich beſinnen wir uns 
darauf, was wir den Paſtoren, ihren Witwen und Waiſen 
ichuldig find. Gott fegne den Entihluß unjerer lieben Laien 
und bringe durch tatfräftige Sandanlegung aller den Plan zur 
Ausführung! . . . Laßt uns die drei Millionen Dollars ſam— 
meln al Dankopfer nicht allein für den Frieden und die Be- 
wahrung in Krieg und Beftilenz, fondern befonderz als Danf- 
opfer fiir den reihen Segen, den Gott durch freue Diener am 
Wort in unſere Gemeinden, Häuſer und Familien hat fliegen 
laſſen. Was wären fie ohne Gottes Wort, Lehre, Ermahnung, 
Troſt, Erbauung, von treuen Paſtoren uns nahegebracht!“ Aus 
einem der mittleren Staaten Schreibt eine „Lutheraner“-Leſerin 
(feine Pfarr- oder Lehrersfran): „Mit großem Intereſſe las 
id) ‚Ein großes, wichtiges Unternehmen‘ im ‚Qutheraner‘; das 
war fein hingeſtellt und wird fiherlich auch) ferne guten Folgen 
bringen.“ Mus einem der wejtlihen Staaten befuchte uns diejer 
Tage ein Paſtor und erzählte uns, daß die Glieder feiner Ge— 
meinde fich, noch ehe die Verfammlung mit dem Bifitator ab- 
gehalten wurde, ſchon bereit erflärt hätten, den Zehnten bon 
ihren Liberty Bonds zu opfern, Die Gemeinde zählt etwa 
30 Glieder, und die Gabe wird Ti) auf etiva 1500 belaufen. 
Ein Baftor aus einem der mittleren Staaten jehreibt: „Sonn- 
tag hielt ich hier und in meiner Filiale eine Predigt über dieje 
Sache auf Grund des Tertes vom Slfrug der Witive, 1 Kön. 
17, 8-16. Nach dem Gottesdienst boten mir zwei Ölieder 
je einen $50-Regierungsschuldidhein und $10 in Kriegsſpar— 
marfen an. Eine Frau telephonierte mir, nachdem fie Bulletin 
No.1 erhalten und gelefen hatte, fie wolle in der Liſte obenan- 
iteben mit einem für ihre Berhältnifje anfehnlichen Betrag. 
Das Krüglein fängt an zu laufen. Wenn nun Gott Gnade 
gibt, daß alle Komiteen in der ganzen Synode die Nachbarn 
und Nachbarinnen bitten und flehen, ihre ‚Arleihen‘ dem Herren 
zu leihen, dam wird der Strom fich ergießen, bis das Drei- 
millionengefäß gefüllt it. Wenn unſern Ehriften die Not der 
Netermen und der Witwen und die Pflicht der Siehe aus 
Gottes Wort gezeigt wird, fo werden Sımderttaujende, je nad) 
den Maß ihres Glaubens und Vermögens, ein ‘pint’ oder 
‘quart’, eine Gallone oder eine Tonne Öls in den Krug der 
Witwe ausichütten, und wir werden fingen fünnen: ‚Sei Lob 
und Ehr’ dem höchſten Gut!“ Im einem Briefe von der 
Pacific-Küſte heist es: „Wir alle find tüchtig bei der Arbeit 
zur Vorbereitung auf den großen ‘drive’ für die Verſorgungs— 
kaſſe. Möge e5 gelingen!“ 

Auch die Berfammlungen mit den Bifitatoren find, ſoweit 
wir davon gehört haben, gut und für die ganze Sache hoff: 
nungsvoll verlaufen. 
ruhig ımd eingehend die Sache beiprocdhen und beraten. Man 
hat aufgefordert, offen etwaige Bedenken auszusprechen, und 
ſolche Bedenfen find ausgeſprochen, aber dann auch genau be- 
jehen und gänzlich befeitigt worden. Mean hat gerade auch das 
Bedenken ermogen, das öfters laut geworden iſt, noch öfter 
vielleicht unausgeiprodyen inı Herzen gehegt wird, daß nämlich 
die ganze Art und Weiſe der Sammlung bisher nicht unter uns 
üblich gemweien, und daß die Sammlung auch nicht von unſerer 
Synode ſelbſt beihloffen und ins Werk gefegt worden fei. Aber 
wicht alle neuen Meilen find vermerflich, Sondern öfters recht 
aut und empfehlenswert, wenn dabei nur der redhte Sinn ge— 
wahrt bleibt und der rechte Bemeggrumd geltend gemadt wird; 


Pan bat fich nicht überftürzt, jondern' 


und was die Synode betrifft, jo hat fie ausdrüdlid im Jahre 

1917 zu Milwaukee es der dort eingejegten Mllgemeinen Ber: 
forgungsfommilfion auch zur Pflicht gemacht, „enen Fonds 
zu ſammeln durch Erlangung von Legaten ımd größeren 


Schenfungen, deſſen Ertrag diejfer [Berforgungs-] Kaffe zur J 


gute Eommt“. Eben das geichieht jegt auf Anregung und 
Betreibung unjerer hochherzigen Laien. So iſt denn jede Ver— 
fammlung, von der wir gebört haben, jo verlaufen, wie uns 
über eine derfelben ertra gefchrieben wird: „Unſere Verjamm- 
lung mit dent Bifitator, die vorgejtern in X. abgehalten wurde, 
und die vollzählig bejucht war, . . . vertagte fich einmütig und 
voller Begeilterung fir die Sache.“ Wenn mm alle, alle: 
große und kleine Gemeinden, jung und alt, reich und arm, Hand 
ans Werf legen, und Gott feinen Segen dazu gibt, um den wir 
alle ihn fleikig bitten tollen, dann wird das ſchöne, edle, große 
Merk gelingen. Gott bat einen fröhlichen Geber lieb, 2 Kor. 
9,7, und der Seiland fehaut noch heute, wie damals in den 
Tagen jeines Fleiſches, wie das Volt Geld einlegt fiir Zwecke 
feines Reiches. Er hat Freude an den Scherflein der Wittve, ' 
Mark. 12,41—44. Und werm Begüterte und Reiche ihre Dank— 

barkeit gegen ihn, „der uns dargibt reichlich, allerlei zu ge 

nießen“, dadurch zeigen, „das fie Gutes tum, reich werden an 


auten Werfen, gerne geben“, jo gefällt ihm das wohl, 1 Tim. | 


6, 1719. Einer aus unfern Streifen, den Gott im Irdiſchen 
gejegnet hat, hat es uns ſchon mehr als einmal beitätigt, daß 
man den Begüterten und Weichen Ferne größere Wohltat er: 
weifen könne, als wenn man fie auffordere, für Gottes Neid 
auch etwas Nechtichaffenes zu geben, und daß fie, wenn fie eine 
große Gabe gegeben haben, jelbjt die größte Freude daran 
hätten. Mögen viele diefe Freude erleben! Und wenn das , 
Werk gelingt, wie wir zuverfichtlich Hoffen, dak es gelingen 
wird, fo wollen wir es Halten, wie es in einem uns vorliegenden 


Rundſchreiben zweier Laien an ihre Brüder in andern Ge + 


meinden, die fie zu williger und eifriger Mitarbeit auffordern, 
beißt: „Wir wollen es nicht ausrufen von den Dächern umd 
wollen uns nicht rühmen, was, wir getan haben, ſondern dem 
danfen, der durch Jeine Gnade es zuſtande gebracht bat.” | 


ET 
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Sin Gejfpräd mit den Statüjtifer unjerer Synode, 


Statiftifer: Schon, daß du einmal kommſt, Mints- 
bruder. Ich babe dich Tange nicht mehr geſehen. Biſt dn 
befannt mit meinem Gemeindeglied, Seren G.? 

Amtsbruder: Ich Habe ihn Schon öfter getroffen. Es 
freut mich, daß ich ihn Hier bei dir finde. Ich wollte ſchon 
feit längerer Zeit fommen, aber ich wußte, dab dur am Rechnen 
warft. Ich wollte did) darin nicht ftören. Weit dir, an wen 
du mich erinnert? An David, der ſein Volk zählen lieh, 

St: Die Gefinning aber tft verfchieden. Wehe us, 
wenn wir Statiſtik führen und jie gebrauchen, imn großzutun 
vor den Menſchen! Mber zäblen it an fich mit unrecht, 

A.: Das weiß ih. Na dem Fiſchfang haben die Apoſtel 
aud die Fiſche gezählt, die ihnen der HErr beichert hatte. 
Es waren genau 153. Soh.21, 11. 

Semeindeglied: Und im Alten Teſtament haben jie ' 
die Toten gezählt, wenn eine Plage über das Volk fan. „& 
fielen auf einen Tag 23,000.“ 1 Sor. 10,8. 
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St: Man kann aud) manchmal aus der Statiftif jeden, 
wo ed uns fehlt, und dann in folden Punkten Beijerung 
ME anitreben. Machen wir nur immer den rechten Gebrauch bon 
J der Statiſtik! 
A.: Was haſt du nun eigentlich ausgerechnet? 
Sit die Synode wieder gewachſen? 
G.: Letztes Jahr Tonnte man wohl nicht gerade von 
großem Wachstum reden. Die lutherifche Kirche war ja ver- 
ihrien im ganzen Zand. Wer joll fih da ihr noch anſchließen! 
3 St: Und do, unfere Synode wählt. Während wir 
FE bier fiten, wächſt ſie. Es find letztes Jahr 2100 Erwachſene 
konfirmiert worden. Das muB doch meiſt Zuwachs von außen 
;, fein. Am meiſten wächſt die Synode freilich von innen. Das 
durchſchnittliche Wachstum war die legten Jahre etwa jährlich 
15,000. Letztes Jahr haben wir infolge des Krieges und der 
Influenza diefe Zahl nicht ganz erreiht. Im Kriege ind 
Hunderte unserer Zünglinge gefallen, und die Influenza bat 
Taujende von uns hinweggerafft. Wir hatten letztes Jahr 
3783 Todesfälle mehr als da3 Jahr zuvor. 
G.: Wir haben auch unjern Teil an der Schuld des 
Landes mitgetragen, und Gottes Gerichte find auch über uns 
gegangen. 
A.: Nur daß es bei uns fein Strafgericht tft, jondern 
eine heilfame Mahnung zur Buße und Befferung und eine 
eindringliche Erinnerung, daß wir uns vorbereitet halten auf 
ein jelige8 Ende. 
St: Infolge diefes großen Sterbens haben wir legte3 
Jahr bloß etwa um 12,000 zugenommen. 
G.: Das ift immerhin ein großer Fiſchzug. Als Die 
Sünger die vielen Fifche ſahen, wußten fie gleich Beicheid und 
lagten: „E3 ijt der HErr.“ 
| A.: Du haft ung aber immer nod nicht gefagt, wie hoch 
5 die Sceelenzahl in unjerer Synode jeßt iſt. 
5 St.: 1,010,092 Seelen. Es mögen aud) ein paar hundert 
mehr fein; denn wir befommen nicht alle Berichte. 
1 &.: Das iit ja ebenfoviel Volf, wie wir nad) dem Zenſus 
: bon 1900 in Nebrasfa hatten. 
%.: Eine Stadt viel größer als St. Louis! 
St: Wenn wir unfere 4000 Kirchen zu beiden Seiten 
einer Straße Itellen könnten, jo wäre dieſe Kirchenitraße über 
30 Meilen lang. Unjere Gemeinden haben Kircheneigentum 
: im Werte bon $23,302,500. Und dabei haben 487 Paſtoren 
& noch gar nicht über diejen Punkt berichtet. Wenn wir bloß 
FE unjere Lehranſtalten alle zufammenftellen könnten, fo wäre das 
: 4 ſchon eine fleine Stadt. Unſere Lehranftalten zählen 110 Ge: 
W. böude, und mandje davon nehmen ein halbes Straßengeviert 
ein. Und dazu dann die 1919 Studenten, 80 Profeſſoren und 
21 Aſſiſtenten! 
3 &.: Da wundert e$ mid nit, daß wir alle Sahre an 
unſern Anitaltsgebäuden etwas auszubeffern haben. Ich muß 
meine Gebäude alle paar Jahre anjtreihen laſſen, und bald 
it hier was auszubefjern, bald da. 
m A.: Manchmal muß man au eine ganz neue Scheune 
bauen, 
G.: Wieviel koſtet es eigentlich, alle dies&ebäude initand 
"zu Halten? 
St.: Ungefähr $60,000. Wenn wir ein großes neues 
; Gebäude aufführen, dann kommt es uns natürlich auch höher 
zu ſtehen. Wir find aber ziemlich ſparſam damit. 


Erzähle! 
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A.: Es iſt doch gut, dab wir nicht alle fo beifammen wohnen 
in einer Stadt. Wir braudten dann allerdings nicht für 
etiva 250 Seelen eine Kirche zu bauen; aber auf der andern 
Seite können wir mitten im der Welt viel mehr als Salz 
wirfen, wenn wir in A000 ZTeile geteilt find. 

G.: Wir fünnen auch viel beſſer Mijfion treiben. 

St: Während des Krieges habe ich auch) fo eine dee 
befommen, wie reic} untere Tutherifche Kirche eigentlich fein muß. 

A.:, Wie haft du denn das ausfindig gemadt? 

St.: Du weißt, daß in unferm Staate Nebrasfa die 
Leute nach ihrem Vermögen abgeſchätzt wurden, und danad) 
wurde ihnen eine Quote für Bonds und War Savings Stamps 
aufgelegt. Das betrug bei uns 6 Brogent von unjerm Vermögen. 
Und unfere Gemeindeglieder haben im Durchſchnitt die Quote 
bezahlt, die ihnen auferlegt wurde. Nun haben unfere Ge- 
meindeglieder in Nebrasfa etwa 7 Millionen in Bonds, War 
Savings Stamps ufiv. angelegt. Wenn 6 Prozent von un-— 
jerm Vermögen etwa 7 Millionen betragen, wieviel find dann 
100 Prozent? 

A.: Mir geht ein Richt auf. 

St: Wir können natürlidy die andern Diſtrikte nicht 
alle mit unjerın Staate vergleihen; aber wenn man für andere 
Diitrifte auch bloß die Hälfte nimmt, jo kommt dann doch eine 
jo große Summe heraus, daß wir das halbe Land in Nebraska 
anffaufen fönnten. 

G.: Bern man die Sadje jo aufieht, dann fieht ein Drei- 
millionen-Dollar-Drive doch nicht jo groß aus, wie ich dachte, 
Sc meinte, das jei etwas Unerhörtes. 

A.: Das iſt es auch. Noch nie zuvor ift in unferer Synode 
fo etwas dageweſen. Aber das Geld hätten wir. 

St: Wir haben lektes Sahr in unjerer Synode für 
auswärtige Zwecke $1,485,500 und für den eigenen Semeinde- 
haushalt $2,504,700 aufgebradt. Aber nur 1093 Paltoren 
von 2400 haben die Musgaben für Gemeindehaushalt berichtet. 
Wenn jie alle ihren Bericht darüber eingeichiet hätten, follten 
wir dod auf ungefähr 5 Millionen Dollars fommen und 
mit Einihluß der Gaben für auswärtige 8wecke auf etwa 
61, Millionen. 

®.: Das ind große Summen; aber wenn man e$ redjt 
bedenft, jo it da3 noch nicht einmal 1 Prozent von unſerm 
Vermögen. Wir haben übrigens letztes Jahr mehr Geld in 
unferer Gemeinde folleftiert alS je zuvor. Haben Sie das in 
Ihrer Gemeinde auch getan? 

%.: Sicher. Wir gingen “over the top.” 

St: Als wir im Jahr 1917 von 889,500 für aus- 
wärtige Zwecke auf einmal auf $1,476,600 ftiegen, dachte ich, 
nächſtes Mal würde die Summe ſicher um din paar Yımdert- 
taufend Dollars geringer fein. Aber es tft ander3 gefommen; 
wir haben noch $10,000 mehr aufgebradt. Für unfere Sol- 
daten haben wir allein $437,000 gefammelt, für Innere Miffion 
fajt $300,000, damit wir unjere 661 Miſſionare unterhalten 
fönnten. 

G.: Sa, der Krieg hat uns auch etwas gelehrt. Das 
Seben muß man lernen. Und zu kurz fommt man dabet nidtt. 
Man befommt Snterejjen. sch möchte fein “slacker” in Reiche 
Gottes fein. Gott ftreicht daS Haus zwar nicht mit gelber. 
Farbe an, aber das Geld, dad man dem Reiche Gottes entzieht, 
geht meiltens auf andere Weiſe dody wieder fort. 
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%.: Haft du erfahren, wie viele von unfern Jünglingen 
eigentlich in der Armee und Marine gedient haben? 

St: Nicht genau. 515 Paſtoren haben nichts dariiber 
berichtet. Die aber berichtet haben, haben 26,984 Soldaten 
gemeldet, von denen 811 in den camps oder an der Front 
gejtorben find. 

A.: Es ift doch ſchade, daß fo viele nicht ordentlich be- 
richten! Nach dem Bericht der Behörde für Kapläne in Armee 
und Slotte waren e8, glaube ih, über 30,000 Soldaten. 

G.: Man denke fi: 800 von unfern Sünglingen tot! 
800 Familien wurden tiefe Wunden gejchlagen. Krieg iit 
eine harte Zucht. = 

A.: Es find aber auch letztes Jahr eine ganze Reihe 
Baftoren geftorben. Weißt du, wie viele? 

St: Nach meiner Xifte waren e3 53. Außerdem haben 
noch 63 refigniert oder find in den Ruheſtand getreten. Wir 
haben kaum genug Kandidaten gehabt, um die Lüden auszu- 
füllen. Wenn ich nicht die 33 Kapläne, die in der Armee 
und Flotte dienen, hinzugeredjnet hätte, hätte die Statiftif um 
10 Paſtoren abgenommen. Noch ſchlimmer jteht es mit den 
Lehrern: 52 haben refigniert, 12 find geitorben, und nur 
37 Kandidaten find eingetreten, 

G.: Wir müſſen unjere Lehranjtalten wieder fleißig mit 
Sünglingen beſchicken, damit wir in jpäteren Jahren nicht ganz 
zu kurz kommen. 

St: Kirchen und Schulen find ſelbſtverſtändlich letztes 
Sahr nicht viele gebaut worden, nur 24 Kirchen (gegen 64 im 
borigen Sahr) und nur 3 Schulen (gegen 22 im vorigen Jahr). 
Daran war der Krieg ſchuld. Viele Gemeinden werden aber 
wohl num bald wieder ans Bauen denfen. Selbit fürs Heiraten 
war das letzte Jahr ein ſchlechtes Jahr — 3848 Zrauumgen 
weniger als fonit. 

A.: Du ſprachſt von Schulen. Wie jteht es jekt damit, 
da man in verfchiedenen Staaten ihnen jo hart zugeſetzt hat? 

St.: Sie haben um 322 abgenommen. Sm Jahre 1916 
hatten wir 2313 Schulen, 1917 no 2168 und letztes Jahr 
1846. Davon find aber 427 bloß Samstagsſchulen oder werden 
bloß etlihe Wochen im Sommer während der Serien gehalten. 
Und iiber 8000 Schulkinder haben wir verloren. 

G.: Wir müſſen gerade in diefer Zeit alles, waS wir nur 
fonnen, für unfere Schulen tun. 

St: Das erinnert mic an die Predigt, die unfer früherer 
Allgemeiner Präfes H. C. Schwan einmal auf der Synode 
gehalten hat über die Worte: „Schicket euch in die Zeit!“ 
Er jagte und damals, wir follten in harten Zeiten nicht miß- 
mutig die Sände in den Schoß ſinken laſſen, fondern uns fo 

hineinſchicken wie ein Kaufmann, der gerade in ſchlechten Zeiten 

jede Gelegenheit benukt, um noch einen Borteil zu er- 
zielen. Wir müſſen und aufs äußerſte anjtrengen. Das gilt 
auch uns Paſtoren, die wir noch Schule halten müſſen. 

&.: Man kann aber vom Paſtor nicht erwarten, daß er 
fo ftramm Schule hält wie ein Lehrer und daneben noch alle 
feine andere Arbeit verrichtet. 

A.: Das ift wahr. Ein Paſtor kann fein Predigtamt 
faum jo verivalten, wie er follte, wenn er Schule halten muß. 
Hält er das ganze Kahr hindurch Schule, dann kommt er in 
der Gemeinde nicht jo herum, mie e3 nötig wäre; verjorgt 
er feine Gemeinde ordentlid), dann wird manchmal die Schule 
leiden. 
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St: Aber wenn es geht, jollten wir doch verfuchen, ein | 
volles Schuljahr herauszubefommen. Hat die öffentliche Schule ! 
180 Zage und wir nur 140, dann bleiben die Kinder dod 
jedes Bahr um 40 Tage zurüd. Und mit der Zeit möchte 
vielleicht der Staat ſolchen übelſtand abſchaffen auf eine Weife, 
die und noch weniger gefällt, 

A.: Laß einmal die Liſte jehen, wie viele Tage in unfern 
Schulen unterrichtet worden ilt. 

St: O, danach kannſt du nicht urteilen, weil die meiften 
unferer Schulen letztes Jahr wochenlang infolge der Influenza 
geſchloſſen waren und viele jo 20 bis AO Tage verloren haben. 
Nächſtes Jahr wird es damit wohl anders ausſehen. 

A.: Wir wollen’3 Hoffen. — Ihr wollt dieſes Dal, mie 
ich höre, das „Jahrbuch“ englisch drucken laſſen. 
War es notwendig? 

St: Es hat feine Gründe Die Statiftifer in andern 
Kirchengemeinſchaften können fich in unferm deutichen „Xahr- 
buch“ nicht zurechtfinden. Auch der Staat hat feine Statiftifer. K 
Es ſcheint, es ift beffer, wir druden es ihnen englifch, fonft J. 


ſuchen fie fi) irgendwo eine Statistik, die wir nicht gemadt E 


haben. Dazu haben wir einen engliſchen Diftrift in unferr F. 
Synode Da fann man aud) ein deutſches „Jahrbuch“ nicht Jo 


fo leicht verfaufen wie ein englifches. 


G.: Es fonımt auch nicht jo viel darauf an. Die metften 


können die Tabellen leſen und verjtehen, auch wenn fie eng- 4 


liſch find. 


Synode auch in Zukunft! E. €. 


Die geiftliche Berforgung unferer Soldaten in Heer | d 
und Flotte. 3 


Die Behörde für geiftlihe Verforgung unferer jungen WE 


Mannſchaft in Heer und Flotte fühlt ſich genötigt, einige Mit- 


teilungen betreff3 ihrer Arbeit zu machen, da ihre Wirffamfeit WE 
fi} dem Ende zuneigt, und die Glieder der Synodalfonferenz WE: 
ſowohl mit der augenblidlichen Lage der Dinge aß aud mit J 


der uns noch bevorftehenden Arbeit befannt fein follten. i 
Die Behörde ift ja nur für die Dauer des Krieges ein- 5 
gefegt und ift nicht mit der VBorausfegung ins Leben gerufen 
worden, dauernde Feldlager mit Predigern oder Mifjionaren J- 
zu bejegen. Seitdem der Waffenftillitand erflärt worden ift, | 


und umjere Obrigkeit ihre ganze Armee jehr ſchnell demobili- # 


fiert, it Schon eine Anzahl Feldlager abgebrodhen worden, jo 


daß die Behörde fich genötigt jah, die dort ftationierten Pre- 
AL wir am erjten November 1918 uns W- 


diger zu entlajfen. 
auf dem Höhepunkt unferer Tätigkeit befanden, hatten mir : 


62 Zeldprediger in der Arbeit, denen mehr als 100 Mifftonare 3 5 
und Ortspajtoren zur Seite jtanden, und deren Aufgabe e8 war, F 


zweimal wöchentlich die Feldlager zu befuchen und die luthe— 
riſchen Soldaten mit Wort und Saframent zu verforgen. Wäh- 


rend der nächſten Monate nahm die Zahl der Arbeiter in diefem ; ö 
Teil des Weinbergs des Herrn allmählich in folgender Weiſe ab: J 


Am 1. Dezembew 1918 waren es 60 Feldprediger und mehr ala 
100 Mifjionare; am 1. Sanuar 1919 51 Feldprediger und un 
gefähr 100 Miffionare; am 1. Februar 34 Feldprediger und E 
75 Miffionare; am 15. Februar 23 Feldprediger und 35 Mif - 

fionare. i 


Barum da3? = 


St.: Einerlei, ob engliſch oder deutſch: Bott fegne unfere 
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Wenn die Auflöjfung der ganzen Armee in demfelben Maß— 
ſtab fortichreitet wie bisher, fo werden auch die Vrediger ebenfo 
fchnell zu ihren Gemeinden zurüdfehren, da ihre Arbeit mit 
dem Abbruch eines Feldlagers jelbitverftändlich aufhört. Zwar 
fommt es vor, daß bie und da noch eine Anzahl Soldaten zu- 
rücbleibt, aber die Zahl der zurückbleibenden Lutheraner ift jo 
flein, daß fie fehr gut von einem der benachbarten Raitoren 


7 geiſtlich verſorgt werden können. Dazu kommt, daß die meiſten 


nur einige Tage bleiben und dann weitergeſchickt werden oder 
nach Hauſe gehen. 

Ohne Zweifel wird eine Anzahl derjenigen Paſtoren, die 
fi) jegt noch auf unferer Liſte befinden, bi3 zum 1. März wegen 
beendigter Arbeit entlaffen werden, jo daß wir wohl mit Recht 
annehmen fönnen, daß bis zum 1. Mai, an welchem Tage auch 
unſer Mietsfontraft abläuft, fo wenig Paftoren in der Arbeit 


 , in Heer und Flotte fich befinden werden, daß ein bejonderes 


Gefchäftsbureau unfererjeit3 unnötig wird. Wenn daher unfere 
Berechnung fich bemahrheitet, jo werden wir am 1. Mai unjer 
jegiges, fiir unfere Zwecke bis dahin fo nötiges Gejchäftslofal 
räumen und die MuSgaben fparen. 

Sollten dann doch noch etliche Paſtoren in den Feldlagern 
im Dienfte jein, fo werden wir in anderer Weife für fie zu 
forgen uns ernjtlic bemühen. 

Die Kranken in den Hofpitälern werden wohl noch einige 
Zeit Baftoren bedürfen, obwohl es den Lazarettpredigern fait 
unmöglid) gemacht wird, eine allgemeine Umschau in den Hofpi- 
tälerr zu halten, um fo allen Zutheranern nahezufommen. Die 
Beamten haben aus nur ihnen befannten Gründen bi3 jest den 
Paſtoren die allgemeine Arbeit in den Lazaretten nicht gejtattet, 
fondern nur dann, wenn bie Kranken felbit einen Paſtor be- 
gehrten. Solche Eltern daher, die Söhne im Lazarett haben, 
ſollten diefe ammeifen, die Kriegsbehörden zu bitten, ihnen den 

lutheriſchen Zazarettprediger oder den lutherischen Pastor der 
Stadt, in der fie fich befinden, zu holen. Dies wird ihnen fofort 
geitattet und für fie beforgt. 

Soweit wir die Sache überfchauen fönnen, fann aber auch 
diefe Arbeit ebenfogut von den Ortspaftoren oder durch die 
nächſte Miffionstommiffion verrichtet werden, und unfere Be- 
hörde ijt gerne bereit, joldhen mit Rat und Tat behilflich zu 
fein, wenn die von ihnen zu verrichtende Arbeit wirflicy die 
geiftliche VBerforgung von Soldaten oder von Geeleuten auf 
Kriegsichiffen betrifft. Ganz auflöfen kann fi) unfere Behörde 
nicht 613 zur Synode im Jahre 1920, bei welcher Berfamm- 
lung die Allgemeine Synode über die übrigen Gelder, die ihr 
von unferer Behörde übertragen werden, verfügen wird. 

Es wird gewiß jedem Leſer in der Synodalkonferenz mill- 
fommen fein, den folgenden Sinanzbericht Iefen zu dürfen: 


FINANCIAL REPORT. 
Receipts by Mr. F. H. Wolff, from all sources, up to Feb- 
Tuary 1,1919. 228. nen ee Bee ins $301,111.09 
On hand with the Treasurer of the Synod of Missouri, Ohio, 


and Other States, February I ...... .... .. .......... 227,357.81 

On hand with the Treasurer of the Joint Synod of Wiscon- 
sin, Minnesota, Michigan, and Other States......... 30,761.89 
Total receipts up to February 1, 1919........... $559,239.79 


J Receipts acknowledged in synodical papers, prior to May], 


1918: en nes eh 134,853.27 


Receipts from May 1, 1918, to February 1, 1919. .$424,379.52 
FRED H. WoLrF, Treasurer. 


Die Behörde wird einen kurzen hiſtoriſchen Bericht über 
ihre Arbeit in Heer und Flotte herausgeben, der in nädhiter 
Beit den Beamten der Synode überſandt werden kann. 

Gott hat unſere Arbeit reichlich geſegnet troß unendlicher 
Schwierigkeiten. Sein Ruhm währt in Emigfeit. 

W. C. Kohn, 


Vorſitzer des Lutheran Church Board 
for Army and Navy. 


Nachrichten ans Argentinien. 


Am 30. Sanuar fam von Buenos Wire ın Argenti- 
nien ein Sabelgramm an: „Randidaten find hier.“ Das 
war eine Freudenbotihaft. Kurz vor Weihnachten waren die 
Kandidaten C. Wolf, H. Gehrt und C. E. Schutt abgereift, um 
über New Orleans, Banama und Chile Buenos Wires zu er- 


Gemietetes gottesdienftliches Lofal in Buenos Aires, 
(Erftes Stockwerk.) 


Die mit einem Stern bezeichnete weiße Fläche ift ein Schild, daS den gottes— 
dienftliden Zweck des Lokals anfündigt. 


reichen. Gott ſei Dank, der ſie ſo glücklich und ſchnell in ihr 
Arbeitsfeld gebracht hat! Welche Freude wird ihre Ankunft 
in Argentinien bereitet haben, wo unſere überbürdeten Miffio- 
nare ſchon jeit mehr als einem Sabre Helfer erwartet haben! 
Möge der HErr fie und ihre Arbeit reichlich ſegnen! 

P. Kramer, der in Bueno3 Aires fteht, ſchreibt: 
„Alles geht feinen gewohnten Gang; es geht vorwärts, lang- 
fam, aber fiher. Seit dem 1. Juni 1918 waren durdjichnitt- 
lich in jedem Gottesdienjt 27, von Juni bi3 September in 
13 Gottesdienften 358 Perfonen. Wir haben gute Hoffnung, 
daß e3 weiter vorwärtsgehen mwird. 

„Wir werden aber gefchmäht auf allen Seiten bon den 
‚Deutfchen‘, die ihr Beſtes verfuchen, den Fortſchritt unferer 
Iutherifchen Kirche aufzuhalten. Aber Gott jei Dank, jetzt 
haben wir unſer Kirchenblatt, ‚Ev.-Luth. Bote, Es ift zwar 
noch fein, aber wir hoffen, daß es un3 gute Dienfte leiften 
wird, indem es das Intereſſe unferer Kirche fördert und uns 
Gelegenheit gibt, uns gegen die Angriffe unferer Seinde zu 
wehren.” Die Kommiſſion möchte auf diefes Blatt befonders 
aufmerkſam machen. Wer e8 bejtellt, hilft dem Unternehmen, 
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und fein Snterejje für die Miffion in jenem Weltteil wird ge- 
fördert. P. Kramer bittet um Leſer, aud) um die Ausgaben 
für den Drud des Blattes zu decken. 
Auch in Argentinien bat die Influenza geherriht und 
viele Opfer gefordert. Gottes Güte hat unfere Arbeiter und 
ihre Familien davor beivahırt. 
Eine große Freude und Stärkung für unfere argentinifchen 
Arbeiter war, daß Präfes Müller von Brafilien dort war 


Gemeinde in Entre Nios, Argentinien, vor ihrer nenen Kirche 
auf Pachtland. 


und die berfchiedenen Felder befucht hat. Er berichtet an uns 
fehr günftig über die Musfichten für unfere Arbeit, und als er 
feine Bifitattonsreife beendigt Hatte, ſchrieb er den argentinischen 
Gemeinden auf der Parıpa (der argentinifhen Prärie) folgen- 
des Abſchiedswort: 

„Die Bifttationsreife durch die Gemeinden auf der Pampa 
wird mir ftet$ eine angenehme Erinnerung fein. Sch danfe an 
diefer Stelle nochmals für alle Liebe, die mir von jeiten der 
&emeinden und ihrer Paftoren erwieſen tuorden ift. Jedoch 
möchte ich nochmals einige Dinge erwähnen, die ich ſchon bei 
der Bifitation mit den Gemeinden und einzelnen Gliedern der- 
felben beſprochen, über die id) auch mit den betreffenden Baito- 
ren de3 öfteren geredet habe. Es Handelt ſich dabei um das 
Wohl und das Fünftige Gedeihen der lutheriſchen Kirche auf 
der Pampa. 

„Das Pachtſyſtem hat noch niemals ımd in feinem Lande 
etwas getaugt, befonder® aber ſcheint dies der Fall auf der 
Pampa zu fein. Sch fehe jekt ganz davon ab, daß es auch nicht 
zum irdiſchen Fortkommen der Zandleute gereicht. Es iſt ent- 
ſchieden zum Nachteil der Kirche. Infolge der kurzen Kon— 
trafte, die von den Zandesherren ausgegeben werden, find unſere 
Gemeinden fortgejeßt auf der Wanderſchaft. Daß unter ſolchen 
Umständen feine Gemeindeſchule Iebensfähig fein kann, ift leicht 
einzufehen. Daraus aber ergibt fi), daß viele Kinder über- 
haupt nicht Iefen und fcehreiben lernen. Des Leſens umfundig, 
werden fie dann nach etwa vierwöchigem mühevollen Unterricht 
bon feiten de Paſtors Fonfirmiert. Nun follten diefe Rinder 
als Lonfirmierte Chriften auch anfangen fleißig jelbit in der 
Schrift zu foren, damit die im Konfirmandenunterricät ge- 
wonnene Erfenntnis vertieft und erweitert werde durch das 
Wort des Lebens. Gerade diefed nötige fleikige Forſchen in 
der Schrift ift ihnen aber dadurch unmöglich gemadit, daß fie 
nicht ſelbſt leſen können. Das ift ein großer Schaden für die 
Kirche, der ſich in fpäteren Sahren erjchredlich bemerkbar machen 


‚unter euch“ (Chriſten find gemeint) ‚reichlich wohnen,‘ 


Paſtoren Gottes reihen Segen.” — 


wird. Der erſte Schritt, der getan werden muß, um diefem 
übel zu ſteuern, wird der fein, daß alle, denen die Möglichkeit 
geboten wird, jich eigenes Zand erwerben. Iſt an einem Orte 
erjt einmal damit der Anfang gemadt, dann werden fich mit der 
Zeit gewiß anſäſſige Gemeinden heranbilden, und ein ordent- 
liche Gemeindeweſen könnte gepflegt werden. Se eher die | 
lutheriſchen Chriften ihr Auge auf diejes Ziel richten, deito eher WE 
werden fie es erreichen zum Wohl alter und junger Chriften J 
Indes, folange diesbezüglich noch fein Wandel geſchafft iſt und 
geſchafft werden fann, follten die Eltern jelber mit allem Ernſte 
darauf halten, daß ihre Kinder zum menigften leſen und den 
Kleinen Katechismus auswendig lernen. Auch follten de — 
Eltern auf Einführung regelmäßiger Hausandaditen, da Bater ME 
oder Mutter ein Kapitel aus der Bibel oder aus einen recht- h 
glänbigen lutheriſchen Andachtsbuch eine Betrachtung ihren 
Hausgenoſſen vorlejen, mit Ernit bedacht jein. Dies ift um 
fo nötiger für das geiftliche Wohl unferer Zutheraner, da die 
Umſtände eine nur Spärliche getitlihe Verjorgung von jeiten = 
der Paſtoren geftatten. Der Glaube iſt eine Pflanze de Sei- WW: 
ligen Geiſtes, und dieje muß, foll fie nicht verwelken, treulich A 
nut dem Wort des Gerites, dem Waffer des Lebens, begoijen 
werden. Daher ermahnt die Schrift: „Laſſet das Wort Chrifi 
Es iſt J. 
ganz ohne Zweifel, daß ſolch regelmäßige tägliche Familien- 4 — 
andachten mit großem geiſtlichen Segen für Haus und Ge- 4 ä& 
nteinde gekrönt würden. Hausväter, vergeht nicht, daß ihr für — 
die geiſtliche Verſorgung eurer Hausgenoſſen verantwortlich 
ſeid! Ziehet eure Kinder auf in der Zucht und Vermahnung 
zum Herrn!“ ermahnt Gottes Wort. Chriſten richten ſich nach 
ſolchen Gottesworten und machen damit vollen Ernit. 

„zum Schluffe wünſche ich den Gemeinden und ihren 


Kirche auf Pachtland in Argentinien. 


Dem Rabelgramm, das die Ankunft unferer Miffionare 
meldete, war auch gleid) die Bitte beigefügt: „Kabelt uns al3- 
bald $1000.” Wir haben die Bitte erfüllt und hoffen, unfere - 
Ehriften werden bald diefe Summe durch ihre Liebesgaben 
erfeßt haben. 

Am Auftrag der Kommiſſion für Innere Miffion 
im Ausland Rarl Shmidt 


Ehriiti Neid fol nicht allein ein ewige, fondern au { ; 
ein weit ausgedehntes Reich fein, das ſich durch die aanze 4 
Welt erftredt. (Zuther.) 


E SED: ‚Futheran BER, | 
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Bur kirchlichen Chronik, 


Wichtig für alle Geber zu dem $3,000,000- Bonds. Es ili 
" wichtig, daß du die Bonds, welche du zu geben ausgefucht haft, 
oder das Bargeld bereit Tiegen haft für die Kollektoren, wenn 
fie am Nachmittag des 80. März fommen und die Gaben ein- 
fammeln. Habt eure Gaben bereit, um Beitverluft für die emſi— 
gen Arbeiter zu vermeiden! — Gegen Einfendung eines Beitrags 
von $6 oder mehr wird der Sefretär der L.L.L. ein bejondere3 
certificate für eine L. L. L. Liberty Bond-Mitgliedfchaft für 1919 
an den Geber direkt fenden, das ein Sahresabonnement für den 
Lutheran Wiiness mit einfchliegt. W. C. Kohn. 

Die große Sammlung für den Verſorgungsfonds unſerer 
Synode, aus dem kranke und altersſchwache Paſtoren, Lehrer und 
Profeſſoren unſerer Synode und deren Witwen und Waiſen unter— 
ſtützt werden ſollen, wird jetzt durch unſere ganze Synode hin vor— 
bexeitet. Dabei wird ganz naturgemäß auch daran gedacht, was 
für ein Werk dieſe Leute tun, wie ſie ihr Leben der Arbeit in 
Kirche und Schule widmen und Gott an ſeiner Gemeinde dienen. 
Darüber ließe ſich viel ſagen. Aber jeder Chriſt in unſern Ge— 
meinden weiß das, und wenn er auch nur ein wenig nachdenkt, 
muß er ſich ſagen, daß die Kirche die Pflicht hat, diejenigen, die 
ſich in ihrem Dienſte verzehren, in ihren alten Tagen zu ver— 
ſorgen und ihre Hinterbliebenen keine Not leiden zu laſſen. Hin— 
gegen eine andere Tatſache iſt nicht fo allgemein bekannt oder 
wird nicht fo fleißig bedacht; und doch ift fie es wert, auch ein= 
mal befonder3 genannt und herborgehoben zu werden, Das ift 
die Tatfache, daß aus den Pfarr- und Lehrerhäuſern unferer 
Synode eine ganz bedeutende Zahl unserer gegenwärtigen Schüler 
und Studenten und alfo unjerer zufünftigen Paſtoren kommt; 
daß alſo unfere Pfarrfamilien vor allem für den Nachwuchs an 
Paſtoren jorgen, und daß ein guter Teil der oft fo geringen Pfarr- 
und Zehrergehälter dazu verwandt wird, die fünftigen Diener der 
Kirche ausbilden zu laſſen. Dabei vergeffen wir nicht, daß unfere 
Gemeinden und einzelne Ehriften treulicd mithelfen, daß Paz 
ftoren= und Lehrerföhne ftudieren können. Unter den Schülern 
und Studenten auf unfern Anftalten, für deren Unterhalt im 
Sahre 1917 nicht weniger al3 $44,843.88 gefammelt worden find, 
waren viele Baitoren- und Lehrerfühne. Aber, wie gejagt, die 
Stwenten und Schüler ſelbſt fommen vor allem aus den Pfarr- 
häufern. Wir haben kürzlich einmal die Lilten unferer St. Louiſer 
;  Anftalt Daraufhin genau angefehen und waren, obwohl mir ſchon 
längſt dieſe Beobachtung gemacht hatten, doch felbft über das Er— 
gebnis erftaunt. Es mag fein, daß gerade in diefem Jahre die 
Bahlen dieje Tatfache befonders bezeugen; aber daß es eine Tat- 
fache ift, fteht jedem, der mit unferm Anftaltsmwefen etivas genauer 
befannt it, feft. Unfer St. Louiſer Bredigerfeminar hat diefes 
Sahr genau 3879 Studenten auf der Liſte; bon diefen fommen 
137 aus Rfarrhäufern, 16 aus Profefforenhäufern, 15 aus 
Lehrerhäuſern, Summa 168; aus allen andern Familien unferer 
großen Synode fommen 211 Studenten. Oder etwas anders be= 
trachtet: Unfere Synode zählte im Jahre 1917 2454 im Amte 
itehende Baitoren oder 2800, wenn man die franfen und alters- 

ſchwachen, jett im Ruheſtande lebenden Paſtoren mitzählt; aus 
diefern Kreife ſtammen 187 unjerer Studenten. An ihren höheren 
Lehranftalten mirfen SO Profefforen; aus diefem Kreiſe kommen 
+. 16 Studenten. An ihren Gemeindefchulen ftehen 1136 Lehrer; 
aus diefem Kreife haben wir 15 Studenten. Unfere Synode 
zählte im Sabre 1917 1,001,380 Seelen; das gäbe eiwa, wenn 
wir im Durchſchnitt 5 bis 6 Seelen auf die Familie rechnen, 
165,000 Bis 200,000 Familien, und aus diefem Kreife fommen 
213 unferer Studenten. Nun iſt es freilich ganz natürlich, daß 
. der Sohn gern und leicht die Laufbahn des Vaters betritt und ſich 
K daraus die große Zahl von Baftorenföhnen unter unfern Studen- 


ten erflärt; vermutlich werden auch: unfere Zehrerfeminare eine 
größere Anzahl Lehrerſöhne unter ihren Schülern haben. In 
den Pfarrhäufern wird auch), wiederum ganz natürlich, befonders 
die Notwendigkeit der Ausbildung von Baftoren beſprochen. Trotz⸗ 
dem bleibt es eine hocherfreuliche Tatfache, daß dor allem unfere 
Pfarrhäuſer für das zukünftige Paſtorengeſchlecht ſorgen, und 
das fol ihnen auch unvergeſſen bleiben. Gott fegne die Pfarr- 
häuſer unferer Synode auch für das, mas fie in dieſem Stücke tun! 
L. F. 

Der gemeinſame Kelch im Heiligen Abendmahl. In jüngſter 
Zeit iſt über die Anſteckungsgefahr des gemeinfamen Kelches im 
heiligen Abendmahl fo manches gefagt und gefchrieben worden, 
was als Beweis für die Einführung des Einzelkelchs vorgebracht 
wurde, daß das folgende Zitat von mehr als vorübergehenden 
Intereſſe fein dürfte. Es ſtammt aus der Feder eines geiviflen 
Malcolm MeLean, eines angefehenen Arztes im Dften unjerd Lan 
des, und erſchien zuerjt im St. Andrew’s Chronicle, dem Kirchen⸗ 
blatt der St. Andrew’s Church, deren Paſtor G. Ban de Water 
iſt, und lautet folgendermaßen: „Ms Antwort auf eine vor 
furzem gehaltene Anfpradje des Paſtors und auf feine Bitte, mich 
über den angeregten Gegenftand zu äußern, möchte ich fagen, dat 
die Erörterungen über die Gefährlichkeit des gemeinfamen Kelches 
im deiligen Abendmahl eine nüchterne Erwägung der Tatfachen, 
die fih auf die Anſteckungsgefahr beziehen, vom bakteriologifchen, 
gefundheitlichen und wiffenfchaftlichen Standpunkte aus verlangen. 
Die zurzeit herrſchende Seuche Hat durch ihre Anftedungsgefahr 
ängftlihe Gemüter in Schreden gefebt, daß fie, ohne Die nötige 
Kenntnis über Bakteriologie zu befißen, in dem Gebrauch des 
gemeinfamen Kelches im heiligen Abendmahl eine große Gefahr 
toittern, ohne auch nur einen einzigen Grund für ihre Befürchtung 
anführen zu können. Daß fich am Abendmahlskelch Bakterien in 
beſchränkter Zahl vorfinden fünnen, wird ohne meiteres zuge— 
geben. Wo wären fie denn nicht zu finden? Cie umgeben uns 
bon allen Seiten. Sie finden fich auf unfern Kleidern, auf unfern 
Möbeln, auf unfern Speifen, auf unfern Büchern und Zeitungen, 
auf unfern Zigarren und auf Geräten aller Art. Woher kommt 
es, daß die meiſten unter ung den überall vorhandenen Bakterien 
nicht unterliegen? Warum bemühen wir uns in ganz ausge: 
fuchter Weife, diefe Gefahr beim Abendmahlskelch zu vernteiden? 
Wir mollen uns diefe Fragen in umgekehrter Reihenfolge beant= 
worten. Wir fürchten uns vor dem gemeinfamen Kelch, weil wir 
glauben, es drohe befondere Gefahr, und der Gebraud) desſelben 
fei ein grober Verftoß gegen die Gefundheitslehre. Dies kann 
duch ftreng wiffenfchaftliche Beobachtung nicht bewieſen werben. 
Der Schreiber Diefer Zeilen, der viele Sabre hindurch bakterio— 
logiſche Unterfuhungen gemacht hat, ift nicht imſtande geivefen, 
auch nur eine örtliche Anſteckung auf den Gebrauch des ge— 
meinfamen Kelches zurückzuführen. Die Frage, warum wir den 
Anſteckungskeimen, die uns bon allen Seiten umgeben, nicht unter- 
liegen, ſcheint mir die fehivierigfte in der ganzen Sache zu, fein. 
Der menſchliche Körper it in feinen Geiveben mit einer bewun— 
derungswürdigen Kraft ausgerititet, die Anſteckungskeime, die mit 
ihm in Berührung kommen, zu vernichten. In mwenigftens neun 
undneumzig Fällen aus Hundert werden die Keime von unferm 
Organismus fozufagen bverfpetit, anjtatt daß fie die Herrfchaft 
über ung erringen. Beſäße unfer Organismus nicht diefe Ab— 
wehrfraft, fo würden nur wenige unter uns alt genug werden, 
zum Abendmahl zugelaffen zu erden. Sturz, der gemeinſame 
Kelch bei unferer Abendmahlsfeier birgt in bezug auf Anftedung 
fo unendlich geringe Gefahr in fi, daß unfere Furcht dor dem- 
ſelben lächerlich, ja unehrerbietig iſt.“ (Gemeinbdeblatt.) 

Gegen die Entwürdigung der Ehe, die ja aufs höchſte ge— 
ftiegen ift, Tiegen in manchen Staaten Gefekporfchläge vor. Bes 
fonders ſollen die fogenannten Blitztrauungen erſchwert oder uns 
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möglich gemacht werden, da junge Paare leicätfertig und Hinter 
dem Rüden ihrer Eltern, ohne auch nur das nötige Alter zu haben, 
oder wo ſonſtwie Ehehinderniſſe vorliegen, auf den Einfall kom⸗ 
men, fi) trauen zu laſſen, dann mohl nachts einen faufbaren 
clerk aus dem Bett Holen, der ihnen einen Erlaubnisichein 
(license) ausftellen fol, und Hierauf fich jemand ſuchen, der für 
Geld irgend etwas tut und fie Daher ſchnell traut. Der Gedanke, 
dab fie einen wichtigen, ernften Schritt tun, dab da nad) dem 
Dichtertvort ſich ernftlich prüfen foll, wer fich ewig bindet, plagt 
fie nicht; fie rechnen darauf, dat das Chefcheidungsgericht fie 
ebenso jehnell von den Feſſeln losmachen wird. Manderort3 wird 
die Ordnung vorgefchlagen, die gewiß fehr heilfam fein würde, 
daß ziwifchen der Herausnahme einer license und der Trauung 
eine beftimmte Zeit vergehen müfle, und daß Die license erſt ber= 
öffentlicht werden folle. Befonder3 handwerksmäßig und leidht- 
fertig ſcheinen ſolche Trauungen manche Friedensrichter vorzu⸗ 
nehmen. In der Legislatur von Indiana wäre um ein Haar ein 
Geſetz zur Annahme gekommen, das den squires und Friedens⸗- 
richtern das Recht der Trauung genommen und nur den ſogenann⸗ 
ten Geiftlichen, den Stadtmayoren und den berufsmäßigen Rich— 
tern das Necht dazu gegeben Hätte. Im lebten Moment wurde 
durch geheime Einflüffe die Annahme des Gefebes vereitelt, Ein 
Bericht aus Indiana meldet: „Wie wenig genau e3 dieſe Frie— 
densrichter mit dem für Trauungen vorgefchriebenen Minbeftalter 
für Bräutigam und Braut nahmen, ift mohlbefannt, und bie 
dahingehenden Gefeverlegungen find fehr zahlreich geweſen, 
haben aber nur verhältnismäßig felten Beftrafungen nad fi 
gezogen. Einer diefer Fälle indeffen, der fich erſt kürzlich in 
Sefferfonville ereignete, und wobei eine Blitztrauung vollzogen 
wurde, troßdem der Bräutigam nur achtzehn und die Braut — 
beide ſtammten aus New Albany — erit ſechzehn Jahre alt war, 
flug beinabe den Faß der Momentfopulationen den Boden aus, 
As nämlich die Mutter der Braut einen Haftbefehl gegen den 
überjungen Ehemann erwirkte, gab Dies in New Albanh zu einer 
Entrüftungsverfammlung Anlaß. Es wurde dann eine Bill aus- 
gearbeitet, die dem Unweſen der Blitztrauungsfriedensrichter ein 
Ende maden follte. In der Staatslegislatur famen fofort Ein- 
flüffe zur Geltung, die einer Paſſierung der Bi während dieſes 
Jahres vorbeugen follten, und fie fiegten auch ſchließlich, dürften 
jedoch in der nächſten Seſſion überwältigt werden.” — Die Frie- 
densrichter find aber nicht die einzigen, die Hierin fündigen; es 
gibt Leute, die ſich Paſtoren nennen, die ebenfo käuflich find. 
Luther fagte oft Leuten, die mit der erlangten Freiheit nichts 
anzufangen mußten, als fie zu mißbrauchen: Ihr feid Feiner 
Freiheit fähig und wert; ihr folltet wieder unter ven Papſt, der 
euch mit feinen Menſchengeſetzen fnebelt. ‘Eben dahin find folche 
„Paſtoren“ auch zu meifen. In feiner füngften Kundgebung an 
die Geiftlichkeit betonte Biſchof Schrembs von Toledo die Wichtig- 
fett und Verbindlichkeit, den jungen Leuten, die fi) zur Trauung 
‚ borftellen, einen forgfältig vorbereiteten Rurfus von Unterwei— 
fungen über den Eheſtand und feine Pflichten und die Ordnung 
des chriſtlichen Hausweſens zu halten. „Wenn wir e3 nur fertig 
bringen, da3 Heim Kriftlich zu erhalten“, fagte der Bifchof, „To 
werden wir unfern Teil zur Rettung der Gefellfihaft getan haben.” 
E 


Die Doukhobors gehen zurück nach Rußland. Die Nachricht, 
daß Peter Verigin, der Führer von mehr als 10,000 ruſſiſchen 
Doukhobors, feine Abſicht, mit feinen Leuten wieder nach Ruß— 
Iand zu geben, ausgeſprochen Hat, verurfachte in Canada großes 
Auffehen. Vor fünfzehn Jahren waren dieſe völlig ungebildeten 
bäuriſchen Doukhobors (Geiſterkämpfer) als religiöfe Fanatifer 
verhaßt. Cie wohnten beifammen in Gemeinfchaftshäufern, und 

obgleich fie friedfertige und fleißige Aderleute waren, verſchmäh— 
“ten fie die Wutorität canadifcher Gefebe und die Annahme des 


Bürgerrecht. Doch gaben die Canadier zu, daß dieſe Leute, wenn 


auch ſchlechte Bürger, doch gute Koloniſten waren. Brilliant in 3 


Britiſch⸗-Columbia ift einer der großen Doukhobor-, Sozialiften- 
und Kommuniften-Mittelpunfte. Die dortige Gemeinde ift gänz⸗ 


lich felbftändig und bildet einen völligen Gegenfaß zu einer moder- J. 
nen Stadt; alle find umbeforgt um die Bedürfniffe des nächſten SE 
Tages. Sie machen feinen Unterfhied zwifchen Mein und Dein. 
Einer von ihnen beforgt alles Kaufen und Verkaufen. Alles Geb — 
fließt in eine Kaffe. Geld Hat in diefer Kommunität überhaupt J. 
feinen Wert und feine Kaufkraft. Alles zum Leben Nötige wird J. 
dureh Die dazu beitimmten Glieder angefhafft und ausgeteilt. — 4 
Nun möchte man fragen: Was beranlaßte eigentlich den Führer E 
der mehr als 10,000 ruffifchen Doufhobors, feinen Anhängern die J. 
Rückkehr nad Rußland vorzuſchlagen? Darüber gibt eine Mif- MW. 
fionsfhrift folgenden Aufſchluß: „Die canadifhe Regierung dat J 
den Doufhobors und den Mennoniten, die fi durchaus nicht 
naturalifieren laffen mollen, allerlei Beſchränkungen zur Er- K 
reichung ihres Zwecks auferlegt. Jeder Doufhobor fol fi ein —— 
Stück Land, nicht größer als fünfzehn Ader, faufen. Ihre jebi- F 
gen Heimftätten follen fie aufgeben. Die Mennoniten, die auf 4 
ihren Landkomplexen beieinander wohnen und mit andern Anfied- ' 


lern nicht in Berührung fommen tollen, damit fie ungeftört ihren 


religiöfen Anſchauungen und Eitten leben fönnen, follen der Regie- : 
rung den Bau von modernen Schulfäufern geftatten und den ge E 
fandten Lehrern die Ausbildung ihrer Kinder überlaffen. Dem : 


miderfeßen ſich aber die mennonitifchen Eltern, die eher Gefäng- 


nis erdulben, als ihre Kinder in den öffentlichen Schulen unter- | 


richtet Haben wollen.“ (Wol.) 
über Staat und Religion Hat der deutſche ſozialiſtiſche Kul⸗ 
tusminifter Hänifch folgende Kundgebung veröffentlit: „An Er: 


gängung des Erlafjes vom 29. November 1918 über die Neurege- ; i 
lung des Religionsunterrichts wird hiermit ausdrüdlich darauf E 
Bingetviefen, daß ber Zweck dieſes Erlaſſes die Befreiung vn FE 


jedem Gemiffenszwang tft. Diefe Abficht würde in ihr gerades 


Gegenteil verkehrt, wenn nunmehr etwa ein antireligiöfer Ge J 
wiſſensdruck ausgeübt werden follte. Ihn unter allen Umftänden WE 
zu bermeiden, ift die ernfte Pflicht aller. Für die Ausführung SE 
fol mit jeder gebotenen Schonung der religiöfen Empfindungen ; 2 


bon Kindern und Eltern vorgegangen werden. Es ſoll jede Rück⸗ 


ficht geübt tmerden, die mit dem Geifte des Erlaſſes irgendivie | g 
berfräglidh ift. Nunmehr erivarten wir aber auch von ben kirch⸗ 3 
lich gefinnten Kreifen auf das beftimmtefte, daß fie der Ioyalen WE 


Durhführung der Grundgedanken des Neligiongerlaffes feine 


Schtoierigfeiten bereiten. Es wird allen beteiligten Behörden und | | 3 
2ehrern — mögen fie perfünlich zu dem Erlaß ftehen, mie fie | 


tollen — zur ernften Pflicht gemacht, alles zu vermeiden, was 


Reibungen irgendivelcher Art Herborrufen fünnte. In diefem ; ; 


Sinne zu handeln, ift heute die vornehmſte vaterländifche Pflicht. 


Der Staat als folder duldet alle Kirchen, die nicht flaatzgefähr- ; E 
lich find, das heißt, die nicht gegen die Vorfchriften der Zivil. F 


behörden veritoßen. ©r, der Staat, ift aber abfolut interfonfef- 
fionell, da3 heißt, neutral, und hat lediglich über den Frieden aller 


Bekenntniſſe gu wachen. Infolgedeſſen ift der Staat nicht mehr 
in der Zage, irgendwelche Beiträge an irgendeine Kirche zu Ieiften. | 
Dagegen behält er fi) das Kontrollrecät über die Verfonen der 
Geiftlichkeit und ihre Anfichten und Methoden im höheren Stante- BE 


intereffe vor. Der Staat erflärt die Religion, das beißt, den 
fogenannten Glauben, al3 gleihe Privatſache wie den fogenann: 


ten Unglauben. über den Gottesbegriff ftreitet er nicht, fondern F 


muß bon feinen Bürgern nur zwei Dinge verlangen: abfolute 


Moral und Toleranz. In den Schulen bleiben wöchentlich zwei WE 
Unterricätzftunden für die Religion frei, ein Fach, das fakultati 
ift, da3 heißt, e3 fann niemand dazu gezwungen werden.” — Die 4 
in diefer Proflamation angezeigte Einrichtung wäre etwa diefelbe, | 


nun men —— — ern — — 


entwickelt. 
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tvie fie Hier in Amerifa befteßt, und mit der wir herzlich zufrieden 


J ſind, und wir wünſchen, daß daran in keiner Weiſe gerüttelt wird. 


Mehr ſoll die Kirche vom Staat nicht fordern, als daß er die Ans 
hänger jedes Glaubensbekenntniſſes, außer ſolchen, die wirklich 
fir das Wohl des Staates gefährlich und verderblich find, an 
ihren Perſonen und an ihrem Eigentum Jcüst, weil fie Bürger 
find. Wenn das beanipruchte „Kontrollrecht“ über die Perſonen 
der Geiftlichfeit und ihre Anfichten und Methoden” fi nur auf 
politiſche Dinge bezieht, dann ift dagegen nichts zu jagen, da 
auch Die „Geiſtlichen“ Staatsbürger find und in Röm. 13,1 ff. 
ihre Weifung haben wie alle andern auf. Wenn e3 auf Kirch— 
liches bezogen werden jollte, dann käme der greulicäite „Gewiſſens— 
zwang“ heraus, der nad) der Proflamation ja gerade bermieden 
werden fol. Ob der Staat in den wöchentlich Frei bleibenden 
Schulftunden den Religionsunterricht Liefern will, und wenn, was 
das dann für eine Religion fein fol, darüber iſt nichts gefagt. 
E. P. 

Katholiken in Frankreich fürchten für Die Freiheit ihrer 
Kirche. Wir leſen die katholiſche Nachricht: Große Beſorgnis 
wird im Elſaß, ja in ganz Frankreich über die Frage der reli— 
giöſen Freiheit gehegt, wie ſie unter den neuen Verhältniſſen ſich 
Die Proklamationen, die den Einzug der Frangoſen 
in Rolmar, Met und Straßburg begleiteten, haben dem Volke die 
feierliche Verficherung gegeben, daß feine religiöfe Freiheit Teinerlet 
Einſchränkungen erleiden werde. Es wird in den franzöfifchen 
Sournalen fein Geheimnis aus der Tatſache gemacht, dag die Er- 
gebenheit der Bevölkerung des deutfchen Gebietes gegen Frankreich 
in großem Maße der fatholifchen Geiftlichkeit zuzuſchreiben ift. 
Nichtsdeſtoweniger find Volk und Prieſter im Elfaß beunruhigt und 
mit Vorahnungen erfüllt, da die Nüdfehr an Frankreich fie einen 
Teil der Freiheit foften werde, die ihnen fo teuer if. La Croix 
verhehlt die Tatfache nicht, daß Grund zu folden Befürchtungen 
vorhanden ift. Man fchreie ſchon nach der Durchführung der Ge- 
feße gegen die Ordensleute. E. P. 


Zu den mancherleifarbigen Büchern ſoll in nächſter Zeit auch 
noch ein Weißbuch des Papftes herauskommen. Wir leſen die 
katholiſche Meldung: „Es wird berichtet, daß das Weißbuch des 
Vatikans zur Veröffentlichung fertig fei. Die Wichtigkeit der in 
dem Werfe enthaltenen Schriftitüde ift jo jehr gewürdigt morden, 
daß, wie e3 heißt, der Heilige Vater felbft die Probebogen durch⸗ 
gelefen bat. 
und trägt den Titel ‚Das Werk des Heiligen Stuhles in dem euro= 
päifchen Kriege. Eine Sammlung von Schriftitüden von Auguft 
1914 bis Ruli 1916. Es ift ausfchhieglich den Bemühungen des 
Vatikans zugunfien der Religion und Menjchlichfeit gewidmet.“ 

E. P. 

Judenmiſſion muß in Paläſtina aufhören! iſt der Ruf der 
Zioniſten in Europa und Amerika. In der erhofften „Jüdiſchen 
Republik“ dürfen nur jüdiſche Juden wohnen; Judenchriſten find 
leine Juden mehr, lautet die Forderung dieſer „Republikaner“. 

Alſo müſſen die engliſche Chriſtuskirche, die deutſche Erlöſerkirche, 
die griechiſch-römiſche Grabeskirche, die vielen chriſtlichen Klöſter, 
Pilgerhäuſer, Spitäler, Schulen uſw., die große Felſenmoſchee in 
Jeruſalem, die Geburtskirche in Bethlehem, die Abrahamsmoſchee 
in Hebron, die Kirchen in Nazareth uſw. dem Erdboden gleich— 
gemacht und ihre Angehörigen vertrieben werden, um der Juden— 
5 Schaft Rlab zu machen. O wie beſcheiden find doch die jüdiſchen 
Herrſchaften! (Wol.) 

Weitere Umwandlungen in Jeruſalem und Konſtantinopel. 
Der Papſt Hat dem Projekt der Erricätung einer Kirche zum 
Heiligen Herzen in Jeruſalem jeinen Gegen erteilt, und die Bau- 
arbeiten haben bereits ihren Anfang genommen. Kardinal Bourne, 
der Erzbiſchof von Weftminfter in London, weilt jest in Jeruſalem. 


Das Weißbuch iſt ein Oftapband von 325 Ceiten 


Sein Beſuch fteht in Verbindung mit der Frage des Proteftorntz 
des Heiligen Landes und wahrſcheinlich auch mit dem Plan, der 
großen byzantinischen Sophienmofchee in Konjtantinopel ihren ur⸗ 
ſprünglichen Ariftlichen Charakter als Kathedrale wieder zu ber 
leihen. E. P. 


Die ſieben Paſſionsgrüße Paul Gerhardts. 


über dem Altar in der Moritz-Kirche zu Mittenwalde in der 
Mark Brandenburg, den 1514 die Kurfürſtin Eliſabeth, die Ge— 
mahlin Joachims J. ſtiftete, befindet ſich ein Bild des dornen— 
gekrönten Heilandes. Berfunfen in andächtigem Anſchauen dieſes 
Bildes, ſoll einſt Paul Gerhardt, „der Sänger der Rechtfertigung 
aus dem Glauben“, während feiner dortigen Amtszeit als Propit 
1651 bis 1657 die Anregung empfangen haben zur Dichtung 
feiner fogenannten Baffionzfalve oder »grüße. 

Bugrunde Tiegen ihnen die Paſſionsſalve des Bernhard von 
Clairvaux (+ 1153) an die leidenden Gliedmaßen Chriſti. In 
fieben Tateinifchen Hymnen, die ſämtlich mit „Salve!“ „Sei ge⸗ 
grüßt!” anfangen, befingt der Fromme mittelalterlihe Mönch die 
Füße, Anie, Hände, Seite, Bruſt, daS Herz und das Haupt des 
Sefreuzigten. Dies Hat Gerhardt nachgeahmt in einer Folge von 
fieben Liedern, deren jedes ein Glied des Heilandes begrüßt. 

An die Füße JEſu wendet er ſich in dem erjten Gefange feines 
Paſſionsgzyklus, „Sei mir tauſendmal gegrüßet“ : 

Ich umfange, herz’ und küſſe 
Der gefränkten Wunden Zahl ' 
Und die purpurroten Flüſſe 


Deiner Füß' und Nägelmal. (Nr. 91,2.) 


Die Knie des HErrn befingt er in dem zeiten Liebe, 
„Gegrüßet feijt du, meine Kron'“: 
Es fleußet deines Blutes Bach 
Mit ganzem, vollem Haufen; 
Dein Leib ift auch mit Ungemach 
Ganz durh und durch belaufen. 
O ungefhränfte Majeftät, 
Wie kommt's, daß dir's fo Käglich geht? 
Das macht dein’ Huld und Treue. 


Der dritte Gefang wendet ſich an die Hände des Heilandes 
und beginnt: 
Set wohl gegrüßet, guter Hirt, 
Und ihr, o heil’ge Hände, 
Voll Noſen, die man preifen wird 
Bis an des Himmels Ende! 
Die Rofen, die 
Ich mein’ allhie, 
Sind deine Mal’ und Plagen, 
Die dir am End’ 
In deine Händ’ 
Am Kreuze find gefchlagen. 


Die Seite JEſu preift Gerhardt im vierten Lied, „Ach 
grüße dich, du frömmfter Mann“: 


Verberge mich und ſchleuß mich ein 
In deiner Seiten Höhle! 

Hier laß mid ſtill und ficher fein, 
Hier wärme meine Seele, ’ 
Wenn mid der Talte Tod befältt, 
Und mern der höll'ſche Leue 

Nah mir und meinem Geifte ftellt, 
So laß in deiner Treue 

Mich dann fein ruhig bleiben, 
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In bem fünften Liede, „Gegrüßet jeift du, Gott, mein Heil“, 

wird die Bruft des HErrn befungen: 
Gegrüßet ſeiſt du, werte Bruſt, 
Du Gottesthron, du Menſchenluſt, 
Du Träger aller Bürd' und Laſt, 
Du aller Müden Ruh' und Raſt! 
Das Herz des Heilandes wird in dem ſechſten Geſang, 
O Herz des Königs aller Welt“, begrüßt: 
O Herzensroſ', o ſchönſte Blum', 
Ach, wie ſo köſtlich iſt dein Ruhm! 
Du biſt nicht auszupreiſen. 
Eröffne dich, laß deinen Saft 
Und des Geruchs erhöhte Kraft 
Mein Herz und Seele ſpeiſen! 
An das Haupt JEſu wendet ſich das ſiebente, das Schluß— 
lied der Geſangsfolge, die Krone der ſieben Paſſionsgrüße: 
O Haupt voll Blut und Wunden, 
Voll Schmerz und voller Hohn, 
O Haupt, zum Spott gebunden 
Mit einer Dornenkron', 
O Haupt, fonft ſchön gezieret 
Mit Höchfter Ehr' und Zier, 
Jetzt aber höchſt fehimpfieret: 
Gegrüßet feift du mir! (Nr. 84.) 

Dies herrlichſte aller Paſſionslieder ift in alle Geſang— 
bücher nicht nur der lutheriſchen, fondern auch anderer Kirchen 
übergegangen und im SKarfreitagsgottesdienit fajt unentbehrlich. 
Mit feinen beiden letzten Verſen ift es befonderd an Kranken— 
und Sterbebetten heimifch geivorden. Es ſchließt mit dem tröſten— 
den Worte Luthers an Melanchthon nach der Nüdfehr vom Be— 
gräbnis feines Töchterleins Magdalena: „D, wer fo ftirbt, der 
jtirbt wohl! 


Eine Freudenbüchſe. 


Ein Chriſt in &., der viel Freude hat und andern die— 
felbe Freude wünſcht, ſchrieb an ein Miffionsblatt: 
N Oft kann ich die Zeit kaum erwarten, bis wieder eine Num⸗ 
mer unſers Miſſionsblattes erſcheint; denn gar zu gerne möchte 
ich doch wiſſen, wie es unſern Miſſionaren inzwiſchen ergangen iſt, 
ob ſie alle wohlauf ſind, oder ob wieder einer am Fieber da— 
niederliegt, ob Die Heidenchriſten ſich bewähren und neue Tauf— 
bewerber ſich gemeldet haben, ob die Cholera erlofhen und Die 
Hungersnot von unfern Gemeinden abgewendet ijt, und was 
dergleihen Fragen mehr find, Die das Herz eines Miſſions— 
freundes beivegen und Gegenjtand feiner Fürbitte find. Und 
wenn dann das Mifjionsblatt wiederfommt, fo fällt mein Blick 
zu allererjt auf die beiden Iehten Seiten. Enthalten fie für dich, 
lieber Leſer, nur trodene Zahlen, blidft du nur flüchtig auf fie, 
dann jtudiere einmal die einzelnen Angaben etwas genauer und 
verfuche, zivifchen den Zeilen zu lefen. Da fteht zum Beifpiel: 
„Geſammelt von den Kindern der Schule zu N.” Ei, denke ih 
und freue mid, Da wohnt alfo auch) ein Lehrer, der nicht nur 
felber ein warmes Herz für Die Heidenmiffion hat, fondern der 
aud feine Kinder anleitet, mitzuarbeiten im Neiche Gottes! 
Weiter leſe ih: „Aus der Sparbüchle unferer feinen Marie“, 
und ich weiß, das fleine Mädchen muß fromme Eltern haben, die 
e3 lehren, den HErrn JEſum zu lieben nicht bloß mit Worten, 
fondern auch mit Werfen. Sfter begegnet mir die Notiz: „Ver- 
mädtnis von N. N. $100 oder $500 für die Heidenmijfion” uſw., 
und ich faffe den Entſchluß: Sch will doch auch nicht aus dem 
Leben gehen, ohne meine Liebe zu JEſu öffentlich bezeugt zu 
haben. Ich leſe meiter: „Ertrag eines Miffionsapfelbaumes, 


Selig find die Toten, die in dem HErrn ſterben.“. 


‚Ertrag eines Miſſionsſchafes“, und da muß ich jagen: Das ift 
praktiſch. Es wird ein licher Ehrift, eine fromme Frau, ein 
gläubiges Kind fein, die einen Apfelbaum gepflanzt oder ein 
Lämmlein aufgezogen und den Ertrag für die Miſſion beitimmt 
haben, Und fo Iefe ich weiter und Habe dabei immer meine bes 
fonderen Gebanfen. 

Kürzlich blieben meine Augen haften an den Worten: „Aus 
"der Freudenbühfe von N. N.“ Freudenbüchſe? denke ich, was 
mag das wohl für ein Ding ſein? Glücklicherweiſe kenne ich den 
Beſitzer, und als ich ihn bald darauf treffe, erfahre ich folgendes 
von ihm: „Das iſt eine Büchſe, die trägt die Inſchrift PT. 50, 14: 
‚Opfere Gott Danf und bezahle dem Höchſten beine Gelübde.“ 
Wenn ih im Frühjahr meinen Ader glüdlich beitellt Habe, wenn. 
im Hochſommer auf längere Dürre ein erquidender Negen folgt, 
wenn ein beftiges Gewitter voriibergezogen iſt, ohne Schaden 
anzurichten, wenn das Heu geborgen, das Korn eingefahren, 
die Kartoffeln geerntet find — jedesmal zieht’3 mich) nach der 
Eee Hin, wo die Freudenbüchſe fteht. Oder wenn mein franfes 
Vieh, wenn meine Kinder, meine Frau, wenn ich felber wieder 
gefund geworden bin, wenn meine Kinder den eriten Schulgang 
antreten, wenn fie fonfiriniert werden, wenn ein Geburtstag in 
der Familie gefeiert wird, wenn wieder ein ganzes Jahr Hinter 
mir liegt und Gottes Güte mich und die Meinen freundlich bins 
durchgebracht hat — und wer fann die vielfaden Anläffe zur 
Freude zählen —, immer fällt mir meine Büchſe ein; oder gar 
wenn meine Gebete erhört werden, wenn ih zum XTifche des 
Hören gewefen bin und vor ihm meine Simden niederlegen 
durfte, wenn JEſus mich fein Wort hören ließ: ‚Sehe Hin in 
Frieden!‘ wenn ich damı den Kampf gegen meine Heftigfeit und 
meinen Geiz aufnahm — Du weißt ja, wieviel fie mir zu jchaffen 
machen —, und der HErr mir einen Sieg fehenkte über meine 
Eimden: das waren exit die beiten Freudenftunden, und dann 
habe ich am wenigſten des Dankes vergejlen.” So meit mein 
Freund, 

Tiefbewegt dankte ich ihm durch einen warmen Händedrud 
für feine Erflärung. Biel fagen fonnte ich nicht, dern ich war 
tief beſchämt über den Aufſchluß, den ich empfangen hatte. Ob es 
wohl mehr folder Leute gibt, die eine Freudenbüchſe befißen? 
mußte ih unwillfürlich fragen. Noch aufmerkſamer als fonft 
durchforſchte ich in den nächſten Miffionsblättern Die Liebesgaben, 


- und da fiel mein Bid auf folgende Stellen: Dankopfer bei der 


Taufe, für treue Durchhilfe, Scherflein einer Witwe, Dankopfer 
aus Anlaß einer Hochzeit, von einem Kommunikanten, aus der 
Miſſionsbüchſe eines Tagelöhners, für die Genefung eines Kind- 
leins ufw. Da babe ii mir denn auch eine Heine Miffionz- 
büchſe — eine Freudenbüchfe — zugelegt und auf meine ommode 
gejtellt, und was ich im Vierteljahr gefammelt, habe ih dann an 
den Miffionskaffierer eingefandt. 

Und merfwürdig! je mehr in die Freudenbüchſe Hineinfam, 
deito öfter Hatte ich Anlap, mich zu freuen und zur Freudenbüdjie 
zu gehen, uud da Habe ich gedacht, das mußt du dod den Lieben 
Zefern des Mifjionsblattes mitteilen, vielleicht fchafft fi da 
mancher auc eine ſolche Büchfe an und Hat ebenfopiel Freude 
daran wie du. Ra, eine Miffionsbüchfe — eine Freudenbichfe 
nehört eigentlich im jedes chriftlihe Haus. Ein Chriſt iſt ja ein 
Menſch, der allein Die wahre Freude fennt, weil er allein Frieden 
nit Gott Hat, ein Mensch, der „allezeit Fröhlich” fingen kann: 

Mein Herze geht in Sprüngen 
Und fann nit traurig fein, 
Iſt voller Freud und Singen, 
Sieht Tanter Sonnenschein. 
Die Sonne, die mir lachet, 

Zt mein Herr JEſus Chrift; 
Das, was mic, fingen machet, 
Sit, was im Himmel tft. 


4 Zweigſchule der Gemeinde. 


Todesanzeigen. 


Zu der Zahl der durch die fehredliche Seuche meggerafften 
Diener am Wort ift nad Gottes unerforſchlichem Nat nun aud) 
P. Albert Diſcher Hinzugefommen. Er wurde am 21. Fe— 
bruar 1872 in Stidlib, Bommern, geboren. In feinem zwölften 
Lebensjahr ivanderten feine Eltern nad) Amerika aus und liegen 
ſich in Manitowoc, Wis., nieder. Hier befuchte er die Gemeinde— 
fhule und trat im Jahre 1891 in unjere theologifche Anftalt zu 
Epringfield ein. Nach wohlbeitandenem Examen folgte er im 
Jahre 1896 dem Rufe der Gemeinde zu Carroll, Jowa. Sechs 
Sabre fpäter nahın er einen Beruf der Gemeinde zu Boher, 
Jowa, an. Eeit 1907 ftand er im Dienſte des HErrn an den 
Gemeinden zu Wal Lafe und Breda, Jowa. Mit großer Treue 
gebrauchte er die ihın von Gott verliehenen Gaben zum Segen der 
ihm Anbefohlenen. Nun ift er eingegangen in die ewige Ruhe. 
‚Am 5. Februar entfihlief er im Alter von 48 Jahren, 11 Monaten 
und 14 Tagen fein fanft und felig, als der Unterzeichnete ihm 
das Gebet vorfagte: „Chriſti Blut und Gerechtigkeit“ ufm. Das 
Begräbnis fand am 10. Februar jtatt unter großer Beteiligung 
der Gemeinden und vieler Amtsbrüder. Sm Trauerhaufe amtierte 
P. €. Runge. In der Kirche fpendete Präſes Wolfram in eng- 
liſcher und PVizepräfes Amftein in deutfcher Sprache Worte des 
Troſtes. Am Grabe amtierte der Unterzeichnete. Es beirauern 
fein frühes Hinfcheiden feine betrübte Witwe, Arına, geb. Marz 
ting, und fedh8 Kinder. — Der HErr heile Br die Wun⸗ 
den, die er gefchlagen hat! AN. 


Traugott Johannes Große, Paſtor der Bions- 
gemeinde bei Addifon, Ill. murde als erſter Sohn de3 Lehrers 
Morib Große zu St. Louis, Mo., geboren am 24. April 1844. 
Schon vor feiner Konfirmation trat er in das dortige Concordia= 
College ein, an welchem damals neben den Brofefforen Walther 
und Biewend Rektor Gönner, Konreltor Shi, Subreftor Sarer 
und Profeſſor Seyffarth unterrichteten. Im Jahre 1861 fiedelte 
das Gymnaſium nach Fort Wayne über, mo Große bi3 Juli 1862 
die Sekunda abjolviert hatte. Am September diefes Jahres muß- 
ten wegen der infolge des Bürgerfrieges eingetretenen Stofungen 
im Anftaltstvefen der Synode alle Züglinge von achtzehn Jahren 
und darüber in St. Louis bleiben und fofort ins Seminar ein= 
treten, ob fie den vollen Kurfus in Fort Wayne abfolviert Hatten 
oder nicht. Das tat auch Große. Im November 1864 wurde er 
zum Vikar des feligen P. Wunder an der Et. Paulusgemeinde zu 
Chicago berufen und predigte einer Anzahl Glieder diefer Ge— 
meinde, Die auf der Weitfeite mohnten, in einer dort erbauten 
Sm Juni 1865 wurde er zum zweiten 
Paſtor der Gemeinde berufen und am 9. Juli desfelben Jahres 
ordiniert. Im Nobember 1868 vermählte er ſich mit Luife Bart- 
ling, die ihm aber ſchon nad) anderthalb Sahren durch den Tod 
entriffen wurde, mie auch bald darauf das Diefer Ehe entfproffene 
Töchterlein. Im März 1869 organifierten fich fechgehn auf der 
Weftfeite wohnende und bisher ſchon von P. Große bediente GTie- 
der der St. Baufırsgemeinde zu einem ſelbſtändigen Gemeinde- 
wejen unter dem Namen „Eb.-Luth. St. Sohannesgemeinde”, be= 
tiefen Große zu ihrem Paftor und fehloffen ſich bald darauf der 
Synode an. Im Mai desfelben Jahres trat Große ivieder in den 
heiligen Eheſtand, nämlich mit Luife Maßmann, die nun, nach» 


bat, als betrübte Witwe ihn überlebt. Diefer Ehe find zehn Kin 
der entfproffen, fünf Söhne und fünf Töchter, von denen aber be- 
reits fechs, drei Söhne und drei Töchter, dem Vater in die Eimig- 
feit borangegangen find. Im Sabre 1875, nach elfjähriger 
gefegneter Tätigkeit an der St. Johannesgemeinde, Die fich unter 


GEBE Kuchen ER, 


dem fie mit ihm faft fünfzig Jahre lang Freud’ und Leid geteilt 
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ihm aus einem Heinen Häuflein zu einer großen, ftarfen Ges 
meinde entwicelt hatte, wurde Große zum PBrofeffor an unferm 
Zehrerjeminar in Addifon berufen und dort am 12. Oftober ein- 
geführt. Hier wirkte er eimas über vier Sabre Yang. Dann 
wurde er bon der Zionsgemeinde zu Addiſon gu ihrem Paſtor als 
Nachfolger P. Frandes berufen und im Jahre 1879 in fein Amt 
eingeführt. Hier brachte Große als Pastor, Brediger, Seelforger 
fait volle vierzig Jahre zu, teilte mit der Gemeinde Freud’ und 
Leid, Zeiten der Erquickung und Ruhe und Zeiten der Unruhe und 
Trübfal, erlebte mit ihr ihre Wachstum und Gedeihen wie auch ihr 
Altern und Abnehmen durch Wegzug und Abzweigung. Was der 
Entfchlafene in diefen langen Jahren feiner Gemeinde gewefen ift, 
iſt ihr beffer befannt und bewußt, al3 hier gefagt iverden Tann. 
— Über der Entfchlafene war aud) über den Kreis feiner Ge⸗ 
meinde hinaus im Dienfte unferer Synode und Kirche tätig in 
Schrift, Wort und Werf. Sonderlich fei erwähnt fein lange 
jähriger, müheboller Dienſt als Vorfißer der Unterjtügungs- 
fommiffion feines Synodaldiſtrikts ſowie feine treuen, mertbollen 
Dienjte als Präfes des Waifenhanfes zu Addifon, ſiebenunddreißig 
Sabre lang, bi3 ex vor zwei Jahren wegen Mlterögebrechen von 
diefer Arbeit zurüctreten mußte. Wuch feine fonftige Arbeit als 
Baftor wurde ihm aus demfelben Grunde immer befchmerlicher. 
Doch hielt er fich noch aufrecht. jo gut und folange e3 ging, und 
tat, was er noch tun konnte. Noch etliche Tage vor feinem Wb- 
feheiden hielt er Konftrmandenunterricht. Am Tage zubor mollte 
er wohl, aber e3 ging nicht mehr. Er mußte fich Yegen, um nimmer 
für dies Leben wieder aufzuftehen. Am 14. Februar, nachdem er 
noch am Tage zuvor durch Amtzbrüder aus Gottes Wort zum 
lebten Gang geftärft morden war, entfchlief er fein fanft und ftille. 
Sein irdifches Alter Hat er gebracht auf 74 Jahre, 9 Monate und 
21 Tage, feine Amtszeit auf nicht ganz 54 Jahre. Er Hinterläßt 
feine Witwe, zwei Söhne, zwei Töchter, achtzehn Großkinder, ein 
Urgroßkind und zwei Halbjehweftern. — Am 17. Februar fand 
unter großer Beteiligung das Leichenbegängni3 jtatt. P. Bart» 
ing fpradd im Haufe über 1 Mof. 48,21. In der Kirche hielt 
P. A. Pfotenhauer die Gedächtnispredigt über Mark. 7,37: „Er 
hat alles wohl gemacht” und zeigte, wie Gott Dies getan habe hin- 
fichtlich des Lebens und der Wirkſamkeit des Entſchlafenen ſowie 
auch im Hinblid auf fein Sterben. Außerdem redeten noch P. 4. 
Ullrich im Namen der Proviſo-Konferenz, deren Glied der Ent- 
ihhlafene lange Sahre geivefen war, und P. P. Sauer als Ber- 
tretex der St. Johannesgemeinde in Chicago. Der Unterzeichnete 
war gebeten worden, aus den Aufzeichnungen des Entfchlafenen 
und aus andern Quellen einen fummarifchen Lebenslauf zufam- 
menzufeßen, der bon ihm verlefen murde und bier mwefentlich 
wiedergegeben iſt. Am Grabe amtierte P. Böfter. E. 3. 


P. Elias Hieber jun, Sohn von P. E. Hieber sen., 
wurde geboren zu Tinley Park, Coof Eo., SU., am 11. Mai 1885. 
Sm Sabre 1899 bezog er unſer Eoncordin-College zu Milwaukee, 
fpäter die Anftalt zu Springfield, SU, two er im Sabre 1910, 
nachdem er zuvor zwei Jahre lang zu Northville, Mich., vifariert 
hatte, feine Studien vollendete. Im Juli 1910 verehelichte er 
fich mit Mabel Fielar aus Northpille, Mid. Im September des- 
felben Jahres folgte er einem Beruf in den California- und 
Nevada-Diitrift und trat im Oktober, nach feiner Ordiriation zu 
Oakland, Eal., fein Amt in Ferndale, Eal., an. Hier mwirfte er 
bier Jahre lang im Segen. Infolge geſchwächter Geſundheit fah 
ex fich genötigt, in einen andern Wirkungskreis einzutreten, umd 
erhielt durch Gottes grädige Fügung einen Beruf an die St. Baus 
lusgemeinde zu Chicago Barf, Cal. In aller Treue und mit 
Aufmendung aller Kräfte diente er feiner neuen Genteinde zivei 
Jahre Yang, mußte dann aber mit ſchwerem Herzen fein Amt 
niederlegen, da fein Zungenleiden fich verfehlimmert hatte, Auf 
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Der ‚Suthsranr BER 


Rat feines Arztes begab er Sich mit feiner Gattin nebſt vier Kin— 
dern nad) Süd- California und bezog ein gemietetes Heim in Ban⸗ 
ning in der Hoffnung, mit Gottes Hilfe dafelbft Genefung zu 
finden. Mlein der himmliſche Water hatte es anders beichloffen. 
Nach einem Aufenthalt von zivei Sahren und vier Monaten in 
Banning holte der HErr der Kirche feinen treuen Diener heim 
duch einen feligen Tod am 26. November 1918. Am 29. Novem= 
ber wurde fein entfeelter Körper in Banning zur lebten Ruhe 
gebettet. Sein Seelforger, P. L. Achenbach, hielt ihm Die Leichen 
rede auf Grund von Phil. 1, 21. — Vetrauert wird der Ent- 
fchlafene von feiner tiefbetrübten Witwe und ihren vier Rindern 
ſowie von fünfzehn Gefchmijtern und einem alten, im Dienfte des 
HErrn ergrauten Vater. Der Gott alles Troftes tröjte mit ſei— 
nem himmliſchen Trofte die Herzen aller Xeidtragenden und er— 
meife fi in Gnaden um Ehrifti willen der fchmerbetrojfenen 


Familie des Entichlafenen als Verforger der Witwen und Vater 


der Waiſen! 9. Haferodt. 


Erft 29 Jahre alt, ftarb am 1. Sanuar zu North Tona⸗ 
wanda, N. Y. Lehrer Simon Gerling an den Folgen der 
Influenza. Er wurde geboren am 15. September 1889 zu 
Floriſſant, Mo., zog aber bald nad) feiner Geburt mit feinen 
Eltern nad) Troy, ST. Sein fehnlicher und fteter Wunſch far, 
dem HErrn als Kriftlicher Schullehrer dienen zu dürfen. Faſt 
einundzwanzig Sahre alt, bezog er die Anftalt in Addiſon und 
nad mwohlbeitandenem Examen wurde er im Herbit des Jahres 
1914 inmitten der St. Marfusgemeinde zu North Tonawanda 
als Schullehrer eingeführt. Mit großer Treue und Aufopferung 
hat er bier Jahre der Schule vorgeftanden. Am 4. Januar murde 
fein entfeelter Leichnam unter Begleitung des Schul» und Ge— 
meindevorſtandes ſowie der Schulfinder in die Kirche geführt, 
und nadmittags fand die Leichenfeier ftatt. Der Unterzeichnete 
bielt die -Zeichenpredigt über Pſ. 90. Nach der Feier wurde Die 
Leiche nach Troy, Ill. gefandt, wo P. C. Zange die lebte Amts— 
handlung vollzog. — Gottes Wort hat auch hier Brünnlein die 
Fülle ſowohl für die tiefbetrübte Witwe und die nahen Anver— 
wandten de3 Entfchlafenen als auch für die heimgefuchte Ge— 
meinde. Paul Fretthold. 


Am 11. Februar rief Gott Lehrer G. B. Sohn, einen der 
ſechs Lehrer an der Schule der Zionsgemeinde zu Detroit, Mich., 
ganz unerwartet aus feinem Wirkungskreiſe. Noch amı lebten 
Tag feines Lebens ftand er in der Schule. Am Abend leitete er 
die Berfammlung des Aungmännerbereins, als er plößlich vom 
Schlag gerührt wurde. Noch einige Stunden war er bei Befin- 
nung, aber ehe der Morgen anbrach, war er entfchlafen. — Er 
war am 13. Juni 1862 in Franfenmuth, Mid, geboren. Nach 
feiner Konfirmation bezog er das Lehrerfeminar in Wddifon, wo 
er im Jahre 1883 fein Eramen bejtand und dann einem Ruf 
nach) New Wells, Mo., folgte. Dort verehefichte er fich mit Anna 
Hubinger aus Frankenmuth, Mich., die ihm aber nad) zwölf⸗ 
jähriger Ehe durch den Tod wieder genommen wurde. Im Sahre 
1889 wurde er nad) Detroit, Mich., berufen, wo er dreißig Jahre 
lang an ein und derfelben Schule mit Treue und Gejchie diente, 
Am 15. Februar wurde der entfeelte Körper bon feinen Kollegen 
zur letzten Ruhe getragen. Der Unterzeichnete, fein Seelforger, 
Yeitete die Leichenfeier und fpendete in der Kirche Worte des 
Troſtes auf Grund von Pf. 39, 10. Der Berftorbene, der fein Alter 
auf 56 Jahre, 7 Monate und 28 Tage bradite, Hinterläßt feine 
Gattin, Karoline, geb. Biesfi, mit der er im Sabre 1897 in den 
Sheftand getreten ivar, einen Sohn, der im Predigtamt dient, und 
fünf Töchter. Gott tröfte die Hinterbliebenen, und der Gemeinde 
fchenfe er bald wieder einen treuen Lehrer, die entftandene Lücke 
auszufüllen. Walter E.Lußky. 


Er EEE TRITT EEE TEE ZEN 


Here Druckfachen. 


Alle an ne Stelle angezeigten Bücher, Mufifalien, Bilder uſw. füns 
nen Durch das Concordia Publishing House, St, Louis, Mo., zu ben bei: 
gefügten Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerken, ob zu beftellen, falls nicht vorrätig. 


Kommentar über den Propheten Jeſaia. Yon G. Stöckhardit. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 168 Seiten, in Lein⸗ 
wand mit Soldtitel gebunden. Preis: $1.50. 


Es ift uns eine befondere Freude, daß dieſe kurzgefaßte, aber inhalts— 
reiche Auslegung zu den 12 eriien Kapiteln des Propheten Jeſaia wieder 
aufgelegt worden ift. Ste ift recht geeignet, in Diefen größten Propheten, 
den Evangeliften des Alten Teftaments, einzuführen. Sie hat fehon man: 


hen Segen geftiftet und wird es weiter tun in Der neuen Auflage. Die | 


Ausfteitung ift Diesmal noch beſſer ala das erfte Mal, Abſichtlich ift der 
Snhalt unverändert, geradefo, wie er vor fiebzehn Jahren aus der Hand 
unfers unvergeplichen D. Stödhardt hervorgegangen tit. Es gibt Bücher, 
bie nicht veralten. L. F. 


Katalog meiſt älterer theologiſcher Werke, wie fie auf unſern Bücher: 
auftionen vorfommen, nebſt Angabe des Wertes, bis zu dem man 
beim Steigern wohl mitbieten mag. 11 Seiten. Concordia Semi- 
nary Stationery Oo., St. Louis, Mo. Preis: 13 CEts., mit Porto 
15 CEts. 

D. Krauß, ein vorzügliher Kenner biefer wertvollen Literatur, hat 
dieſes Verzeichnis zunächſt für unſere Studenten hergeitellt; gewiß aber 
wird es auch mandjem im Amte Stehenden willfommen und En fein. 


Sacred Songs for Female Voices. By H. B. Proehl, Chicago, Ill. 
6 Seiten TX1014. Preis: 15 Ets. Dutzendpreis: $1.75. 
Enthält vier kurze Stüde für die Paffionzzeit, Konfirmation, Himmels 
fahrt und Pfingften mit deutſchem und engliſchem Tert, L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 


Am Neujahrstag: P. F. H. Melzer in der Dreieinigkeitsgemeinde 
zu Cape Girardeau, Mo., von P. W. C. Krüger. 

Am Sonnt. Septuagefimä: P. W. W. Sander in ber Erſten Ev.- 
Luth. Gemeinde zu Sharpsburg, Pa., unter Aſſiſtenz der PP. Lauterbach, 
Nöper, Bröder und Brand von P. I. 8. E. Horft. 

Um Sonnt. Duinquagefimä: P. 9. W. Hartmann in ber Zion: 
gemeinde zu Springfield, Minn, von P. H. L. W. Schütz. — P. 9. 
Mackenfen in der Trinity Church zu Hammond, Ind., von P. ©. 
Schüßler. 

Um Sonnt, Invocavit: P. H. Nieting in ber Dreieinigfeit- 
gemeinde zu Egeland und Munich, N. Dak., von P. DO. 9. Lotte, — 
P. P. Shaus in ber Zionsgemeinde zu Shefflin, Dreg., und in der 
Dreteinigfeitsgemeinde zu Hillsboro, Oreg., unter Aſſiſtenz P. Koppel: 
manns und Prof. Blanfenbühlers von P. 2. Stübe, — P, Fr. Weiter: 
tamp in der St. Paulgemeinde bei Sherwood, Dreg., unter Affiftenz 
Prof. Sylweſters von P. 9, €. Ebeling. — P. 9. €. Plehn in der 
Nazarethgemeinde zu Buffalo, N. M., unter Affiftenz ber PP. Ruhland 
und Wind von P,M. Waller. — P. PB. Jürgenfen in der Gemeinde 
bei Olpe und, nachmittags, in Olpe, Kanf., von P. E. Remlinger. 

Am Sonnt. Neminiscere: P. 9. Hohenftein in der Chriftuss 
gemeinde zu St. Louis, Mo., unter Affiftenz der PP. Frig und Däumler 
von Prof. 2, Fürbringer. — P, PB. Sürgenfen in ber Gemeinde zu 
Strong Eity, Kanſ., von P. E. Remlinger, 


Einweihungen. 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Am 2. Sonnt. n. Epiph.: Die neue Kirche der Bethlehemsgemeinde 
zu Crawford, Nebr. (P. F. Bangert). 
Schwarz. — Am Sonnt. Duinquagefimä: Die neue Kirche (43X70 Fuß) 
ber Krenzgemeinde zu Omaha, Nebr. Prediger: PP. Brammer, Seesto 
und maki9) NRittamel, Matuſchka und Hartmann. Das Meihgebet ſprach 
P. T. Lang. 


Ronferenzanzeigen. 


Die Minnetonta = Diftrifisfonferen; verfammelt ſich, w. G., am 
22. und 23. April in der Ehrifiusfirche zu Minneapolis, Minn. Arbeiten 
haben die PP. W. Baumhöfener, Schneider, Prigge, Kunst, Bounman und 
Rolf. Beichtrede: P. O. 9. Schmidt (P. Schumacher), Predigt: P. Gel 
(P. Stolper). Die Kirche fteht E. 34th St. und 31st Ave, S. und ift 
per Minnehaha car zu erreichen; von St. Paul aus per Selby Lake big 


jur 27th Ave.; von bort Minnehaha cars. Jeder forge, wo möglich, für 1 


Quartier. Wer feine Befannten hat, melde ſich bis zum 15. April bei 
P. O. H. Schmidt, AUR. Streufert, Sekt. 


Prediger: PP. Dorn und ®. 1 


ie“ 
1 


Wort umd Futherg 
— *— zum ud nimm 


9 Und ich fahre einen Engel Win 

IS fliegen mitten durdy dere Ip 
Aimmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, undallen Ajei- | 
den, und GSeſchlechtern, und 
Sprachen, und Völkern, und 

4 fprach mit arofer Stimme: 
fürdtet Gott, und gebet 

B ihm die Ehre, denn die Seit 
feines OEtrichts iſt kommen, 
und betet an den, der gemacht 

4 nt Simmel, und Erde, und 
Mer, und die Wafler- 
brunnen, Oft. Joh. 14, 6.7. 


—— —— 


Redigiert von dem Lehrerkollegium des theologiſchen Seminars in St. Zonid. 


75. Jahrgang. 


Ht. Louis, Wo., den 8. April 1919. 


ir, 7. 


Unjern Konfirmanden. 


Du bift des höchſten Königs Kind, 
Haft himmliſches Geleite, 

Die Engel gehen leis und ind 
Tagtäglich dir zur Seite. 


Kann auch) dein Auge jie nicht fehn, 
Du fühlt des Vaters Segen 

Wie Flügelraufchen dich umwehn 
Auf allen deinen Wegen. 


Dein Herz wird niemals einfam fein, 
Gequält von bangen Fragen. 

Und wenn vorüber Glüd und Bein, 

Die Engel heim dich tragen. E. E. 


Kommunion. 


Ein Brot iſt's; fo find wir viele ein Leib, 
dieweil wir alle eines Brotes teilhaf- 
tig find, 1 Kor. 10, 17. 

„Dir viele find ein Leib“: daS redet der Apojtel von der 
heiligen, ſeligen Chriſtengemeinſchaft. Wie der Leib aus fo 
vielen' verſchiedenen Gliedern zuſammengeſetzt ift und doch ein 
Ganzes bildet, in dem alle Teile von einem Willen, nämlich 
der einen, den ganzen Leib durchwaltenden Seele, bewegt 
werden, und alle einem Zmed, dem Wohlergehen des ganzen 
Reibes, dienen, fo ſtellt fich die Ehriftenheit, aus fo verſchiedenen 
Perſonen nad) Serfunft, Zebensstellung und Lebensführung fie 
auch beiteht, vor Gott und ihrem Heiland dar als eine innere, 
geiltliche Einheit, einig und verbunden durd den einträdhtigen 
Glauben an den HErrn JEſum Chriftum, den einigen Heiland 
der Sünder, einig und verbunden durch die einhellige Liebe zu 
Got und dem Nächſten, einig und verbunden durd) die ein- 
mütige Hoffnung auf die eine jelige Heimat droben bei JEſu 
im Licht. Nicht die gleiche Herkunft, nicht die gleiche Lebens— 
itellung, jondern die gleiche Geſinnung, das gleiche Streben, 


da3 gleiche Intereſſe, das Zuſammenſchlagen der Herzen ift e8, 
was die Menſchen eint und bindet. Wo aber fünde man 
größere Übereinftimmung der Herzen al3 unter den gläubigen 
Ehrijten, mo aller Gedanken von demjelben Heiligen Seijt er- 
leuchtet, aller Begierden von demielben Heiligen Geiſt geheiligt, 
aller Intereſſen von demielben Heiligen Geiſt uf ein Biel, 
die ewige Seligfeit, vereinigt find? 

„Ein Brot ift’s; fo find wir viele ein Xeib, dietveil 
wir alle eines Brotes teilbaftig find“; das redet der Apoſtel 
von der Abendmahlsfeier, von der heiligen Kommunion. 

Es ift ein und dasfelbe Brot, deſſen toir alle durch das Eſſen 
beim heiligen Abendmahl teilhaftig werden. Und da das Brot 
im heiligen Abendmahl die Gemeinſchaft ift des Leibes Chriſti, 
jo werden wir alle in und mit dem Brote zugleich des heiligen 
Leibes unſers göttlichen Heilandes teilbaftig, des heiligen Leibe, 
der für alle gleicherweife am Kreuz gehangen hat, der für unfer 
aller Sünde gleichermweife daS eine vollgültige Löfegeld bildet, 
durch deifen Wunden wir alle gleichermaßen geheilt find. Und 
wenn wir nun gemeinschaftlich den Leib Chriſti empfangen und 
dem Worte glauben, welches jagt: „Für euch gegeben zur Ver— 
gebung der Siimden“, jo wird unſer Vertrauen auf die Ver- 
gebung unjerer Sünden und umfere Freude darüber groß, 
unfere Liebe zu dem teuren Heiland und unsern miterlöjten 
Brüdern wählt, und unjer Verlangen nad) der völligen Ber- 
einigung mit Gott wird übermädtig. In folder durch den 
Empfang des heiligen Brotes und Leibes Chrifti gefteigerten 
Freude über unjere Erlöfung, in folder vermehrten Liebe zu 
unſerm Erlöfer aber fchlagen dann unfere Herzen wieder aufs 
neue zuſammen, und die Kommunion am Brot und am Leibe 
Ehriftt wird zur Kommunion, zur Gemeinjchaft der Herzen, 
gedeiht zu um fo innigerer Gemeinſchaft der Chriſten unter- 
einander. 

Wir gehen den großen Kommumiontagen der Baffions- 
und Djterzeit entgegen, dem fröhlichen Kommuniontag, da ſich 
die Neufonfirmierien mit der übrigen Gemeinde zum erftenmal 
am Tiſch des HErrn vereinigen. Welche Freude befonders für 
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Eltern ımd Rinder, aber auch für Gefchmwilter, für Freund und 
Freund und für alle Gemeindeglieder, daß fie num durch das 
gemeinjchaftliche heilige Mahl jo innig jollen vereinigt werden! 
Eltern und Kinder ftehen ja jeit der Tetteren Geburt in fo 
inniger Gemeinschaft, wie fie irdifcherweife nur gedacht werden 
Tann, in der Blutsgemeinſchaft, die fich fo leicht nicht verleug- 
nen lüßt. Dennoch iſt fie als ein lockeres Band anzufehen.gegen 
die chriitliche, die Glaubensgemeinihaft. Auch die Gemein- 
{haft zwiichen Geſchwiſtern und zwiſchen Freunden ift oft eine 
herzliche und innige, aber doch nicht zu vergleichen mit der 
Einigkeit im Heiligen Geiſt. 

Es ift wahr, in folder Glaubenseinigfeit jtehen Eltern 
und Rinder, Geſchwiſter, Freunde untereinander nicht erjt durch 
die erfte Kommunion der Neufonfirmierten, fondern ſchon feit 
deren Taufe. Als die gläubigen Eltern ihre Kinder dem 
Herrn in der Taufe zum bleibenden Eigentum übergaben, da 
traten fie mit ihnen in die felige Chriftengemeinihaft. Als ſie 
dann ihre Kinder auf JEſum vertrauen, zu JEſu beten, JEſum 
lieben lehrten, da vermehrten fie diefe Glaubensgemeinſchaft. 
So iſt es eigentlich auch nur eine Vertiefung der alten Glau- 
benägemeinfchaft, die fie bei der erjten Kommunion der Neu- 
Eonfirmierten erfahren, aber eben durch dies neue Mittel, die 
Abendmahlsgemeinihaft. Nun haben fie nur noch auf eine 
weitere herrliche Musgejtaltung und Vertiefung der Glaubens— 
gemeinjchaft, die Chriften untereinander und mit ihrem Hei— 
land haben, zu warten, nämlich auf das Wiederfehen im Him- 
mel, wenn alle Sünde, alles, wa3 ung hier innerlich trennt, 
bon uns abgefallen fein wird und wir mit einem Munde 
und einem Herzen den Herrn loben werden. 

Inzwiſchen follen wir hier ım Lande der Sünde und der 
inneren Zertrennung fleißig die Mittel gebraudhen, die uns 
Gott zu unjerer Vereinigung im Glauben und in der Xiebe ge- 
geben hat, das heilige Evangelium und das heilige Abendmahl. 
Und fol innere Gemeinfhaft in JEſu fol uns dann weiter 
zur Eintracht in irdiihen Dingen leiten, daß wir Frieden mit- 
einander halten, einer dem andern nadjgeben, einander lieben, 
einander in allen Nöten beiftehen und helfen. Wo wahre Einig- 
feit des Glaubens bejteht, da jollte es feine Schwierigkeit 
machen, in den Dingen dieje Leben? Zank und Streit zu ber- 
meiden, einhellig und einmütig zu jein. Denn aus dem Glau- 
ben fließt die hriftliche Liebe, und die Liebe iſt langmütig und 
freundlich, die Liebe fucht nicht das Ihre, fondern immer das, 
was des andern iſt. So werde allen Neufonfirmierten ihr 
erjter Abendmahlsgang zu rechter Kommunion untereinander, 
mit ihren Eltern, Geſchwiſtern, Freunden und der ganzen Ge- 
meinde! Ma. 


Bajtoralfonferenzen. 


Die heutige Nummer de3 „Qutheraner“ bringt eine lange 
Site von Konferenzen, die bald nad Oftern in den meiten 
Kreifen unferer Synode abgehalten werden. Manche Gemeinde- 
glieder können nicht verftehen, warum ihr Paftor jedes Jahr 
mehrere Male eine Konferenz beſucht. Sie meinen, es jei 
genug, wenn er zur Synode gehe, und er täte beſſer daran, 
wenn er, ftatt die Konferenz zu befuchen, diefe Zeit feiner Ge— 
meinde widmete, Es ift daher gewiß nicht überflüffig, wenn 
der „Rutheraner” fich einmal über Konferenzen äußert, damit 
alle unfere Glieder, von der Wichtigkeit der Konferenzen über- 


‚Diefer Konferenz verabfaßt. 


zeugt, gern ihre Paſtoren zu denfelben ziehen lafjen, ja, wenn 
nötig, ihnen auch die Reife finanziell ermöglichen. 

In der Apoſtelgeſchichte, diefer unerjchöpflichen Fundgrube 
für Unterweiſung in gefunder kirchlicher Praxis, wird uns nicht 
mir zum Mujter für alle Zeiten die erite Synode beichrieben, 
Kap. 15, jondern wir hören in derfelben aud von einer Bajtoral- 
fonferenz. Lukas, der jelbft dabei geweſen ijt, hat ung unter 
Eingebung ‚des Heiligen Geiſtes ein genaues Protofoll von '; 
Aus demfelben tit erlichtlich, wie 3 
eine Konferenz geführt werden joll, und welch unausſprech— 
lichen Segen von derjelben nicht nur die Pajtoren, jondern aud) 
deren Gemeinden haben. 

Das Protokoll finden wir aufgezeichnet Kap. 20, 17—88. 
Da wird uns erzählt, daß Paulus auf feiner Reife nach Seru- 
ſalem alle Älteſten, das heißt, alle Paſtoren, aus der Stadt 
Ephefus nad) Milet kommen ließ, um mit ihnen eine Kon- 
ferenz abzırhalten. Ephefus war eine große Stadt. Dort be 
fand fich eine große Gemeinde, die von einer Anzahl Bajtoren 
bedient wurde, 

Alle Baltoren von Ephefus folgten der Einladung. Keiner 
blieb zurüd. Selbitverjtandlich ift, daß Paulus wegen feiner 
Stellung die Konferenz leitete und daS Hauptwort führte. 
Dabei verkehrte er aber mit allen Ülteften auf das freundlichſte 
und behandelte fie alle zufammen als feine lieben Brüder. 

1. Was wurde nun auf diefer Konferenz vorgenommen? 
Zuerſt und vornehmlich Lehre. Lies B.18—22! Der Apoftel 
zeigt an jeinem Beijpiel, daß ein Prediger feiner Gemeinde den 
vollen Nat Gottes zur ‚Seligfeit verfündigen muß und nichts 
verhalten darf, und daß das Zentrum aller feiner Zehre die 
Buße zu Gott und der Glaube an unſern HErrn JEſum Ehri- 
ftum fein muß. Siermit muß ein Prediger umgehen bei Tag 
und bei Nacht, öffentlid) und fonderlich, und deswegen die Hei- 
lige Schrift fleißig ftudieren, damit er immter gefchiefter werde, 
das Evangelium in Beweiſung des Geiſtes und der Kraft 
zu lehren. 

2. Das zweite, was bon der Konferenz zu Milet uns be- 
richtet wird, ijt eine dringlihe Ermahnung zur Amtötreue, 
Paulus wandte fi an die Baftoren mit diefen Worten: „So 
habt nun acht auf euch ſelbſt und auf die ganze Herde, unter 
welche euch der Heilige Geijt gejekt hat zu Bifchöfen, zu meiden 
die Gemeinde Gottes, welche er durch fein eigen Blut erworben 
hat“, B.28. Es gibt wohl faum einen Sprud), der gewaltiger 
und ergreifender von der großen Verantwortung und der wur- 
derbaren Herrlichkeit des evangeliihen Predigtamtes redet ala 
diefe Worte des Apoſtels. Fürmahr, fie müſſen einen tiefen 
Eindrud auf alle verjammelten Paſtoren gemacht und ihnen 
die Soheit ihres Amtes lebendig vor die Seele geführt Haben. 

3. Das dritte, worauf die Älteſten aufmerkſam gemacht 
wurden, behandelte die ernite Zeitlage. V. 29-31: „Denn 
das weiß ic), daß nach meinem Abſchied werden unter eud) 
kommen greuliche Wölfe, die der Herde nicht verſchonen werden; 
auch aus euch jelbjt werden aufitehen Männer, die da verfehrte 
Lehren reden, die Jünger an fid) zu ziehen. Darum feid wader 
und denfet daran, daß ich nicht abgelaffen habe, drei Jahre Tag 
und Nacht einen jeglichen mit Tränen zu ermahnen.“ Paſtoren 
offen Wächter in der Gemeinde fein und deswegen aller fal- 
ſchen Lehre wehren, ſei e8, daß diefelbe von außen an fie heran- 
tritt, jei es, daß fie aus ihrer eigenen Mitte aufjteht. Um 
falfche Lehre zu entdecken, iſt es nötig, wadere Augen zu haben. 
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4. Weiter wurde auf der Konferenz zu Milet über die 
Lebensanſchauung der Paltoren verhandelt. Paulus zeigte an 
feinen Beifpiel, daß man das Amt nicht führen folle um fchnö- 
den Gewinne willen, jondern zur Ehre Gottes und zum Seil 
uniterbliher, teuer erfaufter Seelen, und daß ein Prediger aud) 
bereit fein müjfe, um des Evangeliums willen Bande und 
Trübfal zu erdulden, ®. 18—24. 33—85, 

5. Die Konferenz ſchloß dann, indem Paulus die Paſtoren 
al3 feine lieben Brüder Gott und dem Wort feiner Gnade be- 
fahl und fich mit ihnen im brimfiigen Gebete vor dem Throne 
Gottes vereinigte, B.32. 36. 

Das ift in Kürze der Geſchäftsgang geweſen auf der Kon— 
ferenz zu Milet unter dem Vorſitz des Apojtel3 Paulus. Wir 
haben aus dem Protokoll gejehen, dat lauter wichtige, für das 
Amt nötige Gegenstände verhandelt wurden. Geringfügige, 
gleihgültige Dinge wurden nicht befprochen. . Die Zeit wurde 
gut ausgefauft. 

Die Konferenz iſt allen Paſtoren, die daran teilnahmen, 
unvergeßlich geblieben. Mit neuem Eifer gingen ſie an ihre 
Arbeit, und gerade auch ihre Gemeinden hatten von dieſem Be— 
juche großen Nuten. Aus dem Epheferbrief geht hervor, daß 
die Chriften in Ephejus in der Lehre tief gegründet waren, 
und die Kirche unter treuer Pflege frommer Kirchendiener herr— 
lich grünte und blühte. 

Auch die Paſtoralkonferenzen in unſerer Synode werden 
in ähnlicher Weiſe geführt wie jene Muſterkonferenz zu Milet. 
Unſere Paſtoren beſprechen bald dieſe, bald jene Lehre, werden 
ermahnt zu treuer Amtsführung, holen ſich von ihren Amts— 
brüdern Rat in ſchwierigen Fällen, beleuchten die Zeitlage mit 
Gottes Wort, machen einander aufmerkſam auf Gefahren, die 
ihren Gemeinden von innen und von außen drohen, und er— 
quicken ſich durch gemeinſamen Gottesdienſt und die Feier des 
heiligen Abendmahls. 

Wer kann den Segen beſchreiben, der auf unſere Ge— 
meinden in den verfloſſenen ſiebzig Jahren gerade durch die 
Paſtoralkonferenzen gefloſſen iſt? Auf denſelben ſind unſere 
jungen Paſtoren immer tüchtiger gemacht worden, das Amt 
eines evangeliſchen Predigers zu führen, manch müder Knecht des 
HErrn iſt ermuntert und geſtärkt, die. Ausbreitung des Reiches 
Gottes in der Nähe und in der Ferne iſt geplant, und Kriegs— 
rat ijt gehalten worden gegen die Tıftigen Anläufe des Satans. 

So wollen denn alle unfere Gemeinden die Paftoralfon- 
ferenzen hochachten, fie mit Luſt und Freude beherbergen, ihre 
Baltoren zu denjelben gern reifen laſſen und fie am Beſuch der- 
jelben nicht unnötigertveife durch Amtshandlungen verhindern. 
Und unfere Paſtoren wollen Fleiß anwenden, daß ihre Zufam- 
menkünfte nicht verflachen, fondern immer ähnlicher werden der 
Konferenz, die der Apoſtel Paulus zu Milet mit den Äülteſten 
von Epheſus abgehalten bat, und die vom Heiligen Geiſt jelbit 
allen Paſtoren zum Vorbild aufgezeichnet ift. 3. Pf. 


Wie eine Gemeinde das Berufsichreiben ihres Predigers 
nutzbringend erwägen foll. 


Es macht wohl jedesmal ein ziemliches Auffehen in einer 
Gemeinde, wen ihr Paſtor einen neuen Beruf erhalten hat. 
Manche Gemeinden können ſich gar nicht darein finden, daß 
fie unter Umſtänden aud) verpflichtet find, ihren Paſtor ziehen 
zu laſſen. Sie jpreden: „Wir haben doch das Recht zu be- 


nifen, alio haben wir auch daS Recht, unſern Pattor zu be- 
halten: er muß aljo bleiben, wenn wir e3 jo haben tollen.“ 

Daher weigern fich manche, der Verfammlung, in der über den 
neuen Beruf verhandelt werden joll, beisumohnen, oder fie 
wollen fich wenigſtens nicht an den Beſprechungen beteiligen. 
Andere jagen es gerade heraus: „Wir wollen feine Berjegung! 
Wir haben einen guten Paftor, einen, der für unfere Gemeinde 
gerade der rechte Mann iſt. Seder hat ſich an ihn gemöhnt, 
jeder mag ihn gern leiden und hangt ihm an. Mer weiß, 
ob wir je wieder einen ſolchen Paſtor befommen werden. Möge 
daher die andere Gemeinde zufehen, wo fie einen für fie paſſenden 
Paſtor finden kann!” Bisweilen werden aber auch nod) andere 
Dinge vorgebradit. „ES hat uns“, ruft man aus, „Teinerzeit 


- viel Geld gekoftet, unfern Baitor kommen zu laffen. Wie kann 


man daher von uns erwarten, daß wir jegt ſchon wieder jo 
große Unkoſten auf ung nehmen?” Oder man fängt wohl gar 
an zu drohen und ſpricht: „Wenn unſer Paſtor uns verläßt, 
dann wollen wir mit der Gemeinde (oder mit der Synode) 
nichts mehr zu tun haben!” Solche Gemeinden bedenken eben 
nicht recht, daß Gott es iſt, der ihnen den Prediger gegeben 
bat, daß daher Gott auch dad Recht Hat, ihnen denjelben zu 
entziehen und ihn an einen andern Ort zu ftellen. 

Matth. 9,38 fordert der Herr af: „Bittet den HEren 
der Ernte, dab er Arbeiter in feine Ernte jende!” Mus diejer 
Stelle jehen wir, daß Gott die Arbeiter jendet, Darum 
darf eine Gemeinde ihm nicht vorfchreiben wollen, wo er feine 
Arbeiter hinſenden und gebrauden fol. Sie fol Gott nicht 
wehren wollen, wenn er ihren Prediger anderswo haben will, 
1 Tim. 3, 13 fchreibt der Apoftel Baulus: „Welche wohl dienen, - 
die eriverben ihnen felbjt eine gute Stufe und eine große Freu- 
digkeit im Glauben, in Ehrilto JEſu.“ Damit will der Apojtel 
offenbar jagen, daß ein Prediger auch in einen größeren Wir- 
kungskreis verjegt werden kann. Denn er redetvon Stufen. 
Hat num ein Prediger einen nicht jo wichtigen Wirkungskreis, 
ijt aber ren in jeinem Amte, jo ruft ihn Gott mohl auf einen 
wichtigeren Poſten, wo er feine Gaben und Kenntniſſe in nod) 
größerem Umfange verwerten fann. Achten n endlid aud) 
auf die Generalregel des Apojtels, 1 Kor, 12,7: „Sn einem 
jeglihen erzeigen fi) die Gaben de3 Geiſtes in gemeinen 
Nuten.” Die Gaben der Diener am Wort follen ſich zum 
gemeinen Nutzen erzeigen, das heißt, dem allgemeinen 
Wohle der Kirde dienen Sit es nun offenbar, daß 
ein Prediger mit jenen Gaben an einem andern Ort dem all- 
gemeinen Wohle der Kirche beſſer dienen kann, dann ift es, 
wenn nicht befondere Verhältniffe am alten Orte vorliegen, 
fiherli) Gottes Wille, daß er dem neuen Ruf folge. 

Es gilt hier nicht der Einwurf: Warum ift der Betreffende 
nicht fofort an den für ihn pafjendften Ort gefommen? Denn 
oft treten an dem einzelnen Prediger gewiſſe Gaben erjt im 
Zaufe der Zeit hervor; ebenfo werden gewijle Mängel in der 
Begabung erjt mit der Zeit offenbar. Sodann fommen gewiſſe 
Bedürfnijfe erit nad) und nach an den Tag. Vakanzen an dei 
Rehranitalten find zu bejegen, oder in den Gemeinden jelbit 
ändern ich die Verhältniſſe. Eine anfänglid Feine Gemeinde 
it dermaßen gewachſen, daß die Förperliche Kraft oder das Maß 
der Gaben des bisherigen Paſtors nicht mehr ausreicht. Keine 
Gemeinde darf daher von ihrem Paltor das Verſprechen for- 
dern, nie einen andern Beruf anzunehmen, €3 gilt vielmehr, 
bei einer Berufung zu fragen: Was ift Gottes Wille? 
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Um aber Gottes Willen zu erfennen und nad) der General- 
regel, daß fich die Gaben des Geiſtes zum gemeinen Nutzen er- 
zeigen follen, handeln zu können, ilt e8 nötig, daß die Berhält- 
niſſe und Bedürfniffe beider Gemeinden forgfältig miteinander 
verglichen werden. In welcher Weife diefer Vergleih anzu- 
ſtellen ift, führt einer unferer fchönen Synodalberichte in fol- 
genden Worten aus: „Soll diefe Prüfung in der rechten 
Weiſe geichehen, jo iſt es ratfam, daß die Gemeinde in diejer 
Sadje nicht allein handele Sie frage vielmehr andere, er- 
fahrene Paſtoren um Rat, hole ihr Gutachten ein und betraue 
auch, wen möglich, einen derfelben mit der Zeitung der ent- 
icheidenden Verhandlung. Bei der Beiprehung nun darf die 
Genteinde zunächſt natürlidy darlegen, ivaS ihr eigen Wohl ver- 
langt, und alles hervorheben, was zu ihren Gunſten ſpricht. 
Dann aber muß fie aud) gewiſſenhaft die Verhältniffe der andern 
Gemeinde prüfen, die Schwierigfeiten anjehen, mit welchen dieje 
zu fämpfen bat, und überlegen, welche Gaben an dem neuen 
Plate erforderlich find. Endlich muß fie auch ſchauen auf die 
Verhältniſſe ihres Paſtors und befonders auf die Gaben, welche 
ihm gejchenft find. Es bat fich vielleicht im Laufe der Zeit 
berausgeitellt, daß er Gaben befitt, welche er an feinem jeßigen 


Plage nicht recht auszunügen vermag, während er damit am 


andern Orte vorausfichtlicd; mehr ausrichten fönnte. ... Oft 
Tann die Gemeinde nad) gewifjenhafter Vergleichung die Gründe 
des neuen Berufes widerlegen, zeigen, daß ihr Paſtor an feinem 
jetzigen Platz ‚viel nötiger jei. Oder fie vermag nachzuweiſen, 
daß fie durch feinen Wegzug großen, ja vielleicht undheilbaren 
Schaden erleiden werde. Unter ſolchen Umjtänden darf, ja 
fol die Gemeinde darauf beitehen, daß ihr Paſtor in ihrer 
Mitte bleibe, und ihn veranlafjen, den neuen Beruf zurüc- 
zujenden. Die Gemeinde ift nämlich durchaus noch nicht des— 
wegen allein, weil ihr Baitor einen andern Beruf befommen 
hat, verpflichtet, ihn ziehen zu laffen. Der neue Beruf geht 
nicht ohne weiteres dem alten vor, iſt nicht fchlechthin wichtiger, 
fondern gerade umgekehrt Tiegt die Sache. Die Gemeinde, an 
meldher der Paltor jteht, hat das erfte Recht an ihn und kann 
von ihm erwarten, daß er bei ihr bleibe, folange die Gründe 
de3 alten Berufes noch vorliegen, und fie durd) feinen Wegzug 
nur großen Schaden erleiden würde. Soll daher feine Ge- 
meinde ihn in Frieden entlafien, fo muß ihr klar und deutlich 
dargetan werden, daß tatſächlich Gott ihn von feinem Platze 
wegrufe und ihn am andern Orte in feinem Dienfte haben 
wolle, weil er dort feine Gaben beffer verwenden und dem 
Neiche Gottes von größerem Nuten jein fünne Wird aber 
dies der Gemeinde entichteden nachgewieſen, und kann fie es mit 
rechten Gründen nicht widerlegen, dann jollte fie aud) Gottes 
Stimme gehorden und ihrem Paſtor eine friedliche Entlaſſung 
gewähren. 

„Richt immer jedoch wird die Enticheidung fo Schnell und 
leicht zu treffen fein. Die beiden Berufe halten fih etwa die 
Wage, find beide wichtig und dringend. Troß langer Verhand- 


lung und genauer Prüfung ijt die Gemeinde faum oder gar, 


nicht imftande, ein abjchließendes Urteil zu füllen. Iſt danır 
der Paſtor in jeinem Gewiſſen nicht feit überzengt, daß er gehen 
müjfe, jo tut die Gemeinde nur recht daran, wenn fie fordert, er 
folle fie doch nicht verlaffen. In zweifelhaften Fällen hat, wie 
gejagt, die Gemeinde, an der er jteht, das erſte Recht an ihn. 
Beiteht aber der Paſtor aus Gewiſſensgründen, die er freilich 
dartun muß — denn das Gewiffen muß durch Gottes Wort 


beſtimmt fein —, darauf, daß er dem neuen Berufe folge, fo 
iſt es beſſer, die Gemeinde läßt ihn in Frieden ziehen. 
„Mag e8 nun der Gemeinde und befonders einzelnen Glie- ! 


derit auch ſchwer werden, ihren Paſtor zu verlieren, jo brauchen 1 % 


fie doch nicht zu verzagen. Gott, der ihnen ihren Paſtor ges } 
nommen bat, wird fie ficherlich nicht verlaffen noc) verjäumen | 
und wird dafür forgen, dat fie feinen Schaden erleiden, Er 1 
wird ihnen zu feiner Seit iwieder einen Sirten geben nad) 4 
feinem Herzen. Auf Gott jollen fie darum nur {hauen ud WM 
ihm getroft fi) befehlen.” (7. Bericht des Texas-Diſtrikts 1915, E 
©. 56. 57.) E. 9. 


Unjere Heidenmiffion in China. 


1. 


Bor kurzer Zeit gelangte ein längerer Bericht unfers 3 


Miffionars Arndt aus Hankow in China in die Hände der | 
Kommijfion. 
Arbeit im verfloffenen Jahr, und wir teilen daraus unfern : 
Leſern daS Folgende nit. 


Miffionar Arndt jehreibt unter dem 20. November vori- | 2 


gen Jahres: 
„Wir haben bei unferer geftrigen: Konferenz befchlojien, 
jedes Tertial einen Bericht über unfere Arbeit an die Kom- 


miffton abzujenden. Das paßt uns am beiten, weil dag Schul- | { 


jahr wie auch vieles andere ſich hier nach drei großen Seiten 
richtet, die dies Sahr fo fielen: Kwoa Nien (das chineſiſche 


Neujahr) am 11. Februar, Tau Wu Chieh (Drachenfeſt) am : 1 


13. Suni, Chung Chio Chieh (Mittherbitfeit) am 19. Sep- i 
tember. Weil dies der erite Bericht unter der neuen Fom- 4 
miſſion ift, fol er die zwei erſten Tertiale deden. j 


„Wührend de3 erjten Tertials hatte ich bis Oftern noch | 


die Hilfe Bruder Riedels, der abmechfelnd jeden zweiten Tag 

die ſechs Schulen und eine der zwei Kapellen bejuchte. 
ermöglichte es mir, in diefer ‘Zeit, wie fehon vorher, mandes 
zu tun, was ich feitdem nicht Habe tun Fünnen, jowohl in der — 
eigentlihen Miſſion wie an einer wichtigen Arbeit: die Über- 
fegung unjerer Lieder. 
auf eine Erforfhung Wuchaugs, der Hauptitadt der Provinz 
Hupeh, gerade gegenüber von Hankow, um zu jehen, ob da 


eine geeignete Stelle fei, wo Miffionar Riedel anfangen fünnte. de 


Wir fanden die wichtigiten Punkte ziemlich bejegt, beſonders 
bon den Epiffopalen, hätten aber fehon einen geeigneten Platz ij 
zum Anfang finden können. Doch hat Miffionar Niedel einen 3 
andern Pla in Hankow jelbft vorgezogen, wo er denn aud) 
auf Beſchluß unferer Konferenz, die wir drei, Miffionar Riedel, 
Milfionar Meyer und ich, am 15. und 16. August abbielten, | 
angefangen bat. \ 
„Seitdem babe ih num die Arbeit an den ſechs Schulen 
und zwei Stapellen allein. Da ich es für nötig hielt, fie nad) 
wie vor täglich zu bejuchen, fo wurde mir in der eriten Beit 
die Arbeit jehr ſchwer. 
ganze Zeit hindurch gefund erhalten, jo daß ich die mir fo teure 4 
Arbeit ohne Unterbrechung habe fortjeßen können. Es iſt 1 
doch auch eine große Gnade von Gott, an fo köſtlicher Arbeit 
fih Tag für Tag müde arbeiten zu Fünnen. 
ſolche Arbeit zugleich in ſich jelbjt eine Quelle der Erquickung 


und Stärfung; denn wenn man fich fo recht milde arbeitet, M 


Er enthält zugleich eine Überficht iiber feine | ; 


Dies j ; 


Kurz danad) verwandten wir drei Tage WE 


Doh hat mich der gnädige Gott die 


Zudem trägt | 


- 
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lung vergleicht, jo ift e3 immerhin Arbeit. 
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fhläft man auch recht gut und ift den nädjiten Tag zu neuer 
Arbeit deſto munterer. 

„AL ich dann anfangs Auguft zu hören bekam, daß der 
biefige deutfche Paſtor 2. W. Kaftler gefonnen jei, feine Kapelle 
aufzugeben, befann ih mid nicht lange und mietete fie noch 
dazu, fo dag ich nun drei Kapellen und fieben Schulen zu 
überfehen habe. In der Kapelle prediate ich zum eritenmal 
wieder (da habe ich nämlich meine Arbeit in Hankow ange— 
fangen) am 9. Auguft. Die Schule wurde am 20. September 
eröffnet. 

„Drei Kapellen und fieben Schulen, wird vielleicht mancher 
denfen, ei, was iſt das für eine foloffale Arbeit! Wenn das 
ein paar Sahre jo fortgeht, fo jollte daS doch felbft in einer 
ſolchen Weltjtadt wie Hankow zu jpüren fein. Am Ende jieht 
er wohl gar fchon in der nahen Zukunft drei kräftige Gemeinden 
entitehen und fieht in diefer chineſiſchen Hochburg des Satans 
eine deutliche Breſche. 

„Wollte Gott, wir könnten folche rofigen Hoffnungen teilen. 
Aber unjereinem läge e3 näher, an einen Mückenſtich zu denfen 
als an ein großes Mauerlod. 

„Es Tiegt nit daran, daß feine Arbeit geſchähe. Die 
zehn chineſiſchen Helfer arbeiten alle, wie wir uns bei unfern 
Beluchen täglich überzeugen. Freilich ihre Ausbildung it zum 
Teil äußerſt dürftig; es fallt oft fehr ſchwer, fie dahin zu 


‚bringen, daß fie immer, fleißig und mit Sorgfalt arbeiten; 


man möchte dabei manchmal ſchier verzweifeln. Aber wenn 
man ihre Arbeit mit der ihrer Volksgenoſſen in ähnlicher Stel- 
Beſonders gilt 
die3 von einigen Helfern. Sie find bejucht worden bei tage- 


langem Regen, wo man nur durd tiefen Schmutz zu ihnen . 


hinwaten Tonnte, bei bitterer Kälte — und in feiner Schule 
fönnte man heigen —, bei größter Site, als es im Schatten 
100 Grad und mehr war, und immer traf ih fie an der 
Arbeit, auch wenn ich einmal ganz unberhofft kommen mußte. 
Die biblifche Gefchichte war gelernt, felbft wenn, was freilich 
felten vorfommt, einmal zwei oder mehr Tage die Schule lang 
nicht befuccht morden war. Auch die ‚Evangelilten‘ find, jo gut 
fi} daS erreichen läßt, an ihrer Arbeit gehalten worden. Wir 


haben gepredigt, und zwar jeden Abend (außer Samstag), ob 


die Kapelle voll war, oder nur einer fan; und wenn, was 
bei ſtarkem Regen und bitterer Kälte allenfall3 vorfommen kann, 
niemand Fam, fo wurde der betreffende Tert mit dem Evan- 
geliiten und dem Lehrer befproden. Wenn e3 irgend ging, 
fo ift, wenigſtens da, wo der Mifftonar war, fein Goftesdienjt 
borübergegangen, in dem nicht wenigſtens einer oder einige fo 
viel gelernt hätten von der chriſtlichen Lehre, daß fie den Weg 
zur Seligfeit hatten finden können. Desgleichen ift feine Schule 
befucht worden, ohne daß Lehrer und Schüler wenigſtens etwas 
gehört hätten, was zu ihrem Seelenheil dienlich war. 

„Da nun im Srühjahrstertial 129 und felbft während der 
heißen Sommerzeit immer nody 82 Schüler die Schulen be- 
fuchten, und da bei gutem Wetter die Kapellen meiſtens ziemlid) 
und oft fehr gut beſucht find (jede faßt 50 Zuhörer), fo be- 
deutet da3 immerhin ein ganz gehöriges Stüd Arbeit, da3 an 
diefer Station geſchehen tft. 

„Die Arbeit ift auch nicht gang ohne Erfolg geweſen. 
Neun Chinefen haben die heilige Taufe empfangen, von denen 


- jedoch drei Kinder Hrijtlicher Eltern waren. Die fechd andern 
wurden am heiligen Pfingittag, den 19. Mai, getauft. Es 


waren dies Hwang Fu Sen, ein Schreiner (30 Sahre), Ten 
Sung San, Wagenmader und Verwandter von Ten Zu Ti, 
einem meiner erjten Täuflinge (33 Sabre), Uer Chwan Win, 
Fruchthändler (22 Sahre), Li Win Wen, Kupferjchmied, der 
fehr ſchwer gelernt hat, Li Chi Chiang, Lehrer, der auch Deutſch 
farın (34 Sahre), und Ho Fu San, Schneider. Vor Ende 
des Sahres werde ich, jo Gott will, noch einige mehr taufen 
können.“ L. F. 


Jahresbericht der Allgemeinen Aufſichtsbehörde über 
das Jahr 1918. 


Der werten Chriſtenheit unſerer teuren Synode bietet hier- 
mit die unterzeichnete Behörde den ihr aufgetragenen Bericht 
über ihre Tätigfeit im Sabre 1918 dar. Der Zweck dieſes Be— 
richts ift ja, der Synode Gelegenheit zu geben, Einbliet in ihr 
eigenes Werk zu nehmen. Dabei kann es aber nicht vermieden 
werden, daß die Behörde, welche den Bericht erfiattet, ihre Tätig- 
feit ihren Auftraggebern zur Beurteilung darlegt. Deſſen find 
wir uns aud) bewußt und weigern uns nicht, unfer Urteil bin- 
zunehmen. Wir fönnen mit vollfommen ruhigem Gemilfen 
und vor Gottes Angeficht jagen, daß wir den guten Willen ge- 
habt haben, treulich und Elüglich zu tun, was uns befohlen war. 
Trotzdem fühlen wir es lebhaft und ſchmerzlich, daß dem guten 
Willen das Vermögen und der Erfolg nicht immer entſprochen 
hat. Das liegt zum Teil an unſerer Unvollkommenheit, zum 
Teil aber auch an den unaufhörlichen und oft unüberwindlichen 
Schwierigkeiten, die ſich unſerm Bemühen entgegenſtellen und 
uns oft den Mut rauben möchten. Wir dürfen eben in dieſer 
Unvollkommenheit nichts Vollkommenes erwarten. Wir geben 
unſern Bericht mit möglichſter Offenheit. 

Es ſind hauptſächlich drei Dinge, die uns aufgetragen ſind. 
Wir ſollen an unſern Lehranſtalten Neubauten und größere Re— 
paraturen leiten und beaufſichtigen und dabei in der Zwiſchen— 
zeit zwiſchen den Verſammlungen der Synode an ihrer Statt 
unauffchiebbare Entſcheidungen treffen. Wir follen in Gemein- 
ſchaft mit den Lokal-Aufſichtsbehörden die Gehälter unferer An- 
geitellten regeln. Wir jollen endlich darauf fehen, daß die Aus— 


gaben der verſchiedenen Anitalten möglichſt gleihmäßig und 


gerecht verteilt werden. 

Dies letztere zu tun, ift uns leider immer noch nicht recht 
möglich geivefen, da wir noch immer nicht die dazu nöfigen 
gleihmäßigen Berichte von den Mnftalten haben befommen 
Tonnen. Wir hoffen, bis zum Beginn de neuen Studienjahres 
im Einflang mit einem Beihluß der Synode gleichförmige 
Buchführung (uniform bookkeeping) für alle Anftalten ein- 
zuführen und dann die Berichte fo zu befommen, daß wir mwirf- 
liche Vergleiche anjtellen fönnen. 

Mit der Gehalisfrage für die treuen Arbeiter der Synode 
haben wir ung in den ſchweren Zeiten, die itber unfer Land ge- 
kommen find, viel beichäftigen müſſen. Nachdem wir zu Be- 
ginn de3 Nahres 1918 eine allgemeine Wufbefferung der Ge— 
bälter vorgenommen hatten, die aber von vornherein nicht 
ausreichend war, haben wir in der Mitte des Jahres allen eine 
befondere Zulage von 5 Prozent gewährt, auch etlichen, die in 
beſonders ſchwieriger Lage waren, nod) weitere Hilfe zufommen 
laſſen. Dasjelbe haben wir zu Anfang des jehigen Jahres 
wieder getan. Trogdem erhalten die Arbeiter der Synode nod) 
nicht, was fie eigentlich in diefen Zeiten bedürfen, um ganz 
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Sm übrigen haben mandjerort3 nicht geringe und in gegen- 
wärtiger Zeitlage nicht billige Reparaturen vorgenommen wer— 
den müffen. So wurde zum Beifpiel an einer Anftalt durd) die 
ſtaatlichen Inſpektoren eine große Reparatur an den Keſſeln der 
Heizanlage angeordnet, und an einer andern Anitalt wurden 
ähnliche Reparaturen im Winter nötig und mußten fchleunigit 
ausgeführt werden, 

Alle ſolche Reparaturen müffen ja jebt aus der Baukaſſe 
bejtritten werden; und darauf ift auch größtenteil3 der Fehl— 
betrag in dieſer Kaffe zurückzuführen, nicht auf den Neubau 
in St. Paul. Sollen im laufenden Sahre nicht auch) die not- 
wendigiten Reparaturen an unjern Anſtaltsgebäuden unter- 
bleiben, fo müfjen wir durchaus die Baukaſſe ernftlich bedenken. 
Auch wenn etwa der Bau in Concordia no) unterbleiben follte, 
find die. Anfprüche an diefe Kaffe ganz bedeutende, 

Mit gebührender Hochachtung 
Die Allgemeine AuflichtSbehörde: 
Wm. Sagen, Borfiker. 
Benjamin Boſſe. 
Henry ©. Horſt. 


Bur kirchlichen Chronik. 


über das Ergebnis der großen Kollekte in unſerer Synode 
kann begreiflicherweiſe heute noch kein Bericht erſtattet werden. 
Dieſe Nummer des „Lutheraner“ geht ſchon vier Tage nach dem 
Kollektenſonntag zur Preſſe; in vielen Gemeinden iſt man noch 
fleißig an der Arbeit, und ſelbſt aus der Nachbarſchaft find nur 
einige Berichte befannt geworden. Aber gerade diefe Berichte 
maden Hoffnung, daß, wenn alle Gemeinden fräftig id 
beteiligen, die Summe zuſammenkommt. Wir vollen nur zwei 
Fälle nennen. Schon vor dem Kolleftenfonntag, am 24. März, 
wurde uns aus einer Gemeinde in Ohio, die 133 ſtimmfähige 
und 1275 fommmmnizierende Glieder zählt, gefchrieben: „Unſer 
‘drive’ ift in vollen Gang. Meine Gemeinde hat ſchon $14,000. 
Unfer Biel ift $25,000.” Und drei Tage nach dem Kollektenfonn= 
tag wurde uns von einer Gemeinde in Miffouri, die 63 Stimm 
fähige und 286 fommunigierende Glieder zählt, mitgeteilt, daß 
man vorher auf $2000 gerechnet habe; aber die Sammlung habe 
ion $3500 ergeben und werde wohl auf nahezu $4000 fommen. 
Mögen ſolche Erempel zeigen! — Vorſtehendes war ſchon im Sab, 


‚als wir gerade vor Abſchluß der Nummer ein Telegramm bon dem 


Exekutivkomitee in Chicago erhielten folgenden Wortlauts: „Die 
bisher eingegangenen Berichte find ſehr erfreulich. Alle Anzeichen 
weiſen darauf Bin, daß wir das Ziel erreichen werden. Wir bitten 
alle Gemeinden, ihre Berichte fo bald als nur meh eingz u⸗ 
ſenden.“ L. F 

über unſere Innere Miſſion in Süd-Idaho heißt es in einem 
uns zugegangenen Konferenzbericht: „Es war wahrhaft hergz— 
erfreuend, zu hören, mit welchem Eifer und Erfolg unſere Miſ⸗ 
fionare arbeiten. Wenn man hört, daß wir in Süd-Idaho in 
den Ießten fünf Jahren von 607 Scelen auf 1568, von 260 Roms 
munizierenden auf 719, von 71 Stimmberechtigten auf 223, bon 
13 von ung bedienten Gemeinden und Predigtplätzen anf 28 ge- 
ftiegen find, fo müffen wir mit Xob und Dank gegen Gott be- 
kennen, daß die Miffionsarbeit nicht vergeblich geweſen tft in dem 
HErrn, und wir kommen mit deſto größerem Eifer der Ermahnung 
des Apoftel3 nach: ‚Darum, meine lieben Brüder, feid feite, un- 
betveglich und nehmet immer zu in dem Werk des HErrn!‘ 1 Kor. 
15, 58.” L. F. 
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Das Concordia-College unſerer Brüder in Auſtralien konnte 

am Schluß des Studienjahres im vorigen Dezember 6 Kandidaten 
ins Predigtamt ſtellen. Die Anſtalt hatte in ihrer theologiſchen 
Abteilung 6, in ihrer klaſſiſchen Abteilung 43 Studenten. Nach 
einer Anzeige im Australian Lutheran vom 6. und aud) noch vom 
20. Februar mußte die Eröffnung des neuen Echuljahres wegen 
der im Lande herrſchenden Influenza auf a Beit ver⸗ 
fchoben werden, E. P. 
D. F. W. Stellhorn ſtarb am 19. März in Solumbus, D. 
Stellhorn war in der Milfourifynode aufgewachſen, war von 
Dr. Eihler in Fort Wayne, Ind., fonfirmiert und war auf Den 
Anitulten unferer Synode in Fort Wayne und Et. Louis aus: 
gebildet worden und war ſechs Jahre lang Profefjor an unferer 
Anitalt in Fort Wayne. Als der Gnadenwahllehrſtreit ausbrach, 
ichlug er fi) zu denen, die die Lehre unferer Synode verwarfen 
und befämpften. Er wurde dann im Jahre 1881 an die Capital 
University, die theologische Anftalt der Obiofynode, ala Profeſſor 
berufen. Er ivar jedenfalls der bedeutendfte Mann in der Ohio⸗ 
fonode und der Hauptbelämpfer unferer Synode. E. P. 

Das offizielle Kirchenblatt der durch Vereinigung der drei 
Synoden zuftande gefommenen United Lutheran Church foll den 
Namen The Lutheran führen. Der bisherige Redakteur des Lu- 
iheran, der bisher da3 Organ de3 Generalfongzil3 war, D. G. W. 
Sandt, wurde zum Hauptredalteur erwählt und foll feine ganze 
Beit dem Blatte widmen, Fünf Mitredafteure wurden ihm bei- 
gejellt für einzelne Abteilungen des Blattes. E. P. 

Stellung der zurückkehrenden Soldaten zur Kirche. Unter 
der überſchrift “ The Church after the War” fagt Frau Monroe 
in The Lutheran Church Work and Observer: „Wir lefen und 
bören jeßt viel von den neuen Ideen, welche die zurückkehrenden 
Soldaten der Kirche des lebendigen Gottes einprägen werden, 
Ich habe zwei große Kriegszeiten durchlebt, aber nie gefehen, 
daß die zurückkehrenden Soldaten die Kirche etivas gelehrt hätten. 
Krieg ift fein Chriftentum.” — Wo follten die Soldaten diefe 
neuen religiöfen „Ideen“ auch her haben? ine theologifche 
Schulung haben fie im fremden Lande nicht durchgemacht. Neue 
Dffenbarungen haben fie in den Lagern und in den Schützen- 
gräben nicht gehabt, eine neue Bibel haben fie da auch nicht ent— 
deckt, au feine neuen Handſchriften, welche die bisherige alte 
Bibel Forrigierten oder erſetzten. Sittlich werden manche viel- 
leicht durch das Kriegsleben verivildert; manche werden au3 den 
Gefahren und Nöten auch wohl erniter heimkommen. In Abſicht 
auf ihre Stellung zu Lehre und Kirche werden fie wohl meift in 
derjelben Berfaffung wiederkehren, in der fie gegangen find, als 
da, mas Haus, Kirche, Schule und Umgebung aus ihnen gemacht 
haben, und wie Kirche, Haus und Geſellſchaft befchaffen find, in die 
fie zurückkehren. Die Gefahr beiteht allerdings, daß dur) das 
large Zufammenliegen und Bufanunenleiden und Befreundet- 
werden mit Leuten verſchiedener Belenntniffe und durd) das, was 
ihnen von allerlei Leuten gepredigt worden ift, mander von 
Unionismus und Indifferentismus angekrankt ift, das heißt, das 
rechte Urteil über den Unterſchied zwiſchen reiner und falfcher 
Lehre, zwifchen wahrer und falfcher Kirche mehr oder weniger 
verloren Hat. Haus und Kirche, wenn fie rechter Act find, bes 
fonder3 fromme Eltern und treue Seelforger werden das Ihre 
tun, daß die heimfehrenden jungen Männer fich der chrijtlichen 
Familie und der criftlihden Gemeinde wieder einfügen, fofern 
fie da3 nicht ſchon felbft mit Freuden tun. Gottes Wort wird 
auch da feine Kraft nicht verleugnen. ER. 

Probe eitter fogenannten Community Church. Der Lu- 
theran Standard berichtet, daß in feiner Nähe, in der Umgebung 
von Columbus, D©., fid) eine Gemeinde gebildet habe, die ſich 
Community Church nennt. Sie gehört natürlich feiner der be- 
ftehenden Kirchengemeinſchaften an. Yu einer ſolchen Nachbar⸗ 
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fchaftsfirche foll eben die ganze Nachbarfchaft gehören. Da fol 
fo allgemein gepredigt werden, daß die Lehre feiner einzelnen 
Kirche zum Ausdrud kommt. Man meint, dann könne jeder, 
welches Glaubens er aud) fei, da feine geiftliche Heimat finden, 
da mit der gefamten Nachbarſchaft fich erbauen. Schließlich lehr⸗ 


ten ja alle Kirchen, ja alle Religionen der Hauptſache nach das- 


felbe. So bedürfe es denn nicht mehrerer Kirchen an einem Ort. 
Das fogenannte Glaubensbekenntnis jener Gemeinde bei Colum⸗ 
bus, O., lautet nach dem Standard fo: „Sch glaube an den leben⸗ 
digen Gott, den Vater der ganzen Menfchheit. Sch glaube an 
JEſum Chriitum, meinen HErrn und Heiland, von dem mein 
und der Welt Schielfal abhängt. Ich nehme an als leitende 
Grundſätze für mein Leben und meinen Wandel die Lehren JEſu, 
der, al3 er gefragt wurde, melches das größte Gebot fei, die Ant⸗ 
wort gab: ‚Du follit Tieben Gott, deinen HErrn, von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele und bon ganzen Gemüt. Das andere 
aber ift dem gleich: Du follit deinen Nächften lieben als dich 
ſelbſt.“ Damit ift jehr wenig befannt. Wenn wir ein foldhes 
„Belenntnis“ leſen, dann legen wir für uns unbeimußt wohl 
manches criftlich aus, wie wir es berjiehen würden, wenn wir 
e3 zu unterjchreiben hätten, was aber in den Worten nicht gejagt 
iſt, und zwar abfichtlich nit. Da wird nichts gefagt davon, wer 
der wahre Gott ift, der dreieinige Gott, nichts von Chriſti Er- 
löfung dur) jein Leiden und Sterben, von feinem Evangelium, 
von Taufe und Abendmahl, von der Erlangung der Seligfeit 
duch den Glauben an Ehriftum. Bei dem zweiten „Artifel” 
haben wir, wenn toir ihn lefen, chriftliche, fchriftgemähe Ge— 
danken. Aber die Worte drüden diefe nicht aus, follen es auch 
gar niit. Wenn man fragt, mas das heißt: JEſus Chriftus ift 
mein HErr und Heiland, von ihm hängt mein Ergehen, mein 
Wohl ab, da fanıı man fich allerlei Rechtes und Falfches denken. 
Den Wortlaut kann auch ein Ungläubiger annehmen und nad) 
feinem Sinn deuten — und das fol er fünnen. Einen dritten 
Artikel, vom Heiligen Geift und von feinem Werk, gibt es über 
haupt nit. Mancherorts wäre diefes Bekenntnis aber doch noch 
zu lang und zu chriſtlich. Die eigentliche Meinung derer, melche 
die Bildung von Gemeinſchaftskirchen betreiben, iſt die, daß auch 
Suden und Türken und allerlei fonftige Heiden zu einer ſolchen 
Kirche gehören follen; denn in der Hauptfache lehrten ja doch alle 
Religionen dasjelbe. Ein Jude würde das gemeldete Glaubens- 
befenntnis nicht annehmen, würde in feinem Sinne JEſum Chri⸗ 
ſtum feinen HErrn und Heiland nennen, er märe denn ein ebenfo 
fchlechter Jude, wie andere, die es unterfchreiben, fehlechte Chrijten 
find. Da müßte das Bekenntnis das befannte kurze fein: Gott 
it aller Menfchen Vater, und alle Menſchen find feine Kinder; 
die follen fich untereinander lieben. Weiter nichts. Alſo die 
Rogenreligion. Abgefehen davon, daß die Bildung folder Aller- 
weltsfirchen gottlos ift, ift fie auch eine große Narrheit. In 
der Loge mag das wenigftens Beitand Haben. Nachdem man fid 
da auf die Zogenreligion geeinigt und alles, was darüber hinaus⸗ 
gebt, als unnötig, unweſentlich und unnütz ausgefchieden, und 
der Chriſt die Verleugnung bvollaogen bat, da fann man dann 
ohne Störung des Friedens fo beten und fingen, daß es Anz 
bängern feiner Religion anftößig tft, und dann die Beiträge fam- 
meln. Aber das foll ja eine Kirche heißen, und da muß das Be- 
fenntis zur Anwendung gebracht werden, da muß gepredigt, da 
müffen Saframente verwaltet oder auch ausgeſchieden, unterdrückt 
werden. Das wird nicht lange Bejtand Haben. Auch rein menfche 
ich angefehen, muß jeder Verftändige fagen: Wenn die Leute in 
Glaubensſachen nit einer Meinung find, dann dient e3 zum 
Frieden, wenn fie ſich nad) ihrem Glaubensbekenntnis in ver⸗ 
ſchiedenen Haufen zufammentun. E. P. 
Union Seminary ſucht feine Leute unterzubringen. Union 
Seminary in New York ift eine theologifche Anftalt im Kreife der 


Presbyterianer. Ernfte Presbyterianer haben feit Jahren viel über 
diefe Anſtalt geflagt als über eine Brutftätte des Unglaubens. 


on da aus wurden Leute in3 Predigtamt geſchickt, die felbft die 1 


Fundamentalledren des Chriftentums leugneten. Dem Presby- 
terian zufolge fendet die Rakultät des Union Seminary an die= 
jenigen, die auf der Anftalt ihre Ausbildung erhalten haben, 
diefen Brief: „Die Fakultät des Union Theological Seminary 
möchte durch ihr Stomitee, das den Kandidaten ihre Stellen zu- 
weit, Sie auf einen Dienſt aufmerkſam machen, den Eie als 
ein Graduierter diefer Anftalt Ihren Mitgraduierten und den Ge- 
meinden Ihrer Nachbarfchaft eriveifen fünnen. Der Dienft, um 
den wir Sie bitten, iſt diefer: Wenn Sie von einer Gemeinde 
wiſſen, die einen Paftor fucht, ſchreiben Sie an den Sefretär des 
Komitees de3 Union Seminary, da3 die Anstellung der Kandidaten 
beforgt, teilen Eie ihm mit, wie das Feld befchaffen tft, und was 


für ein Mann nad) Shrer Meinung dahin paffen würde; erbieten . 


Sie fi, mern möglid), den Leuten, fie auf die Namen aufmerf- 
fan zu machen, welche das Komitee vorfchlagen mag. Auf diefem 
Wege können Gemeinden, die mit Ernſt einen Führer ſuchen, und 
Männer, die entjprechend vorbereitet find, die Stelle auszufüllen, 
aufeinander aufmerffam gemacht werden; damit würde ihnen 
beiden gedient und das Reich Gottes gefördert werden. Das 
Komitee zur Unterbringung der Kandidaten erfucht Sie um Ihre 
Mitarbeit und ijt jtetS bereit, Ihnen zu irgendeiner Zeit behilflich 
zu fein.” — Die von jener Anftalt Graduierten follen alfo gleich— 
jam einen gegenfeitigen Vorſchlagsverein bilden, und die Ge— 
meinden follen dahin gebracht werden, daß fie Leute berufen, die 
ihnen die Beamten ihrer Kirche nicht vorfchlagen würden. Der 
Presbyterian fügt die Anmerkung Hinzu: „Rechtgläubige Semi- 
nare werden gut daran tun, fich dies zu merken.“ Sedenfalls 
meint er damit, daß die rechtgläubigen Seminare auf) fo unter 
der Hand ihre Leute vorſchieben follen. Nichtiger ift Hoch, daß 
eine Slirche ihre eigenen Seminare hat und fontrolliert und fi 
nit Seminaren, die fie nicht kontrolliert und deren Produkte fie 
nicht empfehlen kann, gar nicht befaßt. Dann follte einerfeits die 
Kirche offen offiziell erklären, wie jie zu einem folchen in ihrer 
Mitte befindlichen Seminar, das fie aber nicht kontrolliert, jteht, 
und warum fie diefe Stellung einnimmt; und andererfeits follte 
fie dafür jorgen, daB das zur Renntnis der einzelnen Gemeinden 
gebracht und ihnen das Gewiſſen gefchärft werde, daß fie fich feine 
falfehgläubigen Lehrer aufladen und aufladen laſſen follen. So 
könnte eine ſolche Anftalt wohl bald unſchädlich gemacht werden, 
und die Eigentümer und Verwalter derfelben würden bald auf 


den Gedanten kommen, die Gebäude mitfamt den Profefjoren zu , 


andern Ziveden zu verivenden. E. P. 
„Haben wir Katholiken Grund zu prahlen?” fragt ein 
römiſch⸗katholiſches Blatt und beantivortet diefe Frage felbit fo: 
„Bon katholiſcher Seite wird oft gerühmt oder vielmehr geprahlt, 
daß die Fatholifche Kirche in den Vereinigten Staaten 20 Millionen 
Anhänger zähle. 
in unferm Lande bedeutend größer fein könnte und follte, fragt 
es fich, wie viele von den 20 Millionen wirklich Katholiken find. 
Wenn mir nicht irren, jo hat neulich die ‚Anterifa‘ in St. Louis 
behauptet, daß aus den 20 Millionen etwa 15 Millionen tatfäch- 


lich Katholiken feien. Alſo fünf Millionen Namenfatholifen] Das 7} 
wird fo ungefähr ſtimmen, wenn man damit vergleicht, mas Migr. % 


Serenias Bonomelli, Bifchof von Cremona in Italien, vor uns 


gefähr fünfzehn Jahren fehrieb: ‚Was ift zu fagen von den 220, | 
Wie viele 
beißen nur katholiſch, weil fie in diefer Kirche getauft find! Und 1 


vielleicht 230 Millionen, die als Tatholifch gelten? 


feldft in unferer Mitte — wozu fol ich e3 leugnen? —, tm Ben- 


trum der fatholifchen Kirche, in unferm Stalien, auch in Öfterreidh 


und Deutſchland, vollzieht fich zurzeit ein meitreichender und er- 
ſchreckender Abfall in den gebildetiten Klaffen, die auch in den 


h 


Abgeſehen davon, dag die Bahl der Katholiien | 
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beſten Vermögensverhältniſſen leben, und täglich lichten ſich die 
Reihen der Gläubigen mehr. Nicht eine neue häretiſche oder ſchis⸗ 
matifche Kirche [eine Kirche, die eine neue, falfche Lehre aufbringt, 
alfo eine neue Sekte)] bildet fi, nein, es iſt ein jtilles Verlaffen 
der katholiſchen Kirche, eine religiöfe Anämie [Blutarmut], ein 
Nihilismus [Verneinung] jeglichen Glaubens. Wenn man be— 
denkt, daß in vielen unſerer Städte nicht einmal zehn Prozent 
der Männer ihre Oftern halten, fo fann man darüber wohl be= 
ftürzt fein.‘ Ber Bifchof fagte dies unter Hinweis auf den fitt- 
lichen Zustand der heutigen Welt und erklärt den religiöfen Zus 
ftand al3 noch trauriger.“ — So ſchreibt ein katholiſches Vlatt, 
und Die Leute, an die diefe Warnung gerichtet ijt, werden fie wohl 
nötig Haben. Wir fehen und Hören ja oft, wie Katholifen mit 
ihren großen Zahlen prahlen. Aber andere Kirchen können die 
- Mahnung auch brauchen, und wir wollen ung auch ähnliche Fragen 
vorlegen. Das Prahlen mit großen Zahlen, mit der Stärke und 
Gliederzahl der eigenen Kirche und Synode ift ein unfinniges und 
gefährliches Treiben. Es it unfinnig Wenn Gott wirklich 
feine Kirche fegnet, ihr auf feinem Wege, duch Wort und Sakra— 
ment, durch die er Belehrung und Glauben wirkt, große Scharen 
zuführt, darın ift das für feinen Menſchen ein Grund zu prahlen, 
fondern das ift Dann eben Gottes Segen und Grund, ihm zu danken 
und ihm alle Ehre zu geben, weil keins der vielen Glieder fich felbft 
befehrt Hat; wir haben’3 auch nicht getan, wir Haben weder fie 
no ung ſelbſt befehrt, fondern da3 hat Gottes Geift gewirkt. 
"Da können wir uns wohl freuen und tun e3 aud), wie auch die 
Engel im Himmel fid) freuen über jeden Sünder, der Buße tut. 
Erkennen wir, daß das Gottes Segen und Gnade ift, dann wird 
una der Erfolg nicht hochmütig, fondern dankbar demütig maden, 
Wie Jakob durch den reichen Gottesfegen erſt recht demütig wird 
und ausruft: „Ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit und aller 
Treue, die du an deinem Knechte getan haſt“, 1 Mof. 32,10. Als 
die Gemeinde zu Serufalem erfuhr, daß das Evangelium auch 
unter den Heiden Aufnahme fand, da dachte feiner daran, mit dem 
Erfolg zu prahlen, jondern voll Berwunderung, mit Freuden und 
in demütiger Dankbarkeit Hatten fie nur dies eine zu jagen: „So 
hat Gott auch den Heiden Buße gegeben zum Leben!” Apoſt. 
11,18. Wenn wir große Zahlen aufführen, dann tollen wir 
aud) darauf bedacht fein, daß wir bei der Wahrheit bleiben. Wir 
mollen da auch immer denfen an die große Zahl der Namenchriſten 
und der Übgefallenen, der verlornen Kinder der Kirche. Das wird 
uns aud) zur Demut dienen und ung die Frage zur erniten Selbſt⸗ 
pritfung vorlegen, ob wir den Abfall auch nur eines diefer ver- 
lornen Rinder verſchuldet Haben, und ob wir auch) alles tun, um 
fie zur Herde Chriſti zurüdzuführen. — Das Prahlen mit großen 
Bahlen und das Trachten nach großen Zahlen ift au) ein ge— 
fäbrlides Ding. Man will bei der Welt Auffehen machen, 
Anerkennung finden. Die Kirche Hat gar nicht den Auftrag, vor 
der Welt eine große Schar darzuftellen und Damit der Welt Ver⸗ 
wunderung abzugetvinnen. Gie hat den Auftrag, das Evangelium 
aller Kreatur zu predigen. Für den Erfolg macht Gott uns nicht 
verantwortlich; der Erfolg fteht auch gar nicht in unferer Hand. 
Wir folen nur pflanzen und begießen; das Gedeihengeben bejorgt 
Gott felbit und Hat er fich vorbehalten, 1 Kor. 3,6. Bei dem 
Trachten nad) großen Zahlen, um damit zu praßlen, beſteht die 
Gefahr, daß man durch feine eigenen Mittel und nicht durch Gottes 
Mittel oder an Gottes Mitteln vorbei nach großen Zahlen jagt. 
Gottes Mittel zur Mehrung feiner Kirche find die Gnadenmittel, 
Wort und Sakrament. Dadurch werden Leute gläubig gemacht; 
fo tut der HErr Hinzu, die da felig werden, zu der Gemeinde, Apoſt. 
2,47. 83 ift deswegen nicht nach Ehrifti Sinn, wenn man Gottes 
Weg verläßt, die Handhabung der göttlichen Gnadenmittel, die 
Predigt, die Unterweifung der Jugend und anderer Leute, die man 
zum Unterricht in Gottes Wahrheit Herbeiziehen Tann, unterläßt, 


dieje Arbeit jcheut oder unter feiner Würde findet und ftatt deſſen 
durch feine eigenen Mittelhen der armen Kirche zur Stärke und 
bei der Welt zur Anerkennung verhelfen will. Das ift diefelbe 
Verfudung, mit welcher der Satan dem HErrn Chrifto kam. 
Wenn JEſus nad) Gottes Willen und Weife im Lande untherzog 
predigend und lehrend, dann fagte ihm der Teufel: Das geht ja 
viel zu langſam; tu ein Zeichen vom Himmel oder fpring von der 
Zinne des Tempels Herab oder fteige herab vom Kreuze, dann ſollſt 
du einmal fehen, wie die Scharen fommen werden! Das Jagen 
nach großen Zahlen führt fogar leicht zu der ebenſo billigen 
als undriftlichen Weife, geradezu auf Koften der göttlichen 
Mittel fein Vergrößerungsmwerf zu treiben. Statt die Welt zur 
Buße zu führen, daß fie alle zum Kreuze Chriſti Friechen, ſchmei— 
chelt man der Welt und ftellt ſich ihr glei. Durch Nachlaſſen in 
{hriftgemäßer Lehre und Praxis, dadurd), daß man der Welt die 
Buße erfparen will, verfucht man, die enge Pforte und den ſchmalen 
Weg weit und breit und bequem zu machen. Und dabei bleibt doch 
die Pforte enge, der Weg ſchmal, die zum Leben führen, und der 
breite Weg wird im Verderben enden, Die Leute, die wir jo ver- 
führt Habeu, werden ung in Eivigfeit verfluchen, dag wir fe ges - 
narıt haben, nur um mit großen Zahlen prahlen zu fönnen, und 
Gott wird uns aud) nichts Gutes zu fagen Haben, wenn mir als 
feine Diener und Haushalter fo mit den anvertrauten Mitteln 
feiner Gnade uns jelbjt gefucht Haben und nicht feine Ehre und 
des Sünders Heil. Taufendimal lieber klein und bei der Welt 
beraditet, wenn nur Gottes gnädiges Wohlgefallen auf uns ruht, 
als groß und von der Welt bewundert und Gottes Gnade ver- 
ſcherzen. Nein, die Kirche und Gemeinde hat Ruhm vor Gott, 
der der HErr der Kirche das Lob der Treue gibt: „Du Halt eine 
Heine Kraft und haſt mein Wort behalten und Haft meihen Namen 
nicht verleugnet.“ Der gibt er Wachstum in feiner Weife: 
„Stehe, ich will fie machen, daß ſie kommen follen und anbeten 
zu deinen Füßen und erfennen, daß ich dich geliebet Habe.” Die 
behält Gottes Gunſt und Hat die Verheißung: „Dieweil du Haft 
behalten das Wort meiner Geduld, will ich aud) dic) behalten vor 
der Stunde der Verſuchung, die fommen wird über der ganzen 
Welt Kreis, zu berfuchen, die da wohnen auf Erden. Siehe, ich 
fonıme bald. Halte, was du haft, daß niemand deine Krone 
nehmel Wer Ohren bat, der höre, was der Geiſt den Gemeinden 
ſagt!“ Offenb. 3, 813. ' ER. 
Wn3 wird mit der Kirche in Dentfchland? Dieje Frage wird 
viel geitellt; e3 werden Darüber allerlei Anfichten, Hoffnungen und 
Befürchtungen ausgefproden. Wir nehmen daran ja felbftver- 
ftändlich auch ein großes Antereffe. Gewiſſes läßt fich darüber 
nicht viel jagen, Es herrſchen eben noch feine fejten Yuftände, 
Bon wie feſtem Beltande die gegenwärtige Negierung ift, Tann 
auch niemand jagen. Doc ift ung jede Kundgebung der bejtehen: 
den Negierung, von der wir erfahren, intereffant. Die „Illinois⸗ 
Staatzzeitung“ meldet das Folgende: „Kirche und Staat in 
Dentjchland. Der preußiſche Minifter fir Wiſſenſchaft, Kunſt 
und Volfebildung, Wolf Hoffınann in Berlin, ermwiderte auf eine 
an Ebert gerichtete Zufchrift über die Entichließung einer Ver: 
ſammlung von Bertrauensmännern der ZBentrumspartei des 
Reichstagstvahlfreifes Dortmund: Auch von den ‚neuen‘ Mäns 
nern denkt niemand daran, die religiöfe Freiheit und die Ge— 
twilfenzfreibeit anzutaften. Die Eltern follen das Recht haben, 
ihre Kinder von den Angeftellten derjenigen Kirche, der fie ans. 
gehören, in ihrem Glauben erziehen zu laffen. Dem Ehriftentum 
werde bolle Freiheit und Gleichberechtigung nach jeder Richtung 
Hin gemwährleiftet werden. Hinfihtlich der Trennung von Kirche 
und Staat fei e3 felbitverftändlich, daß an dem dermaligen Stand 
der Dinge bi3 zum April nichts werde geändert werden. Gollte 
eine Trennung bis dahin vollgogen werden, jo werde ein jtaffel- 
weifer Abbau der Bezüge der Kirche in der Weife vorgenommen 


110 


werden, der feinerlei foziale Härten befonder3 gegen ärmere Ge— 
meinden mit ſich bringe.“ E. P. 

Deutſchlands Miſſionsaufgabe. Die bleibende Hoffnung für 
den Miſſionsdienſt des evangeliſchen Deutſchland an der Welt 
kennzeichnet D. J. Warneck, wie folgt: „Wir halten feſt an der 
Hoffnung, daß Gott, der das deutſche Volk zum Träger der Refor- 
mation und zum Bewahrer ihrer Schätze gemacht hat, ihn damit 
eine Aufgabe an die Welt ftellt, die noch nicht erfüllt ift. Nicht 
nah Weltherrſchaft ſoll Deutſchland ftreben, das tft uns über- 
führend Har gemacht worden; aber dabei follen Deutjchlands 
Ehriften mitarbeiten, daß das Evangelium bon der retitenden 
Gnade Gottes in der Völkerwelt verlündigt und verftanden wird. 
. Vorausgejekt, daß unjere Kirche diefen Schatz unberdorben ſich 
erhält, bleibt ihr Dienft an der Menfchheit beſtehen. Dafür wird 
Gott auch zu feiner Stunde die Wege baden. Wann, wie und 
in meldem Umfang, das überlaffen wir ferner Weisheit. Alle 
andern Hoffnungen find gefnidt; diefe bleibt uns und verbirgt 
die Zufunft der deutſchen evangelifchen Miffion.” (Wol.) 


Aus Welt und Zeit, 


Große Hungersnot herrſcht in Indien, fo groß, daß Hunderte 
und Taufende vor Hunger sterben werden, wenn ihnen nicht Hilfe 
gebracht wird. Die Nachrichten kommen von Mifftionaren, die in 
den betroffenen Gebieten arbeiten, und die zugleich mitteilen, daß, 
fo groß auch die gegenwärtige Not ſchon iſt, die Zukunft voraus⸗ 
fichtlich noch größeren Notſtand bringen wird. Es iſt nicht das 
Gebiet, -auf dem unfere eigenen Heibenmifftonare arbeiten, die 
Madras Presideney und Travancore, weshalb wir auch von ihnen 
noch Feine Schilderung der Notlage erhalten haben, fondern be— 
fonders die Bombay Presideney und angrenzende Gebiete. Etwa 
100,000,000 Menjchen werden bon diefer Heimfuchung mehr oder 
iveniger betroffen, ungefähr ein Drittel der Gefamtbebölferung 
Andiens. In dieſen Gebieten arbeiten große englijche, ſchwediſche 
und amerifanifche Miffionsgefellichaften, die fchon viele Chriften 
gevonnen haben. Die Bevölkerung, auch viele eingeborne Chri— 
ften, nähren ſich jetzt ſchon von Grasſamen und müfjen bald Wur— 
zeln und Blätter aus den Dſchungeln eſſen, um ihren Hunger zu 
ſtillen. In Indien ſelbſt Hat man ſchon im Dezember vorigen 
Jahres Wege eingefchlagen, um Hilfe zu ſchaffen; auf die Hilfe- 
rufe amerifanifher Miffionare find auch ſchon Hier in unferm 
Zande Sammlungen veranitaltet worden. Im Sanuar find 
$5000 und anfangs März $10,000 vom Christian Herald auf 
telegraphiſchem Wege nad) Indien gejandt worden; aber das 
reicht bei weiten nicht aus. Go geht die aus Mangel an Regen 
und darauffolgender Dürre entftandene Teurung in den Heiden: 
ländern Aſiens Hand in Hand mit der durch den Krieg verurſachten 
Hungersnot in den Ländern Europas. Eben, da wir dies fehrei- 
ben, fommt der Kabelbericht eines der zuverläffigiten Zeitungs— 
herausgeber unfer® Landes, Oswald Garrifon Billard, vom 
21. März. Diefer hat fich gerade vier Wochen in Deutjchland 
aufgehalten, forgfältige Nachforſchungen in Berlin, Dresden, 
Weimar und München angeitellt und Hält e3 für richtig, wenn 
die Zahl derer, die in Deutfchland täglich infolge von Unterer» 

-nährung und Widerttandsunfähigleit gegen Krankheit jterben, auf 
800 gefhäßt wird. — Gottes Gerichte gehen fort und fort über 
die Welt. Aber die Heidentvelt wie die fogenannte chriftliche Welt 
Europas und Amerikas erkennt fie nicht, nimmt fie nicht zu Herzen, 
ändert und befjext fi nit. „Du ſchlägſt fie, aber fie fühlen es 
nicht”, Ser. 5, 3. L. F. 

Eine außerordentliche Zunahme der Zahl jugendlicher Ver— 
brecher wird aus allen größeren Städten unſers Landes berichtet. 


Nicht alles wird in den Tageszeitungen mitgeteilt, aber was mit⸗ 
geteilt wird, bejtätigt diefe Wahrnehmung. In der Etadt New 5 
York ſucht man nach den Urfachen diefer bedauernswerten Er: 
ſcheinung. Ein Rolizeirichter, ein Schuldirektor, ein Nachlaß⸗ 
richter, ein Countyrichter und niehrere Prediger haben fich dahin 3 
geäußert, daß die erſchreckende Zunahme jugendlicher Verbreder - 3 
befonder3 auf zwei Urfachen zurüdguführen fei: die moraliſch 
veriverflicden Senjations-Wandelbilder, die überall in den mor- 
ing-pieture shows gezeigt iverden, und die Tatfache, daß die Eltern . 
thren Kindern zu viel gejtatten, fich fpät abends herumzutreiben. 4 
Ein Richter erflärte, die Hauptſchuld liege an den Eltern, die nicht % 
mebr ihre Kinder kontrollierten, ſondern fich von den Kindern kon⸗ 
trolfieren Liegen. Alſo die verwerflichen Wandelbilder mit ihren 
das jugendliche Gemüt vergiftenden Bildern und der Mangel an 
rechter Kinderzudht in den Familien werden von foldhen, Die der 
Sache befondere Aufmerkſamkeit gewidmet haben, als die Haupt- 
urſachen des Verkommens der Jugend bezeichnet. Man verfucht 
alvar von fetten wohlmeinender Bürger, durch gefekliche Vorfchrift 
die WandelbildertHeater beſſer zu beauffichtigen, aber diefe Be- 
mühungen werden vielfach gehindert, oder die Verordnungen wer: 
den nicht Durchgeführt. Die Verantivortung bleibt auch hier auf 
den Eltern Liegen. L. F. 


Ermunterung zum fleißigen Gebrauch des heiligen J 
Abendmahls. 4 


Ihr lieben Neukonfirmierten und ihr Chriſten alleſamt, 
gebraucht fleißig Das Abendmahl, tretet alle Einreden des törich— 
ten Herzens unter Die Füße, wirkliche Hindernijfe räumt als- 
bald aus dem Weg und vermeintliche Hindernifje über— 
windet mit der Erkenntnis: Wir bedürfen das heilige Abendmahl; 
Chriſtus will Haben, dab wir e3 fleikig genießen; er will Ver: 
gebung der Eünden, Leben und Seligfeit uns jchenfen. 

Aber, ſprecht ihr vielleicht, wie oft follen toir denn zum 
Abendmahl gehen? Erwartet nit, daß euch Menjchen ein Gebot 
ttellen follen, imo Chriftus fein Gebot gegeben hat. Denkt daran, 
was unſer Zuther in der Vorrede zun Kleinen Katechismus jagt. 
Obwohl er erfennt, Daß „Hier not ift zu treiben“, fo ſetzt er doch 
dieſen Beſcheid Hinzu: „Wir follen niemand zum Glauben oder 
Sakrament zivingen, auch fein Geſetz noch Zeit noch Stätte be- 
ſtimmen.“ (Synodalfatehismus, ©, 6.) Während aber das J— 
gewiß. ift, Daß wir feine feite Negel aufitellen jollen, jo follen ' : 
wir Doch auch merken, was Luther gleich weiter als feine Meinung 
gibt: „Wer das Saframent nicht fucht noch begehrt zum wenigſten 
einmal oder bier Des Jahres, da ift zu beforgen, daß er das Sakra⸗ 
ment veradte und fein Chrift fei, gleichwie der Fein Chriſt 
tjt, Der das Evangelium nicht glaubet oder höret.“ Luther gibt 
bier eine Zahl an: „einmal oder vier”; das heißt aber nicht etion 
einmal des Jahres oder viermal, fondern „einmal oder vier“ 
beißt „ungefähr viermal”, wie der Volfsmund jebt noch fagt: 
Ein Taler zehn, das heißt, ungefähr gehn Taler; ein Maler vier, 
das heißt, ungefähr viermal. So find diefe Worte auch in der 
Inteinifehen Ausgabe unſers Konkordienbuchs überſetzt. 
wohl: Luther will damit nicht ein Geſetz machen, nicht den Chriſten 
eine beſtimmte Zeit in das Gewiſſen ſchieben. Aber ſeine Mei— 
nung iſt: So oft ſollte ein Chriſt von ſelbſt, Durch Des HExrn 
Chriſti Gebot und Verheißung und von ſeiner eigenen Not 
gedrängt, zum Tiſche des HErrn kommen. Und ſollten wir in 
unſerer Zeit weniger in Not und Gefahr unſerer Seelen ſtehen 
als die Chriſten zu Luthers Zeiten? Sollten wir weniger des 
Sakraments bedürfen als der hocherleuchtete Gottesmann Luther? 
Sit es nicht in dieſer letzten Zeit, mo nach Chriſti Weisſagung die 
größte Gefahr für die Kirche in der Schläfrigkeit, Trägheit, Gleich— 


Merft - 


SEE TEE | m 


gültigfeit bejteht, Doppelt nötig, daß wir durch dad Gnadenmittel 
des heiligen Abendmahls unfern Glauben und unfern Eifer in 
der Sottjeligfeit ſtärken laſſen? Wenn ihr euch diefe Fragen recht 
beantwortet und danach handelt, dann bat Diefe Herzliche Mahnung 
ihren Zweck erreicht. 

Ach Hilf, HErr, Hilf uns eilen 

gu bir, der jederzeit 

Uns alfefamt zu heilen 

Geneigt ift und bereit! 


Gib Luft und Heil’ges Dürften 
Nach deinem Abendmahl 

Und dort mach' uns zu Fürften 
Am güldnen Simmelsfaal! 


„O Haupt vol Blut und Wunden.‘ 


Am Balnjonntag zog JEſus als Gnadenkönig voller Huld 
und Sanftmut in Serufalem ein, und das Volf rief ihm „Hoji= 
anna” entgegen. 

Am folgenden Freitag hing JEſus dornengekrönt am Kreuze 
af Golgathas Hügel, und feine Feinde verfpotteten ihn. Alle 
Chriſtenheit aber fett das Lob, die Verehrung, die Anbetung, 
die gläubige Huldigung jenes Palmſonntags unter dem Kreuze 
des Dornengefrönten fort. Für ung arme Sünder iſt dies feine 
ſchönſte Geſtalt: „O Haupt voll Blut und Wunden!” 

Palmſonntag — Konfirmationsfonntag! 

Neue Scharen junger Chriſten, die unter treuer Pflege ihrer 
Lehrer und Seelſorger das mit Dornen und Wunden belaſtete 
Heilandshaupt in rechter Erkenntnis haben anbeten lernen, treten 
nun vor den Altar der Kirche, um dieſem ihrem Könige ewige 
Treue und Nachfolge zu geloben Und mit ihnen vereint beugen 

ſich die Herzen und Häupter aller getrenen Fejtgenoifen und 
wiederholen das Gelübde, das fie diefem Könige einjtmals in 
ebenfolcder Heiligen Handlung getan haben. Wie föftlich ift ſolch 
eine Palmfonntagsfeierl Iſt auch ein Lefer diefer Heilen, der 
nicht davon in der Secle ergriffen und aufs kräftigſte Hingezogen 
wird zu dem Herzog feines Heils? 

Ahr teuren Konfirmanden! 

Unbergeplich ſei euch diefer Tag mit feiner Hohen Bedeutung. 
„Siche, dein König. fommt zu dir!” fo fpricht Propheten» und 
Evangeliftenftinnme, fo ruft das Predigtivort des treuen Seel— 
ſorgers. Nimm den König auf, den Erlöferfünig mit der Dornen- 
krone und den Nägelmalen in den Händen. Das ift dein König, 
lieber Konfirmand! Er bleibe dein König Hier zeitlich und dort 
in alle Ewigkeit! Selig, wer diefem Könige in wahrem Glau— 
ben angehört. " 

Und ihr längſt Konfirmierten! 

Sit der Dornengefrönte Heute noch euer König? Seid ihr ihm 
immer treu geblieben? Geid ihr immer feinem Worte gefolgt? 
Iſt euch immer feine Gnade und die Fülle feiner Gaben das 
Allerföftlichite germefen? Heute prüft die Herzen und ſchafft duch 
feine Gnade, daß ſie ihm ganz, ganz angehören! 

Gott fegne ung allen diefen Tag und made ihn zu einem 
ihm in allen Stüden mohlgefälligen Huldigungstage dem großen 
Könige unfers Heil, dem Heiligen „Haupt voll Blut und 
Wunden“ | (Kirchenzeitung.) 


„Er trägt ihre Sünde.“ 
Jeſ. 53, 11. 


„So did) ein Wehetag oder Krankheit bejchiveret, denfe, wie 
gering das fei gegen der Dornenfrone und Nägeln Chrifti. So du 
aut tun oder lafjen, was dir widert, denfe, mie Chriftus gebun- 
den und gefangen Hin und Her geführet wird. Ficht die Hoffart 
an, fiehe, wie dein HErr verfpottet und mit den Schächern ver- 


Kreuz!l“ 


achtet wird. Stößt dich Unkeuſchheit und Luft an, denke, wie bit- 
terlich Chriſto fein zartes Fleiſch zergeißelt, durchſtochen und 
durchſchlagen wird. Ficht dich Haß und Neid an oder Rachfucht, 
gedenfe, wie Chriftus mit vielen Tränen und Rufen für di und 
alle feine Feinde gebeten hat, der fich wohl billiger gerächet Hätte, 
So di) Trübfal oder waſerlei Widertvärtigfeit, leiblich oder geift- 
lich, befümmert, jtärfe dein Herz und fprid: Ei, warum follte 
ih denn nicht auch ein Hein Betrübnis leiden, fo mein HErr im 
Garten Blut vor Angft und Betrübnis ſchwitzt? Ein fauler, 
ſchändlicher Knecht wäre das, der auf dem Bette Tiegen mollte, 
wenn fein Herr in Todesnöten ftreiten muß. Siehe, alfo wider 
alle Zujter und Untugend kann man in Chriſto Stärke und Labfal 
finden. Und das ift recht Chriſti Leiden bedadht, das find Die 
Früchte feines Leidens. Das heißen auch rechte Chriften, Die 
Chriſti Leben und Namen alfo in ihr Leben ziehen, wie St, Paulus 
fagt (Gal. 5, 24): Die da Chriſto zugehören, die Haben ihr 
Fleiſch mit allen feinen Begierden gefreuzigt mit Chriſto. Denn 
Chriſti Leiden muß nicht mit Worten und Schein, fondern mit dem 
Leben und wahrhaftig gehandelt werden.” (Luther.) 


Drei und fünf Buchſtaben. 


Ein Pfarrer wurde einft zu einer Frau gerufen, die in großer 
Not um ihre Sinde war. Als er ihre Klagen eine Beitlang ans 
gehört Hatte, erkannte er die Urſache ihres traurigen Zuftandes. 
„Sch ſehe“, jo redete er fie an, „Daß mir beide zwei ganz ver- 
fhiedene Religionen Haben. Ihre Religion ift die Neligion der 
drei Buchſtaben; meine Religion ift die Religion der fünf Buch- 


ftaben.” Als fie ihn verwundert anjah, fuhr er fort: „Fir Sie 


heißt das Hauptwort ‚tun‘, da3 find drei Buchſtaben; für mich 
beißt das Hauptivort ‚getan‘, das find fünf Buchftaben. Sie 


fragen nur immer: Was muß ich tun, um meine Schuld zu bes 


zahlen und mir einen gnädigen Gott zu verfchaffen? Ich aber 
freue mich alle Tage darüber, daß alle meine Sünde getilgt und 
alle meine Schuld bezahlt tit Durch das große Opfer auf Golgatha, 
und tue nicht3 weiter, als daß ich das immer fefter ergreife, mas 
der Heiland für mic) getan dat. Wollen Sie auch Frieden haben, 
dann müfjen Sie Ihre Religion der drei Buchjtaben fahren laſſen 
und meine Religion annehmen, bei der ſich alles um die fünf 
Buchftaben ‚getan‘ Handelt.” Diefe Worte machten einen tiefen 
Eindrud auf die belüimmerte Frau; fie ergriff das Wort „getan” 
im Glauben und gelangte zur Gewißheit ihres Gnadenjtandes. 


Ein Seufzer. 


Ein armer Sänftenträger in Andien brach unter feiner 
ſchweren Laft mit dem Seufzer zufammen: „Chrijte, du Lamm 
Gottes, erbarme di) meiner!” Als man feine feitgeichloffene 
Sand öffnete, fand man darin zerfnittert dns erite Stapitel des 
Evangeliums St. Johannis. 

Und wird fih einſt mein Ende nahn, 
So nimm dich meiner herzlih an 
Und fei duch Chriftum, deinen Sohn, 
Mein Schirm, mein Schild und großer Lohn! 


„An jedem Kreuz hängt der Heiland!“ 


Bu dem befannten Paſtor Strauß kam einft eine Frau 
und Hagte ihm: „Sch habe nichts als Kreuz und immer wieder 
„Ja“, erividerte der Seeljorgers; „aber vergik nicht: 
An jedem Kreuz hängt der Heiland!” 
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Todesanzeigen. 


Am 3. März rief Gott P. Hermann C. F. Müller, 
Seelforger der Dreieinigfeitsgemeinde bei Vallonia, Ind., ganz 
unerivartet aus der Wrbeit zur ewigen Ruhe. Noch am Tage zu: 
bor hatte er vormittags gepredigt und am Nachmittag in Seymour, 
Ind., einer großen Verfammlung der Delegaten in Saden der 
großen Kollefte für den Verforgungsfonds beigewohnt. In der 
folgenden Nacht wurde er franf. Erſt ſchien es nur ein leichtes 
Unwohlſein zu fein. Aber im Laufe de3 Tages zeigte es fich, daß 
ex bon einem Schlag getroffen worden war. Er verlor die Sprade, 
mar aber noch bei Bewußtſein bis gegen Abend. Kurz nad) 9 Uhr 
ſchlief er fein fanft und jtil ein. — Er wurde al3 Sohn des Lehrers 
Rudolf Müller und feiner Ehefrau Berthina am 2. Februar 1871 
in Long S3land, N. Y., geboren. Seine Jugendjahre verlebte er 
in Adams Tp., Mlen Co., Ind., wo fein Vater lange Jahre das 
Schulamt in P. Stod3 Gemeinde verwaltete. Nach feiner Kon— 
firmation im Jahre 1885 trat er in unfere Anſtalt zu Fort Wahne 
ein. Nachdem er hier und dann in unſerm Seminar zu Ct. Louis 
feine Studien vollendet hatte, trat er im Jahre 1895 in das heilige 
Predigtamt. Eein erſtes Arbeitsfeld war in Amherſt, Wis., wo er 
etwa zwei Sabre lang unter großer Armut treu arbeitete. Sein 
zweites Arbeitsfeld ivaren die Plätze Hanover und Center, Wis., 
wo er acht Rahre lang an beiden Orten unter ſchwierigen Verhält- 
niffen nicht nur das Predigtamt verwaltete, fondern aud) fleigig 
Schule gehalten Hat. Bon dort wurde er an die Gemeinde in 
Woodburn, Ind., berufen, der ex zehn Sabre lang treu diente. Seit 


swei Jahren und acht Monaten hat er der Gemeinde bei VBallonia 


in Kirche und Schule freu gedient und fich fonderlih auch der 
Jugend herzlich angenommen. Im dahre 1895 trat er mit Frie— 
derife Aump aus Fort Wayne, Ind. in den heiligen Ehejtand. 
Diefe Ehe fegnete Gott mit zwei Söhnen und bier Töchtern, bon 
denen eine Tochter in zarter Kindheit ſtarb. Ex farb im Alter 
von 48 Sahren, 1 Monat und 1 Tag. Außer feiner Gattin mit 
ihren fünf Kindern betrauern feinen Tod feine greifen Eltern, 
feine Schwiegermutter, bier Brüder, eine Schweiter und. andere 
Verwandte. Bei der Leichenfeier am 6. Märg amtierte der Unter» 
zeichnete im Haufe, in der Kirche predigte P. Eggers deutſch und 
P. Schumm engliſch. Die Leiche wurde in Fort Wayne am 8. März 
bon der Zionskirche aus, ivo bon P. Lühr die Leichenrede gehalten 
wurde, auf dem Konfordin-Gottesader zur Exde beſtattet. Gott 
teöfte die Hinterbliebenen und ſchenke auch der Gemeinde bald 
wieder einen treuen Geeljorger! 3 Meyr. 


Einem langjährigen Arbeiter im Weinberge des HErrn fei 
bier ein beſcheidenes Denkmal geſetzt: P. Sodann Jürgen 
Otjen, der am 28. Februar in Gotha, Fla., im Mer von 
83 Jahren, 1 Monat und 22 Tagen felig entfchlafen ift. Sein 
Geburtsort war Niepe, Hannover. Nachdem er die Miffions- 
anftalt in Hermannsburg unter P. Louis Harms und das Pro— 
feminar Pfarrer Brunns in Steeden beſucht Hatte, trat er in das 
praftifde Seminar zu St. Louis ein, mo er im Jahre 1868 feine 
Studien vollendete. Während feiner jechsundvierzigjährigen 
Amtstätigfeit Hat er einer ganzen Reihe von Gemeinden gedient. 
Wegen zunehmender Schwäche feiner Augen legte er im Sabre 
1914 in Gotha, Fla., das ihm fo liebe Amt nieder. — Der Ent: 
ſchlafene mar zweimal verheiratet, zuerſt mit Auguste Bormann, 
die Gott im Jahre 1892 von feiner Seite nahm, und darauf mit 
Hulda Müller, die nebft acht Kindern und 34 Enkeln ihn überlebt. 
Außer der ſchweren, aufreibenden Arbeit des Predigtamts Hat 
er während feines ganzen Amtslebens mit großem Fleiß und ge= 
wiſſenhafter Treue Schule gehalten. Durch fleikiges Studium, 
unterftüßt von einem guten Gedädtnis, hatte er eine reiche Hrift- 


liche Erkenntnis geivonnen, die er ganz in den Dienft feines Hei— 
landes ftellte. Chriftus, der Gefreuzigte, war auch im Sterben 
fein Troft. — Am 7. März wurde in der Gemeinde feines Schwie— 
gerjoßnes, P. F. 3. Geske, zu Fairchild, Wis., die Leichenfeier 
gehalten. P. J. Stelter Teitete den Trauergottesdienft im Haufe. 
Sn der Kirche predigte P. P. Schedler in deutſcher Sprache über 
Mal. 2,6.7 und P. F. Kretzſchmar in der Landesſprache über 
2 Tim.4,7.8. P. Wahl verlas den Lebenslauf. In Hay Creek, 
Wis., einem früheren Wirkungsort des Entſchlafenen, wurde fein 
Zeib an der Seite feiner erjten Gattin zur legten Ruhe gebettet, 
wobei P. O. Lift amtierte. — „Er wandelte vor mir friedfam und 
aufrichtig und befehrete viele von Sünden,” G. H. Berger. 


Eine fchmerzliche Überrafhung für piele war die Kunde bon 
dem Abfcheiden P. Edwin Reinkes, deifen fünfundzimangzig- 
jähriges Amtsjubiläum erjt vor acht Monaten mit freudigem Lob 
und Preis Gottes gefeiert worden var. Am 12. März wurde er 
nad) kurzem Sranfenlager von allem übel erlöſt. Er war geboren 
am 1. April 1870 als ältejter Sohn P. August Reinkes und feiner 
Gattin Ada. Der jebt Heimgegangene befuchte die Gymnafien in 
Fort Wanne, Miltvaufee und Watertown und dann das Prediger 
fenrinar in St. Louis. Nach wohlbejtandenem Examen wurde er 
im Jahr 1893 als Hilfspaſtor feines Vaters an die Bethlehems- 
gemeinde in Chicago berufen. Und als der HErr der Kirche dieſem 
den Hirtenftab Hatte aus der Hand fallen lafjen, wurde dem Sohne 
die Führung und Leitung der großen Gemeinde übertragen. Nebft 
feiner vielen Wrbeit in der Gemeinde hat er aud) in dem Diref- 
torium der Mtenheimgefellihaft, der Konkordia-Gottesackergeſell⸗ 
ſchaft und dem der Anſtalt für Schwachſinnige und Epileptifche 
ſowie in verſchiedenen Eynodalämtern gedient und Segensſpuren 
Binterlaffen. Mit dem erniten, eifrigen Beitreben, eine lebendige 
Erkenntnis JEſu, des Erlöſers, in die Herzen aller ihm anbe- 
fohlenen Seelen zu pflanzen, hat er raſtlos, und ohne feiner ſelbſt 
zu fhonen, zum Wohl der ihm übergebenen zahlreichen Herde 
diefer und dem Erghirten derjelben gedient, bis er auf das Lager 
geftredt wurde, bon den aus er zur ewigen, Himmlifchen Ruhe 
eingehen folte. Am 17. März fand unter überaus zahlreicher 
Beteiligung das Begräbnis ftatt. Im Haufe redete P. K. Schmidt 
über Pf. 119,76; in der Kirche fpendete der greife D. Succop, der. 
dem Entichlafenen während feiner Krankheit als Seelforger Gottes 
Wort gejagt Hatte, Fräftigen, aus Luk. 2,29. 30 geſchöpften Troft. 
Auf dem Stonfordia-Gottesader, mo der müde Leib de3 ſelig Voll- 
endeten zur Ruhe gebettet wurde, amtierte der Unterzeichnete, — 
In fhmerzlicher Trauer tiefgebeugt, aber in Gottes väterlichen 
Willen ergeben, Hagen und beiveinen den frühen Tod ihres Fami— 
lienhauptes die Witwe, geb. Ada Liſt, mit welcher der Entfchlafene - 
fich am 19. Juni 1895 bermählt Hatte, und fieben Kinder, von 
denen zwei Söhne fich auf das heilige Predigtamt vorbereiten. 

A. B. 


Am 17. Januar entſchlief nach längerem Leiden im fröhlichen 
Glauben an feinen Heiland der Oberlehrer der Kreuzgemeinde in 
Milwaukee, Louis Lamonn. Wenige Moden border hatte 

‚ex ſchweren Herzens fein Amt niederlegen müffen. Unferer Ge- 
meinde hat er faſt 27 Sabre gedient; vorher ftand er einige Jahre 
lang an der Gemeindeſchule in Staunton, SU. Am 21. Xanuar 
wurde fein müder Leib unter großer Beteiligung der Gemeinde 
und feiner Kollegen beider Synoden in der Etadt zu Grabe ge= 
bradt. Er hat fein Mter gebracht auf 51 Jahre, 7 Monate und 
2 Tage und Hinterläßt feine tiefgebeugte Witwe und fieben Kin- 
der, auch feine hochbetagte Mutter. Bon feinen drei Söhnen im 
Kriegsdienft fonnte nur der ältefte beim Begräbnis zugegen jein, 

‚die beiden andern find noch in Frankreich. Gott ſei den Frauern- 
den Troſt und Hilfel %. Strafen. 


SEDEr Xautßeranerces⸗ 
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Zehrer Eilert 9. Lücht war zu Mount Olive, Ill. am 
22, März 1887 geboren. Nach feiner Konfirmation bezog er im 
Sabre 1901 unjer St. Bauls-College zu Concordia, Mo., um fich 


für das theologifche Stubium vorzubereiten. Liebe zur Mufif und. 


eine wachſende äingftlichkeit, in freier Nede öffentlich aufzutreten, 
beivogen ihn, im Sabre 1906 nad) Addiſon in das Lehrerfeminar 
überzufiedeln. Zwei Jahre fpäter machte er Examen und folgte 
einem Beruf als Lehrer nach Jennings (Nord-St. Louis), Mo. 
Hier legte er mit feinem Raftor E. Biegener einen guten Grund 
zu einer Gemeindefchule und baute dann auf diefem Grunde mit 
Treue und Eifer weiter, bis er im September 1914 einem Rufe 
an die St. Paulusſchule zu Neu-Gehlenbeck bei Worden, Ill., 
folgte. Durch Treue und Geſchick in der Schularbeit und durch 
fein freundliches und fanftes Wefen im Verkehr mit Kindern und 
Eltern hatte er auch Hier bald aller Herzen für ſich gewonnen. 
Die Influenza ſchonte auch feiner nicht, fondern riß ihn am 
26. November 1918 gemwaltfam aus dem glüdlichen Familien: 
leben und aus gefegneter Amtswirkſamkeit aus unferer Mitte 
hinweg. „Ja, ich will jebt zu meinem Heiland gehen“, jagte er, 
und dann legte er ſiegesgewiß feinen Hirtenftab nieder. Sein 
Alter hat er gebracht auf 31 Jahre, 8 Monate und 4 Tage. Er 
binterläßt feine tiefgebeugte Ehefrau Emilie, geb. Schleffelmann, 
ein Söhnlein, feine Mutter, zwei Brüder, vier Schweitern und 
viele Verivandte und Freunde. Am 28. November betteten mir 
feinen Zeichnam in dad Grab auf dem Gemeinde-Gottesader zu 
Mount Dlive, II. 8. Hanjen. 


Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön⸗ 
nen durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo,, zu den bei— 
gefügten Breifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerfen, ob zu beitellen, falls nicht vorrätig. 


The Decalog. By F.W.C.Jesse. Con- 
1919. 125 Seiten 


Catechetical Preparations. 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
5X 7%. Preis: 50 Ets. portofrei. 

Ein recht wertvolles Buch für unſere Paftoren und Lehrer, die den 


Religionsunterricht in ihren Gemeindeihulen nach unferm Synodallatehis: 


mus in englifcher Sprache erteilen. Direktor Jeſſe von unferm Lehrer: 
feminar in Semward, der durch feine berufliche Tätigkeit auf dieſem Gebiete 
bejonders arbeitet, hat darin das erfte Hauptftüd des Katechismus in Ent: 
mwürfen für Katechefen bearbeitet. Er gibt jowohl deu Stoff wie auch eine 
Anleitung, wie diefer Teil des Katechismus in Schule und Konfirmanden 
unterricht zu behandeln if. Wir wünfchen dem Werke viele fleißige Be— 
nußer, Der zweite Teil, das zweite Hanptftüd behandelnd, joll bald nach— 
folgen. Die Ausſtattung ift vortreiflich, der Preis niedrig. 8. F. 


Paul Gerhardt as a Hymn-writer and His Influence on Eng- 
lish Hymnody. ByT.B.Hewitt, Ph.D. New Haven, Conn. 
Yale University Press. 1918. 14 und 169 Seiten 6X9. Breis: 
$1.50. 
Das beutfche Lieb iſt einzig, 
Ein Schag für Geift und Herz, 
Sehoben aus den Tiefen, Sold einen Schatz zu ſammeln, 
Wo Freude wohnt und Schmerz. Neich an Natur und Kunft. 
Das hat Fein Deutfcher gejchrieben, jondern der amerilanifhe Prof. U. H. 
Palmer von der Yale University im Jahre 1915. Und Prof. Hewitt, 
ein anderer Amerikaner, ſetzt dieſen Vers im Jahre 1918 an die Spihe der 
bier vorliegenden Schrift. Und die amerifanijche Yale University Press 
drudt und verlegt diejes Werk im Jahre 1918. Das macht allen dreien 
Ehre und joll darum and hier erwähnt werden. Aber vor allem ift her— 
vorzuheben, daß der Verfaffer — jein Name begegnet uns zum erften Male, 
wir toiffen nichts über feine firhliche Zugehörigkeit, er bekleidet eine Pro- 
jeſſur der dentfchen Sprache am Williams College — eine ſehr anfprechende 
Studie über den großen, frommen und mit Necht jo hochgefchäßten Dichter 
unferer lutherijchen Kicche, Paul Gerhardt, uns geſchenkt hat. Sie ift gerade 
jest jehr zeitgemäß, da fie zeigt, welch einen Schatz umfere Kirche an Ger: 
hardtS unvergänglichen Liedern hat, und wie diefer Schaß auch in der eng: 
lifchen Sprache bewahrt und ausgenügt werben kann. Das Buch zerfällt 
in fünf Abfcehnitte; im den erften vier wird auf 33 Seiten furz, aber ge— 
ſchickt und ttberfichtlich gefchildert GerhardtS Leben und Zeit, fein Verhält- 
wis zu der früheren lutherifchen Kirchenliederdichtung, jeine befondere Eigen- 
art als Liederdichter, und eine furze Ausführung über die englifche Lieder— 
5 Dichtung und den Einfluß der deutjchen Kirche auf das englifche Kirchenlied 
- dom jechzehnten bis zum neunzehnten Jahrhundert. Dann folgt als Haupt: 


Kein andres Volk auf Erden 
Genoß des Schiefals Gunft, 


teil die Beſprechung der englifchen Überfegungen der Lieder Gerharbts mit 
vielen literarifchen Nachweifen und guten Bemerkungen auf 108 Seiten. 
Den Schluß machen eingehende Negifter und fprachliche Zufammenftellungen, 
die befonders für einen Lehrer der deutſchen Sprache von Wert find. Der 
Verfaffer hat fich offenbar für diefe Arbeit — es ift eine Differtation zur 
Erlangung der philojophifchen Doktorwürde — fehr fleikig umgejehen, mit 
Luft und Liebe für feinen Gegenftand gearbeitet, und wir jchägen fein Werk 
als einen wertvollen Beitrag zur Gerhardt-Literatur und wiſſen ihm Dant 
dafür, da unfers Wiſſens diefes Gebiet noch nicht vorher fo eingehend be= 
arbeitet worden ift. L. F. 


Our Passover. A sacred cantata for chorus and six solo voices, 
with organ or piano aceompaniment. Words by F. W. Herz- 
berger. Music by #. I. Erbe. Published for the author by 
Coneordia Publishing House, St. Louis, Mo. 122 Eeiten 7X11. 
Preis: $1.25 portofrei. 

Eine größere Ofterfantate, zu der P. Herzberger, der fich ſchon mehr 
fach auf diefem Gebiete betätigt hat, den Text nnd der hiefige Mufiter 
E. J. Erbe die Muſik geliefert hat, und zwar, was wir befonders hervor= 
heben wollen, in einem durdaus würdigen, Tirrhlihen Stil. Ein Orgel: 
vorſpiel ſoll JEſu Begräbnis, den Gang der frommen Frauen zum Grabe 
des Heilandes und die Gewißheit der Anferftehung des HEren zum Aus- 
drud bringen, worauf dann in 18 Nummern, denen an paffender Stelle 
eine Orgel:,Meditation« eingefchaltet ift, in Soli, Duartetten und Chören 
die Tatjache und die Bedeutung der Auferftehung des HErrn vorgeführt 
wird, Mit einem befannten Chor, in den die ganze Gemeinde einftimmt, 
fchließt das gehaltuolle Wert. Während es fih naturgemäß an ſchon ge- 
übtere Chöre wendet, tft es doch keineswegs ſchwer gehalten und läßt fich 
in etwa 80 Minuten darbieten. 8.8. 


Constitution and Citizenship. By A.L. Wendt. 20 Seiten 3%, X5%. 
Preis: 10 CEts. Zu beziehen vom Verfaſſer oder vom Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 

Dies ift die zweite, unveränderte Auflage, 

Verbeſſerungsvorſchläge will ber Verfaffer gern berüdfichtigen. 


Etwaige Wünjche und 
L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag Der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: _ 


Am 5. Sonnt. n. Epiph.: P. 9. Dubbe in der Immanuelsgemeinde 
zu Ruby, Nebr., von P. W. J. A. tting. 

Am Sonnt. Septuageſimä: P. E. Hitze mann in der Gemeinde 
bei Tuscola, Ill. von P. W. Schweppe. 

Am Sonnt. Quinquageſimä: P. 8. Acker in de 
Gemeinde zu Omaha, Nebr., von P. A. W. Siebert. — 
in der Gemeinde zu Weſt Northfield, Ill, von P. FL. 2.9». 
Meyer in der St. Baulsgemeinde zu CullmapgMlg., von,P. 9. ıter. 

Am Sonnt. Reminiscere: P. &.Bö ver sn def im anuelögemeinbe 
in Town Burnett, Wis., unter Affiſtenz P.Kammholz Ei V. K. Ried. 
P. Fr. Düder in der St. Johannißgemeinde zu-Kaſhville, Kanſt, bog 
P. W. Knoke. — P. A. C. Eoof im der Dreieinsgfeitsgemeintbe’zu Gary, 
Jnd. von P. P. F. Goltermann. 7 —J 

Am Sonnt. Deuli: P. Ed. Smidt en Be 
zu Sheboygan, Wis., unser Atffiteng ne Wambsgank;. Koch, Lutieh; 

t 


Dodzumweit und Geo. Schmidt von P.LE. P. Saul — PM. KauMin 
der Immanuelsgemeinde gu Gifford, Idaho, you P. W. J. Jansſeti. — 
P. 9. Henning in Di Gemeindeazu Holyrdod, Kanf., von P. F. W. 
Grunwald. EEG 


— — 
"SE. Befmannein der Zionsgemeinde zu 
Maryland Heights, Mo., unten li 3 P. Drewes“ von P. P. %. Leyhe. 
— P. €. Scharlemann in emeinde zu Kampbell Hill, Ill., unter 
Aififtenz der PP. E. und W. Koch Van P. 3.6. Sohrmann. 

Als Lehrer an Gemeindefdhi RWurden eingeführt: 

Am Sonnt. Oculi: Lehrer K. E. ufmann als Lehrer der Unter: 
Haffe an ver Schule der St. Matthäusgemeinde zu New Britain, Conn., 
von P. U. €. Th. Steege. — Lehrer R. 5. Mark als Lehrer an der 
Schule der St. Paulsgemeinde zu North Eaft, Pa., von P. 3. Need. 


Um Sonnt. Lätare: 


Konferenzanzeigen. 


Die Allgemeine Gemifchte Lehrerfonferenz von Minnejota und 
Dakota fällt diefes Jahr aus. F. Durandt, Sek. 
Die Nord: Wisconfin:Lehrerfonfereny fällt dieſes Jahr aus, 
da ſich die meiften Lehrer doch nicht daran beteiligen fünnen. 
M. Koſchmann, Sekt. 
Die Lehrerkonferenz von Buffalo und Umgegend verſammelt ſich, 
mw. G. am 15, und 16. April gu North Tonawanda, N. V. 
Th. Meves, Sekr. 
Die Paftoralfonferenz von Lafayette und Saline Counties, 
Mo., verfammelt fi, w. ©, am 22. April in der Schule der Immanuels⸗ 
gemeinde zu Higginsville, Mo. Arbeiten haben die PP. Wehmeier, Schmidt, 
Demetrio, Horfimann ſowie die Prof. Käppel und Lobed. 
W. Karften, Sekr. p.t. 


o 


[AS 
BEL, Lind ich fahe einen Engel N 
AR fliegen mitten durch dene Fo 
* —— der hatte ein ewig 


vangelium, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wehren, und allen Gri- \1 
den, und Geſchlechtern, und 
9 Sprachen, und Dälkern, und 
4 fprady mit großer Stimme: 
£üccdtet Gott, und gebet > 
B ihm die Ehre, denn die Zeit — 
frines &erichts in honımen, 
J und betel an den, der gemacht 
4 hat Himmel, und Erde, und 
MA See, und die Wafler- 
N brunnen. Ojfb. Joh. 14,6 
— —* 
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Herausgegeben von der Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Nebdigiert von dem Lehrerkollegium des theologiichen Seminars in St. Louis. 


75. Jahrgang. 


Ht. Sonis, Mo., den 22. April 1919. 
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Todes- und Lebensoftern. 


Ich weiß eine Wunderblume, 

So leuchtend rein und weiß, 
Erblüht zu Gottes Nuhme, 
Entjproffen zartem Reis, 

Erblüht im Liebeswerben 

Um eine verlorene Welt, 

Zu Tode fi blühend — im Sterben 
Sich opfernd als Löſegeld. 


O Wunderblume, du reine, 

Du fündentilgende Kraft, 

O Wunderblume, du Eine, 

Die fterbend — Leben erjchafft! 
Zur Rechten des Vaters au blühen, 
Gritandeft du, herrlich und ſchön, 
Uns alle dir nachjuziehen 

Zum ſeligen Auferſtehn! M. 


— —— — — 


Die Kraft der Auferſtehung JEſu. 


Halt im Gedächtnis JEſum Chriſtum, der 
auferſtanden iſt von den Toten! 
2 Tim, 2,8. 

Das ſtete Gedenken an ihren auferftandenen HEren und 
Heiland foll den Dienern und Nahfolgern des HErrn JEſu, 
den gläubigen Chriften, Kraft und Halt und Ausdauer geben 
in ihrem leidensvollen Kampf, in ihrer ermüdenden Arbeit 
im Dienite SEfu. 

„Leide dich als ein guter Streiter JEſu Chriſti!“ „So 
jemand auch kämpfet, wird er doch nicht gefrönet, er kämpfe 
denn recht.” Diefe Worte der Ermahnung und Ermunterung 
hatte Paulus feinem lieben Schüler und Gehilfen im Predigt- 
amt, Timotheus, zugerufen. Zu der Ermahnung fügt aber 
der Apoftel auch die Anweiſung hinzu, woher Timotheus die 
Kraft und Freudigfeit zu folch rechten Kampf und ſtandhaftem 
Leiden nehmen ſoll. Und da kann der treue Apoftel aus 
eigener Erfahrung weifen und raten. Wer hat mehr gelitten 
und gearbeitet im Dienfte JEſu als er jelbjt, Baulıs? Was 
hat ihn aufrechterhalten? Die Befolgung der Anweiſung, die 
er jekt feinem Tieben Timothens gibt: „Halt im Gedächtnis 
JEſum Chriſtum, der auferjtanden iſt von den Toten!“ 

Wie alle Ehriften dem Timotheus darin gleich find, dag 
fie als Diener JEſu Ehrifti einen fchweren Kampf zu fünpfen 


F und in ſolchem Kampf Treue und Ausdauer zu beweiſen haben, 


ſo gilt auch allen Chriſten die apoſtoliſche Anweiſung: „Halt 


„Kämpfe den guten Kampf des Glaubens!“ 


im Gedächtnis JEſum Chriſtum, der auferftanden ift don den 
Toten!” 

Der Ehriften Arbeit im Dienſt und in der Nachfolge JEſu 
beiteht, kurz gejagt, darin, da fie fich jelbit und von ihren 
Mitmenjchen fo viele als möglich ſelig machen. Zu dem Zweck 
gilt es, fich jelbft und andere bei Gottes Wort zu erhalten, 
mit Gottes Wort zu lehren und zu erbauen, fich ſelbſt und 
andere im Glauben an JEſum, den Heiland, und jeine Er- 
Löfung zu färfen und zu gründen. Was diefe Arbeit fo müh- 
felig und zum leidensvollen Kampf macht, ift der Wideritand, 
der fich von allen Seiten dagegen erhebt. Sn uns felbit, das 
it, in unjerm alten Menſchen, und in andern regt fich immer 
wieder der Zweifel an allem, was aus dem Evangelium ftammt. 
Sn uns jelbit und in andern erhebt ftch immer wieder der 
GSeift, der den Himmel auf diefer Erde und in den Dingen 
diejer Welt fuht. Dazu ift der Teufel, der Erzfeind des 
Evangeliums, in den Kindern des Unglaubens gejchäftig, der 
Wirkung des Evangeliums allerlei äußere Hinderniffe zu be- 
reiten. Selbſt mit Bedrohung unjers Lebens fucht un3 der 
Teufel am Seligwerden zu hindern. So wird denn die Arbeit 
in der Nachfolge Chrifti für jeden Jünger JEſu zum Kampf. 
Seden, der in die FZußtapfen KEfu tritt, gilt die Lofung: 
„Sei getren bis 
an den Tod!” Da kann und num nicht mehr zur Treue 
ermuntern als das fleikige Gedenken an den auferitandenen 
Heiland. 

Mit großem Nachdruck fchreibt der Apoftel: „Salt im 
Gedächtnis JEſum Ehriftum, der auferftanden ift von 
den Toten!” Mas in dem teuren Namen JEſus Ehriftus für 
uns beſchloſſen Tiegt, daS befommt durch die Auferſtehung JEſu 
erft rechtes Gewicht und rechte Bedeutung. Der aufer- 


ftandene Prophet hat fein Wort und feine Lehre beglaubigt. j 


Der auferftandene SHoheprieiter hat fein Opfer verbürgt. 
Der auferftandene König hat fein Reich eingenommen. 
So bat JEſus durd jeine Auferftehung dem Heil, das er 


uns in feiner Perſon bereitet, durch feine Lehre mitgeteilt hat 


“mu. 
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und in feinem Reiche zu genießen gibt, das Siegel der feiteiten 
Gewißheit aufgedrückt. 

„Iſt Chriſtus nicht auferjtanden“, jo fehreibt Paulus an 
einer andern Stelle, „jo iſt euer Glaube eitel, jo jeid ihr noch 
in euren Sünden”, um dann triumphierend fortzufahren: 
„Nun aber iſt Chriſtus auferftanden von den Toten und der 
Eritling worden unter denen, die da fchlafen“, 1 Kor. 15, 
17—20. Unfer Glaube beruht ja auf feinem andern Grunde 
als auf dem Worte des Evangeliums, da3 unjer HErr JEſus, 
unfer großer Prophet, als eine unjerm natürlichen Sinn 
gänzlich fremde und unbegreiflihe Botihaft aus dem Himmel, 
aus dem verborgenen Rat Gottes, zu uns gebracht hat, Daher 
der Widerfprud) und Zweifel und Unglaube, den der natürliche 
Sinn in uns und andern den Evangelium entgegenfeßt, gegen 
den unſer Glaube beitändig zu fümpfen dat. Wäre Chriſtus 
nicht auferjtanden, wo wollten wir bleiben? Aber vor der 

Tatſache der Auferftehung unjer himmlischen Lehrers müfjen 
alle Zweifel am Evangelium weichen tie der Nebel vor der 
Sonne. Durd) die Auferjtehung hat fih Chriſtus al3 den all- 
mächtigen Gott bewiejen; denn nur Gott fonnte den Tod be- 
zwingen. Iſt aber unfer Lehrer Gott felbit, jo ijt fein Wort 
wahrhaftig, und unſer Glaube ruht auf göttlihem Grunde. 
Soll daher dein Glaube im Kampf mit den Zweifeln und Wider- 
Sprüchen der Vernunft nicht unterliegen, jo „halt im Gedächtnis 
JEſum Chriftum, der auferjtanden ift von den Toten“. 

Unſer Glaube bejteht in der Zuverſicht auf das heilige 
Dpfer, das unfer Hoherpriejiter JEſus in feiner Perſon 
für unjere, die fremde Schuld, Gott, jeinem himmlischen Vater, 
dargebradit hat, wodurch er unfere und aller Welt Sünde 
vollfonmen abgetragen und getilgt hat. Mn diejer ſtellver— 


teetenden Sühnung und Erlöfung ftößt und ärgert fi aud) - 


wieder der natürlihe Sinn. Wie fann ein Menſch für den 
andern büken? Wie kann ein Menfch Gott mit der Welt ver- 
fühnen? Wllerdings kann ein Bruder den andern nicht erlöfen. 
Aber bier iſt aud) mehr als menſchliche Sühne und Erlöfung. 
Unſer Hoherprieſter iſt auferitanden. Sein Blut it Gottes 
Blut; fein Tod iſt Gottes Tod. Seine Auferjtehung ijt 
der fichere Beweis, daß Gott verjühnt ijt. Seine Sffnung des 
Schuldgefängniſſes iſt die feſteſte Bürgichaft, daß die Schuld, 
mit der beladen unfer Bürge in da8 Grab ging, bezahlt ift. 
Muß daher dein Glaube mit den Zweifeln an der Erlöjung 
kämpfen, fo „halt im Gedähtnis JEſum Ehriftum, der aufer- 
ſtanden iſt von den Toten“. 

Unjer Glaube ſchaut hoffend auf das zukünftige Reich 
der Herrlichkeit, daS Chrijtus, unjer König, uns und allen 
feinen MuSerwählten bereitet hat im Simmel von Anbeginn 
der Welt. Werden wir da3 Ziel erreihen? Manchmal will 
uns um uns jelbjt und um die Kirche bange werden. Zu 
mächtig find der Hölle Pforten; zu liſtig find die Anläufe des 
Teufel; zu zahlreich find die höfen Geiſter unter dem Simmtel; 
zu ſtark iit ihre Waffenrüftung. Zu ſchwach iſt unſer Fleiſch; 
au blöde iſt unſer Herz; zu unbeſtändig iſt unſer Glaube. 
Se ſchwächer aber wir find, deſto ſtärker und mächtiger iſt unſer 
König Chriſtus. Er iſt auferſtanden und lebt in Ewigkeit. 
Gegen ihn, den ſtarken Gott, kämpft ſelbſt die Hölle vergeblich. 
Vor ihm, dem Auferſtandenen, müſſen ſelbſt die Teufel zittern. 
Er, der Allmächtige, kann uns auch vor uns ſelbſt ſchützen. 
Wird dir daher im Chriſtenkampf bange, ſo „halt im Gedächtnis 
JEſum Chriſtum, der auferſtanden iſt von den Toten“. Ma. 


SED 3, Futheranrag&, 


Unfere Schulen. 


Bor einigen Wochen hat der „Zutheraner” mitgeteilt, da i 
wir im Sabre 1918 322 Gemeindeichulen weniger in unferer 4 
Synode hatten al3 im Sahre 1917. Diefe Zahl ift genommen | 


aus den auf Berichten beruhenden Angaben in dem bald er⸗4 7 


ſcheinenden „Statiſtiſchen Jahrbuch“ unſerer Synode. Dieſe 
Mitteilung iſt eine jo wichtige und die ganze Sache eine für | 
die zufünftige Entwicklung unferer Synode jo folgenjchiwere, \ 
daß wir etwas genauer darauf eingehen müſſen. 

Wir fuchen zunächſt feitzuftellen, ob diejfe Abnahme von 3 
Schulen bloß auf die Kriegslage, die allerdings die Haupt: 
urſache ijt, zurücfgeführt werden muß. Wir antivorten darauf 4 
mit Rein. Bor uns liegt der Bericht unjers fogenannten War- 
time Bureau bon Springfield, Ill. an das Präſidium unferer 4 
Synode. Dieſes Bureau hat im Herbjt einen Fragebogen an ? 
alle unfere Pajtoren ausgefandt, um den genauen Stand der : 
Dinge feſtzuſtellen. Unter den Fragen befanden ſich auch dieſe: 


Kreusſchule zu St. Lonis, Wo. 


„sit Ihre Schule geſchloſſen worden? Wenn fie gejchlofjen 
worden ilt, weshalb? Haben Sie den Unterricht in der deut- , 
ihen Sprade in der Schule fallen Iajjen? Wenn er gefallen 
it, weshalb?" Auf diefe Anfragen find 1604 Antworten ein- 
gegangen. Das tit freilich fein vollftändiger Bericht, aber es 
läßt fi) doch die Sachlage annähernd daraus fejtitellen. Yn- | 
gefähr zwei Drittel unferer Baftoren haben berichtet, ein Drittel : 
bat e8 ımterlaffen. Bon denen, die berichtet haben, haben 444 
feine Gemeindeſchule, 1052 teilen mit, daß ihre Schulen ohne 
Sindernifje fortbeftehen, 60 Schulen find zwangsweiſe geſchloſ— 
ſen, 32 Schulen find freiwillig zeitweilig eingeftellt worden, 
wohl meiltens deshalb, weil man jonjt Teindihaft, Bedrohung, 
Verfolgung und Schädigung des Eigentums befürdtete. Es 
find alſo nahezu 100 Schulen infolge des Krieges gejchloflen 


worden und, wenn man in Betracht zieht, daB ein Drittel der i R: 


Berichte fehlt, etva 150. Wenn wir alſo 322 Schulen weniger 
als im Vorjahre haben, jo ift ungefähr die Hälfte aus Urjadhen, ' 
die nicht direft mit der Kriegslage zufammenhängen, einge- 
gangen. Bon den 21 in Betracht fommenden Synodaldiftrikten 4 
(über den Braſilianiſchen und Englifhen Diſtrikt Tiegen feine | 
Angaben vor) haben 12 einen Eingriff von außen in ihr Schul- 
wejen erfahren, in 9 hat feinerlei Störung ftattgefunden, in 
11 Diſtrikten — e3 find faſt durchiveg diefelben, in denen Ein- 
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beiden legten Jahre eine gewilfe Krifis für unfere Schulen ge- 


griffe ftattfanden — bat man freimillig Schulen geſchloſſen, in 
10 lag dazu fein Grund vor. Die am härteſten betroffenen 
Diitrikte tvaren Ranfas und Minnefota mit je 18 geichloffenen 
Schulen; dann folgen Soma, Nebrasta, South Dafota und 
Süd-Illinois. Die große Mehrzahl der zwangsweiſe oder frei- 
willig geſchloſſenen Schulen waren wohl foldye, die von Paſto— 
ren gehalten wurden. 

Nas mar die Urfache, weshalb die andern 150 Schulen 
eingegangen find? Das wird fich nicht jo genau feititellen lafjen. 
BZahlenangaben fehlen darüber. Wenn wir unfere auf längere 
und möglidit forgfältige Beobachtung ſich aründende Über- 
zeugung ausſprechen jollen, jo hat diefe Erſcheinung haupt— 
fächlich folgende Gründe Neben fehwierigen örtlichen Ver— 
hältniſſen iſt es der Mangel an geeigneten LZehrfräften, die 
Abnahnie der Kinderzahl, die Gleichgültigkeit, Sntereffelofigfeit 
und Unzufriedenheit mandjer Gemeinden, die Amtsniederlegung 
mancher Lehrer, die Unlujt mancher Paſtoren zum Schulehalten. 

Unjer Schulweſen hatte in den letzten Sahren vor dent 
Eintritt unſers Landes in den Weltkrieg unleugbar einen Auf— 
ſchwung erlebt. Das hatte verjchtedene Gründe Wir nennen 
den äußeren und inneren Ausbau unjerer beiden Lehrerſeminare 
in Niver Foreft und Seward und die gejchidte, treue Arbeit 
ihrer Lehrer und Vertreter, den rechtichaffenen, lobenswerten 
Eifer vieler Genteinden, Lehrer ımd Paftoren, ihr Schulweſen 
recht zu heben und allen Anforderungen möglichft gut zu ge- 


Immanuelsſchule zu Rod Island, U. 


nügen, die Wufführung von vielen ſchönen neuen Schulgebäuden, 
— auch mitten in der Kriegszeit hat unfere Gemeinde zu Rod 
Island, Ill., die ftattlihe Schule errichtet, die wir im Bilde 
vorführen —, die lebhafte Beſprechung von Schulfadhen auf 
Konferenzen und Synoden, die Einſetzung der Allgemeinen und 
der Diſtriktsſchulkommiſſionen, die rührig geweſen find. 
können uns aber nicht der Wahrnehmung verichließen, daß die 


Wir 


bracht haben. Und es iſt, wie immer, ſo auch hier, am beſten, 
wenn man die Gefahren nennt und die Schwierigkeiten ſcharf 
ins Auge faßt, um ſie ſiegreich zu überwinden. 


St. Paulsſchule zu' Fort Wayne, Ind. 


Gefahren und Schwierigkeiten drohen unſern Schulen durch 
Geſetze und Maßregeln des Staates und der öffentlichen Mei— 
nung. Das weiß jeder Leſer unſers Blattes, und wir brauchen 
jetzt nicht weiter darauf einzugehen. Dieſe Gefahren waren vor 
einigen Monaten ſehr drohend. Gott ſei Dank, die Befürch— 
tungen haben ſich nicht alle erfüllt. Während in manchen Staa— 
ten allerdings unſerm Schulweſen nadteilige und gefährliche 
Sejege erlaffen worden find, jo find folche in andern Staaten 
wicht zur Annahme gelangt. Die Gefahren find noch nicht vor— 
bei, fie werden auch in den fommenden Sahren bleiben. Es 
gilt, offene Mugen haben und mit VBorfidht, Klugheit, Gefchic- 
lichfeit, Treue und Energie diefen Gefahren begegnen und fie 
überwinden. Und wo man in ungeredhter Weiſe ınıjere Schulen 
bedrückt und unterdrücdt, da müſſen wir, nachdem twir alle recht— 
lichen Mittel dagegen angewandt haben, es leiden und tragen 
und die Sache dem befehlen, der der gerechte Richter Heißt und iſt. 

Aber wir jehen die größten Gefahren nicht von außen fom- 
men, jondern von innen. Die Hauptgefahren liegen 
bei und in uns felbft. Ein mit der Eachlagd vertrauter 
Dann, auf deifen befonnenes Urteil wir viel geben, ſchrieb uns 
mitten in der geführlichiten Zeit vor einigen Monaten: „Sch 
fürchte die Feindfchaft des Teufels und der Welt weniger als 
die Sleichgültigfeit mander Paſtoren und die Einjeitigfeit 
mander Lehrer.“ Fallen wir die Lage der Dinge ins Muge, 
wie fie nad) unserer Überzeugumg und Beobachtung wirklich ift. 


Die große, weit ütberiviegende Mehrheit in unferer Synode, 


Baltoren, Lehrer und Gemeindeglieder, erfennt den undbergleidh- 
lien Nuten ımd Segen der hriftlihen Gemeindeſchule und iſt 
bereit, alles zu tun, um fie zu pflegen, zu fördern und ſich und 
ihren Sindern zu erhalten. Gerade der Krieg mit feinen den 


⸗ 


Soldaten drohenden leiblichen und geiſtlichen Gefahren hat 


ihnen wieder lebendig gezeigt, wie unſere junge Mannſchaft 
durch ihre Schulung recht ausgerüftet war, diefen Gefahren 
entgegenzugehen. Aber e3 find auch dentlihe Anzeichen vor- 
banden, dag nicht in allen diefe Überzeugung lebt und fräftig 
ist, felbjt wenn die abweichende Memung nicht laut wird und 
fich offen zeigt. Wir finden Gemeinden, denen die befonderen 
Raften, die die Erhaltung und Hebung der Schule, zumal in 
diefen teuren Zeiten, erfordert, zu viel werden. Dder man hat 
nicht das rechte Intereſſe für die Schule, erkennt nicht die be- 
tondere Aufgabe derjelben, hat bald bier und bald da etwas 
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auszufeßen. Dder man meint, die Schule fer der deutjchen 
Sprache wegen da; mit dem Abnehmen des Deutfchen und dem 
überhandnehmen de3 Englifchen gehe naturgemäß auch die 
Schule nah und nad zurück und ſchließlich ganz ein. Wir 
finden Zehrer, denen ihr Beruf nicht eine Luft, fondern eine 
Reit iſt, die nicht alles tun mögen, um ihre Schule zu pflegen 
und zu heben und den Anforderungen, die die Gegenwart an 
fie perfönlich teilt, gerecht zu werden, die ohne zureichende 
Gründe ihre Schulitellen niederlegen, al3 ob ihre Tätigkeit 
nur eine weltliche und nicht viel mehr eine Firchliche fei. Und 
wir finden namentlich unter unfern jüngeren Paltoren ſolche, 
denen die rechte Liebe und das rege Intereſſe für die Schule 
fehlt, die fih nur mit Unluſt oder überhaupt nicht der beſon— 
deren Arbeit in der Schule unterziehen mögen. Wir haben 
ziemlich genau die jebt durch die Brefje gegangenen Gemeinde— 
jtatiftifen unferer Synode im „Statiſtiſchen Jahrbuch“ auf 
diefen Punkt hin angefehen ımd uns mehr als einmal gefragt: 
Warum iſt da und da die Schule eingegangen? Warım ift 
dort und dort noch feine Schule ins Leben gerufen worden? 


Immanuelsſchule zu Milwaukee, Wis, 


Nur wenn wir diefe Zuftände und Verhältniſſe fejt ins 
Auge faſſen und die Schwierigkeiten und Gefahren in der Kraft 
des Herrn ſiegreich überwinden, werden wir in diefem Stücke 
treit erfinden werden. Wir wollen durchaus nicht fo veritanden 
werden, als ob wir an der Zufunft unjerer Schulen zweifelten 
‚oder gar verzweifelten; aber wir fagen: Heiliger Eifer und 
energijche Arbeit ift nötig. Wir wollen anhalten mit Belehren 
und Ermahnen und Ermuntern in Wort und Tat, in Beiſpiel 
und Borbild. Unſere Gemeindeglieder wollen Tebendig erfen- 
nen, daß fie nicht beffer für das Wohl ihrer Gemeinde in der 
Gegenwart und in der Zukunft jorgen und ihren Kindern ımd 
Kindeskindern Fein befjeres Erbteil hinterlajien können als eine 
chriſtliche Schule. Sie wollen deshalb für ihre Schulen feine 
Opfer ſcheuen und auch ihre Lehrer im Irdiſchen jo Stellen, daß 
fie ihr Amt ohne Nahrungsforgen verwalten fönnen. Unſere 
Lehrer wollen nicht vergejjen, daß fie nicht Menſchen, fondern 
dem Herrn dienen, der fie in feinen Dienft an dei Lämmern 
der Herde berufen bat, und der ihnen ſolchen Dienft in Zeit 
und Ewigfeit vergelten kann und wird. Und unjere Raitoren 
toollen immer ſich gegenwärtig halten, daß das wunderbare 
Wachstum unferer Synode und ihre bisherige Einigkeit ımd 
Seltigfeit unter Gottes Segen der treuen Arbeit der Väter in 
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Kirche und Schule zu verdanken tft, ımd daß die Gefchichte 
unjerer Synode fo klar und bejtimmt zeigt, daß gerade durd) 
die Schule die Gemeinden äußerlih und innerlich gebaut und 
gemehrt worden ſind. Miſſion und Schule gehen Sand in 
Hand und arbeiten einander in die Hände. 

Die nädjiten zehn bis zwanzig Nahre werden, wenn wir 
anders die Zeit recht veritchen, wichtige und bedeutungspolle 
für unfere Schulen werden, Wir alle müffen wader mithelfen 
und arbeiten im Intereſſe unferer Schulen. Wir fehen einen 
Schritt in der rechten Richtung darin, dag in mehreren Syn- 
odaldiſtrikten bejondere Schulvifitatoren angeftellt find, Das 
wird ohne Zweifel zur Förderung und Hebung der Schulen 
ausichlagen. 
meinde gerade in der Gegenwart auch ſonſt aufs ernitlichite 
angelegen fein laffen. Dre Schule mu auf die Höhe der Zeit 
gebracht und darauf erhalten werden, jo daß der Staat mit 
ihr zufrieden fein kann; fonft wird fie nicht beitehen bleiben. 
Wir müffen mehr Lehrer haben, nit mur für die ſchon be- 
ſtehenden Zehreritellen, fondern auch um mehr Paftoren, zumal 
folde, die größeren Gemeinden oder mehreren Gemeinden vor- 
jtehen, zu entlajten. Vorkommniſſe des vergangenen Sahres 
und jegt erlafjene Geſetze zeigen, daß die Schulen in foldyen 
Gemeinden, in denen fie nicht regelmäßig und genügend lange 
oder nicht von beſonders dazu ausgebildeten und anerfannten 
Rehrern gehalten werden, am erjten Gefahr laufen, geichloffen 
zu werden. Wenn die Lehrkräfte aus unfern Zehrerjeminaren 
nicht ausreichen, dann werden auch in den kommenden Sahren 
unſere Predigerſeminare Aushelfer jtellen, wie diefes Schuljahr 
75 bis 100 Studenten von St. Louis und Springfield aus— 
geholfen haben, und allen unjern Studenten legen wir die 
Wichtigkeit der Schule und ihrer Arbeit darin recht ans Herz. 
Und in der immer wieder aufgervorfenen Sprachenfrage richte 
man ſich, wie wir ſchon wiederholt an diefer Stelle gejagt haben, 
nad) den örtlichen Berhältniffen, die in den verichiedenen Landes— 
teilen und Synodaldiſtrikten und Einzelgemeindeh fehr verſchie— 
den find. Wo die Spracde in den Häufern und Familien einer 
Gemeinde vorwiegend oder aͤusſchließlich die englifche iſt, da 
folgt ganz naturgemäß aud) die Schule, Denn die Schule iit 
nicht der Sprache ivegen da. Aber ed wäre aud) ein Fehler, der 
fich nod in der Zufunft rächen wird, mern man da, wo es nicht 
die örtlichen Verhältniſſe mit fich bringen oder jtaatlicher Zwang 
es fordert, allen deutjchen Unterricht bejeitigen würde. Denn 
fo gewiß es ift, daß die Schule nicht der Sprache wegen da iſt, 
fo iſt e8 doch ebenfo gewiß, daß die Gemeindejchule auch vielen 
deshalb Lieb und wert tft, weil in ihr die Kinder außer in der 
englifchen Landesſprache auch in der Mutterfprache ihrer Eltern 
unterrichtet werden. Bor allem aber wollen wir unfer ganzes. 
Schulwerk in fleißigem, anhaltendem, brünjtigen Gebet dem 
befehlen, des die Sache ift, unſerm gnädigen, treuen Gott. 

L. F. 


Die großen Gefahren für unſere liebe Jugend. 


Mein lieber Freund Gerhard! 

Unter den Konfirmanden dieſes Jahres befand fi alio 
auch Dein Sohn Emil. Daß Du und Deine liebe Frau tief 
bewegt wart und noch ſeid, kann ich mir wohl denken. Mit 
Recht bemerfit Du in Deinem Brief, es habe Dich herzlich 
gefreut, als Dein Kind nicht nur bei der Prüfung fo freudig 


Solde Hebung ihrer Schule muß fi) jede Ge- - ' 


ein Zeugnis feine Glaubens abgelegt hat, fondern danach auch) 
mit lauter Stimme feierlich gelobte, feinem Gott und Heiland 
angehören zu wollen bi an den leßten Atemzug, dagegen 
abzujagen den Fürften diejer Welt und all feinen Werfen und 
all feinem Weſen. Solches Zeugnis aus dem Munde feines 
eigenen Kindes zu hören, fit allerding$ herzerhebend. Haben 
doch Eltern, um dieſes Ziel zu erlangen, ihre Kinder von Flein 
auf beten gelehrt: „Mein licher Gott, ich bitte dich, ein Frommies 
Kind laß werden mi!” Und Eltern haben am Bett ihrer 
Kleinen zu dem lieben Gott geſeufzt: „Ad, jollte dies Kind 
nicht fromm werden, fo nimm es lieber von der Erden!” Um 
die Kinder in der Gottesfurcht aufwachſen zu jehen, ſchicken fie 
diefe auch in eine chriſtliche Schule. Welche Freude, wenn dann 
die Kinder ihren Schulunterricht beſchließen al3 Lieblinge Gottes 
und ſich nicht fcheuen, ihren Glauben auch öffentlich zu bekennen! 

Allein, diefe Freude iſt nicht ungetrübt. Du ſchriebſt ja 
au, daß Dich Beſorgnis erfaßt, wenn Du an die Zufunft 
Deines Sohnes denkſt. Du weißt aus Erfahrung, daß nad) 
der Konfirmation eine gar gefahrvolle Zeit für Kinder anbridt. 
Die Finder haben freilid) von fo manchen Gefahren und Ver— 
ſuchungen gehört, waren aber bisher meift davor nod) bewahrt 
“ geblieben. Jetzt aber treten fie offen ins feindliche Leben. 
Verwundert ſchauen fie fi wohl um auf dem neuen Gebiet 
und Stellen fi) vor, den Send ihrer Secle in feiner ſchwärzeſten 
Geſtalt gleich vor fi zu haben. Wie wundern fie ſich aber, 
wenn fie wohl gar mande feheinbare Lichtgeftalten erblicden! 
So follen die jugendlichen Streiter Ehrijti erjt ficher und gleich- 
gültig gemacht werden. In Wirklichkeit aber lauern Gefahren 
vom Verſucher rings um fie her. 

Sekt follen die Ainder auf einen weltlihen Beruf bor- 
bereitet oder in einen folchen gleic) eingeführt werden. Sie 
müffen deshalb auf höhere Schulen oder in die Werfftatt oder 
in eine Fabrik gefhiet werden. Leider haben Eltern nicht 
überall Gelegenheit, ihre Kinder in ſolche Hochſchulen zu jenden, 
in denen der Unterricht in chriſtlichem Sinn gegeben und die 
ganze Erziehung in chriſtlichem Geift geführt wird. In welt- 
lichen Hochſchulen herrſcht der Geiſt der Weltfinder, der aud) 
Hriftliche Kinder umgibt. Da erhält der Glaube bald ſchwere 
Stöße. Der Glaube, daß Gott der allmächtige Schöpfer, Er- 
balter und Negierer aller Dinge iſt, wird als veraltet und ab- 
getan bingeitellt., Dagegen wird als fichere und feftitehende 
Wahrheit gelehrt, daß alles fich felbit entwickelt habe durch 
eigene Kraft. Iſt einem Kinde aber erjt die göttliche Wahr- 
beit des erjten Artikels erſchüttert und geraubt, dann ift die 
ganze Kette der Wahrheiten des Wortes der Wahrheit gefprengt, 
und allen Irrtümern der menschlichen Vernunft iſt Tor und 
Tür geöffnet. Neben.dem oft ſeelengefährlichen Unterricht in 
weltlichen Hochſchulen bildet aber der tägliche Umgang mit 
Altersgenoſſen eine nicht geringere Gefahr für Hriitliche Kinder. 
Auch unfere Kinder haben das erbfündliche Verderben in fi 
und müffen täglid) gegen die Regungen des alten Adam an- 
kämpfen. Nehmen fie aber wahr, daß fat alle Hlaffengenofjen 
fi) gar feinen Zwang antun, vielmehr nad allen Küften ihres 
fündlichen Fleiſches leben, dann wird die Gottesfurht amd 
Srömmigfeit leicht erſchüttert. Auch unfere Rinder verlieren 
dann leicht Ehrfurcht vor Eltern und allen Oberen, finden 
Wohlgefallen an Hoffart und an allerlei fündlichen Vergnü— 
gungen, fangen an, ihren Geilt zu füllen mit den Trebern, 
die fie in den weltlichen, fenfationellen Zeitungen und Maga- 
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zinen fo reihli finden. Und auf folder abſchüſſigen Bahn 
wird die Sugend nicht felten von ihren Lehrern noch angeleitet. 
Wie groß ift da die Gefahr für unfere chriftlichen Kinder! 
Welt ift eben Welt, wird von dem Geijt der Finiternis und 
de3 Verderbens regiert und iſt eine Feindſchaft wider unfern 
Bundesgott. Auch die fogenannte ehrbarere Welt ijt nicht von 
Sott, und der intime Umgang mit ihr iſt immer ſeelengefährlich. 
So jhreiend iſt das eingerifjene Verderben der Jugend gerade, 
in unjferm Lande, daB die Richter in unſern Nugendgericht3- 
böfen.ein Klagelied nad) dem andern anjtimmen und allenthalben 
Bereine fich bilden, um der gänzlidhen VBerfumpfung der beran- 
wachſenden Sugend zu ſteuern. Aber das find Pfläflerlein, 
die das Übel nicht decken, noch weniger heilen. Nicht bloß 
die Zajterhöhlen, auch vornehme Häufer, „feine” Sotel3, Theater 
und “moving pieture shows” find Brutjtätten der verſchiedenſten 
Simden und Laſter. Wollte ih Dir fchreiben, was mir ein 
Adoofat aus feiner Praxis mitteilte, Du würdeit Deinen Augen 
nicht trauen. Es ift fein Wunder, da Mord, Selbitmord, 
Betrug, Diebitahl, Raub fo jchredlich überhandnehmen. Und 
in folder Luft bewegen ſich unfere Rinder, wenn fie auf Sohen- 
ſchulen fi) auf eine höhere Laufbahn vorbereiten. Fürwahr, 
große Beforgnis für das geiftlihe Wohl unferer Kinder! 

Etwas günftiger, wie es fcheint, ſteht e3 mit foldhen Kin— 
dern, die nad) ihren Schuljahren etwa ein gutes Handwerk 
erlernen oder auch in einer Fabrik arbeiten und Tagelöhner 
werden wollen. Dieje find den ganzen Tag mit der Arbeit 
befchäftigt und fehren abends ermüdet heim. Und dod), aud) 
fie find umringt von Gefahren. Sie find vielfah umgeben 
bon ſolchen Wlterögenoffen, die bereit3 verführt und nun grobe 
Simdendiener find. Aus ihrem Sündendienit machen Tolde 
auch fein Hehl; fie fpotten über Christentum und Frömmigkeit, 
Wie leicht werden dann Krijtlihe Kinder neugierig gemadt, 
abgeltumpft gegen die herzlichen Warnungen der beforgten 
Eltern und fangen wohl allmählid) an, heimlich von der Welt- 
und Fleiſchesluſt zu koſten! 


Am günftigiten jteht es mit den Rindern folder chriſtlichen 


Eltern, die Landbau betreiben und ihre Finder täglich bei 
ihrer Arbeit um ſich haben. Nach dem Eſſen wird Andacht 
gehalten, und dann geht es in Gottes freier Natur an die 
Arbeit. Mllenthalben fteht ihnen Gottes Allmacht, Weisheit 
und Güte vor Augen. Und find fie darauf aufmerfiam ge- 
macht, fo iſt ihnen die Arbeit eine Luft, mag auch der Schweiß 
heiß über die Wangen rinnen. Doch auch dieſe glüdlich fitnier- 
ten Kinder find noch in der Welt, tragen den alten Menſchen 
mit fid, und der unfichtbare Fürſt der Welt reckt feine Fang— 
arme aus nad) ihnen. Kann er ihre Sinne nicht auf Fleiſchesluſt 
lenfen, jo richtet er ihre Gedanken auf Erwerb großer Güter 
in diefer Welt und bringt fie auf diefe Weife in feine Nachfolge. 

Es gibt aljo überall große Gefahren für unjere Kinder 
nach ihrer Konfirmation. Und Eltern dürfen nicht nadhlafjen, 
ein wachſames Auge auf ihre Kinder zu halten. Für rechte 
und gefegnete Ausführung diefer Pflicht müffen fie fih fort 
und fort Weisheit und Kraft von dent erbitten, der ihnen diefe 
Kinder anvertraut und auf die Seele gebunden hat. 

Was ſollen aber Eltern ihren jugendlichen Kindern er- 
lauben und bieten? So haft Du in Seinem Briefe gefragt. 
Darüber will ic Dir nächſtes Mal ſchreiben. Di) und Deine 
Lieben herzlich grüßend, 


Dein alter Freumd Karl. 
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Unſere Heidenmiſſion in China. 


2 


w. 


Miffionar Arndt in Hankow, China, erzählt weiter von 
feiner Miffionsarbeit während des vergangenen Jahres in 
feinem legten ausführliden Bericht an die Kommtifion. 

„Beide, unjere chineſiſchen Chrijten und unfere eingebornen 
Irbeiter, haben vielfach Gelegenheit gehabt, in der Erkenntnis 
und im Glauben zu wachen. Sn der ganzen Paſſionszeit und 
darüber hinaus bejprachen wir die altteitamentlichen Weis— 
lagungen von Ehrijtt ZXeiden. Jeden Monat wurde am 1. des 
Kinefithen Monats, dent einen bon zwei Abenden, die manche 
Handiverfer frei haben, eine allgemeine Verſammlung aller 
Setauften gehalten, bei der jedoch fjelten mehr als 15 bis 20 
gegenwärtig fein konnten; dem felten find alle in der Stadt, 
und die da find, Fönnen auch nicht immer fommen. Auf aus- 
drüdlichen Wunſch der Leute wurde da erit ein Bibelabfchnitt 
beſprochen, der mir dann Gelegenheit gab borzubringen, was 
zum Gemeindeleben infonderheit nötig it, zum Beiſpiel briider- 
lie PBeitrafung, das Zeugen von Chrijto, Bibellefen im 
Haufe ufm. E3 wurden aud) Gemeindeältejte gewählt. 

„Bas die Schulen betrifft, fo ergaben Nachfragen, daB 
wir bie und da Kinder haben, die nicht nur felbit Gottes Wort 
lernen — das tun fie ja alle — fondern die auf meine jteten 
Mahnungen hören und zu Haufe zu ihren Eltern von dem 
Gelernten reden. Sie erhielten zu diefem Zweck mehrere Male 
Bilder der betreffenden biblifchen Gejchichte, die eine reiche 
Familie in Los Angeles in ganz China verteilt. Es ijt jogar 
wiederholt vorgefommen, freilid meiſt nah unfägliden An— 
ftrengungen, daß mande ihre Eltern und Verwandten in den 
Sottesdienit brachten. 

„Aber, aber, was iſt das alles im Vergleich zu der auf- 
gewandten Arbeit! Was für Reihen von Namen habe ih in 
meinen Büchern von Leuten, denen unfere Lehre gefiel, und 
die fich bereit erflärten, Chriften zu werden, auch vielleicht zwei-, 
vier-, zehn-, felbft wohl zwanzigmal famen, dann aber ſich nicht 
wieder bliden ließen. Ein alter Mann ftudterte aufs aller- 
beſte länger al ein Sahr den Katechismus und ſprach ſich oft 
fein aus, fo daß e3 eine Freude war. 
decken, daß er, wenn auch) indireft, an einem fehlechten Haus 
beteiligt war, und obwohl ih aus Mitleid mit feiner Armut 
es ihm und feiner Frau möglich machte, ſich anderweitig ehrlich 
zu ernähren, richtete ih nicht3 aus; ich mußte ihm fchlieglidh, 
da er nod) immer fam und Gefahr vorhanden war, daß er 
den guten Namen unferer Kapelle gefährdete, öffentlich die 
Tür weiſen. 

„Wie viele Bibelteile haben wir verfauft! Weit über 
taufend. Wie viele lutheriſche Katechismen jogar, obwohl die 
geringe Summe, die fie koſten, ſchon vielen eine ziemliche 
Summe iſt! Wie viele Befuche haben wir gemadt, und ach! 
wie unzählige gute Verſprechen hat man uns gegeben — alles, 
alles umſonſt! 

„Inſonderheit hätten wir e& fo gern erreicht, daß unfere 
Semeindeglieder dod) endlich einmal einen Ernſt gemacht hätten 
mit der Entrichtung don Beiträgen. Mber fie jollten fie ſelbſt 
folleftieren und dann auch felbft verwalten. Biel Geld käme 
ja nicht dabei heraus, Die Leute find meift blutarm. Wenn 
einer $12 Silber (etwa $5) den Monat verdient, fo gehört 


Dann mußte ich ent- . 


er Schon zum Mittelſtand. Manche Haben neben ihrem mageren 
Reis den Monat faum $1, und ich Habe fie noch um halb 
elf Uhr abends dabei getroffen, dab fie beim Schein eines 
trüben Lämpchens Kupfer hämmerten, al5 ob die Arbeit erjt 
anfinge, und das in einer Mattenhütte, die feinem armer in 
Amerifa für einen abgelebten Saul gut genug wäre. Jedoch, 
ihr Scherflein könnten und follten fie troßdem geben. Aber 
das einzige, was id) in diefer Hinficht erreichte, ift geweſen, 
daß unfere Leute einmal fih dazu ermannten, einige Bänfe 
zu reparieren, was durch die Finanzkunſt des Evangelijten 
tatfächlich gelang. Das mag $1 gefojtet haben, und die 10 
Tungtſe, die unfer armer Aupferihmied Li dazu beigetragen 
hat, gehören ganz ficher auf die Lifte neben den zwei Scherflein 
der Witive. Aber es find andere da, die, wenn aud) nicht viel, 
doch Leichter oder etwas mehr beitragen könnten. Trotzdem 
wollen wir nicht verzagen. Wo Gaben gegeben werden tvie 
die unſers armen Ki, da werden doch auch noch andere kommen. 

„Als ich hier noch unerfahren war, habe ich mich manchmal 
getröftet: Nun ja, großen Erfolg kann man nicht erwarten, 
aber du haſt doch noch Feine fo traurigen Erfahrungen gemacht 
wie Paulus zu Korinth und anderswo. Golden Gedanken 
gebe ich mich num nicht mehr Yin. Wir arbeiten unter wirklichen 
Heiden. Zu meiner tiefen Betrübnis und Demütigung habe 
ich ſchon meine Leute beim Spielen getroffen; da3 it ja eine 
uralte Sünde Chinas. Andere lebten in Uneinigfeit. An mehr 
als einem zeigten fich Krankheiten, die Leinen ehrlichen. Urfprung 
hatten. Lügen, Heucheln und Unehrlichkeit find alltägliche 
Siinden. Ich kann e8 begreifen, daß es Weltmenjchen gibt, 
welche behaupten, ein Chineſe laffe ſich nie wahrhaft befehren, 
und daß es Milfionare gibt, die ſchließlich den Mut verloren 
und dabongingen. 

„Und doch habe ich auch Früchte und Erfolge wahrge- 
nommen. Wo die Gewonnenen, wenn fie alle fünfzehn Tage 
nur einen Abend frei befommen, diefen Abend gern in der 
Kapelle zubringen, da darf man an ihrer Liebe zu Gottes Wort 
noch nicht verzagen. Wo es vorfommen kann, daB, wenn einmal 
da3 frühere Heidentum toteder hervorbricht, der Betreffende von 
allen geitraft wird, wie ich das einmal in einer Verſammlung 
erlebte, da fommt nody einmal brüderliche Beitrafung in 
Schwung. Wo Verfeindete, auch wenn fie es häßlich treiben, 
doch noch immer dem dankbar find, der fie verföhnen will — 
und das find die Chineſen faft immer —, da darf man an rechter 
Einigkeit noch nicht verzweifeln. Wo Diebe ihre Sünde ge- 
ftehen, wenn auch nach langem, ſchamloſem Zeugnen, aber doch 
immer noch, ehe der Strid ihnen ganz um den Hals zugezogen 
wird und fie vollitändig überwieſen find, da ift noch Gewiſſen. 
Und wo, wenn e8 einem einmal gelingt, Gotte8 Gnade oder 
irgendeine hriftlihe Tugend fo recht in Licht zu ftellen, das 
doch auch) fichtliche Freude erweckt und Früchte trägt, da fällt 
die Saat immerhin nicht auf den harten Felfen. Sole Er- 
fahrungen macht man doch aud), und für den, der Gott vertraut, 
weiſen fte den Weg zum Siege. Vielleicht find der Siege mehr, 
als wir denfen. Beim Chinefen muß es manchmal ſchon jehr, 
ehr tief gehen, ehe er fich etwas merfen läßt.“ 

So berichtet Miſſionar Arndt über feine Heidenmiffions- 
arbeit im fernen China. Gott erfülle ihn und feine Mitarbeiter 
mit beiligem Mut, und aber mache er inmmer williger und 
eifriger, ihnen die Hände zu Stärken durch treue Fürbittel 


2.8. 


AED Huthern FR 


123 


Was eine berufende Gemeinde in ihrem Begleitihreiben 
über fich jelbit jagen joll. 


Hat eine vafante Gemeinde die Wahl eines neuen Pre- 
digers oder Lehrer vollzogen und ein Berufsichreiben aus— 
gejtellt, fo follte fie auch ein Begleitſchreiben an den Berufenen 
und deſſen Gemeinde richten. In diefem Begleitſchreiben foll 
fie zunächſt ihre eigenen Bedürfuiffe und Verhältniffe darlegen. 
Die geographiihe Lage fowie eine kurze Geſchichte ihrer Ent- 
ſtehung, ihres Wachstums und Fortſchritts oder ihrer Abnahme 
und ihres Nüdgangs wäre fehr wünſchenswert. Es jollte 
_ angegeben werden, wie viele Glieder die Gemeinde und wie 

viele ſchulpflichtige Kinder die Schule zählt, was für Eigentum 
die Gemeinde befikt, ob und wie viele Schulden darauf ruhen. 
Ferner follte angegeben werden, wieviel Arbeit bon dem 
Berufenen erwartet wird, ob diejer neben den Predigtamt 
auch das Schulamt zu übernehmen hat, wie viele Tage in 
der Woche und Monate im Sahr er diefes Amtes zu warten hat. 
Sit der Berufene ein Lehrer, fo jollte eine kurze Geſchichte 
und Beſchreibung der Schule folgen, Anfang und Fortgang, 
ferner ob der Lehrer neben dem Schulamt auch noch andere 
Ämter zu verwalten hat, zum Beiſpiel da3 Amt eines Or 
ganiſten, eines Chordirigenten oder wohl gar noch eines Kirchen— 
dienerd. Die Summe des jährlichen oder monatlichen Gehalts, 
und was noch dazu gehört, ift ebenfalls anzugeben. In der 
Negel wird ja die Gehaltsfumme ſchon im Berufe genannt; 
trotzdem dürfte fie auch im Begleitfgreiben Aufnahme finden. 

Reben diefen Angaben jollte die berufende Gemeinde auch 
auf die fie umgebenden Gefahren hinweiſen, Wefahren, die 
der Gemeinde von außen drohen, von Sekten, Oppofitions- 
genteinden, Zogen uſw.; ſodann Gefahren, die der Gemeinde 
bon innen drohen, etwa Mangel an Einigfeit unter den Glie— 
dern, Spaltungen, jeparatiftiihes Wefen, Mangel an Hriftlicher 
Erkenntnis, ſchlechter Kirchen- Abendmahls- und Schulbejud), 
kärgliche Semeinde- und Miſſionsbeiträge und dergleichen. 
Eine Gemeinde follte fih aber mit allem Fleiße hüten, 
daß fie die Wichtigkeit und Dringlichkeit ihres Berufs im Be- 
gleitjchreiben nicht maßlos hervorhebe. Öfters kommt es vor, 
daß man auf der einen Seite die Sachlage zu rofig daritellt, 
die guten Eigenſchaften der Gemeinde, des Eigentums, de3 
Klimas und der Umgebung ungebührend lobt. Sa, es fonımt 
vor, daß man es mit der Wahrheit nicht genau genug nimmt, 
eine größere Zahl von Gemeindegliedern, Schulfindern ımd 
Sottesdienftbefuchern angibt, während man die Schäden und 
Mängel der Gemeinde verſchweigt. Um den Beruf recht wich— 

tig zu machen, malt man öfters auch mit zu ſchwarzen Farben. 
Die Gefahren, welche der Gemeinde, der "Schule oder dem 
Miflionsplag drohen, wachſen fait ins Riefenhafte. 

Solche Darftellungen find aber nit red. Und um fo 
verwerfliher iſt ſolches Handeln, wenn es mit Wiſſen des 
Vakanzpredigers gefhieht. Mit ſolchen irreführenden Angaben 
will man nichts anderes beziweden, al$ daß man den Berufenen 
zur Annahme bewegt und ihn mit einem Schein des Rechts 
an fich bringt. Gemeinden, die fi ſolcher Dinge fchuldig 
machen, follen wohl bedenfen, welch große Verantwortung fie 
auf fi nehmen. Nicht nur haben fie ihre unrichtige Dar- 
ſtellung zu verantworten, fondern aud) allen Schaden, der da- 
durch der Hriftlichen Kirche erfteht. - . 

Wie in andern Dingen, fo gilt and bier: „Ehrlich währt 


— 


am längſten“ und das Wort der Schrift: „Gott läßt's den 
Aufrichtigen gelingen.“ Eine berufende Gemeinde ſollte ſich 
nicht ſcheuen, ihre Schäden und Mängel ſo zu berichten, wie 
ſie in Wirklichkeit ſind. Wenn ihr das auch nicht zur Ehre 
gereicht, ſo ſollte ſie doch bedenken, daß ſie nur durch auf— 
richtiges Bekennen von ihren Schäden geheilt werden kann. 
Gott, der Erzhirte, wird ihr einen Unterhirten geben, wie ſie 
ihn nötig hat. Und es gibt, Gott ſei Dank, viele gewiſſenhafte 
Lehrer und Prediger, die bereit ſind, um Gottes willen auch 
den ſchwerſten Kampf mit Teufel, Welt und Fleiſch aufzu- 
nehmen und mit des HErrn Hilfe bis zum Sieg zu kämpfen. 
Kur durch genaue Darlegung ihrer Berhältniffe und Bedürf- 
niſſe darf eine berufende Gemeinde hoffen, daß fie den pafjenden 
und von Gott gemollten Mann erhalte. Eine Gemeinde ſollte 
es daher weder unterlafjen, die Wichtigkeit und Dringlichkeit 
des Berufes recht darzulegen, noch fih hinreißen laſſen, die 
Wichtigkeit zu übertreiben. Sonſt wird die Erkenntnis des 
Willens Gottes in dem betreffenden Fall getrübt. Und die 
Solge ift, daß der Berufene mutlos wird, wenn er hernach 
alles anders findet, alS ihm berichtet war. E. H. 


Zur kirchlichen Chronik. 


über den Erfolg der großen Kollekte für den Verſorgungs⸗ 
fonds Tann noch nicht entfeheidender Bericht erjtattet werden. 
Aber das kann gefagt werden, daß, wenn die Berichte, die an 
da3 Erefutiofomitee in Chicago gefandt tverden, in dem bis- 
berigen Verhältnis fortgehen, das Ziel erreicht wird. Nach den 
Yeßten Nachrichten haben 250 Gemeinden Bericht erjtattet, und 
die Durchſchnittsſumme, die bon einer Gemeinde aufgebracht 
wurde, ijt über 82000. Da wir über 3000 Gemeinden zählen 
ohne die Predigtpläße, bon Denen aber gewiß auch mande ſich 
beteiligen, fo läßt fich ein überfcjlag machen. Die Beiträge der 
einzelnen Gemeinden, die berichtet haben, gehen bon $23 bis zu 
26,500. Mit diefer Erwartung, daß das Ziel erreicht wird, 
ſtimmen aud) die Privatnachrichten, die uns in den leßten Tagen 
zugegangen find. Und zwar fehernen befonders kleinere Gemeinden 
und Rarmergemeinden eifrig fich beteiligt zu haben. Eine Land 
gemeinde in Miffouri, die rund 150 Kommunizierende zählt, Hat 
$1334 aufgebracht, eine Heine Stadtgemeinde von etwa 40 Kom— 
munigtierenden in demfelben Staat über $700, und eine Lands 
gemeinde in Kanſas, die etwas über 400 Kommunigierende zählt, 
bat über $5000 gefammelt. Eine Miffionsgemeinde in Eolorade, 
die aber felbftändig tft (etma 12 Stimmberechtigte und etiva 
70 Kommunizierende) bat $564 zufammengelegt. Und fo könn⸗ 
ten wir noch mehr Cinzelnadirichten bringen. Wir fommen auf 
die ganze Sache fpäter zurüd, erwähnen heute nur noch, daß man 
auch in andern Kreifen den ganzen Plan mit Intereſſe verfolgt. 
So hat der Zutheran von der „Vereinigten Lutherifchen Kirche” 
einen ſehr anerkennenden Artikel veröffentlicht gerade über die 
Art und Weife der Ausführung, daß nämlich nad) unfern foges 
nannten „Detroiter Beſchlüſſen“ die Sanmlung von den Diſtrikts— 
präfides an die Vifitatoren und von den Bifitatoren an die Ge 
meinden gebradjt wird. Und Herr Hans Nieg, der Leiter einer 
Abteilung des Schatamts in Wafhington, Hat fih in einem 
Schreiben an das Exekutivkomitee in Chicago cbenfalls fehr an— 
erfennend über die Sache ausgeſprochen und dabei herborgehoben, 
daß mit der Art und Weije der Anlage des Fonds auch unferer 
Kegierung ein [häbenswerter Dienjt eriviefen werde in dreifacher 
Hinfiht: 1. Dadurd), dag um Negierungsihuldfcheine (Liberty _ 
Bonds) gebeten wird, die dann bis zu ihrem Fälligwerden auf- 


“ verloren. 
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bewahrt werden, werden dieſe dem täglichen Verkauf entzogen und 
der Preis derfelben gefeitigt. 2. Dadurch, daß in erfter Linie um 
ſolche Schuldfcheine gebeten wird, wird nicht fo viel bares Geld 
den Bürgern entzogen, und das ift von Wichtigkeit für die Unter- 
ſtützung der neu ausgefchriebenen Regierungsanleihe. 3. Das 
durch, daß die Beiträge an barem Geld in der erwähnten neuen 
Negierungsanleihe angelegt werden follen, trägt Die ganze Samm— 
Yung zum Erfolg derfelben bei. 8.8. 
Wegen der großen Arbeiternot auf unferm Miffionsfeld im 
nordiveitlihen Canada Hat unfer St. Louiſer Predigerfeminar 
mit Zuftimmung der Diftriftspräfides 7 Kandidaten am Mitt- 
mod) vor Oftern ing Amt entlaffen. Seit der letzten Kandidaten⸗ 
verteilung im uni 1918 hat diefes Miffionsgebiet nicht weniger 
al3 16 Arbeiter durch Wegberufung, Amtsniederlegung und Tod 
Ganz-Britifh Columbia hat gegenmärtig feinen ein— 
zigen Paſtor, und die Felder dort fünnen mährend der Vakanz 
auch nicht notdürftig bedient werden, fondern müffen ganz uns 
bebaut Tiegen bleiben. Der nächte Paftor Hätte nicht nur etwa 
600 Meilen bis dahin au reifen, fondern es fehlen auch die Pafto- 
ren; um nur eine Befuchgreife dorthin zu machen. In den beiden 
andern großen canadifchen Provinzen Alberta und Saskatchewan 
iſt e3 bereit3 unmöglich geivorden, alle Miffionspläge zu bedienen. 
Dazu fommt nod), daß gerade jetzt unfere canadifchen Glaubens 
brüder vielfach bedrängt werden. An manden Orten ift die Hebe 
gegen fie fehr heftig und giftig. Kirchliche Zeitfchriften in deutfcher 
Sprache find ihnen verboten, und dadurch wird ihre geiftliche Ver- 
forgung durch Miffionare um fo nötiger. So werden denn Die 
Kandidaten &. Bertram, W. Eifert, W. Erthal, AR. Hildebrandt, 
Th. Rauffeld, W. Mundinger und R. Wahl in den nächften Wochen 
dort in die Miffionsarbeit eintreten, einer in Britifh Columbia, 
zwei in Alberta und vier in Saskatchewan. Gott rüfte fie aus 
mit reichen Kräften durch feinen Heiligen Geift und ſetze fie zu 
reihem Segen für vielel Unfere Gemeinden in andern Diftriften 
wollen aber da3 wichtige canadifehe Miſſionswerk mit treuer Für- 
bitte begleiten und e3 verftehen lernen, wenn gerade ſolche ent⸗ 
blößte Miffionsfelder vor allem auch bei der bald ftattfindenden 
KRandidatenverteilung mit Kandidaten Defekt werden. L. F. 
Tranrige Nachricht kommt von unferm indiihen Miffions- 
feld. Schon feit Sahren ift es befanntlich von Arbeitern fo ent» 
blößt, daß wir faum halten fönnen, was wir haben, und Heiden, 
die zu unfern Miffionaren kommen und um Unterricht bitten, ab= 
weifen müffen. Unter dem 14. Februar diefes Jahres fchrieb 
unfer Miffionar Zuder von Trivandrum auf dem ſüdlichen Mif- 
fionggebiet in einem Bericht an die Kommiffion: „Kürzlich haben 
wiederum untviffende Teufelsanbeter uns gebeten, fie in der reinen 
lutheriſchen Lehre — unferer und eurer Kirche — zu unterrichten, 
- und — mußten abgeiviefen werden. Einige von ihnen find in= 
zwiſchen gejtorben, und andere liegen im Sterben.“ (Auch in 
Indien hat die Influenza fchredlich gemütet, und dazu kommt 
jest noch eine fucchtbare Hungersnot.) „Was fol noch werden?” 
Und nun wird ung am 9. April durch ein Kabelgaramm von Ambur 
auf dem nördlichen Gebiet gemeldet, daß unfer jüngjter Miffionar, 
E. Ludwig, geftorben fei. Näheres haben min noch nicht er= 
fahren; mir miffen nur, daß er im Herbft einen ſchweren Anfall 
von typhoid fever hatte, der ihn in fehr geſchwächtem Zuftand 
zurückließ, weshalb er auch auerft an der See und dann in unferm 
Bergheim ſich erholen follte. Er mar der letzte Sendling, dem 
von der englifchen Regierung gejtattet wurde, Indien zu betreten; 
um Weihnachten des Jahres 1915 Yangte er dort an. Er hatte 
nun die Spradje erlernt und war feit längerer Zeit fehon direkt 
in der Miffton tätig. Der Verluft feifft uns um fo ſchwerer, als 
das Negierungsperbot immer noch nicht aufgehoben ift,-und wir 
auch noch nicht wiſſen, mann der Zugang mieder offen fein wird. 


Die Kommiſſion tut in diefer Hinficht, was fie tun kann, fann aber - 


auch nicht dringend genug die Chriften bitten, die Nöte diefer 
Miffion Gott fleißig im Gebete vorzutragen, da fie ſich in einer 
ganz kritiſchen Lage befindet, L. F. 
über eine Verſammlung des Exekutivkomitees des Lutheri- 
Then Nationalkonzils, die am 14. und 15. März in Chicago ftatt- $ 


fand, entnehmen wir einem Bericht im „Kirchenblatt” folgendes: : 


„Die Frage, in’ welcher Weife das Konzil den Lutherifehen Brüdern 
in Europa helfen kann, ftand natürlich im Vordergrund. Es mar 
allen Har, daß, ehe man Pläne machen könne, genaue Nachrichten 
über die Zuftände nötig feien. Es murde deshalb bejchloffen, daß 
die Kommiffion, die nad) Europa gehen fol, zunächſt beauftragt 
erde, die nötigen Informationen zu fammeln, die da3 Konzil in- 
ſtand feßen Tönnen, vernünftig und lutheriſch zu handeln. In 
Frankreich Hat das Konzil bereits einen Vertreter, den norwegi— 
ſchen Dr. Stolee, dem bald ein zweiter Kommiſſär an die Seite 
gegeben twerden foll. Sobald ſich die Türen Deutſchlands öffnen, 
follen zwei Kommiffäre dahin gehen, vorausgeſetzt, dab die inneren 
AZuftände eine Reife dahin ermöglien. Ebenfo follen die andern 
lutheriſchen Länder Europas, die Durch den Krieg in Not gefommen 
find, befucht werden, ivenn e3 die Zuſtände dafelbft geſtatten. Es 
herrſchen ja nad) den Zeitungsnachrichten in vielen ſolchen Ländern 
Zuſtände, die es nicht ratſam erfcheinen laſſen, fofort die Reife da- 
Hin zu unternehmen; es würde auch ein Beſuch dafelbit das nicht 
erreichen, tvas das Konzil braucht, um ein Urteil fällen zu können. 
Wir hoffen, daß der Friede bald gefchloffen wird, und daß fich dann 
die Verbältniffe fo geitalten, daß unfere Kommiſſion reifen kann. - 
Eine andere Frage, die das Komitee beivegte, war die Frage nad) 
dem Schickſal der lutheriſchen Mifftonen in den Kolonien Deutfch- 
lands. Wir werden alles tum, dieſe der Iutherifchen Kirche 
Umerifas, wenn nötig, zu ſichern und dem zu opponieren, daß 
diefe Miffionen folchen Kirchen zugetviefen werden, die zufällig 
in der Nachbarſchaft arbeiten. Zu dem Zweck foll, fo Sott mill, 
einer der Kommiffäre in Paris auf der Wache Stehen und mit 
den Vertretern unferer Regierung in Fühlung bleiben, damit 
diefe Miffionen unferer Kirche erhalten werden. Das find alles 
Fragen, die uns allen am Herzen Tiegen, und um deren gottge- 
fällige Löfung wir Gott herzlich bitten müſſen. Wir haben au 
über die Arbeit in den Anduftriezentren verhandelt. Es ift den 
Leſern befannt, daß die Regierung diefe großen Induſtriediſtrikte 
ebenfo unter ihre Kontrolle gebracht Hatte mie die Rantonınents, 
in denen die Soldaten untergebracht waren, und ebenfo wie bier 
die einzelnen Synoden fein Gehör finden fonnten, fondern nur 
ein Organ der lutheriſchen Kirche, das für alle reden konnte, fo 
wollte die Negierung auch für diefe Anduftriediftrifte nur mit 
fol einem Organ verhandeln. So kam e8, daß wir die Arbeit 
in diefen Zentren aufnehmen mußten, follten die lutheriſchen Chri- 
ften, die dort svohnen, überhaupt von ihres Kirche bedient werden 
fönnen. Wie wir in unferm Handeln in der Berforgung unferer 
Soldaten wichtige Grundfäße bverlest haben, um nur überhmupt 
denen Gottes Wort und Saframent zu bringen, die ung Gott 
felbft anvertraut hat, fo ift es auch Hier gefchehen. Doch die Zeit 
ift nun vorüber, die Verhältniffe Haben fich geflärt, und die Arbeit 
der Kirche in diefen Induſtriediſtrikten kann jebt von einzelnen 
Synoden Übernommen werden und wird übernommen erden. 
Ebenfo ift zu berichten, Daß das Lutheriſche Nationalkonzil in feiner 
Verbindung mit dem Federal Couneil of Churches fteht, wie oft ge= 
fagt worden ijt, überhaupt Feine Verbindung oder Vertretung hat 
mit oder in irgendeiner andern Firchlichen nichtlutherifchen Körper: 
ſchaft — ausgenommen die War-time Commission, die der Regie— 
rung gegenüber Die Kirchen in Sachen der Kapläne für Heer und 
Flotte vertritt. 
in New Horf City, fondern in Waſhington, D. C., fein. Das Konz 
il Hat P. 8. Larfen zu feinem Generalfefretär erivählt; er wird 
in BWafhington wohnen und dort feine Office haben.” 


Der Hauptfik des Konzils wird in Zukunft nicht 8 
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Der vor kurzem verftorbene „Evangelift” Chapman hat feinen 
JAmtsbrüdern dieſe Mahnung Hinterlafien: „Predigt das Evan- 
FE gelium! &3 fiegt, wo alles andere unterliegt. Unter foldhem 
Er Predigen nehmen Verſammlungen zu. Es gibt Prediger, die 
;  wähnen, fie feien berufen, auf der Kanzel Philofophie zu be» 
ſprechen. Unter foldem Bredigen nehmen Berfammlungen ab. 
Es gibt Prediger, die wähnen, e3 ſei ihre Aufgabe, weltliche 
Gegenstände zu verhandeln; aber die Männer, die fie zu Zus 
Abörern Haben, verlieren ihre Achtung vor ihnen; fie haben ja 
we Zeitungen und Monatsſchriften, in denen ſolche Gegenftände von 
Fachleuten ausführlich befprochen werden. Predigen wir das 
Evangelium, fo bringen wir ihnen etwas, was ihnen anderswo 
als im Gotteshaufe nicht geboten wird; und predigen wir es 
treulih, fo werden wir ſicherlich Erfolg haben.“ — Wenn alle 
Prediger fih daB zu Herzen nehmen wollten, dann würde Die 
we 3 Sanzel ihren zum großen Teil eingebüßten Refpeft wieder ge= 
% toinnen, und das würde der Menfchheit fir Zeit und Ewigkeit von 
BE Segen fein. E. P. 
03 Der Wert des Kircheneigentums hierzulande wird bon unferer 
We Negierung auf $1,676,600,532 angegeben. Das ift eine Bu- 
WW nahme von 33.3 Prozent in dem mit 1916 endenden Sahrzehnt. 
we. Die Satholifen, Methodiften, Epiffopalen und Presbyterianer 
we haben die größten Summen in neuem Kircheneigentum angelegt. 
W In dieſe Summen find die Werte von Gemeinde- und Pfarr⸗ 
häufern, von Hofpitälern, Rlöftern, Sonntagzfchulgebäuden, Ver— 
;. einshäufern uſw. nicht eingefchloffen. Das wertvollite fiir Kirchen— 
zwecke gebrauchte Eigentum ift das an der Spike der Wall-Straße 
} in Neto York, auf welchen die Trinity-Kirche und der fie um— 
„ gebende Friedhof fich befinden. Die Stadt Nem York erhält für 
— dieſes auf $19,000,000 geſchätzte Eigentum ſelbſtverſtändlich keine 
A Steuern. Dieſes wertvolle Kirchengut würde im Verkaufsfalle 
Vnach Schätzung Sachverſtändiger noch mehr als obige Summe ein— 
# bringen. Die St. Raulsfapelle an der Ede von Broadwah und der 
Fulton-Straße ift nach Anſicht der Steuerfommiffion $7,500,000 
wert. Die St. Johns-Kathedrale in NemNork ift auf $10,000,000 
eingeſchätzt. (Wol.) 
Die Juden der Welt unter Führung derer aus Amerika find 
in fieberhafter Ertvartung der Dinge feit Beginn des neuen Jahres. 
Die herborragenditen Juden werden ſchon in Paris fein. Dort 
treffen fie andere führende Volfsgenoffen aus England. Mit ver- 
einten Kräften wollen fie ſich gelegentlich der Friedenskonferenz 
bürgerliche, foziale und religiöfe Freiheit fichern, wie ſie jeder 
; andere Menfch in jedem Exdteil genießt. Sie erwarten, daß die 
* Konferenz ihnen gewähren wird, was fie fordern. Zunächſt käme 
; dann die Gründung der Republik Juda, die in den Grenzen des 
bon uns Chriften als „Heilige Land“ befannten Gebietes ala 
ſelbſtändiger Staat anerfannt werden wird. Die Hauptftadt ift 
felbitverftändlich Ierufalem. Pläne für die Aufführung eines 
neuen Tempels zur Abhaltung jüdifcher Gottesdienfte und einer 
E hebräiſchen Bildungsanftalt, die Sit und Quelle jüdiſcher Litera- 
: tur und Bildung fein wird, finden ſchon Erwägung. Die meit- 
gehendfte Neligionzfreiheit innerhalb der neuen Republik wird 
gewährleiſtet und mahrfeheinfih die in England gebräudlichen 
bürgerlichen Rechte an Stelle de3 napoleoniſchen Rechtes einge 
führt werden. Juden, Engländer und Amerifaner werden id} 
in die Entwicklungsarbeit der neuen Republik teilen. Die Erz 
richtung eleftrifeher VBeförderungsmittel zum Beſuch Heiliger und 
hiſtoriſcher Pläbe, zur Erbauung von Hotels ufw. werden bald 
folgen. Die Kultivierung des Landes, die Errichtung von In— 
duſtrien und ein vereinigtes Judentum bringt mohl die nahe 
Zukunft. (Wol.) 
Beim Friedenskongreß in Paris hat ſich P. Burſche aus 
Warſchau, Generalſuperintendent der „Evangeliſchen Augsburg- 
irche in Polen”, eingefunden, um durch Die polnische Delegation 
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ökonomiſche "Bugeftändniffe zu erlangen. Welcher Art diefelben 
find, vermögen wir nicht zu jagen. Nach P. Burſches Ausſage 
gibt es 500,000 Proteftanten in Polen, die mit Ausnahme von 
10,000 Reformierten alle Zutheraner find. Es feheint aber, als 
wären die annoch in Nuffifch-Bolen wohnenden polnifchredenden 
Zutheraner fehon mit eingerechnet. Bon alter? her beftehen zahl- 
reiche deutſche Anftedlungen in Polen. Die einzige namhafte 
Sabrifftadt in Polen ift die Stadt Lodz, die vor dem Siriege 
350,000 Einwohner zählte, von denen ein volles Zehntel Deutfche 
waren. Nach P. Burfche kommen auf die halbe Million lutheriſcher 
Polen nur 60 Raftoren, und diefe müſſen dreier Sprachen — 
Polniſch, Auffifch und Deutſch — mächtig fein und auch Litauiſch 
berjtehen. Die Raftoren werden in ihrer ausgedehnten Arbeit 
bon Evangeliften unterftüßt, denen das Recht erteilt ift, in den 
zahlreichen Außengemeinden Kinder zu taufen. Die größte Ge— 
meinde befindet fi in Lodz; fie zählt 25,000 Gliederl Die 
Paſtoren erhielten ihre Ausbildung in Dorpat, jebt Juriew; 
mande gingen dann nad) Deutfhland auf ein Jahr oder zwei. 
Der ruſſiſche Staat trug etwas zu der mageren Befoldung der 
Paſtoren bei. Was die polnifche Republik leiſten wird, ift Leicht 
zu erraten: fie wird dem Beifpiel Frankreichs folgen. Der gegens 
wärtige Leiter der Negierung, General Pilſudski, ift Lutheraner. 
Ob Die fatholifche Kirche fi) das Trennungsgefeß gefallen laſſen 
wird, ift ſehr fraglid). (Der Deutſche Lutheraner.) 
Profeſſor Herganrd in Kopenhagen, der bisher in feinem 
dänischen Vaterlande als Stimmführer der Gottesleugner galt, 
legt in der zweiten Auflage feines „Lehrbuchs über Pädagogik“ 
folgendes beachtenswerte Bekenntnis ab: „Nur mit dem Gefühl 
tiefiter Wehmut gedenfe ich der Tage, da ich dieſes Buch zu fehreis 
ben begann; denn ich ahnte damals noch nicht, welche Sorgen mir 
das Echieffal bereiten würde. Durch Die Erfahrung des Lebens in 
feinen Leiden und Schmerzen iſt meine Seele erjchüttert und das 
Bundament, auf dem ich früher glaubte bauen gu fönnen, zer» 
trümmert worden. In aufrichtigen Glauben an die Herrlichkeit 
der Wilfenfchaft glaubte ich, für alle Fälle in ihr einen Ruheort 
gefunden zu haben; diefe Einbildung tft mir vergangen; denn 
als das Gemitter fam und mein Geiviffen in Trauer gehüllt wurde, 
zerrifien die Seile der WViffenfchaft wie Fäden. Da ergriff ich die 
Hilfe, Die biele vor mir ergriffen Haben; ich fuchte und fand den 
Frieden im Glauben an Gott. Seitdem habe ich zwar die Wifjen- 
ſchaft nicht aufgegeben, wohl aber ihr einen audern Platz tm Leben 
angewiefen. Wenn es vor dem inneren Blid finſter wird-und jede 
Hoffnung zu erlöfchen fcheint, dann Hat man nach meiner feiten 
Überzeugung nur einen Ankerplatz: den einfältigen, aber leben— 
digen Ehrijtenglauben. Glücklich der, der es nicht zum Außerſten 
kommen läßt, fondern feinen Anter beizeiten auf feften Grund 
auswirft.“ (Das chriſtliche Haus.) 
überſetzung der Bibel in die italieniſche Sprache. Ungefähr 
zu derſelben Zeit, als die King Jawes-Bibelüberſetzung in Eng- 
land erſchien, verließ eine meifterhafte überſetzung der Bibel in 
die italienifche Sprache durch Giovanni Diodati die Druderprefle 
in der Schweiz, Deutfchland und London. In Italien wurde fie 
erit zweihundert Jahre ſpäter gedrudt, und zwar infolge eines 
politiſchen Vorfalls. Im Sabre 1849 Hatten Mazzini und feine 
Freunde eine römische Republif gegründet. Dieje Tatfache er- 
möglichte dem Herausgeber Riale, die erite Ausgabe von Diodatis 
Meifterwerf in 4000 Eremplaren zu druden. Eine diefer Bibeln 
iſt noch vorhanden in der Nationalbibliothef zu Rom. Der Stifter 
derjelben, ein gewiffer Theodor Paul aus Genf, hat folgende Mit- 
teilung darin aufgezeichnet: „Während der römiſchen Republik 
im Sabre 1849 wurde zum erftenmal in Nom das Evangelium 
bon JEſu Chrijto in der Umgangssprache ohne Noten oder Zu—⸗ 
fäße in billiger Taſchenausgabe gedruckt, dank der Freigebigfeit 
von Same Douglas aus Cavers, Schottland, und dank der Nelts 


. 
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gions⸗ und Preßfreiheit, geftattet durch die Triumbirn. Leider 
" gelang e3 der Priefterfhaft Roms, die fehnelle Verbreitung der 
Bibel zu verhindern, fo daß von einer Ausgabe von 4000 Exem⸗ 
plaren nur 1000 Exemplare durch Th. Raul vor dem Kommen der 
Franzoſen ausgeteilt werden fonnten. [Dieje Sranzofen ſtürzten 
die Republik und febten das Papſttum wieder ein.] Die erjten 
drei Exemplare wurden in Gold gebunden und durd) Th. Paul 
mit einer eigenhändigen Widmung den Triumvirn Mazzini, Saffi 
und Armalagli überreicht. Mazzini empfahl in einer öffentlichen 
Anſprache, in der er auf die Preßfreiheit der Feinde mie der 
Freunde hinwies, allen Leuten in Nom das fleißige Leſen der 
Evangelien, die ihnen zum erjtenmal zugänglich gemacht waren. 
Eine der erften Handlungen des auf feinen Thron wieder ein 
gefebten Pius IX. war die Verhinderung des Verlaufs und der 
Berbreitung diefer Volksausgabe der Heiligen Edjrift. Er ver— 
anlakte den amerifanifchen Konful Cass, der die feinem Amts— 
borgänger Brown von Th. Paul ihm anvertrauten 3000 Bibeln 
in Gemwahrfam Hatte, fie ihm für eine entiprehende Summe zu 
berfaufen, und ließ fie dann in einem Hofe des Vatikans ber= 
brennen. . . .“ — Diefes Dokument wurde entdedt und gedrudt 
zuerſt durch Signor F. di Silveſtri-Falconiari in feinen Profili 
Protestanti. Der darin erwähnte amerikaniſche Konſul Cass 
war fein anderer als der Befürworter der Sklaverei und der 
charakterloſe Bolitifer in den fünfziger Jahren des vorigen Jahr— 
hunderts, General Cass don Michigan. 
(Der Deutfche Lutheraner.) 
Nene katholiſche Partei in Italien. Die Nachricht von Der 
Gründung einer neuen politifhen Partei unter dem Namen 
„Bartito Bopulare Italiano“ bedeutet einen Wendepunft in der 
ttalienifchen Politit. Die neue Partei bezeichnet den Bruch mit 
alten Überlieferungen. Ceit Sahren maren die Katholilen mit 
NRüdfiht auf die Haltung des Vatikans als Katholifen von der 
Politik ausgeſchloſſen. Der jebige Papſt jedod) Hob diefe Schranken 
auf. Das Refultat war fehon erfichtlich bei der Wahl im Jahre 
1913, als die Katholiken ihre Stimmen organijierten. Damals 
zeigte fich zum erften Male der Einfluß, welchen eine gut organi= 
fierte fatholifhe Partei gewinnen könnte. Die neue Partei wendet 
ſich an alle Männer, tvelche moralifch frei und fozial gefinnt find, 
ſowie an alle, welche die Tugenden des Volles refpeftieren und 
würdigen. Der Osservatore Romano veröffentlicht einen Brief 
des Grafen della Torre, Präfident der katholiſchen Organifation 
„Unine Populare“. Darin macht der Graf befannt, daß diefe 
leßtere Organifation aufhören und in der großen fatholifehen 
Partei aufgehen werde. Es heißt, dab die Partei nicht direkt 
bom Vatikan kontrolliert iverde, fondern eine freie Tatholiiche 
Organifation fei. Die Bildung der Partei ift deshalb von großer 
Bedeutung, meil fie berjuchen wird, eine Verftändigung zwiſchen 
dem Papſt und der Regierung herbeizuführen. (Kath. Gl.) 
Mohammedaniſche Frauen erklären fi) gegen die Viel— 
weiberei. Die Missionary Review of the World berichtet von 
einer großen Berfammlung mohammedanifcher Weiber in Labore 
in Indien, Die eine energifche Erflärung gegen die Einrichtung 
der Vieliveiberei erlafien habe. Die Glieder der Verjammlung 
hoben die böfen Geiten diefer Eitte hervor und verbanden fich in 
dem Gelübde, ihre Töchter feinem Manne zur Che zu geben, der 
fon eine Frau habe. Viele Männer mwiderfprechen dem Erlaß 
heftig, greifen aber nicht zu dein Geivaltmittel, die Weiber in ihren 
Verſchluß zurüdzumeifen, fondern debattieren die Frage mit ihnen 
in den Blättern. Sie mweifen darauf Hin, daß der Koran einem 
„Gläubigen“ erlaube, vier Weiber zu haben. Die Frauen ge— 


"1 ſtehen das zu, behaupten aber, das habe der Prophet in den erften 


milden Beiten geitattet, um erſt fo in etwas die wüfte Bügellofig- 
feit der Männer einzudämmen; fein Biel fei aber die Monogamie 


(Ehe mit einer Frau, Einehe) geweſen. — Alſo auch da Ans 
fang der Emanzipation, des Strebens der Weiber nach Gleich» 
ttellung mit den Männern. Diefe univürdige Knechtung durch 
die Bielweiberei wird als eine Lajt empfunden und erregt Ver- 
langen nad) größerer Kreiheit. Die noch unendlich ſchlimmere 
Knechtſchaft des Teufels und der Sünde fühlen fie nicht und fallen 
dem göttlichen Heiland und Befreier nicht ſehnlich in die Arme. 
Täten ſie da3, dann würden fie die felige Wahrheit des Wortes er- 
fahren: „So euch der Sohn freimadht, fo ſeid ihr recht frei”, Joh. 
8,36. Faßte das Evangelium Fuß, dann würden durch das dem 
Glauben folgende chrijtlihe Leben manche folcher übelſtände und 
menfchenunmürdiger Einrichtungen bon felbjt fallen. Dann würde 
der Heiland fie auch belehren; das würden fie dann lefen und 
hören: „daß, der im Anfang den Menſchen gemacht hat, der 
machte, daß ein Mann und Weib fein follte, und ſprach: Darum 
wird ein Menfch Vater und Mutter verlaffen und an feinem Weibe 
bangen, und werden die zwei ein Kleifch fein. Co find fie nım 
nicht zwei, fondern ein Fleiſch“, Matth. 19, 4—6. E. P. 


Glockenklänge zum heiligen Oſterfeſt. 


Alſo ſpricht Paulus zu den Römern, Kap. 4,25: „Chriſtus 
iſt um unſerer Sünden willen dahingegeben und um unſerer Ge— 
rechtigkeit willen auferwecket.“ Das iſt der rechte Mann, der 
Chriſtum meiſterlich ausſtreicht; der ſagt recht, wozu Chriſtus ge— 
litten hat und warum, und wie man ſich darein ſchicken ſoll, näm⸗ 
lich daß er geſtorben ſei um unſerer Sünden willen. Das heißt 
das Leiden Chriſti recht ausgelegt, daß man es brauchen könne. 
Wie es nun aber nicht genug iſt, daß ich wiſſe und glaube, daß 
Chriſtus geſtorben iſt, alfo iſt es auch nicht genug; daß man hier 
wiffe und glaube, wie Chriſtus auferjtanden fer mit verflärtem 
Leibe und fibe da und habe Luft und Freude und fei num nicht 
mehr der Sterblifeit unterivorfen; denn das befjert mich nichts 
oder gar ivenig. Aber da fomme ich dazu, dat alles das Werk, 
welches Sott in Chrifto tut, mir gefchieht, ja, mir gefchentt und 
gegeben fei, jo daß feine Auferjtehung in mir das wirke, daß id) 
auch auferftehe und lebendig werde mit ihn; das ſchmeckt denn. 
Man muß e3 ins Herz hinein fchlagen und niit allein mit den 
leiblichen Ohren Hören oder mit dem Munde reden. (Luther.) 

O JEſu Ehrifte, du Sohn de3 Yebendigen Gottes, für una 
gelreuzigt und auferivekt, der du mit deinem Tode unfern Tod 
vernichtet. und durch deine Auferſtehung uns eine felige Aufer: 
ftehung zum Leben ertvorben haft: dich, den einigen wahren Gott 
mit dem Vater und dem Heiligen Geifte, bete id) an und bitte von 
ganzem Herzen, Daß du mir einen feligen Ausgang aus dem Elend 


dieſes Lebens und am Tage der Auferjtehung und des Gerichtes 


einen jeligen Eingang ins ewige Leben verleiheit. Ich weiß, daß 
mir ein Lebensziel von Gott gelegt ift, und dab auf den Tod das 
Gericht folgen wird. Stehe mir bei im Tode, der du am Kreuze 
für mich geitorben bift; beſchütze mich am Tage des Gerichte, der 
du fir mich ungerecht bift verurteilt worden! Wenn da Haus 
meiner irdifchen Hütte zerbrodyen wird, jo führe meine Seele in 
die Wohnung des Himmlifchen Vaterlandes! Wenn im Todes: 
fampfe meine Augen dunfel werden, dann entzünde in meinem 
Herzen das Licht des feligmachenden Glaubens! Wenn in ber 
Todesitunde meine Ohren fich ſchließen, dann richte mid) auf und 
tröjte mich durch dein inneres Zufprehen! Wenn meinen er- 
fterbenden Gliedern Falter Schweiß ausbricht, fo made, daß ic) 
deines blutigen Schweißes gedenfe, der ein bollgültiges Löfegeld 
für meine Sünden und ein Mittel gegen meinen Tod tft! 


(Gerhard.) 


Grabſchriften aus dem Zeitalter der Reformation. 


Albrecht Dürer, dem großen Maler der Reformationszeit, 
der während der Zurückgezogenheit Luthers auf der Wartburg 
großes Leid trug, jekte fein Freund Pirkheimer die Grabſchrift: 

Dem Andenken Wibrecht Dürers. 
Was von Dürer ſterblich war, iſt unter diefem Grabhügel geborgen. 
Er wanderte aus am 6. April 1528. 

Die Grabfehrift für Vater Luther auf der metallenen Tafel 
in der Mauer der Schloßficche zu Wittenberg lautet ganz furz: 
Martin Zuthers, der heiligen Theologie Doktor, Leib Tiegt an biejer 

Stätte begraben. 
4 Neben Vater Luther ruht ſein Töchterlein Magdalena, ge— 
I.  itorben am 20. September 1542, ber er felbit die Grabjchrift 
ſetzte: 


Hier ſchlaf' ich Lenichen, Doktor Luthers Töchterlein, 
Ruh' mit allen Heiligen in meinem Bettelein. 
Die ich in Sünden war gebor'n, 
Hätt' ewig müſſen ſein verlor'n; 
Aber ich leb' nun und hab's gut, 
HErr Chriſte, erlöſt mit deinem Blut. 
Grabſchriften, wie ein Dichter und ein Gelehrter jener Zeit 
ſie erhielt, wird man ſchwerlich viel Dichtern und Gelehrten un— 
ſerer Zeit ſetzen können. Der Dichter iſt der Meiſterſinger Hans 
Sachs, geſtorben 1576. Seine Grabſchrift lautet: 
Hier lieg' ich in der Erde, ruhe und ſchlaf', 
Bis ich durch Chriſtum erwachen mag, 
Der dann mein Grab wird entdecken 
Und mich zu einem neuen Leben erwecken; 
Dann Leib und Seele wieder vereinigt. werden, 
Darin ich werde Gott ſchauen, meinen HErrn, 
Die heilige Dreieinigfeit, mit großen Ehr'n. 
Die Infchrift fiir den berühmten Sternfundigen Kopernifus 
iteht auf feinem Bildnis in der Johanniskirche zu Thorn: 
Nicht eine Gnade, wie Paulus fie empfangen, begehrt’ ich, 
Noch die Huld, mit der du dem Petrus verziehn; 
Die nur, die du am Kreuz dem Schächer gewährt haft, 
Die nur erfleh' ich. 

Dem Mitarbeiter Luthers und von Luther Hochgeadjteten 
Freunde Friedrich Mykonius, der da3 Kirchenweſen der Stadt 
Gotha aus großer Berrüttung zu ſchöner Blüte brachte, jebte Die 
Stadt Gotha die Grabſchrift: 

Die Gebeine des frommen Mykonius, unter deffen Führung dir, o Stabt 
Gotha, die Gnade Chrifti gezeigt wurde, bedeckt hier ein Stein. 
Durch feine Gelehrfamteit und LXebensfitten hinterließ er dir ein Vorbild, 

Bewahre, o Gotha, dieſe ſehr große Ehre! 
Wäre das nur gefhehen! 


Ein werter Mitarbeiter und Freund Luthers war Erasmus 
Aber, gejtorben 1553, dem ber ihm gleich vorzügliche David 
Chyhträus dieſe Grabfchrift ſetzte: 

Hier liegt Alber, welcher war des großen Luthers Amtsgenoſſe und eine 
helle Poſaune des heiligen Worts. 

Was von Alber geſagt iſt, gilt von dem berühmten Prediger 
in Nürnberg Wenzeslaus Link, geſtorben 1547. Seine jo kurze 
und doch alles umfaſſende Grabſchrift lautet: 


Ten Urheber feines Lebens und feiner Seligkeit, den er bei Lebzeiten 
befannte, lehrte, verherrlichte, Hat er nun. 


Ein Heidnifcher König und die Auferftehung. 


Eines Tages, fo erzählt der befannte ſchottiſche Miſſionar 
Moffat, ſaß ich bei dem afrifanifchen Könige Mafaba, der von 
feinen Häuptlingen und Hofleuten umgeben war. Sm Verlauf 
unferer Unterredung wurde er aufmerkſam auf das bon mir ge= 
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brauchte Wort „Auferftehung“. „Was“, rief er eritaunt, „die 
Toten, die Toten follen auferjtehen?!” „Sa“, antwortete ich, 
„alle Toten werden auferjtehen.” Er fing nun an, meiter zu 
fragen: „Wird mein Vater auferftehen? und alle, die im Kriege 
umgekommen find? und alle, die von Löwen, Tigern und andern 
wilden Tieren gefreflen find? Und werden die alle auferitehen, 
deren Leiber auf dem Felde verweſt find und deren Aſche vom 
Wind verjtreut wurde?“ „Sa; e3 wird nicht einer dahinten- 
bleiben”, bejtätigte ich mit nachdrüdlidder Betonung. Nachdem er 
mich nun einige Augenblide angefehen hatte, wandte er ſich zu 
feiner Umgebung und fagte: „Hört, ihr weiſen Männer, wo ift 
einer unter euch, zu deſſen Ohren je ſolche Neuigfeiten gedrungen 
find?” Daun wandte er fich wieder zu mir, legte die Hand auf 
feine Bruft und fagte: „Water, ich Tiebe did. Deine Gegenwart 
hat mein Herz weiß gemadt wie Mil. Deine Worte find füß 
wie Honig. Aber die Worte von der Auferftehung find zu groß, 
um fie zu hören. Die Toten fönnen nicht auferſtehen! Die 
Toten müſſen nicht auferstehen!" „Wie“, fragte id, „kann ein 
fo großer Mann ſich von der Erkenntnis und Weisheit abwenden? 
Warum fol ich nichts nıiehr über die Auferftehung jagen?“ Da 
erhob fich der König, entblößte feinen Arm, beivegte ihn hin und 
ber, als wollte er einen Speer fehivingen, und rief: „Sch Habe 
Taufende getötet, und follen Diefe wieder auferſtehen?“ 

So will mand) einer die Auferjtehung der Toten nicht glau— 
ben, weil er Grund hat, fie zu fürchten. 


Oftertroft. 


- Sn einem Kohlenbergwerk in Belgien war ein furdhtbares 
Unglück gefchehen. Noch war es unmöglich, die Zahl und Ber- 
fonen der Verumglüdten feftzuftellen, und die Angſt und Auf 
tegung der Angehörigen war unbefchreiblid. Alles drängte nad 
der Unglücksſtätte, alles meinte, jammerte, fehrie und rang die 
Hände. 

Eine Vittve allein, deren einziger Sohn mit den übrigen 
früh in den Schaft gefahren war, blieb ftill und gelajien. Als 
die Schreckenskunde zuerſt in das Dorf drang, hatte fie ſich in ihr 
Kämmerlein eingefchloffen. - Dann aber ging fie ruhig wie fonft 
ihrer Arbeit nad. Mean fragte fie, wie fie fo ruhig fein könne, 
da ihr Sohn doch ein fo vortrefflicher Menſch und ihre einzige 
Stütze fei. Da erwiderte fie: „Eben das iſt mein Troft, daß 
mein Sohn fromm und gottesfürchtig ift. Denn tit ihm ein Un 
glüd widerfahren, fo ijt er num bei Gott, und mie follte ich ihm 
das nicht gönnen? Lebt er aber, fo ift Gott bei ihm und wird ihn 
auch ferner beivahren und mir ſicher zurüdbringen.“ 


ee —————————— 
Todesanzeige. 


Am 7. März ſtarb P. em. Heinrich Peter Chriſtoph 
Böttcher. Folgenden Lebenslauf hat er eine Woche vor ſeinem 
Abſcheiden aufgezeichnet: „Ich wurde geboren den 9. November 
1846 zu Meinern bei Soltau, Hannover. Meine Eltern waren 
Hans Jakob Böttcher und Maria, geb. Eggers. Die Eltern ſtarben 
beide früh, ſo daß ich ſie nicht gekannt habe. Mein Onkel war nach 
dem Geſetz verpflichtet, mich und noch drei ältere Geſchwiſter bis 
zur Konfirmation zu erziehen. Harte Zeit! Zu Oſtern 1861 
wurde ich konfirmiert und diente dann bei Bauern bis zum 
21. Jahr, als ich zum Militär eingezogen wurde. Am Jahre 
1872, nachdem der Krieg zu Ende war, ivanderte ich aus nad) 
Amerika. Da ich aber dem Heiland in feiner Kirche dienen wollte, 
wandte ich mich vorher an P. Th, Harms in Hermannsburg. Der 
riet mir, zu Bräfes Siefer in St. Paul, Minn., zu geben, der 
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gerne junge Leute haben wollte, die ſich auf das Predigtamt vor⸗ 
bereiten laſſen wollten. P. Sieker ſchickte mich nach St. Louis 
ins praktiſche Seminar. Nach beſtandenem Examen wurde ich 
am 25. Juli 1875 in Eitzen, Minn., ordiniert und eingeführt. 
Gehalt: $150. Nach dreieinhalb Jahren wurde ich berufen 
als Neifeprediger im meitlichen Minnefota und öftlichen Dakota. 
Zwölf Sahre Habe ich gearbeitet auf einem Gebiet Hundert Meilen 
breit und zweihundert Meilen lang und Hatte in 17 Counties 
27 Gemeinden und Predigtpläße zu bedienen, auf welchem Ge— 
biet jeßt wohl mehr denn 40 lutheriſche Paftoren arbeiten. Im 
April 1891 folgte ich dem Auf der Gemeinde in Freedom, Minn,, 
die ich zefneinhalb Jahre bediente. Dann mußte ich mein Amt 
wegen eines Lungenleidens niederlegen. Darauf zog ich mit 
meiner Familie nad) Serico Springs, Mo., wo ich ſechzehn Jahre 
auf einer Farm wohnte, bis zum Jahre 1917. Um 17. Oftober 
1875 verheiratete ich much ntit Maria W. Conrad aus Prairie 
City, Mo., die aber nad; einem Jahr ftarb und ein Töchterlein 
hinterließ. Zum zmweitenmal heiratete ich Natalie W. Viehmann. 
Dieſer Ehe entſproſſen ſieben Kinder, zwei Söhne und fünf 
Töchter, wovon eine Tochter in die Ewigkeit vorangegangen iſt. 
Meine Frau ſtarb am 17. Oktober 1917. 

„Ich weiß, in Jfſu Blut und Wunden 

Hab’ ich mich recht und wohl gebett't; 

Da find ich Troſt in Todesftunden 

Und alles, was ich gerne hätt". 

Mein Gott, ich bitt! durch Chriſti Blut: 

Mach's nur mit meinem Ende gut!“ 
— &p weit der von dem Entjchlafenen jelbjt aufgezeichnete Lebens— 
Yauf. Nach feinen Wegzug von Miſſouri hielt fich der Entfchlafene 
in New Haven, Ind., bei feiner älteiten Tochter aus ziveiter Che 
und feinen Schwiegerfoßn, P. H. B. Kohlmeier, auf. Im Januar 
erkrankte er an der Influenza, und dieſe verurfachte ein erneutes 
und verjtärktes Auftreten feines alten Lungenleidens, des Aſthma, 
woran er derm auch ſtarb. Er entfchlief fanft und ftille im HEren. 
Sein Alter hat er gebracht auf 72 Jahre, 3 Monate und 28 Tage. 
Er Hinterläßt fieben Kinder, darunter einen im redigtamte 
ſtehenden Sohn, und 29 Enkel. Am 11. März wurde feine fterb- 
liche Hülle in New Haven chriſtlich zur Erde beitattet. Präſes W. 
Mol hielt eine tröftliche Predigt über Joh. 12, 26, und P. ©. 
Döge amtierte im Haufe und am Grabe. Eein Gedächtnis bleibe 
im Segen! H. B. K. 


EEE EEEETEETEETERTEEBEISTESEEEER 
Neue Druckſachen. 


Two Sermons at Old Trinity on the Subject of Christian 
Giving. By W. H. T. Dau. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 1919. 31 Seiten 3, x5%. Breis: 10 ts. 
wei fchöne Predigten über daS Geben, Die erſte deutſch über Apoft. 
20, 35, die zweite englifch über Luk. 6,38, aus einem befonderen Anlaß 
legten Herbſt gehalten, aber immer zeitgemäß und auch für et 
. 5. 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes wurde ordiniert und 
eingeführt: 
Am Sonnt. Lätare: Kand. U. Schulz in ber Trinitatisgemeinde 
zu Point Reit, Mo., von P. F. 8. Mahnten. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 
Am 14. Februar: P. C. Schutt in der Gemeinde zu Baravilbafo, 
Entre Rios, Argentinien, von P. B. 9. Ergang und am Sonnt. Septuas 
gefimä in der Gemeinde zu La Llave, am 17. Februar in der Gemeinde zu 
Galarza, am Sonnt. Seragefimä in der Gemeinde zu Libaros, am 25. Fer 
bruar in der Gemeinde zu Dominguez, am Sonnt, Quinquageſimä in der 
Gemeinde zu San Ernefto. 
Am Sonnt. Reminiscere: P. A. C. Eovot 
gemeinde zu Gary, Ind., von P. P. F. Goltermann. 


in der ZTrinitatis- 


Am Sonnt: Oculi: P. F. €. Braun in der Parodie Squireel, 3 


Idaho, von P. 9. €. Weitendorf. 


Am Sonnt. Lätare: P. Franz 9 Müller in der St. Johannes: E 


gemeinde zu Blueberry, Alta, Can., von P. &. Eberhardt. 


Am 4 April: P. DO. Loß ner in der Gemeinde zu Sterling Tp., ' 


Mich,, von P. Ernft Lewerenz. 


Am Sonnt. Judica: P. A. F. Biehlsdorff in der Gemeinde zu K 
Abbotsford, Wis, von P. K. Daib. — P. M. Manteuffel in der 
St. PBaulsgemeinde zu Varna, Ill., unter Ajfiitenz P. €. Divers von ° 


P. O. U. Geifemann. — P. 4. 9. Janke in der Parodie Buckeye-Alden, 


Jowa, von P. H. A. Maas. -—- P. PB, 9. Niftau in der St. Johannis: 
gemeinde zu Luverne, Minn., von P. M. C. Heinecke. — P. W. S. 


Schreiber in der St. Martinsgemeinde zu What Cheer, Jowa, von r 


P. Otto &, Müller. 
AS Lehrer an Gemeindefchulen wurden eingeführt: 
Am Sonnt. Lätare: Lehrer G. M. Schmidt als Lehrer der Ober 


Hafen an der Schule der Erſten Ev.-Luth. Gemeinde zu Sharpsburg, Pa., 
bon F. W. W. Sander. 


Am Sonnt. Zudica: Lehrer 9. Bierlein als Lehrer der Ober: # 
Haffen an der Schule der St. Johannisgemeinde zu Adrian, Mich., von 3 


P. 6. F. Manske. 


Ronferemzanzeigen, 


Die Topekazs Spezialfonferenz verfammelt fih, w. G., vom 3. 


bis zum 27. April in P. Drögemüllers Gemeinde zu Arispie (bei When | 


ton), Kanf. Arbeiten haben die PP. Fiſcher, Wittrod, Leinberger, Hil: 
mer und U, G. Degner. Beichtrede: P. P. D. Müller (P. A. Schmid). 
Predigt: P. Weftermann (P. F. A. Fiſcher). 
Anz oder Abmeldung. & 9. Hilmer, Sefr 
Die Derter: Spezialtonferen; verfammelt fi, w. ©., am 29. und 
30. April in P. H. Schmidts Gemeinde zu Dexter, Jowa. Arbeiten haben 
die PP. Schröder, Lindemeyer, Delete, Schmidt, Zähler. Beichtrede: 


Der Drtspaftor bittet um 3 


P. Jäbker (P. Lilie). Predigt: P. Zange (P. Schröder). Konferenzgotteg: 


dient am Mittwochvormittag. Anmeldung erbeten. 
. 3. Anforge, Sekt 


Die Grand Ra pidS =» Spezialfonferenz verſammelt fich, w. G., am 3 


29. und 30, April in P, Lederers Gemeinde zu Conklin, Mich. Arbeiten 


haben die PP. Nüchterlein, Sievers, Hüfchen, Schriefer, Höneh, Poch und 4 


Hutfilz. Beichtrede: P. Griep (P. Norden). Predigt: P.Subke (P. Heidel). 
©. Huth, Sekr. 

Die Gemifhte Miffiifippi-Baftorallonferenz verjammelt ſich, 
w. G., am 29. und 30. April in P. U. Saners Gemeinde zu Winona, 
Minn. Arbeiten: Exegeſe über den Jakobusbrief: P. 3. Bergholz. Kate: 
heje über die Perſon Ehrifti: P. 2. Bagauz. Auguſtang, Art. 26: P. Roſe. 
Predigtftudie über das Evangelium des auf die Konferenz folgenden Sonn: 
tags: P. Mittelftädt; über Die Epiftel: P. Vollbrecht, Praftifche Anz 
weilungen zur Errihtung und Erhaltung der Gemeindefchulen: P. R. 
Siegler. Beihtrede: P. Avé-Lallemant (P. Samm). Predigt: P. Bradtke 


(P. Hanke). Alle werden herzlich gebeten zu erſcheinen. Nechtzeitige An: y 


ineldung erwünfct. a R. Lorenz, Sekr. 
Die Black Hil 18-Spezialkonferenz verſammelt fih, w. G., am 
29. und 30. April in Hot Springs, ©. Dak. (P. Fölber). Arbeiten haben 


die PP. Nitfchke, Friedrichſen, Pautſch. Weichtrede: P. Bautjch (P. Fol: 3 


ber), Predigt: P. Schäfer (P. Nitfchke). Anmeldung erbeten. 
E. C. E. Pautſch, Ser. 

Die Beaver Valley-Spezialkonferenz verſammelt 
am 30. April und 1. Mai in P. Tönjes' Gemeinde bei Stuttgart, Kanſ. 
Da die Konferenz fich im vergangenen Herbft nicht verfammelt hat, Tiegen 
biefelben Arbeiten vor, die Damals angezeigt waren. Beichtrede: P. Domſch 
(P. Runge). Predigt: P. Dtte (P. Beyer). AH. Beyer, Setr. 

Die Eaft Lake Shore Konferenz berfammelt fih, w. G., vom 
5. bis zum 7. Mai in Port Sanilac, Mid. Mrbeiten: Was haben mir 
PBajtoren und Lehrer der Neformation zu verdanken binfichtfich unfers 
Amtes? P. Wiſchhof. Wie ift der ſich fo häufig zeigenden geiftfichen Eatt: 
heit und Gleichgültigleit unter den heutigen Ehriften zu ſteuern? P. 9. 
Bugel. Epregeje über Röm. 8: P. Need. Predigt: P. Nees. 

E. G. Moßner, Sek. 


Die Gemiſchte Paſtoralkonferenz von Mil wankee und Umgegend 
G., am 6. und 7. Mai in P. Rubels Gemeinde zu Mil: 9 
manfee, Wis. WUrbeiten haben die PP. Brodmann, VBörger, Bergen. Pre: { 
Anz oder Abmeldung beim Ortspaftor ; 


berjammelt ſich, w. 


digt: P. M. Bürger (P. Börger). 


erbeten. AU Loßner, Sekr. 


Die Saginam Valley-Paſtoralkonferenz verfammelt ſich, wm. G, 


am 6. und 7. Mai in P. Rupprecht Gemeinde zu Reeſe, Mich, 
Pi. 47 oder 68: P. Maper. 
Phil. 2: P. Rutkowsky. Frauenſtimmrecht in der Kirche: P. Lift. Ber 
deutung des Mortes „Verfühnung“: P. Hagen. Engliiche Katecheje über 


Arbeiten: 


Frage 7—12: P. Linfenmann. Veichtrede; P. Bienert (P. X. G. Müller). 3 
Rechtzeitige Anz oder Abmeldung beim 1 


Predigt: P. Bickel (P. E. Voß). 


Ortspaſtor erbeten. E. H. Voß, Ecke 


Die Baltimore-Diſtriktskonferenz verſammelt ſich, w. G., vom 


6. (9 A. M.) bis zum 8. Mai (inkl.) in P. Obermeyers Gemeinde zu Balti— 


more, Md. Alle Glieder haben eine Arbeit. Predigt: P. Geiger (P. Sohn), 


Alle werden gebeten, ſich rechtzeitig beim Orispaſtor anzumelden. 
Ed Engelbert, Sekr. 


fh, m. 6, 1 


Englifche Exegeſe über Gal. £, 4: P. Brunn. . 
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&, Und id) fahre einen Engel WW 
Aintmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Sri- 
den, und &rfchlechtern, und 
4 Sprachen, und Völkern, und 
IJ ſprach mil großer Stimme: 
Sürchtei Bolt, und gebet 
B imn dic Ehre, denn die Seit 
feines &erichts iſt kommen, 
und betelanden, der gemadıt 
4 hat Himmel, und Erde, und 
Aleer, und die Wnffer- 
WY brunntn. Oſſh. Jo. 14, 6.7. 
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75. Jahrgang. 


St. Lonis, Mo., den 6. Wai 1919, 


Wiffen und Glauben. 
2 Tim. 3, 15. 


Wir reden vom Wiffen und Glauben defien, mas die Hei- 
lige Schrift jagt. 

Zuerit vom Wiſſen. 

Das tft nötig. Sonft kann man ja den Namen des HErrn 
nicht im Glauben anrufen und felig werden. Röm. 10,13. 14. 

Und wahrlich, gründliches Wiſſen deffen, was die Heilige 
Särift jagt, will fi) geziemen, da es fih um Glauben und 
Seligfeit Handelt. 1 Kor. 1,4.5. Ohne gründliches Wiſſen 
wird man ja leicht verführt durch faljche und feelenverderbliche 
Lehre. Eph. 4, 13. 14. 

Alſo reichlich wollen wir das Wort Gottes unter uns moh- 
nen, ja in unjern Säufern wohnen lafjen in aller Weisheit. 
Rol. 3,16. Bon Rind auf follen Chriſten die Heilige Schrift 
willen. 2 Zim. 3,15. Darum haben wir in unjerer Synode 
unsere lieben und gejegneten Gemeindeichulen, die von allen 
treuen Chriſten lieb und wert gehalten werden. 

Aber bloßes Willen, daß man die Heilige Schrift nur 
weiß, wie man den Inhalt fonjt eines Buches weiß, das ift 
ganz gewiß nicht das, was und not it. Bloßes Willen der 
Seiligen Schrift kann uns nicht unterweifen zur Seliafeit durch 
den Glauben an Chriſtum JEſum. Bloßes Wiſſen fitt im 
Kopf, nicht im Herzen. Was fagt der Apojtel Rom. 10,10? 
Er fagt: „So man von Herzen glaubet, fo wird man gerecht.” 
Bloßes Wiſſen bläft auf. 1 Kor. 8,1. Bloßes Wiffen haben 
viele Schriftaelehrte, die nicht felig werden. Bloßes Wiffen hat 
im allerhöchiten Maße der Teufel. Wer bloße! Wiſſen bat, 
der wird defto mehr verdammt. Luk. 12, 47; Naf. 1, 22. 

Set wollen wir vom Glauben reden. 

Glauben heißt, daß man das, was man aus der Schrift 
bon dein Heiland und dem Heil weiß, mit dem Herzen erfaßt 
und fi) darauf verläßt. Röm. 10,10. So: Ich weiß, daß id) 


ſie dich beten gelehrt?“ 


verforner und verdammter Sünder von dem HErrn JEſu Gotte 
verſöhnt und erlöft bin — darauf verlaffe ich mich mit Freuden 
— id} bin vor Gott gerecht, Gott vergibt mir alle Sünde — ich 


. werde felig — id} bin ganz dein, mein Gott und Heiland! 


Hier iſt jeßt 2 Tim. 3,15: „Weil du von ind auf die 
Heilige Schrift weißeit, kann dich diejelbige unterweijen zur 
Seligfeit durch den Glauben an Chriſto KEju.“ 

Nun noch etwas. 

Es gibt wahren Glauben auch bei ſehr wenigen Wiſſen. 
Denke an die Heinen Kindlein. Marf. 10, 12—16; Matth. 18, 
2—6. Kennit du die befannte Geſchichte don dem fterbenden 
Schiffskapitän? Der rief den eriten Offizier und jagte: „Mein 
Ende ift da. Sch werde den Hafen von Balparaifo nicht jehen. 
Aber wie joll ich in den andern Hafen fommen — oben?“ Der 
erite Offizier mußte das nicht. Der Kapitän ließ den zweiten 
Offizier holen. Der mußte das auch nit. Einer nad) dent 
andern wurde gerufen, und feiner fonnte die Frage beant- 
worten. Zuletzt fam der Kabinenjunge „Robert Nelfon“, 
fagte der Kapitän, „lebt deine Mutter? Sit fie fromın? Hat 
„a, Kapitän“, fagte der Junge, „da3 
bat fie getan; jie gab mir eine Bibel, als ih fortging.” „Haſt 
du die Bibel bier auf dem Schiff, mein Zunge?“ Robert holte 
fie, jhlug fie beim 53. Kapitel des Propheten Jeſaias auf und 
fing an zu lefen bei V.4. Als er zu B.5 Fam, hielt er au und 
fagte: „Kapitän, joll ic) den Vers leſen, wie meine Mutter mich 
ihn leſen lehrte?” „Sa, tu das.” Nobert las: „Aber er iſt um 
Robert Nelfons Miffetat willen verwundet und um Robert Nel— 
ons Sünde willen zerichlagen, Die Strafe liegt auf ihm, auf 
daß Nobert Nelſon Frieden Hätte, und durch feine Wunden ijt 
Robert Nelfon geheilt.” Da richtete der Sterbende fi) plötzlich 
auf in jeinem Bett und rief: „Halt! das ift gerade, was ich 
nötig habe! Lies den Vers noch einmal, aber jege meinen 
Kamen hinein ftatt deinen." Nobert tat das. Und der Kapitän 
ſtarb im Frieden. Er wußte inenig, aber den Kern der Schrift- 


Zr, 9. 
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lehre hatte er nun kennen gelernt. Daran Flammerte er fich 
mit wahrem Glauben und fam in den Hafen der ewigen Ruhe. 

Aber wer das wahrhaftig glaubt und wer lebt, der will 
immer mehr wijfen, der wird nicht fatt, dem find alle Worte 
Gottes „Eöitlicher denn Gold und viel feines Gold“; fie find 
ibm „füßer denn Honig ımd Honigfeim”. Pſ. 19, 11. Nur ein 
toter, erjtorbener Chrijt hat feine Luft zu Gottes Wort, meint, 
er wiſſe genug, fagt: „Das habe ich ja in der Schule gelernt, 
was brauche ich mehr?” Lies Matth. 13,12; 25, 24— 30. 

Alſo Chriften, haltet an der Gemeindeſchule! Haltet euch 
zu der öffentlichen Predigt! Haltet Hausandacht! Haltet feit 
am Bibellefen! 


Walte es Gott! Sch kann nicht mehr fagen. C. M. 8. 


— 


Waun freuſt du Dich über deine Gabe, ja lobſt Gott 
wegen deiner Gabe? 
1 Ehron, 30. 


Bei der jehr großen Gabe zum Tempelbau, von der ung 
das 30, Kapitel des eriten Buches der Chronifa erzählt, wird 
einmal über das andere berichtet: „Das Boll ward fröhlich“, 
8.9. „Und David freute ſich auch hoch und lobete 
Gott und ſprach vor der ganzen Gemeinde: Gelobet ſeiſt 
du, Herr, ewiglich!“ V. 9. 10. „Nun, unjer Gott, wir danfen 
dir und rühmen den Namen deiner Herrlichkeit”, 8. 13. 
„Sch habe jetzt mit Freuden geſehen dein Volk“, 8.17. 
„Und David ſprach zur ganzen Gemeinde: 
Herrn, euren Gott!“ Und die ganze Gemeinde lobte 
den Herrn, B.20. Sogar das Effen und Trinfen mun- 
dete bejfer am Tage der Gabe: „Und aßen und tranfen des— 
jelben Zages vor dem HErrn mit großen Freuden“, 
8.22. 

Woher dies Lob Gottes beim Gehen? Woher die Freude 
der Geber? 

Wann freuſt dur dich über deine Gabe, ja lobſt Gott 
wegen deiner Gabe? 

1. Wenn du fie gegeben haft aus Wohlgefallen am Haufe 
deines Gottes, 

David jagt von feiner Gabe: „Das Werk aber iſt groß; 
dern es ist nicht eines Menſchen Wohnung, fondern Gottes des 
HErrn“, 81. „Aus Wohlgefalen am Haufe meines 
Gottes habe id) eigene® Guts, Gold und Silber, gegeben 
zum heiligen Saufe Gottes”, V. 3.4. Wohlgefallen 
an Gottes Haus Ichließt ein Wohlgefallen an Gottes Reih und 
an allem, was dag Reich fördert. 

3. Wenn du gegeben haft andern zum Beifpiel, zum Erem- 
pel, zur Nachahmung. 

Wohl war David ein reicher Mann; doch feine Gabe war 
jelbft für feine VBermögensverhältniffe fo groß, daß fie andern 
Sebern wohl zum Exempel dienen fonnte. Nachdem David fo 
felber gegeben bat, kann er mit Recht andere auffordern: „Und 
wer iſt nun freiwillig, feine Hand heute dem HErrn zu 
füllen?” V. 5. 

3. Wenn du gegeben haſt in lebendiger Erkenntnis und 
Erwägung deſſen, daß Gott der HErr und Geber aller deiner 
Güter iſt und du nur ein Haushalter (manager) Gottes. 

„Alles, was im Himmel und auf Erden iſt, das iſt dein“, 


Lobet den. 


B.11. „Bon dir iſt's alles kommen, und von deiner 
Sand haben wir dir’ gegeben“, 8.14. „HErr, unser Gott, 
alle diefer Haufe, den wir gejchiet haben, dir ein Haus zu 
bauen, deinem heiligen Namen, ift von deiner Hand fom- 
men, und ilt alle dein“, 8.16. 

4. Wenn du freitvillig gegeben haft, 

„Und das Volt ward fröhlid), daß fie freiwillig 
waren; denn fie gaben’3 von ganzem Herzen dem HErrn 
freiwillig”, 8.9. „Sch habe dies alles aus aufrichtigem 
Herzen freiwillig gegeben und habe jet mit Freuden ge- 
fehen dein Volk, das hie vorhanden iſt, daß es dir frei- 
willig gegeben hat“, ®.17b. 

5. Wenn du mit deiner Gabe vor Gott bejtehen kannſt, 
der ins Herz ſieht, der aud) deine Vermögensverhältniffe kennt. 

Erit jagt Dapid, er fehe fich beim Geben al3 Gottes Haus— 
halter (manager) an; danıt, er habe aus aufrichtigem Herzen 
frenvillig gegeben; und zwijchenhinein befennt er: „ch weiß, 
mein Gott, daß du da8 Herz prüfeit, und Nufridtig- 
feit ift dir angenehm“, 3B.17a. 

6. Wenn du gegeben haft, indem du daran dadhteft, daB 
du auf Kurze Zeit Saft biſt auf Erden, und daß der Himmel 
deine eigentlihe und beftändige Heimat iit, du alſo die Erden- 
zeit benußen follteft, auf die Ewigkeit dich vorzubereiten. Daher 
halt du deine Gabe gegeben, damit da3 Wort Gottes dir umd 
deinen Kindern gepredigt werde. 

AB David mit feinem Volk zum Tempelbau gab, lobte er 
Gott wegen der Gabe und freute ih. Er fprad: „Denn wir 
ſind Sremdlinge und Gäjte vor dit, wie ımjere Väter 
alle. Unjer Leben auf Erden ift wie ein Schatten, ımd ift 
fein Aufbhalten”, 8.15. 

7. Wenn du gegeben haft mit der Bitte, Gott möge ſolchen 
— tie bisher befchriebenen — Sinn bei dir ımd deinen Kin— 
dern erhalten, wenn dar dich aljo freuft auf die nächſte Gelegen- 
beit zum Geben für Gottes Neid). 

David betete: „HSErr, bewahre ewiglich folden 
Sinn und Gedanfen im Herzen deine Volks und 
fhidfe ihre Herzen zu dir!” B.18. Amen! E. R. 


Unſere diesjährigen Synodalſitzungen. 


Sn dieſem Monate beginnen wiederum unſere Diſtrikts— 
ſynoden. Während im vorigen Jahre wegen der Not der Zeit 
fünf Synoden ausfielen, ſo werden vorausſichtlich in dieſem 
Jahre alle 23 Diſtrikte Sitzungen abhalten, ohne befürchten 
zu müſſen, irgendwie geſtört zu werden. Für dieſen Stand 
der Dinge wollen wir Gott, der die Herzen der Menſchen lenkt 
wie Waſſerbäche und die Gedanken der Völker wendet, dankbar 
ſein und nun auch an unſerm Teile uns bemühen, daß die 
Sitzungen unſerer lieben Synode zum möglichſt großen Segen 
gereichen. 

Soll dies geſchehen, ſo liegt viel daran, wie die Synoden 
beſchickt werden. In manchen Gemeinden iſt es Brauch, daß 
faſt immer derſelbe Delegat ernannt wird, in andern, daß der- 
jenige abgeordnet wird, der am beiten abfommen kann. Beides 
follte nicht fein. Die Gemeinden follten darauf bedacht fein, 
daß möglichjt viele Glieder mit den Synodalgeſchäften vertraut 
werden, und daher bei der Deputiertentwahl abwechſeln. Und 


den Vordergrumd treten. 
unſerm Lande jo weit gejiegt hat, daß man das brutale Ein- 


3 mittel ind ungewöhnlih hoch im Preife. 
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J da die Geſchäfte der Synode von großer Bedeutung ſind, und 


viel daran gelegen iſt, daß ſpäter die Beſchlüſſe der Synode 
in rechter Weiſe vor den Gemeinden vertreten werden, ſo 
ſollten ſolche Männer gewählt werden, die dazu geeignet find. 

° Bir leben gegenwärtig in teuren Zeiten. Mlle Nahrungs— 
Wenn alfo eine 
Gemeinde die Synode einladet und acht Tage bewirtet, jo iſt 
dad mit erheblichen Koften verbunden. Während daher die 
Synodalen die ihnen ertviefene Gaftfreumdfchaft doppelt werden 
zu würdigen wiſſen, fo wollen die Gaftgeber, zumal die lieben 
Hausfrauen in den gaftgebenden Gemeinden, zu ſolchem Dienite 


si . an den Brüdern ſich reizen laſſen durch das Wort der Schrift: 
E „Herberget gerne!” 
durch dasfelbige haben etliche, ohne es zu wiſſen, Engel be- 


„Gaſtfrei zu fein, vergefjet nicht; denn 


herberget.” Röm. 12,13; Sebr. 13,2. 

Was die Geſchäfte der Synode anbetrifft, jo find dieſe 
gar mandperlei. Den erjten Plag müjjen die Lehrverhand- 
hingen einnehmen. &erade in unferer umioniftifchen und gegen 
alle Lehre gleichgültigen Zeit it e8 nötig, daB wir in der 
Schrift gegründet werden. Durch die Lehre tft unfere Synode 
erbaut worden, und durch die Lehre allein kann fie erhalten 
werden. Und zivar follten wir auf den Synoden vornehmlich 
unmer und inımer wieder die Hauptlehren der Heiligen Schrift 
treiben und gerade in diejen fejt gewurzelt und befeftigt erden. 
Leider iſt die Beteiligung an den Lehrverhandlungen nicht 
imnter jo rege, ie ie fein follte, To daß der Neferent genötigt 
it, fajt beitändig das Wort zu führen, und fo aus den Lehr— 
verhandlungen ein Zehrbortrag wird. Wenn ſtundenlang ge- 
leſen wird, fo iſt das nicht bloß fiir den Referenten, fondern 
auch für die Zuhörer ermüdend. Darum follten wir alle Fleiß 
anwenden, daß auf unſern Sigungen wirkliche Lehrverhand- 
lungen. und cbeſprechungen jtattfinden, an denen möglichit 


viele ſich beteiligen, den Gegenſtand von allen Seiten beleuchten 


und auf das Leben der Ehriften und unjerer Gemeinden an- 
wenden. j 
Während die VBormittage der Lehre gewidmet werden, fo 
finden nachmittags jogenannte Gefhäftsfigungen ftatt. Sn diejen 
wird berichtet über die kirchliche Lage im Diſtrikt und in der 
ganzen Synode, über den Fortgang der Miffionen, über den 


EStand unferer Lehranitalten und Schulen, über die Gefahren, 
E die unjerer Kirche droben, und über Siege, die un der HErr 


beichert bat. Da der Weltkrieg manches geändert hat, und 


| 1 die Zeiten gar ernſt ſind, ſo wird vieles zu beraten ſein. Vor— 


ausſichtlich wird die Schulſache auf den meiſten Synoden in 
Während Vernunft und Einſicht in 


greifen in unſere Gottesdienſte und das Sprachverbot in Hin— 
ſicht auf kirchliche Verſammlungen ziemlich allgemein verurteilt, 
fo iſt die Feindſchaft gegen unſere Gemeindeſchulen noch groß, 
und man verſucht ihnen mancherorts den Garaus zu machen; 


auch zeigt fi) in unſerer eigenen Mitte abnehmende Luft zu’ 
diejer herrlichen Einrichtung und fteigende Geringſchätzung diefer 


reichen Segensſtätte. Wolle doch der HErr aus Gnaden in und 
allen ein heiliges Feuer der Begeiiterung für die Gemeindeſchule 


anzünden, daß diejenigen Gemeinden, die eine Schule bereits 


} haben, fie behalten und pflegen, und diejenigen, welche noch 


feine Schule befigen, fich ernſtlich bemühen, eine ſolche ein- 


zurichten, damit unfere Tiebe Sugend aufwächſt „wie ein Baum, 
E gepflattzt an den Wafferbächen, der feine Srucht bringt zu jeiner 
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Zeit, und feine Blätter verivelfen nicht, und was er madt, das 
gerät wohl“. BE. 1,3. 

Außer den Verhandlungen in der Synode finden nod) eine 
Reihe von Sottesdienften statt, viele Romiteefikungen werden 
abgehalten, und manch brüderlider Nat wird erteilt, jo daß 
eine Synodalwoche tiberaus jegensreih it fiir alle, die den 
Synodaljikungen beiwohnen. 

Unfer Herr JEſus Chriſtus, der Erzhirte und Biſchof der 
Kirche, wolle ferner bei und bleiben und umjere Synode dur 
feinen werten Seiligen Geift Leiten und führen, damit bei uns 
da? Wort Gottes lauter und rein gelehrt werde, und wir aud) 
heilig al$ die Sfinder Gottes danach leben! F. BE. 


Aus welchen Gründen eine Gemeinde einen gewiſſen 
Diener am Wort berufen joll. 


In dem Schreiben, das die Gemeinde an den Neuberufenen 
richtet, jollte fie die Gründe angeben, warum fie gerade ihn 
berufen hat. Dieje Gründe jollten aber nur die fein, daß 
die berufende Gemeinde dafürhält, daß der Neuberufene der 
für fie paſſende Mann fer, und dab fie der Überzeugung tt, 
daß feine Berufung zum allgemeinen Wohle der Kirche diene. 

Was den eriten Grund betrifft, jo wird bei der Berufung . 
wohl nicht jo haufig gefehlt. Seine vafante Gemeinde wird 
jo töricht fein, einen Prediger zu berufen, der wenigſtens nad) 
ihrem Dafürhalten nit für ihre Berbaltniffe paßt. „Wer wird 
denn zum Beifpiel einen Prediger, der ſchwächlich iſt, an eine 
Gemeinde ftelfen wollen, die um ihrer Größe oder um fonftiger 
Schwierigkeit willen hohe Anforderungen gerade aud au die 
leiblide Kraft des Baltors Stellt? Einer Gemeinde, die eine 
große Kirche befigt, ift nicht mit einem Paſtor gedient, der - 
eine nur ſchwache Stimme Hat. Auf Mijfionspojten können 
wir nicht gut Baltoren mit großen Samtlien berufen,“ Solche 
und ähnliche Fehler wird eine berufende Gemeinde wohl nicht 
jo leicht begehen, befonder& nicht in unſerer Zeit, wo die Ge- 
meinden oft nicht mehr jo beicheiden find wie früher. Da Tiegt 
vielmehr die Gefahr nahe, daß die berufende Gemeinde nur 
auf fich jelbit fieht und das allgemeine Wohl der Kirche gänzlid) 
aus den Auge läßt. Liber diefen Punkt läßt fich der Synodal- - 
bericht des Texas-Diſtrikts vom Jahre 1915 alſo vernehmen: 
„Man fieht dann nur auf die eigene Gemeinde und kümmert 
fi wenig darum, ob andern genügt oder geichadet werde. 
Wenn die eigene Gemeinde nur einen Paſtor erhält, der nad) 
ihrer Meinung für fie paßt und ihr gefällt, das iſt bei 
den meisten Zeuten die Hauptſache. Sa, find es nicht manchmal 
jogar ganz fleifchlihe Dinge, die al$ Grund zur Berufung 
vorgebracht werden und ſchließlich dabei aud) den Ausſchlag 
geben? Da find vielleicht Verwandte, Freunde oder gute Be— 
fannte des Paſtors oder Miffionard in der Gemeinde oder 
wohnen in der Nähe, und fie würden es gern jehen, wenn er 
zu ihnen käme. Oder man weiß von einem Neifeprediger, der 
auf feinen Felde viel Mühe und Beſchwerden auszuhalten hat 
und daher etwa geneigt jein dürfte, einem Nufe an eine Ge 
meinde zu folgen, die ihm mehr Bequemlichfeiten bieten fan. 
Dder man Fennt einen Paſtor, der ein guter Nedner ift, eine 
geivaltige Stimme hat, allezeit freundlich ift und es gut verfteht, 


“mit den Zeuten umzugehen, oder deſſen Gehalt möglichit niedrig 


angejekt werden fann, oder dejfen Umzug nur geringe Unfojten 
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verurſacht. Flugs wird ihm ein Beruf geſandt, oft ohne daß 
man ſich recht überlegt, ob der Berufene auch ſonſt für die 
Gemeinde paßt, und ohne daß man zuſieht, ob man nicht ein 
Unrecht begehe gegen die Chriſten, deren Paſtor man wegbe— 
rufen will. So ſollte zum Beiſpiel keine Gemeinde einen Paſtor 
berufen, der an ſeinem Platze, wenn auch unter Schwierigkeiten, 
ſo doch offenbar in Segen arbeitet, und durch deſſen Weggehen 
vielleicht ein erheblicher Schade geſchähe. Viel Schaden iſt 
nämlich ſchon in der Kirche durch ſolch leichtfertiges, jelbit- 
ſüchtiges Berufen angerichtet worden. Wie kann eine Gemeinde 
oder ein Mifſionsplatz gedeihen, wenn der Paſtor, nachdem er 
eben erit fein Amt angetreten hat, ſchon bald wieder fortzieht? 
Wirkt es befonders in den fleinen Gemeinden und auf den 
Miſſionsplätzen nicht entmutigend, wenn fie immer ihren Baftor 
bald wieder hergeben müſſen? Die Folge davon iſt dod), daB 
man das Zutrauen zu den Paſtoren und auch) zur Synode nad) 
und nad) verliert und ſchließlich ganz gleihgültig wird. Kurz, 
der Zauf des Evangeliums leidet. Viel Segen iſt fo jchon ver— 
ichüttet, glänzende Ausſichten find zerftört worden, weil Ge— 
meinden bei ihrer Berufung nur an ſich felbit dachten und das 
allgemeine Wohl der Kirche überſahen. Oft allerdings find 
die Gemeinden ſelbſt zunächſt nicht fo ſehr ſchuld daran, dag 
bei der Berufung der Paftoren Unordnung mit unterläuft. 
Es finden fi; Ratgeber, die eigentlich mit der Sache nichts 
zu tun haben. Sie meifen Glieder der Gemeinde auf Paftoren 
und Miffionare hin und ſchlagen fie ihnen ald Kandidaten vor, 
oft ohne daß die Gemeinde erfährt, aus welchen Beweggründen 
dies gefchieht. Warnend wurde daher jchon im Jahre 1865 
im Mittleren Dijtrift darauf aufmerffant gemacht, daß jeder, 
der fi) unberufen in Berufsfadhen mifche und Vorfchläge made, 
diejen oder jenen Zu berufen, wohl bedenken folle: ‚Gerät es 
mit der auf deinen Nat gejhehenen Berufung übel, fo haft 
du am Süngften Tag allen dadurch entftandenen Schaden zu 
verantworten.“ (S. 39 f.) 

Ebenfo ift vor der Unordnung zu warnen, daß eine Ge- 
meinde emem jungen Sandidaten, der einen Beruf von der 
fogenannten Berteilungsfommijfion erhält oder ſchon erhalten 
hat, noch einen zweiten, einen perjönliden, direften Beruf, 
zufchiett. Ein Gemeindeglied hat vielleiht auf Ummegen in 
Erfahrung gebradit, daß der betreffende Kandidat feinem Be- 
rufe um irdiſcher Entbehrungen willen abgeneigt iſt. Flugs 
fehlägt man ihn der berufenden Gemeinde vor und läßt ihn 
berufen. Eine Gemeinde, die das tut, möge wohl bedenken, 
in welche Verfuchung fie dadurch den Kmdidaten bringt! Dazu 
fommt nod, daß es Vorwitz und Menfchelei tft, wenn Leute, 
die feinen Beruf dazu und oft jehr wenig Urteil haben, Kan— 
didaten empfehlen, die vielleicht an einem andern Ort viel 
pafjender und nötiger wären. Unſere Kirche und Synode hat 
 e3 mit gutem Bedacht jo eingerichtet, daß fie die Kandidaten 
durch) die Verterlungstommiffion an ihre läge berufen läßt, 
weil .die Kommiſſion die Verhältnifie ſowie die Perſonen ge- 
nauer kennt und daher eher imitande iſt zu entjcheiden, wo jeder 
Kandidat der Kirche vorausſichtlich am beiten dienen fann. Ein 
jeder fol daher wohl überlegen, ob er e3 bor Gott verant- 
worten kann, in eine ſolche Ordnung ftörend einzugreifen. 
Zwar will unfere Synode mit der Einfeßung einer Berteilungs- 
fommiflion unfern Gemeinden nit die Wahlfreiheit rauben, 
aber eine Gemeinde fol diefe Freiheit auch weile und in der 
Furcht Gottes gebrauchen und bedenfen, daß fie diefe Ordnung 


jelbft mit gemadt bat. Bei allen Berufungen jollte darum 


eine Gemeinde auf die Bedürfniffe und Verhältniffe des zur be- + 4 


rufenden Predigers oder Lehrers und deffen Gemeinde, ſoweit 


ihr diefe befannt find, Nücficht nehmen, damit fie nicht der 4 2 
Vorwurf treffe, fie habe Teichtfinnigerweife den Berufenen in we 


Berfuhung geführt. ES fol ihr nicht bloß daran Tiegen, daß 


fie ſelbſt wohl verforgt werde, fondern daß das Reid) Gottes | i 


auch an andern Orten gebaut werde. Wenn eine Gemeinde 
auch davon überzeugt ift, daß der Paſtor oder Lehrer einer 9 
andern Gemeinde fire fie ein jehr paffender Mann jei, jo fol 
fie dod) von der Berufung desſelben abitehen, wer fte erkennt, 4 
daß der Betreffende in feiner Gemeinde durchaus am Plake, ° 


ja, nötig iſt, und daß vielleicht jene Gemeinde durd) eine Vokanz 4 | 


einen Schaden erleiden würde, den der durch die VBerfekung zu ° 
erivartende Nußen nicht zu überwiegen vermöchte. Sie follte 
in Wahrheit fagen können, daß nicht nur ihr eigenes, ſondern 
auch das allgemeine Wohl der ganzen Kirche fie bervogen habe, 
den Betreffenden zu berufen. Denn diefe Gründe allein kön— 
nen al3 gültig und berechtigt angefehen werden. E. H. 


Der chriſtliche Verkehr unſerer lieben Jugend. 


Lieber Freund Gerhard! 

über die mancherlei und großen unſerer Jugend drohenden 
Gefahren habe ich mich in meinem vorigen Brief Dir gegenüber | 
ausgeſprochen. Solche Gefahren find auch den Eltern beijer ; 
bekannt al3 der unerfahrenen Sugend. 
denken mit Schaudern daran, wie fie einit in früheren Sahren ; 
bart am Abgrund geitanden und nur durch Gottes bejondere 
Gnade vor tiefem Fall bewahrt wurden; andere dagegen erin- 
nern fih vol Scham, mie fie mit der Welt in dem wüſten, 
unordentlihen Wefen eine Zeitlang dahingingen und in folde ; 
Pfügen traten, daß ihnen in fpäteren Sahren nod) der Geſtank 4 


in der Naſe Elebt und fie immer wieder beten müſſen: „Gedenke ME 


nicht der Sünden meiner Jugend!“ Pſ. 25,7. Sole Zeit 
und folde Erfahrungen wollten fie für nicht3 in der Welt 
wieder durchleben. 
Kinder oder ihre jungen Freunde ernftlid vor den Gefahren 
der Jugend zu warnen, dagegen aber der Jugend eine heitere 
und hriftlich Frohe Zeit zu verihaffen. Etwas muß der Jugend 
erlaubt und dargeboten werden. Bemühen fih darum die 4 
chriſtlichen Eltern und Erzieher nicht, dann tut es die Welt. J 
Und die Welt kann nur Schaden anrichten nad) Leib und Seele, 3 
für Zeit und Ewigkeit. 

Wollen Hrijtliche Eltern ſich vergewiſſern, ob es ratſam ift, 3 
ihrer Sugend nicht nur manderlei Freuden zu erlauben, fondern ; 
ihre auch ſelbſt ſolche zu bereiten, fo finden fie Beicheid in dem 


Bud) der Wahrheit. Salomo ſchreibt aus Eingebung des Seil WE 


gen Geiltes: „Freue dich, Süngling, in deiner Nugend und 
laß dein Herz guter Dinge jein in deiner Jugend!” Pred. 12,9. 
3a, als der große Gottesſohn in den Jahren feines Fleiſches 
ſamt feinen Süngern zur fröhliden Hochzeit jugendlicher | 
Freunde geladen wurde, da zog er fidh nicht zurüd, fondern 1 
meilte gern bei jugendfrohen Leuten und erhöhte ihre Freuden 
durch fein erjted Wunder. Wer wollte da noch zweifeln, daß 4 
auch chriſtliche Sünglinge und Sungfrauen miteinander ver: 1 
fehren und rechten Srohfinn genießen dürfen? Es wäre aud ? 
ganz unweiſe und unnatürlich, tvollten Eltern ihren Rindern 


Sa, niande Eltern E- 


Deshalb find fie fonderlid bemüht, ihre J 


menjchen ihre Kinder ſchrankenlos ſich tummeln laſſen, wiſſen 
“ doc riftliche Eltern, daß aud) die Sugendfreude durch Gottes- 
W fucht in den rechten Schranken gehalten werden muß. Gott, 
der auch die jugendfrohen Herzen gegeben hat, wird auch das 
Zun und Treiben der Sugend richten. 

Run erhebt fich aber die Frage, die Du in Deinem Briefe 
“ jtelfteit: Was kann und ſoll man der Sugend erlauben und 
bieten, und was foll man ihr verbieten? Dieje Frage iſt ſchon 
oft geftellt und verjchiedentlih beanttvortet worden. Grund» 
verfehrt waren folche Antworten: „Sugend hat feine Tugend“, 
FE ‚Sugend muß fid) austoben und wilden Safer geſät haben“ 
W. und dergleichen mehr. 

Allle richtigen Antworten kann man aber zuſammenfaſſend 
fo wiedergeben: Man erlaube der Jugend alles, was tveder 
; ‘deren Leib noch Seele ſchadet. Kinder und junge Leute haben 
das natürliche Beftreben, die Kräfte ihres Leibes und Geijtes 
zu reden und zu ftreden. Darum iſt es nur beilfam, wenn 
fie gefunde leibliche Übungen mitmachen, zum Beifpiel Ballipiel, 
E Audern, Turnen, Schwimmen und dergleichen. Doc) aud) hier- 
- bei müflen Eltern ein wachſames Muge haben, damit foldye 


führern gefhehen. Noch mehr muß aber die Regung des Geijtes 
der Sugend überwacht werden. Geiftesfräftige Jünglinge und 
Sungfrauen wollen an Renntniffen wachſen, wollen Antwort 
- haben auf manches, was ihnen beim Nachdenken aufgefallen iſt. 
Da dürfen es Eltern nicht fehlen laſſen an guten Büchern und 
“ Zeitſchriften, aus denen nicht nur Unterhaltung, jondern aud) 
richtige Belehrung gefhöpft werden kann. Mögen die Unfojten 
für geeignete Lektüre auch bedeutend fein, der Nuken, den ihre 
Kinder daran ziehen, ift unendlich viel mehr wert. Trefflich 
it da die Einrichtung jo vieler Gemeinden, daß bei ihnen 
verjchtedene Vereine bejtehen, die ſich mit der Zeit eine recht 
anjehnlihe Bücherei angelegt haben. Solche Vereine ftehen ja 
auch unter der Auffiht und Zeitung des Paſtors oder eines 
Gemeindelehrers. Wie dankbar follte die ganze Gemeinde jein, 
wenn diefe Männer ſich in foldhen Vereinen der Jugend an— 
3 nehmen und ſich alle Mühe geben, die Negung de3 Geiftes der 
heranwachſenden Kinder in rechten Bahnen zu halten! Stimm- 
W begabte und fangesfrobe Sugend wird ebenfallS in der Ge— 
meinde in Gefangbvereinten gefamntelt und zur Pflege der edlen, 
geifterhebenden Muſik angeleitet. Gute Leiter folder Vereine 
find eine edle Gabe für die Sugend und für die ganze Ge— 
meinde Das follte auch von jedermann dankbar anerkannt 
} werden, und alle Auslagen der Kinder in ſolchen Vereinen follten 
mit Freuden von den Eltern beitritten werden. 
Doch aud) einen vergnügten Abend wollen unfere jungen 
Zeute bin und wieder einmal haben. Sie fehnen ſich danach, 
mit ihresgleihen fih zu unterhalten. Auch dazu follten die 
Eltern fie fogar aufmuntern, nicht allein, damit fie ſich einmal 
recht froh und vergnügt unterhalten, fondern damit fie ein- 
ander auch beffer kennen lernen und nun leicht einen Gefährten 
des Lebens finden können. Wieviel könnte dadurch den trau- 
; rigen Solgen der Mifchehen gefteuert werden, wenn ſich alle 
 uniere jungen Leute zueinander hielten! 

i Selbit für die Eltern find ſolche Zuſammenkünfte der 
we lieben Sugend erfreulich und nüglid. Zwar nehmen fie nicht 
| mehr regen Anteil an der Unterhaltung und dem Spiel, aber 

durch die Tür oder das Fenſter merfen fie auf daS, was bor- 


Übungen nicht im Übermaß und nicht in Gejellihaft von Ver— 


157 


„* Gebaren des Alters abfordern. Während aber Welt- 


geht, erinnern fich dabei der frohen Zeit, die nicht wiederfehrt, 
und wehren durd) ihr Nahefein dem Übermut und etwaigen 
Ausſchreitungen. Und find ihre Kinder in einer andern Familie 
bei einer gejelligen Zuſammenkunft geweſen, ſo laſſen fie ſich 
hernach erzählen, wer zugegen war, und womit ſie ſich ver— 
gnügt haben. O wohl den Eltern, denen es mit Gottes Hilfe 
vergönnt iſt, ihre Kinder geſund an Leib und Geiſt, jugendfroh 
und aufrichtig auf richtigem Wege wandeln zu ſehen! Wie 
gern ſollten ſie für ſolche Gnade dem gütigen Gott rechtſchaffene 
Dankopfer darbringen! 

Daß Eltern mit ihren Kindern, ſolange dieſe in ihrem 
Haufe ſind, fleißig das Gotteshaus beſuchen, mit ihnen zum 
Tiſch des HErrn gehen, über Gottes Wort und geiſtliche Dinge 
reden und ſie auch einen Blick in ihr geiſtliches Leben tun 
laſſen, iſt ſelbſtverſtändlich. Sie können ja nicht anders. Iſt 
ihnen doch nichts Höheres von Gott anvertraut als ihre Kinder, 
Und ihre größte Sorgfalt wenden fie daher auf deren Ieib- 
liche, geiſtiges und geiftlihes Wohl. 

Über diefen Gegenitand Tieße ſich ja noch viel fagen und 
hreiben. Und ſollteſt Du über einen beitimmten Punkt Die) 
wieder mit mir unterhalten wollen, jo werde ich Dir gern 
anfivorten. Für diesmal aber jei es genug. 

Mit berzlihem Gruß an Eud alle 
Dein alter Freund 
Karl. 


Nachrichten aus Elſaß-Lothringen. 


Die kirchlichen Verhältniffe in der lutheriſchen Kirche Euro— 
pas, die von den weltbewegenden Ereignijfen des Iekten Sahres 
tief betroffen werden, laſſen fi} nody immer nicht genauer er— 
kennen und beurteilen. Es fommen zwar mande Nachrichten 
durch, aber es läßt ſich nicht jagen, ob diefe Nachrichten auch 
bolftändig und zuberläffig find. Deutſchländiſche Firchliche 
Blätter werden, da der Friede noch) nicht abgefchloffen iſt, auch 
noch nicht durch die Poſt befördert. Briefliche Nachrichten bon 
dort, ſoweit fie überhaupt möglich find, unterliegen nod) der 
Benfur. Sn Rußland und Polen Herrihen auch no Zuftände, 
die feinen ficheren Überblick über die kirchliche Lage ermöglichen. 
Nur aus einem Lande fommen gedrudte und brieflihe Nach— 
richten, weil dort wieder regelmäßiger Poftverfehr mit unjerm 
Zande hbergeitellt ift. Das ilt Frankreich. Und zu Franfreid) 
gehört jegt auch wieder ein Gebiet, daS uns befonders interej- 
fiert. Das iſt Eljab-Lothringen. Ein dort ericheinendes kirch— 
Yiches Blatt, die „Theologischen Blätter zur Beleuchtung der 
Gegenwart, herausgegeben von Pfarrer Alfred Horning“, iſt 
in den legten Wochen regelmäßig in drei aufeinanderfolgenden 
Nummern in unfere Hände gelangt. 

Sn Elfaß-Lothringen haben wir ſchon feit Jahren Glau— 
bensbrüder. Sn der Stadt Mülhauſen beſteht die freie evan— 
geliſch-Tutheriſche Chriftusgemeinde, die feit einer Reihe von 
Jahren von P. Martin Willkomm, der hier in St. Louis jtudiert 
hat und Glied der Freifirde von Sachſen und andern Staaten 
it, bedient worden ift. P. Willfomm verforgte außerdem meh- 
rere Predigtpläße, namentlich auch einen foldhen in der Stadt 


. Straßburg. In der erjten Zeit des Weltkrieges, als ſich Kämpfe 


in der Nähe von Mülhauſen abfpielten, waren die dortigen 
Slanbensgenoffen wiederholt in großer Gefahr. Doc; find fie, 
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wie ein nach dem Waffenſtillſtand gefchriebener Brief mitteilt, 
ſonſt in den Schredniffen des Krieges bewahrt geblieben. 


P. Willkomm ftand jedod) nach den letzten Privatnachrichten im 


Begriff, Mülhauſen zu verlaffen und nad) Deutichland zurüd- 
zufehren, da der politifche Umſchwung feine öffentlihe Tätig- 
feit dort hemmte, er zum Beiſpiel nicht reifen durfte und 
darum feine Filialgemeinden nicht bedienen konnte. Er folgt 
einem Beruf nad) Planik in Sachſen, wo durd Erkrankung 
des Vakanzpredigers, P. M. Sempfings, und durch Überlaftung 
der Nachbarpaſtoren Not herricht. Dadurd) find unjere Glau— 
bensgenofjen m Mülhauſen, in Straßburg und anderwärts 
zurzeit verwaift und müſſen möglichſt bald wieder verforgt 
werden. Wir haben auch erfahren, daß P. Willkomm wäh— 
rend des Krieges mit Lutheranern im Elſaß, die bisher noch 
nicht in Glaubenseinigfeit mit unfern dortigen Glaubens- 
genofjen geftanden haben, Unterredungen gehabt hat, bei denen 
ſich Üibereinftimmung in der Lehre ergab. Dadurd wird die 
Wichtigkeit diejes kirchlichen Gebietes noch vermehrt, wie auch 
P. Willkomm dafürbält, „daß gerade jekt im Elfaß eine für 


die Freikirche günjtige Zeit kommt, die recht ausgekauft wer-. 


den follte”. 

Sm Elia findet fih aber auch eine größere lutheriſche 
Landeskirche, die Togenannte „Kirche Augsburger Konfeſſion“. 
In diefer Kirche find feit Fahren die verſchiedenſten Richtungen 
vertreten geweſen, die fich auch immer bekämpft haben: eine 
ganz liberale Partei, die das Kirchenregiment innehatte und 
auch die theologiichen Lehrer der Univerfität Straßburg zu 
ihren Anhängern zählte, und eine fonfefjionelle Partei, die an 
dem lutheriſchen Bekenntnis „ungeänderter Augsburger Kon— 
feſſion“ fefthalten wollte Zu der Ießteren gehört der oben- 
genannte Pfarrer Horning. Nun fommt die politiiche Neu— 
geftaltung des Landes. Der Eirchliche Liberalismus hat dieje 
Umwälzung benukt, um daß Heft in der Kirche ganz an ſich 
zu reißen. Zugleich herricht große Paſtorennot. P. Horning 
fchreibt: „Über 20 Prozent der Pfarreien find unbeſetzt. Was 
da für ein Gefchlecht heranwächſt, kann man ich denken.“ Wie 
nun das Verhältnis von Kirche ımd Staat unter franzöſiſchem 
Regiment fi) geftalten wird, ob die elſäſſiſch-Tutheriſche Landes— 
firche eine Staatskirche bleibt oder eine Freifirche wird und ſich 
mit der franzöfifch-Tutheriihen Kirche vereinigt, ift noch nicht 
endgültig beftimmt. Die Meinungen gehen Hin und her. 
P. Sorning Schreibt darum auch: „Was die nächſte Zukunft 
bringt, wiffen wir nicht. Man muß ſich eben in folder Zeit, 
in der wir uns befinden, auf alles gefaßt maden, Die Kirche 
Chriſti war bon jeher ein Spielball der Welt; nur in dem 
unverfälfchten Worte Gottes hat fie einen feſten Grund und 
Boden.“ Doc hat der Präfident der franzöfiichen Republik, 
Roincare, der Firchlichen Behörde in Straßburg die Verficherung 
gegeben, „daß die Regierung der Republik alle religtöfen Über- 


zeugungen refpeftieren und den elfäffifchen wie auch den loth— 


ringiſchen Proteſtanten alle Sreiheit zur an ihres tradi- 
tionellen Kultus laſſen wird“. 

Befonders wichtig aber ift, wie ſich die innerkirchlichen 
Buftände geitalten werden, Und darüber ſpricht fi P. Sorning 
in der letzten Nummer feiner „Blätter“ aus, und wir teilen den 
betreffenden Abſatz vollſtändig mit, weil er darin auch auf 
unfere Synode zu ſprechen fommt. Er jcehreibt: „Was luthe— 
riſche Chriſten tun follen, iſt klar und deutlich in der Schrift 
gefagt. Sie Haben gemug die ‚Segnungen‘ des Liberalismus 


erfahren, als daß fie ſich noch Yänger feinem Drucke ausfegen 4 
wollten. Allerdings wäre es fchön geweſen, wenn man fid 4 
einer ſtaatsfreien lutheriſchen Kirche Frankreichs Hätte an- 
ſchließen können. Doch folange in einer Kirche nicht einträd- 3 
tiglid) Gottes Wort gelehrt und die Saframente fchriftgemäß % 


bertvaltet werden, fo lange ift auch mit einer ſolchen Kirche feine 


erſprießliche Gemeinſchaft möglich. Zuerft fommt Gottes Wort J 


und Gottes Reid), dann erft irdifche, weltliche Rückfichten. Dabei | 


hoffen wir aber doch nicht ohne Glaubensgenoſſen zu jein. Bei 4 
der großen verbündeten Nation jenfeit3 des Meeres" — er : 
meint unfere Vereinigten Staaten — „gedenken wir deren viele 3 
zu finden. Zwar find weniger die gemeint, die nach Paris und 4* 
Straßburg als Vertreter der (ganzen?) lutheriſchen Sirde 4 
Nordamerifas gefommen waren und die die lutheriſche Kirche in „| 
Sranfreih und im Elſaß begrüßt haben. Sie waren Vertreter 
der Unierten Tutherifhen Kirche“ [United Lutheran Church] 


„(ins Zeben gerufen am 15. November 1918), die aber mur die E 3 
Hälfte der lutheriſchen Kirche Nordamerifas repräfentiert, da ä 


fie fich nur aufanımenfeßt aus der unierten Generaljynode, dem 


Generalfonzil und der unierten Synode des Südens, Synoden, F f 


deren Zehritellung Sehr anfechtbar ift, während wirklich Tuthe- 
riſche Synoden, wie die von Miffouri und andern Staaten, die 


fait ebenfoviel Kommunifanten zählen, diefer Bereinigung nidt — 


beigetreten find. Es märe daher zu begrüßen, wenn fid) aud) 
dieſe Zeile der Iutherifchen Kirche Nordamerikas aufmahen und 


den Lutheranern in Frankreich un) im Elſaß fich zu erfennen SE 


geben würden.” P. Sorning verfteht wohl den engliſchen Aus- 


druck “united” in dem Namen der genannten Körperichaften | 


nicht richtig. Er denft dabei wohl an eine aus Zutheranern 1 
und Reformierten gebildete unierte Gemeinschaft, während : 
der Ausdruck befagt, daß ſich verſchiedene Yutherijche Synoden 
vereinigt haben. Aber jedenfall fpridht er den Wunſch 
aus, daß unfere Synode ſich in diefer neuen Zeit mit ihren J 
neuen kirchlichen Verhältniffen der Tutherifchen Kirche der Alten 4 

Welt „zu erfennen geben” möchte, L. 5. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Wollte Gott, es wäre fo! Der Presbyterian glaubt, in neues $ 
iter Zeit in drei Stüden einen Umschlag, eine erfreuliche Wendung 7 
zum Befferen, auf religiöfem Gebiet wahrzunehmen, daß drei ver- 4 
derbliche Anfichten, die fo recht Mode geworden waren und dem 
ganzen kirchlichen Leben eine verfehrte Richtung gaben, jetzt ab» 


getvirtfchaftet haben ımd verjtändigen, biblifchen Anfchauungen 4 


laß machen. Ein folcher befonder3 mwahrnehmbarer Umſchlag, 


fagt er, tft der: von einem Verjteden feines Glaubens zum offe- 4 ; 


nen, ehrlichen Vefennen desſelben. Zu Anfang des Krieges, führt 4 
er aus, haben viele, die fich für Führer in religiöfer Arbeit hielten, | 
ernftlich folches Veriteden angeraten. Dem Paſtor wurde geraten, ; 
ja eingefchärft, fo ji) zu Heiden, fo zu reden und ſich zu benehmen, 3 
daß niemand ihm anmerken folle, daß er ein Paſtor ſei. Mande { 
diefer Prediger von Beruf weigerten fich, Predigten zu halten, und 4 


verlachten ihre Amtsgenoſſen, menn fie predigten. Sie fagten, die J 


Soldaten wären im Kriege, um zu kämpfen, und nicht, um Neli- 
gion zu lernen. Was fie nötig hätten, fei Yufheiterung, nicht Die | 
Freude, Die das Evangelium fchafft, fondern die äußere Fröhlid- : 
feit, die fich antım und ablegen läßt. „Ein fröhlich Herz madt 1 
ein fröhlich Angefiht.* Wer gemachte Heiterkeit macht das 4 
Herz nicht wirklich froh. Der Finger Gottes kann da3 Herz rühren, | 
der Glaube tut das Herz auf, der Glaube gibt Freude. Mande 1 
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Religionsarbeiter hielten nicht viel von der Freude des Glaubens 
und verlegten fich auf3 Spaßmachen. Manche von diefen Män— 
nern, fogar Paſtoren, die doch den Leuten Gottes Wort jagen 
follten, Tegten fich einen Vorrat an Gefchichten zu, die zum großen 
Teil nicht einmal mehr anftändig ivaren. 
lieber, weil man glaubte, daß fie bei den Hörern befjer „ziehen“ 
würden. Aber die Verhüllung var doch gar zu dünn. Die Sol- 
daten waren Männer, prächtige Männer — feine Armee hat je 
beffere gehabt. Cie wußten befjer, was fich ſchickt. Sie befanden 
fich in einer Lage, in der fie etwas Feites, Gewiſſes haben mußten, 
und wenn einer e3 bei ihnen verfuchte mit Täufcherei und Schein, 
dann wurden fie empört. Manche bon denen, die den Soldaten im 
Geiftlichen dienen follten, fingen ihre Neden damit an, daß fie 
albernes, ungehöriges Zeug redeten und zum Schluß fo einige 
religiöfe Benterfungen anfügten; und dabei meinten fie, e3 recht 
ſchlau angefangen zu haben und den Soldaten unverimerft, gleich⸗ 
ſam verjtohlen, einige religiöfe Wahrheiten beigebracht zu haben. 
Größere Täuſchung und Entrüftung hat es nie gegeben. Die 
Leute durchſchauten die Heuchelei und verabfcheuten fie. Diefes 
Einhüllen der Religion fand auch fehon vor dem Kriege an manchen 
Orten Statt. Manche Prediger bildeten fich etwas darauf ein, Die 
religiöfe Eeite ihrer Arbeit verbergen zu können, und hielten fich 
eben deshalb für populär. Der Krieg gab Gelegenheit, dieſe Weife 
in vollem Maße in Anwendung zu bringen, und gerade da hat fie 
fich in ihrer ganzen Erbärmlichfeit bloßgejtellt und abgewirt— 
ſchaftet, und es tft ein Umfchlag eingetreten. Die Manntchaften 
drüben verlangen offenes, deutliches Verfündigen der göttlichen 
Wahrheit. Verſtellung und Leifetreteret ift ihnen ein Greuel, 
Sie wollen einen Prediger, der aufrichtig und ernft, offen und 
ehrlich tft. Denſelben Unifchlag merkt man daheim. Offenes 
Bekennen iſt an die Stelle des Verſteckſpielens getreten. Leute 
teden jebt mit großer Offenheit für und ivider Religion. — Ein 
zweiter Umſchlag iſt der, daß jebt mehr Gewicht gelegt wird auf 
den Glauben an Gott Statt auf Außerliche jittliche Aufbefferung. 
Nach Gottes Wlan gehören die beiden zufammen, aber der Glaube 
ſteht an eriter Stelle. Manche gehen in neuerer Zeit fo zuivege, 
daß die fittliche Aufbefferung erit Tommt und dann der Glaube, 
und dabei wird der Glaube fo in den Hintergrund gedrängt, daß 
er auf das Mindeſtmaß befchränft wird oder auch ganz ausſcheidet. 
Bloße Aufbefferung ohne den Glauben ift ein faltes Ding. Erit 
die Gemeinſchaft mit Chrifto macht das Herz warm, und wenn das 
Herz nicht warm ift, dann bleibt die Hand auch Talt. Bor kurgem 
befuchte ein Komitee eine Kirche, um den Paſtor Diefer Gemeinde 
zu hören, da fie die Abficht Hatten, ihn vielleicht zu berufen. Sein 
Auftreten gefiel ihnen. Sein Ruf var ein guter. Falfche Lehre 
merften fie ihm aud nicht an. Aber er hatte feine Haupttätig- 
feit darin entfaltet, die Nachbarschaft ſittlich und wirtſchaftlich zu 
heben ufiv. Das merkten fie auch feiner Predigt an: das Hang 
alles fo kalt, gefeblich, mafchinenmäßig, ja fogar geſchäftlich, daß 
fie enttäufcht davongingen. Die Gefeßtreiberei, die Sucht, die 
Zeute mit Gefeben zu alleın zu zwingen, die Habſucht und die 
Biclgefehäftigkeit in äußerlichen Dingen haben ein Verlangen 
nad) wirklicher Wärme und Gemeinſchaft erzeugt. Unfer Hei— 
land fannte das, und darum fagte er: „Und ich, wenn ich erhöhet 
werde von der Erde, till ich fie alle zu mir ziehen.“ Es hat Beiten 
gegeben, wo die beſchauliche Betrachtung und möndjifches Wefen 
berrfchend waren. Uber in unſerer Beit wurde der Nachdruck ge= 
legt auf das Außere, auf die Vielgefchäftigfeit. Jetzt jedoch findet 
ein Umjchlag Statt vom Mechanifchen zum Geiftlichen, vom Außer- 
lichen zum Ewigen. — Ein dritter Umfchlag iſt der, daß man nicht 
mehr die Menjchheit als eine Maſſe bearbeitet, jondern als einen 
Haufen einzelner Berfonen. Sogar ein Sozialiſt hat gefagt: „Es 
iſt wirklich Gefahr vorhanden, daß viele ernitschriftliche Prediger 
Necht und Gerechtigkeit im bürgerlichen und gefchäftlichen Ver— 
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fehr ſchon für wahres Chriſtentum balten und das Glaubenzleben 
des einzelnen, das perfönliche, geiftlihe Verhältnis der Seele zu 
ihrem Gott, außer acht laſſen.“ Auch Major Black ſchreibe: 
„Wenn der Menfcdh auch noch fo fehr in die gejellichaftlichen Ver— 
hältniſſe verflochten wird, wenn der einzelne auch ſchier in die 
Maſſe der Menfchheit gleihfam aufgeht, fie kamen doch als ein— 
zelne Perfonen in die Welt und fterben auch als folcdhe, und in 
ihren Xeben und Sterben gilt es, al3 Berfon im reiten Verhält- 
nis zu feinem Schöpfer zu ſtehen.“ — Welch ein Segen wäre e3, 
wenn dieſer dreifache Umschlag wirklich ftattfände und immer mehr 
um fi griffel Wir müffen geitehen, daß wir noch nichts davon 
gemerft haben, und fürchten, daß auch beim Presbyterian der 
fromme Wunſch der Vater des. Gedanfens, diefer roſigen Ans 
ſchauung, iſt. Man follte freilich meinen, daß die Spielerei und 
das Treiben unbefohlener Dinge, da3 in mandjen Sektenkirchen 
aufs Höchſte geftiegen var, einen Rückſchlag erzeugen, die Chriften 
mit Efel erfüllen und fie nötigen müßte, fid) wieder auf dag zu 
befinnen, was die Kirche eigentlich iſt, und welche Aufgabe fie hat, 
nämlich die Eiinder zur Buße und zum Glauben, zu einem chrift- 
lichen Wandel und ſchließlich zur ewigen Geligfeit zu führen. 

Gemeinſchaftliche Miffionstätigfeit. Ein Vorſchlag zur Ver- 
einigung fünf kirchlicher Gefellfeyaften für auswärtige Miffion fol 
im kommenden Monat den betreffenden offiziellen Körperfchaften 
unterbreitet werden. Die fünf Kirchengemeinſchaften find: Die 
Nördlichen Presbyterianer, die Südlichen Presbyterianer, die 
Vereinigten Presbhterianer, die Holländifchen Reformierten und 
die deutſchen Neformierten. Diefe Seften find in der Lehre unter- 
einander einig, ſoweit heutzutage unter den Sekten überhaupt von 
Einigkeit in der Lehre die Rede fein fann. Da gibt e8 feinen ver⸗ 
nünftigen Grund, warum foldde Kirchengemeinichaften fich nicht 
bereinigen follten. Die unnötige Trennung hat nicht nur eine 
finnlofe Vergeudung der Kräfte im Gefolge, fondern bietet auch 
den Chriſten und der Welt ein Ürgerni3 und gibt manch einem 
Ungläubigen auch ein berufigendes Pflafter für das fich meldende . 
Gemwiffen. Seine Beratung des Worts und der Kirche Gottes 
dedt er dann gern mit der Entfehuldigung, daß er ja nicht wiſſen 
fönne, wo er fich hinhalten folle, da er fich durd) das Gewimmel 
von Seften nicht durchfinden fünne. Zwiſchen Kirchen, die nicht 
miteinander in der Lehre eins find, geht Die Außerliche Vereinigung: 
nicht fo einfach ab und darf es auch nicht. Die Kirche und der 
einzelne Chrift, die im Befiß der göttlichen Wahrheit find, Dürfen 
nicht auf Koſten der Wahrheit, durch Drangeben derfelben oder 
durch Gleichgültigfeit gegen fie die äußere Einheit herftellen. Die 
Kirche und der Chrift, die in irrendem Gewiſſen ihre Irrlehre für 
göttliche Wahrheit halten, können auch nicht mit fchreiendem Ge— 
willen ihre Lehre fahren laſſen. Da mu erſt auf Grund des 
Wortes Gottes und durch das Wort die Einigkeit im Geift ge— 
ihaffen werden. Die dann überein glauben, fönnen dann aud) 
aufammen befennen. Und zum Befennen ift die Kirche da. 

E. P. 

Die jährliche Produktion von Bibeln beträgt etwa 35 Mil- 
lionen, reicht aber nicht aus, um den Bedarf zu befriedigen. Die 
Amerikaniſche Bibelgefellfehaft ſchlägt zur borteilhafteren Bibel- 
berbreitung eine Weltföderation der berfchiedenen Bibelgefell- 
ſchaften vor. — Das ift ja einerfeit3 erfreuliche Kunde, daß die 
Bibel immer noch das verbreitetite Buch der Welt ift. Da find 
doch die Spötter gründlich zufchanden getvorden, die vor Hundert 
Jahren oder auch vor mehreren Sahrhunderten ſiegesgewiß bor= 
ausgefagt haben: Hundert Jahre nach ihren Lebzeiten würde die 
Bibel ein vergeffenes Buch fein. Was müßten die für Wugen 
maden, wer fie fehen fünıtten, daß heute nod) die vielen großen 
Preſſen nicht genug Bibeln druden können, um den Bedarf zu be= 
friedigen! Freilich herabgeſtimmt würde unfere Freude, wenn 
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wir fehen fünnten, was mit den vielen Bibeln getan wird, die ber= 
Kauft oder verfchentt werden. Da läßt mand) einer fich eine Bibel 
ſchenken und ivirft fie weg, ſobald der Miffionar oder Bibelmann 
ihm den Rüden gefehrt Hat. Manch einer nimmt fie vielleicht an 
um de3 Papiers willen, worauf fie gedruckt ift, ein anderer, um 
zum frommen Schein doch auch eine Bibel im Haufe zu haben. 
Es geht dem gedrucdten wie dem gepredigten Wort: vieles fällt 
auf den Weg und wird zertreten. Die Bibelgefellfihaften fen 
auch Saat auf Hoffnung. Und diefe Hoffnung ift fein Wberglaube, 
iveil das Wort Gottes das Werkzeug des Heiligen Geijtes ift, und 
die Erfahrung lehrt, dab aud) das gedrudte und gelefene Wort 
ſchon mand) einem ein Geruch des Lebens zum Leben er iſt. 
Die vereinigungswütigen Sekten holen ſich vom Papſt eine 
gehörige Abfertigung. Dieſe Leute, die das Heil der Kirche in 
der äußerlichen Vereinigung der verſchiedenen Gemeinſchaften auf 
dem Grunde eines möglichſt wenig ſagenden Bekenntniſſes ſehen, 
Haben gewöhnlich die römiſche Kirche nicht mit in ihren Plan aufs 
genommen, fondern fich darauf befchränft, eine Vereinigung der 
verſchiedenen proteitantifchen Kirchen zu betreiben. Jetzt mar aber 
für die nächite Zeit ein „Wilgriftlicher Kongreß” berufen worden, 
zu dem auch der Papſt Abgeordnete fenden ſollte. Da berichten 
nun die Zeitungen diefer Tage in halbamtlichen Depefchen aus 
Nom, der Rapit könne an dem beabſichtigten „Allchriſtlichen Kon— 
greß“ fich nicht beteiligen, da die römifche Kirche nach ihrer Lehr: 
ftellung nicht mit den andern Kirchen al3 ebenbürtig in einem 
Kongreß fißen könne. Der Vatifan ſehe die Sache fo an, daß alle 
übrigen Sriftlichen Gemeinſchaften von der römifchen Kirche fich 
getrennt hätten, die direft von Chriſto abſtamme; deswegen könne 
Kom nicht zu ihnen kommen, jondern fie müßten in den Schoß der 
„alleinfeligmachenden Kirche” zurückkehren. Der Papſt fei bereit, 
Vertreter der abtrünnigen Kirche mit offenen Armen zu emp— 
fangen, da die römiſche Kirche immer ein herzliches Verlangen 
nach Wiederbereinigung aller Chriſten gehabt habe. Es wird be— 
tont, daß Rapit Leo XIII. ein großes Intereſſe an der Vereini- 
gung der Kirche bezeugt Habe und zwei berühmte Enghkliken über 
die Einigung der Hriftlichen Kirche gefchrieben habe. — Hoffentlich 
haben diefe Leute, die um jeden Preis eine Vereinigung anftreben, 
nicht beim Papft den Eindrud erweckt oder ihm gar geradezu ge- 
fagt, dab fie alle Proteftanten vertreten. Derjenige muß jehr 
wenig vom Bapfttum wiſſen, der eine andere Antwort vom Bapft 
erwarten konnte al3 genau die, welche er gegeben hat. Wir 
gönnen den Unierern den Nafenftüber, den fie befommen haben. 
Hoffentlich bringt er fie zur Beſinnung, dab fie bedenken, wovon 
fie gefallen find, wie ihnen fchier alle chriſtliche Erkenntnis ab- 
handen gefommen ift. Der nun auch an ung gerichtete Unfenruf 
zur bußfertigen Rückkehr in die „alleinſeligmachende Kirche” rührt 
uns nieht. Wir Stehen noch fo, wie unfer Belenntnis fagt: „Wir 
geitehen ihnen nicht, daß fie die Kirche feien, und find’3 auch nicht, 
und mollen’3 auch nicht hören, was fie unter dem Namen der Kirche 
gebieten oder verbieten. Denn es weiß, Gott Lob, ein Kind von 
fieben Jahren, was die Kirche fei, nämlich die heiligen Gläubigen 
und die Schäflein, die ihres Hirten Stimme hören.” Die Kirche 
find eben nicht Die Leute, die es mit dem alten Manne balten, der 
jetveilig im Patifan wohnt, fondern, wie der HErr der Kirche 
felber jagt: „So ihr bleiben werdet an meiner Rede, fo ſeid ihr 
meine rechten Sünger“, Joh. 8, 31. E. P. 
Einen lauten Jubelſchall läßt Der Christian Advocate, ein 
Methodiſtenblatt, ertönen darüber, daß durch die fortgeſetzten 
Geldforderungen von ſeiten der Regierung und durch große Kol— 
lektionen, die in der letzten Zeit in verſchiedenen Kirchen mit großer 
Begeiſterung und großem Erfolg betrieben worden find, die Chri— 
iten das Geben gelernt Hätten, und daß in Zukunft die Finanz 
ſachen der Kirche in einer Weife gehandhabt werden würden, mie 


fie der Kirche würdig feien. Er fagt: „Nie wieder werden wir 
unfere kirchlichen Geſchäfte in einer fchläfrigen und. planlofen 
Weite betreiben, die Schmach auf uns bringt von feiten der Leute, 
die es gelernt haben, das, was man die irdischen Geſchäfte nennt, 
mit Erfolg zu verwalten. Nie wieder werden unfere chriftlichen 
Männer und Frauen das für ihr Geben zum Maßſtab maden, 
daß Gott nur zu dem berechtigt fei, was übrigbleibt, nachdem mir 
uns alle Genüfje gegögnt haben, und daß Gott zu nichts berechtigt 
fei, wenn dann fein überſchuß da tft. Nie wieder werden wir die 
Dreiftigkeit Haben, Loblieder zu fingen, weil wir für die Mifftonen 
folhe Summen zuſammengebracht Haben, die, auf das einzelne 
Glied [jeden Kommunizierenden] berechnet, weniger ald 2 Cents 
die Woche ausmachen. Nie wieder werden wir unjern fehwer 
arbeitenden Raftoren Gehälter bezahlen, zu deren Aufbringung 
das einzelne Glied weniger al3 6 Cents per Woche beigetragen 
hat. Nie wieder foll der abgearbeitete Baftor behandelt werden, 
als ob er Gegenstand chriftliher Barnıherzigfeit und der Urmen- 
unterflüßung wäre, fondern fo, daß die Kirche es als ihre Pflicht 
erkennt, auch nachdem er amtsunfähig geworden ift, für ihn zu 
forgen. Nie wieder werden wir den Allmächtigen abfpeifen mit 
dem, was bei oyster suppers, allerlei Bettelei und Spielerei und 
durch den Verfauf alter leider herausfomınt.“ Diefe Neuerung 
wäre freilih mehr im Einklang mit der Ehre Gottes und der 
Würde der Ehriften. ER 
Christian Science-Lente hadern bor Gericht um irdiſche 
Güter, Die Truftees des Christian Seience-Berlagshaufes und 
die Direktoren der Mutterfirche, beide in Bolton, Maff., Tiegen 
miteinander im Prozeß über das bon beiden beanfpruchte Recht, 
das von Frau Eddy dem Verlagshaufe Hinterlaffene Vermögen zu 
verivalten. Die Truftees beanfpruchen das Recht, die Geſellſchaft 
unabhängig von den Direktoren der Kirche zu verwalten. Bie 
Direftoren behaupten, daß fie die fhließliche Verfügung in Händen 
hätten. Sit e3 fehon immer ein ärgerlih Ding, wenn Chriften 
bor dem weltlichen Gericht um irdiſche Dinge hadern, fo machen 
die Christian Scientists jich mit ihrer Lehre durch einen folchen 


Prozeß vor aller Welt lächerlich. Sie Iehren ja, dab es nichts . 


Irdiſches, Greifbares und Sichtbares gebe, das bilde der Menſch 
fich bloß ein. Es eriftiert nichts ald Geiſt. Es gebe auch Fein 
übel: feine Sünde, feine Krankheit, fein Leiden, Das fei alles 
Einbildung des fterblichen Geiftes der Menſchen. Nun ſcheint bei 
den beiden hadernden Parteien ihr „ſterblicher Geift” in Unord— 
nung zu fein; denn fie maden ja Erfahrung don einem übel; 
der eine glaubt fogar, daß der andere es ihm antut, und das welt» 
liche Gericht foll ihnen Helfen. Und dabei gibt es ja nichts finnlich 
Wahrnehmbares. Um was und dor wen hadern fie denn? Es 
gibt ja fein Eigentum, feine Verlagsbehörde und feine Direktoren, 
feine Kirche und feinen Gerichtshof. Wenn diefer Prozeß die 
Leute des undhriftlichen Blödſinns zur Vernunft bringen würde, 
dann wären die Taufende bon Dollars, um die e3 fich handelt, gut 
angewandt. . P. 
Eine Konferenz jüdiſcher Delegaten aus faſt allen Zeilen 
der Welt, welche die Anerkennung Paläſtinas al3 unabhängigen 
jüdifchen Staat forderte, tagte in Züri in der Schweiz am 
19. und 20. Februar. Dagegen erklärten fich feitdem etwa 300 
berborragende Juden unſers Landes in einem vom ihnen unter- 
zeihneten Schriftitüd, das von dem Kongregabgeordneten Julius 
Kahn von California der Pariſer Friedenstonferenz überreicht 
werden foll, gegen die Gründung eines befonderen jüdiſchen 
Staates in Paläftina.. In dem Schriftſtück Heißt es unter 
anderm: „Wir möchten hiermit befanntgeben, dag wir dem Bes 
ftreben der Zioniſten, da3 darauf Hinzielt, folchen Juden, die 
gegenwärtig in Ländern der Unterdrüdung leben, einen Zufludts- 
ort in Paläftina oder andersivo zu beſchaffen, wo fie ihre eigenen 
Fähigkeiten frei entiwideln und ſich als freie Bürger betätigen 


' 1 Paläſtina zufallen fol.” 


BEIDE Kuhn 
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Eelkönnen, böllige Teilnahme entgegenbringen. Indeſſen erheben 
wir warnend unfere Stimme und proteftieren gegen die Forderung 
der Zioniſten betreffs Neorganifierung der Juden als nationaler 
Einheit, welcher jetzt oder in Zukunft territoriale Souveränität in 
(Wol.) 

— Wollen chriſtlichen Unterricht für ihre Jugend. Die Chriſt⸗ 
F liche Gemeinſchaft „Philadelphia“ in Hamburg gibt folgendes be- 
Jkannt: „Durch die zum 1. Januar dieſes Jahres verfügte Auf- 
' ‚hebung des Religionsunterrichts in den Hamburger Schulen wird 
unferer Schuljugend das wichtigſte Erziehungs» und eins der 
wertuolliten Bildungsmittel genommen. Als chriftliche Eltern 
und Sugenderzieher haben wir vor Gott und unfern Rindern die 
heilige Pflicht, ihnen Hierfür vollwertigen Erfat, ja, mern mög- 
lich, etwas Befleres zu geben, als fie bisher gehabt haben. Daher 
‚haben fich einige ftaatlich geprüfte Lehrer und Lehrerinnen, die 


= bewußt auf dem Boden der vollen biblifehen Wahrheit ftehen, 


freundfichit bereit erflärt, unfern Schulfindern planmäßigen Reli— 
gionsunterricht zu erteilen. Diefer Unterricht, neben dem die 
Sindergottesdienfte wie bisher fortbeitehen, fol für Die ſchul— 
pilihtigen Kinder in drei Stufen, zunädjft wöchentlich einmal 
bon 41% bis 6 Uhr nachmittags, erteilt werden. Die in den 
Hamburger Schulen gebrauchten Hilfsbücher für den Religions 
unterricht können weiter benußt werden. Mit der Zeit wird den 
Kindern auch eine gute Bücherei zugänglich gemadjt. Zur Dedung 
der Unkoſten tverden für ein Kind vierteljährlich drei Marf, für 
jede3 meitere der Geſchwiſter eine Mark erhoben. Freiftellen 
iverden gewährt. Bon den Gltern, die uns ihre Kinder fehiden, 
erivarten wir, daß fie diefe wie zum gewöhnlichen Schulunterricht 
regelmäßig anhalten und im Verhinderungsfall ſchriftlich ent- 
ſchuldigen.“ — Diefe Leute ivollen um jeden Preis riftfichen 
Unterricht für ihre Jugend. Sie fehen e3 als ein großes Unglüd 
an, wenn fie desfelben entbehren müßten. Gott Helfe ihnen, da 
fie finden, was fie fuchen, oder auch mehr finden, als fie fuchen! 
Ebenſo fteure Gott allen, auch in unſerm Lande, die felber feine 
Kriitliche Schulung für die Jugend mollen oder mit dem geringiten 
Notbehelf zufrieden find und denen wehren wollen, die darauf 
aus find, ihren Sindern .genügende chriſtliche Unterweiſung zu 
geben! E. P 
Koren will ſich dem Chriſtentum zuwenden. So wird ge— 
meldet. Dr. Syngman Rhee, der Staatsſekretär der proviſori— 
ſchen Regierung von Storea, fagte kürzlich, Korea ſei des Götzen⸗ 
dienſtes überdrüſſig und werde das Chriſtentum annehmen, ſobald 
das Land von Japan frei werde. Folgende Worte werden ihm in 
den Mund gelegt: „Korea. würde dann das erſte unabhängige 
Rand in Mien fein, das chriftlich würde. Die Koreaner laſſen 
fi) Feine heidniſche Tyrannenherrſchaft gefallen, wie diejenige 
Japans iſt. Sie haben unter amerifanifhem chriſtlichen Einfluß 
. gelernt, und ihre Zeiter find erfüllt von amerikaniſch-demokrati⸗ 
ſchen Vorjtellungen. Sieben von den acht Gliedern des Kabinetts 
der vorläufigen Regierung find Chriften, und unfere Negierung 
wird naturgemäß der amerikaniſchen Negierumgsform fo viel als 
möglich nachgebildet werden, Der Haß gegen den Göbendienft 
Yiegt dem Abſcheu zugrunde, den die Koreaner gegen die Herrfchaft 
der Japaner empfinden, die die Verehrung des Bildes des Mikado 
verlangt. Hunderte von Malen haben chrijtliche Studenten in 
Schulen Koreas, wenn fie aur öffentlichen eier des Geburtstags 
des Mifado gezivungen wurden, fich gemeigert, ihr Haupt vor dem 


A.vilde zu bengen, iveil es gegen die Lehre des ziveiten Gebots [nach 


teformierter Aufzählung der Gebote] ift, und haben Tieber um 
des Gewiſſens willen ſich ins Gefängnis werfen und peinigen 
Yaffen. Amerika follte um fein felbjt willen unfere Sache fördern. 
Korean it der natürliche Pufferſtaat im Often zwischen Japan, 
China und dem afiatifchen Rußland. Die Koreaner find natitr- 
licherweiſe ein Friedliebendes Volk, bekannt als Männer der Feder, 


während die Sapaner Männer des Schwert find. Wenn ben 
Koreanern nur geftattet würde, fich ohne Einmengung von außen 
frei zu entwideln, dann würden fie eine neue Art chrijtlicher Zivi- 
liſation in Afien darftellen.” — Das wäre ja überherrlich, wenn 
ein ganzes Heidenpolf feine filbernen und güldenen Gößen, die es 
ſich hatte machen laſſen anzubeten, in die Löcher der Maulwürfe 
und der Fledermäufe würfe und fagte: „Kommt, laßt uns auf 
den Berg des HErrn gehen, zum Haufe des Gottes Jakobs, daß er 
ung lehre feine Wege, und wir wandeln auf feinen Steigen! Denn 
bon Zion wird das Gefeb ausgehen und des HErrn Wort von 
Jeruſalem“, ef. 2, 3. 20. Allein die Worte Dr. Rhees klingen 
au fehr danach, ala ob er und einige andere feines Volks lediglich 
abendländifche Kultur gelernt haben und das nun für Chriften- 
tum halten. Sie find zu weltlich weiſe getvorden, ein Gökenbild 
zu berehren, und befonders zu freiheitsfiebend, einem Bilde des 
japanifchen Vedrängers diefe Ehre angedeihen zu laſſen. Wenn 
fie eine Regierungsform einrichten, die der amerifanifchen ähn- 
lich ift, Dann glauben fie, ein chriftlicger Staat zu fein. Das 
alles mögen fie von ihren vermeintlich chriſtlichen Lehrmeiſtern 
gelernt haben, die ebenſowenig wiſſen, was CHriftentum ist, wie 
diefe arnıen Heiden. Wenn Dr. Rhee im Namen feines Volks 
fagen fönnte: Wir haben alle ein umruhiges Gewiſſen; unfere 
Sünde quält uns, und wir wiſſen feinen Nat und feine Hilfe gegen 
unfere Sünden. Uufere Gößen können uns nicht Helfen. Nun 
haben einige von uns die Wohltat genoffen, in einem chriftlichen 
Lande das Evangelium zu hören von dem Lamm Gottes, dad 
der Welt Eiinde trägt. In deifen Verföhnung haben wir Ver- 
gebung und Frieden mit Gott gefunden. Davon haben mir un . 
fern Landsleuten gefagt, und davon möchten fie noch mehr lernen! 
Dann würde e3 wirklich für alle Kinder Gottes eine Freudenbot- 
fchaft fein, ja dann wäre Freude im Himmel vor den Engeln 
Gottes. Freilich felöft fo, „mas ift ihm aber denn? Daß nur 
Chriſtus verfündigt werde alferleiiveife, es gefchehe zufalls oder 
rechtertveife, fo freue ich mich doch darinnen und will mich auch 
freuen“, Phil. 1,18. Aber — daß nur Chriſtus verkündigt 
werde! Wenn das doch felbitverftändlich wäre, dag alles, mas 
Chriſti Kirche heißt, Chriftum, den Heiland, predigtel Wenn 
dann auch die Heiden aus den wunderlichſten Gründen die hrift- 
liche Kirche zu fich einlüden, es würde dem Evangelium dann doc 
Gelegenheit gegeben, feine Gottesfraft an den Herzen zu beiveifen. 
E. P. 


Vorſehung oder Zufall? 


Dieſen wahren Vorfall, dem „Sonntagsblatt“ entnommen, 
bat eine einfache Frau mit einfachen Worten alſo erzählt: 

„Mein Mann und ich lebten glüdlich und zufrieden mit» 
einander; ex war fleißig und fparfanı, ich ſelbſt verdiente auch, 
und wir kamen gut vorwärts, Ein Junge von zehn Jahren mar 
unfere ganze Freude, und wenn wir abend3 beifammenjaßen, 
fonnte man faum eine glüdlichere Familie finden. Da kam 
Krankheit und Not ins Haus geſchlichen und verſcheuchte Glück 
und Heiterfeit. Ein ſchwerer Fall von Gelenfrheumatismug feſ⸗ 
felte mich länger als ein Jahr ans Lager. Das waren fehinere 
Tage, ſchwere Wochen, ſchwere Monate, für uns nod um fo 
ſchwerer, al3 wir den rechten Arzt und Helfer droben noch nicht 
fo kannten, daß mir uns Troſt um Troft von ihm Hätten holen 
fönnen. 

„Mein Mann arbeitete mit Aufbietung aller Kräfte, ung 
durchgubringen. Vergebens! Der Berdienit war zu gering, 
meine Pflege zu teuer. Es ging immer weiter rückwärts. Eine 
tiefe Schwermut befiel den eintt fo fröhlichen Mahn; mit Seufzen 
fand er auf, mit Geufzen ging er zu Bett. Der einzige Sonnen- 
ſtrahl war unfer Junge; wenn er mit feinem findlichen Ge— 
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plauder fi) an die Knie des Vaters fohmiegte, dann glitt e3 vie 
Sonnenfein.über das forgenfinftere Gejicht meines Mannes; 
Yiebfofend Yegte er dann feine Hand auf des Anaben Haupt und 
fonnte wohl für einen Augenblic ihn heiter in die Augen fehen; 
im nächften Yagerten ſchon wieder düftere Wolfen der Sorge auf 
feiner Stirn; die Sorge um fein Kind toollte das Vaterherz 
ſchier brechen. 

„Mir war der Zunge fast noch mehr ans Herz gemacfen 
als meinem Manne. Über mande ſchwere Stunde hat er mir 
Hinmweggeholfen, wenn er fo fröhlich um mein Krankenlager 
fpielte, manche Schmerzen hat er mir gelindert, wenn feiite Feine 
weiche Hand in meiner fieberheißen ruhte. Und doch ließ gerade 
die Liebe zu Mann und Kind den fehwärzeften Gedanken, deſſen 
ein Menjchenherz wohl fähig tft, in mir aufjteigen und Geſtalt 
getvinnen. 

„Sieh‘, flüſterte mir leife der Verfucher zu, als ich in ftiller 
Nacht ſchlaflos voller Schmerzen fo dalag auf meinen Lager, ‚fieh, 
du bift doch im Grunde fehuld an all dem Unglüd und der Not, 
die über euch Hereingebrochen ift. Deine Krankheit hat euch alle 
in das Elend geftürzt, hat aus dem fröhlichen, herzenzguten Manne 
einen mißmutigen verbitterten Arbeiter gemacht und entzieht dent 
Kinde viel von feiner Nahrung, die e3 fo dringend nötig hätte. 
Wie fol das enden? Was foll aus dem Kinde werden? Es ver- 
fällt mehr und mehr. Wirf dein Leben von dir und erhalte den 
Deinigen das Leben!‘ Der Teufel verfleidet fich gar fein in einen 
Engel des Lichts. Ich erfchrak im erften Augenblid bei diefen 
Selbftmordgedanfen; ich verſuchte zu beten. O, wenn ich's gefonnt 
hättel Immer heftiger famen fie wieder, Diefe böfen Gedanken; 
ich konnte nicht mehr davon loskommen. Bei Tag und Nacht 
Hang immer nur da3 eine wieder in die Ohren: ‚Wirf dein Leben 
bon dir, fo iſt den Deinen geholfen!‘ 

„Vierzehn Tage und Nächte kämpfte ich noch mit diefen Ge— 
danken, dann war's entichieden, der Verſucher hatte gefiegt. Und 
fonderbar, ich) wurde ruhiger. Ich konnte fogar meinem Manne 
ein Yächelndes Geficht zeigen und mit meinem Kinde fiherzen. 
Der Gedanke bereitete mir nun eigene Freude: ‚Ich will euch 
erlöfen-bon eurem Elend durch nieinen Tod.‘ Von nun an fuchte 
ich nur nach einer paffenden Gelegenheit, mein Vorhaben aus— 
zuführen; die war bald gefunden. Um 6 Uhr morgens ging mein 
Mann zur Arbeit, um 9 mußte der Junge zur Schule. Von 
9 bi3 11 ivar ich alfo ganz allein. i 

„Der Tag, den id zu meinem graufigen Vorhaben auser= 
fehen hatte, kam heran. Ich drüdte meinem Manne zum legten 
Male inniger die Hand zum Abfchiede, dann herzte ich zum lebten 
Male meinen Jungen, ehe er dDabonfprang zur Schule — und 
num fvar ich bereit zu fterben durch eigene Hand. 

„Einen Augenblid zögerte id} noch. Noch Hang das fröhliche 
Lachen meines Herzensjungen mir in den Obren. ch hatte ihn 
ja fo lieb und wäre noch fo gerne bei ihm geblieben; ich verfanf 
in tiefes Grübeln; all die ſchönen Bilder aus der Zeit unſers 
Glückes zogen wieder an meinem Geifte vorüber. 

„Plötzlich ſchaute ich wie aus tiefem Traume auf, eine 
Viertelftunde war fehon berftrichen feit dem Fortgange meines 
ungen. Sch mußte ans Werk; galt e3 doch, meinem Manne und 
Kinde die glüdlichen Tage wiederzubringen. Mühſam erhob ich 
mich bon meinem Lager, auf Händen und Füßen froh ich vor— 
wärts, auf den Boden zu gelangen. Unter großen Schmerzen war 
ic) 613 zur VBodentreppe gelangt, erſchöpft hielt ich einen Augen: 
blie inne, neute Kraft zu fammeln. Da — ich fuhr zufammen — 
ging die Tür auf, und jubelnd ſtürmte mein Runge herein. Als er 
mic) auf der Treppe jah, ftußte er, aber nur einen Augenblid; 
im folgenden war er ſchon bei mir, und ſchaudernd für mid kam 
e3 aus feinen Munde heraus: ‚Wir haben frei, lied Mütterchen! 
Der Oberlehrer fagte, wir follten nur ivieder nach Haufe gehen, 


unfer Lehrer fei krank; wir follten nur dasfelbe Gebot wieder⸗ 1 
Weißt du, Mutter, das kann - 


holen, das wir auf heute aufhatten. 
ich ſchon Yängft, das fünfte Gebot: „Du follft nicht töten.“ * 
„Ein Tränenſtrom brach aus meinen Augen. Gott hatte 


meinen Herzenzjungen gerade noch zur rechten Zeit gefandt, mid 
Bi R,. 
Mit Hilfe ui 
meines Kindes legte ich mich wieder ins Bett, und als ob das der E 
Höhepunkt all unferer Not gewefen wäre — die Krankheit brad) 4 

fich, und nach einigen Wochen fonnte ich mit meinem Manne zu-⸗ # 
ſammen in der Kirche Gott danken. Mit Gottes Hilfe Tamen wir: 


bor dem Schritte in das ewige Verderben zu beivahren. 
Schuppen fiel eg von meinen Augen; ich var gerettet. 


bald wieder hoch, beide aenefen an Leib und Eeele. 


„Und num frage ich Sie“, fo ſchloß die Frau ihre Grzähfung, ME 
„iſt das Zufall oder Gottes Vorſehung geweſen?“ Und tiefbemegt 3 


ftimmte il} ihr bei: „Gottes Vorſehung.“ 


Das Brünnlein in der Wüſte. 


Vor einiger Zeit wurde folgendes in den Zeitungen beridjtet, 
- Ein reiher Gefchäftsinann hatte im Westen unfers Landes an der 4J 
Anitatt die E 
Reife auf der Eiſenbahn zu machen, entſchloß ex fich, den Weg da E 
Bin teils in einem Automobil, teils zu Pferde zurückzulegen. Auf ; 


Küfte des Stillen Ozeans Gejchäfte Zu berrichten. 


dem Wege durch die fogenannte Amerikaniſche Wüſte im Weften 


unſers Landes wäre er mit feinem Begleiter feier gejtorben, denn | 1 


aus irgendeinem Grunde hatten fie nicht genügend Trinkwaſſer 
mitgenommen. Sie folgten dem “trail”, der üblichen Wander: 


itraße, und hofften daher, fie würden ficherlich bald Waifer finden, % 


Aber je weiter fie ritten, deſto weniger Anzeichen einer Duelle 3 1 


ließen ſich ſehen. Ja, mit Grauen mußten ſie ſehen, wie zu beiden 
Seiten des “trail?” Gerippe von Menſchen und Tieren bezeugten, 
daß ſchon manche andere Reiſende hier verdurſtet ſeien. Ihr 


Durft hatte ſich bis aufs höchſte gefteigert; ihre Zunge klebte am — 
Gaumen, ihre Kräfte ſchwanden immer mehr, und fie mußten id SE 
fagen, daß, wenn nicht bald Waffer gefunden werde, auch fie bier | 


in der Wüſte fterben müßten. Eines Tages hatten fie ſich während 4 


der heißen Mittagsitunde auf ihr Gepäd gelegt, um etwas zu 
ruben, während die Pferde ihr fpärliches Futter fraßen. Als fie 
erivachten, war das eine Pferd verfchtounden. 
aller Kräfte machten fie fich auf die Sudje, und — zu ihrer größten 
Freude fanden fie das Pferd gar nicht meit feitwärts von der 
Wanderſtraße an einer Keinen riefelnden Duelle Sie waren 
gerettet, 

Wie zeigte nun der reiche Mann feine Dankbarkeit für diefe 
wunderbare Rettung? Sobald er heimgekommen Mar, rüftete er 
eine Anzahl Männer mit Geld und den nötigen Material aus, 


fidte fie nach jenem Ort in der Wüſte und lieh von der Wander ME. 
Die Quelle ſelbſt A 
ließ er mit einer Mauer einfafjen und mit Palmen umpflanzen. 1 
Und in der Nähe errichtete er ein Raſthaus, in dem Neifende Wr - 


ftraße bis zu der Quelle einen Weg anlegen. 


foitenfrei übernadten oder ausruhen dürfen. Da, wo der 


Weg bom “rail” zur Quelle abzweigt, fteht ein von ihm errichtete 
Wegweiſer, auf dem in englifcher Sprache der Spruch fteht, dr IJ 


freilich von einem gang andern Waſſer redet: „Wohlan, alle, die 
ihr durſtig feid, Fommt ber zum Waſſer!“ (Sef. 55,1.) 
Das war gewiß ſchön und edel von dem reichen Manne. 
an ihm follten wir ung ein Beispiel nehmen. Wie denn? no. 
Auch wir waren auf der Reife durch die Wüſte diefer Welt ohne 


Mit Aufbietung 1 


Und J. 


die Waſſer des Lebens und hätten geiſtlich verdurſten müſſen, hätte 


Gott uns nicht ohne unſer Zutun, aus unverdienter Gnade zu dem 


Brunnen des lebendigen Waſſers, Joh. 7, 37, zu JEſu, unferm 4 


Heiland, geführt. 
rettet. 


Wir find jet Durch ihn bom etvigen Tode er- 'E 
Über Taufende pilgern noch Die Lebenzftraße daher und w 
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fennen diefe Quelle de3 Lebens nicht. Wie follen, wie können ir 
da unfere Dankbarkeit beifer bezeugen als dadurd), daß Mir, tie 
jener reiche Mann, dafür forgen, daß diefe Armen den rechten Weg 
zu diefer Quelle finden und zu ihr fommen können? Das tun wir 
aber, wern wir durch das Werk der Miffion die Wege bereiten; 
wenn wir geiſtliche Nafthäufer, chriſtliche Schulen und Kirchen, 
errichten und unterhalten und über ihre Türen mit großen Buch- 
ftaben fchreiben: „Wohlan, alle, die ihr durftig feid, fommt her 
zum Waifer, und die ihr nicht Geld habt, kommt her, faufet und 
effet! Kommt her und faufet ohne Geld und umfonft beide Wein 
und Milch!“ Ref. 55,1. J. A. F. 


Wozu braucht Gott die reichen Leute? 


Reiche Leute ſollen ſich vor dem Gedanken hüten, als wollte 
ſie Gott darum, daß ſie reich ſind, nicht in ſeinem Reich haben. 
Er will ſie nur gerne haben, ſofern ſie Buße tun und ſein von 
Herzen begehren. Er bedarf ihrer auch wohl erſtlich dazu, daß, 
weil Gott ihnen feinen Segen hat reichlich widerfahren laſſen, jie 
der Kirchen fi) annehmen und diefelben fördern follen, daß fie 
deſto befier bejtellt werden, ivie Jeſaias jagt Kap. 49: ‚Die Könige 
follen deine Pfleger und ihre Fürftinnen deine Säugammen fein.‘ 
‚Denn weil das Kirchenamt ein ſchwer Amt ift, dabei man weltlicher 
Händel und fonderlich der Nahrung nicht warten Tann, iſt's Hoch 
vonnöten nach) des Apoſtels Nede, daß ſolche Perſonen ihre ziem— 
liche Vorſehung haben und ihrem Amfe obliegen fünnen. Da follen 
nun reiche Zeute das Beſte dabei tun. Denn die Armen vers 
mögen’3 nicht; und geſchieht ohne Zweifel Gott ein fonderlich 
Dienft und Wohlgefallen dran. 

Bum andern bedarf unſer HErr Chriſtus der Reichen auch 
dazu, daß fie helfen, daß feine, gefchidte Knaben zur Lehrung 
und Gottesfurcht aufgezogen werden. Denn das erfahren wir 
gemeiniglich, daß armer Leute Kinder zum Lernen tauglicher find, 
Wo aber Denfelben, weil es in ihrem Vermügen nicht tft, von 
reihen Leuten nicht dazu geholfen wird, müſſen jie dahinten— 
bleiben und fönnen nicht fortfommen. - 

Bum dritten findet man fonjt auch arme, notdürftige Leute, 
die Krankheit oder andern Unfalls halben ihre Nahrung nicht 
ſchaffen können. Da follen reiche Leute auch das Beſte bei tun 
und gern helfen. Denn darum hat ihnen Gott mehr denn andern 
gegeben, daß fie treue Haushalter fein und ſolchen Segen gott- 
felig und wohl gebrauchen mögen. (Zutber.) 


Was Heidentum ift. 


Ein Miſſionar erzählt: Vor meiner Abreiſe aus Oſtafrika 
ereignete ſich ein tieftrauriger Fall, der ſo recht den Aberglauben 
der Heiden veranſchaulicht. Wir ſahen von unſerm Hauſe aus 
einen Auflauf von heidniſchen und chriſtlichen Pokomo im Koſchiro— 
Dorf. Als wir uns nach der Urſache erfundigten, erfuhren wir, 
dak eine Koſchirofrau Zwillinge, einen Sinaben und ein Mädchen, 
geboren, daß man aber den Knaben fofort nach der Geburt leben— 
dig begraben hatte. 

Ich ging darın in Die Hütte der Jrau, um mir das „Warum“ 
erklären zu laſſen. Sie fagte, der Sinabe, als Erfter bon den 
zweien, fei nicht nach) der Sitte der Koſchiro auf Die Welt gefom- 
men, und fie und ihr Mann hätten Darüber einen Zauberer gefragt, 
der habe gejagt: 

„Wenn du den Jungen anı Leben läßt, dann befommft du 
nie ipieder ein Kind. Deshalb haben wir ihn getötet.” 

„Ihr habt ihn doch nicht lebendig in die Erde verſcharrt?“ 
par meine tage. 


„Kein, wir haben ihn erſt getötet.” 

„Haft Du ihn denn getötet?” 

„Nein, meine Schwiegermutter.” 

„Wie Hat fie denn das gemadt?” 

„Sie Hat ihm feine Zunge herausgezogen und dann Sand 
in den Mund gejtreut und das fo lange forigefekt, bis er nicht 
mehr atmete; dann hat ſie ihn begraben.” 

Nicht wahr, das iſt Heidentum! 


Sieh tief hinein! 


Ein Neifender ließ fid) in Florida auf dem Silberfee fahren. 
Man hatte ihm gefagt, daß er den Silberfand auf dem Grunde 
durch die Haren Fluten hindurch fehen würde. Er blidte längere 
Zeit vergebens in Die Tiefe und fagte endlich zu dem Bootsmann: 
„Ich ſehe nichts.” „Sehen Sie nur immer tiefer hinein!” war 
die Antwort. Er folgte dem Rate; e3 vergingen einige Minuten, 
dann leuchtete ihm der Silberfand entgegen — ein entzitdender 
Anblick! 

So geht es auch bei dem Studium des Wortes Gottes. 
Ein kurzes oder oberflächliches Hineinſehen gibt uns keine Ahnung 
von den Schönheiten, die in den Tiefen des heiligen Buches liegen. 
Aber wenn wir dabei bleiben, wenn wir fortfahren hineinzuſehen, 
ſo werden wir belohnt. Das Silber der köſtlichen Verſicherungen 
und das Gold der herrlichen Verheißungen werden unſere Augen 
erfreuen, unſere Herzen beglücken. 


Ein köſtlicher Schatz. 


Ein Pfarrer Hatte in einem Krankenhauſe einem Schmwer- 
fraufen das heilige Abendmahl gereicht. Auf feine Frage, ob 
noch andere lutheriſche Kranke fih im Haufe befänden, ivie man 
ihn an einen alten Mann, der ſchwerhörig war und einen grünen 
Schirm vor den Augen hatte. „Wünſchen Sie ein Erbauungs- 
buch oder ein chriſtliches Blatt zum Lefen?” fragte der Pfarrer. 
Der alte Mann antwortete: „Here Pfarrer, meine Augen find 
ſchwach, ih kann nicht mehr leſen; aber ic} trage in der Bruſt die 
köſtlichen Bibelfprüche und troftreichen Lieder, Die mich mein alter 
Lehrer und der gute Pfarrer gelehrt haben. Das tft der Schak, 
an dem ic mich mit meinen lichtloſen Augen erquicke.“ 

Verſäume doch nicht, diefen Schaß Deinen Kindern mit auf 
den Lebensweg zu geben! Er ift föltlicher denn Gold und biel 
feines Gold. 


e 
Todesanzeige. 


Als P. Johann Schumacher am 23. März feine Kanzel 
beſtieg, um zur Vorbereitung auf die am nächſten Sonntag zu 
haltende Hauskollekte für den Verſorgungsfonds eine Predigt über 
das rechte chriſtliche Geben zu halten, da ahnte weder er noch ſeine 
Gemeinde, daß dies feine letzte Predigt fein ſollte; ſtand er Doc 
noch im kräftigen Mannesalter, und hatte er ſich doch bisher immer 
der beſten Geſundheit erfreut. Aber Gottes Gedanken ſind nicht 
unſere Gedanken, und ſeine Wege ſind nicht unſere Wege. Mit 
gewohnter kräftiger Stimme und großer Begeiſterung begann er 
ſeine Predigt, und mit ſichtlicher Bewegung lauſchte die Gemeinde 
den Worten des geliebten Seelſorgers. Auf einmal, mitten in 
der Predigt, verlor die Stimme des Predigers ihren gewohnten 
Klang und wurde immer ſchwächer und ſchwächer. Doch mit 
Aufbietung aller Kräfte und an den Rand der Kanzelbrüftung 
fi) anklammernd, um fih aufrechtzuhalten, ſuchte er feine Predigt 
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zu Ende zu bringen. Aber e3 follte nicht fein. Bald war feine 
Stimme faum noch hörbar, und der Körper geriet ins Schtvanfen 
und wäre zu Boden gefallen, wenn nicht einige Vorjteher her— 
beigefprungen wären und ihn aufrechtgehalten hätten. Unter 
freundlichem Zureden führten fie den Jich noch immer Sträubenden 
von der Kanzel herunter und trugen ihn ins Pfarrhaus, wo jie ihn 
auf ein Ruhebett uiederlegten. Hier fagte er noch zu den Um— 
jtehenden: „Warum habt ihr mich nicht drüben gelafien? Ich 
war ja noch nicht fertig.“ Dann ſchwand ihm das Bewußtſein. 
Ein inzwifchen herbeigerufener Arzt ertlärte, daß ein Schlaganfall 
vorliege, der ohne Zweifel den Tod herbeiführen werde. Und 
fo geſchah es. Um halb 3 Uhr nachmittags entjchlief der Bewußt— 
Iofe fein fanft und jtille, ohne jegliden Todesfampf. Der HErr 
hatte jenen treuen Knecht mitten aus voller Arbeit, und ohne 
ihn den Tod fehen zu laſſen, in den ewigen Ruheſtand verſetzt. 
Ihm ift das Los gefallen aufs Liebliche, ihm iſt ein ſchön Erbteil 
worden, — Der Entichlafene erblidte das Licht der Welt am 
9. Mai 1865 zu Urbergen, Kreis Achim, Hannover. Am Grin 
donnerstag des Jahres 1879 wurde er von P. ©. Krome kon— 
firmiert. Nah Schluß des Gottesdienites fagte Diefer zu den 
Eltern des Knaben: „Euer Johannes muß einmal Baftor tverden; 
denn er dat gute Gaben, und hat Heute durch fein feſtes Auftreten 
und fein frifches Antworten den Eindrud eines Heinen Martin 
Luther erweckt.“ Auch in dem Knaben ſelbſt hatte Gott frühzeitig 
den Wunsch erweckt, einmal als Paſtor im Weinberg des HErrn 
dienen zu können. Allein die Mittel feiner Eltern reichten nicht 
Bin, ihren Sohn jtudieren zu fallen, und reiche Gönner, die ihn 
hätten jtudieren laſſen fünnen, hatte er nicht. So ſchien denn fein 
ſehnlicher Wunsch, Paſtor zu werden, unerfitllt bleiben zu follen. 
Do des HErrn Nat it wunderbarlich, und er führt es herrlich 
hinaus. WS jehzchnjähriger Jüngling wanderte Schumacher 
nach Amerifa aus und fand bei ſeinen Verwandten in der Stadt 
New York eine ziveite Heimat. Bier Jahre lang war er hier in 
einiem irdifcehen Beruf tätig, und die Hoffnung, einmal Paſtor zu 
werden, mochte wohl in ihm ſchier erlofhen fein. Da wurde der 
felige P. 3. 9. Siefer auf den frommen und begabten Süngling 
aufmerffam und ermunterte ihn, troß ferner zwangzig Jahre ſich 
nod) als Paſtor ausbilden zu Yaffen, verfprach auch, für die zum 
Studium nötigen Geldmittel forgen zu wollen. So bezog Schu— 
macher im Jahre 1885 unfer Predigerfeminar zu Springfield 
und widmete ſich mit allem Eifer dem Studium der Theo— 
logie, Hoch erfreut, daß fein ſehnlicher Wunſch ſich nun Doc 
nod erfüllen follte. Im Jahre 1891 bejtand er fein Eramen 
und folgte einem Beruf an die Gemeinde zu Hamilton, Tex., 
wo er außerdem noch drei Miffionspojten zu bedienen hatte. 
Im Jahre 1892 trat er dort in den Stand der heiligen Ehe 
mit Pauline Raafe, mit der er fiebenundzwanzig Jahre lang 
in überaus glütdlicher Ehe Iebte. Diefe Ehe wurde von Gott mit 
dreizehn Kindern gefegnet, die alle den Vater überleben. Nach— 
dein er faſt drei Sabre in fichtlichen Segen auf dem Miſſionsfeld 
in Teras gearbeitet hatte, folgte er dem Beruf an die Ziveite 
Ep.-Ruth. Gemeinde zu Louisville, Ay. Diejer Gemeinde hat er 
fünfundzwanzig Jahre lang mit den ihm verliehenen Gaben in 
aller Treue und mit großer Selbjtverleugnung gedient und ift 
gewiß vielen ein Lehrer zur Gerechtigkeit und ein Wegiweifer 
zum Himmel geworden. Die Zeit feiner irdiſchen Wallfahrt be— 
trägt 53 Jahre, 10 Monate und 14 Tage. Am 26. März haben 
wir ihn auf dem hieſigen Cave Hill-Sriedhof zur legten Ruhe 
gebettet. Im Haufe amtierte P. Schleicher; er fpendete befonders 
der fo ſchwer heimgefuchten Familie des Verftorbenen reihen 
Troft auf Grund von Pf. 28,4. In der Kirche hielt der Unter- 
zeichnete die deutfche Leichenrede über Ser. 29, 11 und Bifitator 
Eggers die englifche über 1Mof. 48, 21. — Seinen Tod betrauern 
feine tiefgebeugte Witive mit fieben Söhnen und ſechs Tüchtern 


ſowie drei Brüder und zwei Schweſtern. Yon den Söhnen ftehen 
bereit3 zwei im heiligen Predigtamt, während ein dritter im Juni 
diejes Jahres feine theologiſchen Studien auf unſerm Seminar 
in St. Louis beenden wird. Gott tröſte die Hinterbliebenen mit 
feinem ewigen Troft und heile auf3 bejte die Wunden, die er 
geſchlagen hat! Das Gedächtnis des Entichlafenen aber bleibe 
unter uns im Segen! D. BrätoriuS. 


Eu EN EEE EEE TEEN 
Neue Druckſachen. 


Synodalberichte der Miſſouriſynode. Nr. 7: Nord-Wisconſin— 
Diſtritt. 76 Seiten, Preis: 20 Cts. Nr. Ta: Oregon and Wash- 
ington.Distriet. 76 Seiten. Preis: 20 Cts. Ne. 8a: Canada: 
Diftrift. 59 Seiten. Preis: 16. Cts. Nr, 9: Nebrasta: 
Diſtrikt. 108 Seiten. Preis: 28 615. Nr. 10: Rorth Dakota: 
und Montana-Diſtrikt. 43 Seiten. Preis: 12 Gt8. Con- 
eordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


„Sacharja, der Wrophet der Hoffnung”, war der Gegenitand der Lehr: 
berhandlungen im Nord-Wisconfin-Diftrift, die im Auszug (S. 10-43) 
vorliegen. Die acht Nachtgefichte des Propheten hat der Referent, Prof. 
2. Fürbringer, nad ihrem Inhalte mit Sorgfalt erörtert und die Erfüllung 
der Verheißungen aufgezeigt. — „Unfere lebendige Chrijtenhofinung“ ift 
das Thema der Lehrverhandlungen des Nebrasta:Diftrifts geweſen; und 
ber Referent, Prof. G. Mezger, hat darin im Anſchluß an 1 Betr. 1, 3—12 
in der Trübjal dieſer Zeit reichen Troft dargereiht (E. 18-81). — Im 
Canada-Diſtrikt legte P. ©. Wahl oh. 17 aus, Das hohepriefterliche Gebet 
unſers HErrn; und P. P. Graupner ſprach über den lekten Krieg, „das 
furchtbarfte Gottesgericht aller Zeiten im Lichte des göttlichen Wortes“. 
Diejes Zeugnis tft, auch ins Englifche bon P. A. Dede itbertragen, dem 
Bericht einverleibt.) — Am Oregon: und Waſhington-Diſtrikt wurden die 
Verhandlungen in englifcher Sprache borgenommen. P. 3. U. Rimbad 
legte den eriten, P. E. W. Lücke den zweiten Artikel unjers heiligen chrift: 
lichen Glaubens aus, Der Bericht ift darum auch engliſch. — Natürlich 
tft in jedem der erjten bier angezeigten Berichte auf den, will's Gott, num 
bald zum Friedensſchluß gelangten Krieg und Kriegsfärm Bezug genoms 
men. Und Dies gilt auch vom Beriht des North Dakota: und Montana: 
Diſtrikts, der fih S. 31 und 32 zu einer „Prinzipienerflärung“ genötigt 
feh, während der Referent (P. Jul. Clöter) im übrigen „Von der letzten 
Zeit und ihren Verſuchungen“ (S. 11—17) handelte, K. 


The Telugu Mission of the General Council of the Ev. Luth. 
Church in North America. By George Drach and Calvin 
F. Kuder. General Couneil Publication House, Philadelphia. 
1914. 299 Seiten 6%X9, in Leinwand mit Golbtitel und Dedel: 
verzierung gebunden. Preis: $2.00. 

Dies ift ein ſchon vor einigen Jahren erjchienener, fehr wertvoller Bei— 
trag zur. Gefchichte der Heidenmiffion innerhalb der lutheriſchen Kirche 
unſers Landes, aus der auch Die. zu andern lutheriſchen Körperſchaften 
Gehörenden gar manches lernen fünnen. Der erjte futherifche Heiden: 
milfionar aus Umerifa, Chriftion Friedrich Heyer, von dem in dem vor⸗ 
liegenden Werfe auch eine ziemlich ausführliche Biographie gegeben wird, 
wurde am 5. Oftober 1841 in Philadelphia abgeordnet, und in diefen fait 
achtzig Jahren Hat fich eine jchöne blühende Heidenmiſſion unter den 
Telugus, einem den Tamulen, unter denen unfere Mifjionare arbeiten, 
berivandten Bolt, entwidelt. Wir haben das ziemlich umfafjende, immer 
auf die Aften in Briefen, Berichten und Protofollen ſich gründende Wert 
mit Intereſſe gelejen. Eine Mitteilung darin, Die uns auch jhon aus 
andern Berichten bekannt war, ift es wert, auch bei uns im Gedächtnis 
behalten zu werden. Bald nad) der Anangriffnahme Diefer Miffion wurde 
don der Norddeutſchen Milfionsgefelljehaft in Hamburg, jpäter in Bremen, ° 
die zweite Heidenmiffionsitation im Telugirlande in der Stadt Rajah— 
mundry eröffnet. Einer der erften Miffionare, die ausgejandt wurden, 
war Grönning, der nach einigen Jahren der amerikaniſchen Mijfion zu— 
getviefen wurde und ihr in den kritiſchen Aufangszeiten jehr ſchätzenswerte 
Dienfte geleiftet hat. Und derjenige, der den Anftoß zu Diejer zweiten 
Gründung gab, war fein anderer als unjer unvergeklicher Wyneken, der 
Mann mit dem weiten Milftonsplid für Innere wie für Außere Miifion. 
Rajahmundry ift heute ein Mittelpunkt der in dieſem Buche bejchriebener 
Miffion. Das Werk ift mit vielen guten Bildern ausgeftattet. L. F. 


Statistical Year-Book of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, 
and Other States for the Year 1918. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 1919. 140 Seiten 6X9,. Preis: 75 Cts. 

Dies iſt unjer fo wertvolles Statiftifches Jahrbuch, das, wie feine 
andere Veröffentlichung es tun fann, alffeitige, vollftändige und überficht: 
liche Auskunft gibt über den Beitand und den Arbeitskreis unjerer großen 
und weitverzmweigten Synode und aller ihrer Gemeinden. P. &. Edhardt 
hat e8 wieder mit großem Fleik und Geſchick zujammengeftellt. Es er- 
theint diesmal in englifher Sprache, da alle zunächſt dabei Beteiligten: 
der Präſes der Synode, der Zufammenfteller, der Leiter des Verlagshaufes 
und ber unterzeichnete Redakteur, überzeugt waren, daß es fo feinem 

Zwede befjer entſprechen kann, Da es auch häufig von Perjonen außerhalb 4 

unjerer Synode und namentlih auch bon Regierungsbeamten begehrt 
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wird, denen nicht mit einer deutſchen Ausgabe gedient iſt, während doch 
jedermann in unſern Kreiſen, der das Jahrbuch nachſchlägt, es auch in 
der engliſchen Sprache benutzen kann. Die Zahlen und Angaben bleiben 
ja dieſelben. Das Jahrbuch iſt wegen ſeines eigenartigen Druckes ein 
ziemlich koſtſpieliges Unternehmen, wirft nicht nur feinen Gewinn ab, 
fondern verurjacht Mehrkoften, aud wenn jedes Eremplar jofort verfauft 
wird. Und doc enthält es jo viel Wiffenswertes für jede Gemeinde, gibt 
einer Gemeinde jederzeit, wenn anders ihr Paſtor pünktlich und vollſtändig 
berichtet hat, Auskunft über ihren eigenen Beftand, über ihre Größe, über 
die in ihrer Mitte vollzogenen Amtshandlungen, über die von ihr für ihre 
eigenen und für auswärtige Zwecke aufgebrachten Gelder, daß wir über: 
zeugt find, daß nicht nur alle Paftoren, ſondern auch viele Gemeinde: 
glieder, namentlich Lehrer, Vorſteher und andere Gemeindebeamte, ſich 
dafür interejfieren würden, wenn es auf Gemeindekoſten angefchafft und 
etwa in dem Berjammlungstotal ihnen zugänglich gemacht würde, Bei 
Berufungen und andern Gelegenheiten wird es auch in ben Gemeindever— 
ſammlungen gute Dienfte leiſten. Man fehe fi unr einmal das Jahrbuch 
genauer an, und man wird fich wundern, was es alles enthält: außer den 
Gemeindeberichten auch Die ausführliden Mitteilungen aller Diitriftsprä= 
fives, dann die Berichte über Die verfchiedenen Miffionen, Anftalten, Kirch: 
bautaife, Wohltätigfeitsanftalten, SKaplanbehörde, Waltherliga, Concordia 
Publishing llouse, Totenlifte uſw. vV. F. 


The Merger. An Analysis. By Theo. Graebner. Concordia Pub- 

lishing House, St. Louis, Mo. 27 Seiten 5X7. Preis: 10 Ets. 

Ein Abdrud einer Neihe von Artikeln über den Zufammenfchluß der 

drei Öftlichen Synoden unjerd Landes in der „Vereinigten Lutheriſchen 

Kirche“. Die Artikel erfchienen uriprünglid im Lutheran Witness, find 

bier zufannengeftellt und dienen zur Beurteilung der einzelnen Synoden 
und ihres Zuſammenſchluſſes. L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 

Am 2. Sonnt. n. Epiph.: P. E. Wille in der Zionsgemeinde bei 
Binford, N. Dat, von P. X. Betn. 

Am 4. Sonnt. n. Epiph.: P. E. Wille in der St. Paulusgemeinde 
bei Binford, N, Dak., von P. 2. Beto. — P. P. 6. Weinhold in der 
St. Sohannisgemeinde zu Gregory, S. Dak., von P, A. Engelhard, 

Am Sonnt, Lätare: P. P. E. Nohlfing in der Dreieinigfeits: 
gemeinde zu Great Falls, Mont,, von P. E. Ziegler. 

Am Sonut. Judica: P. F. 3. 9. Stelzer in der St. Paulus- 
gemeinde zu Thorndale, Ter., unter Aſſtiſtenz P, Manz’ von P. W. €. 
Dube. — P. W. S. Schreiber in der St. Martinsgemeinde zu What 
Cheer, Jowa, von P. O. E. Müller. 

Am Palmſonntag: P. P. J. Schmidt in der Gemeinde gu Crow— 
ley, La., von P. Th. Wegener. 

Am Oſterſonntag: P. H. Kleiner in der Redeemergemeinde zu 
North Tonawanda, N. Y., von P. D. M. Kleiſt. 

Um Sonnt. Quafimodogeniti: P. 9.4. Brauer in der Stephanus: 
gemeinde zu Detroit, Mich., unter Ajjiftenz der PP. R. Meyer, Ebendick, 
W. Lußtky und Otte von P. F. Treſſelt. 


ee 


Einweihungen. 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Schulen: Am 3. Sonnt. n. Epiph.: Die neue Schule der Immanuels— 
gemeinde zu Nod Kslaud, I. Wrediger: Dir. W. €. Kohn und 
P. Schnad. Das Meihgebet ſprach P. Ph. Wilhelm. — Am Oftermontag: 
Die neue Schule der St. Paulsgemeinde zu Ne Melle, Mo, Pre: 
Diger: PP. U. Mießler und Reith. 


Ronferenzanzeigen. 


Die Eintagstonferenz von St. Louis und Umgegend verjammelt fich 
nicht wieder bis zum November, Die Maiverfammlung, die am 30. Mai 
ftattfinden jollte, ma wegen der Verfammlung der Verteilungsfommiffion 
. ausfallen. P. König, Sekr. 

Die Weftliche Lehrerkonfereuz des Süd-Wisconſin-Diſtrikts 
verſammelt ſich, w. G, am 30. und 31. Mai in Watertown, Wis. Die 
Schulfuperintendentenfrage foll erörtert werden. Man wolle alle aufge— 
gebenen Arbeiten mitbringen. An- oder Abmeldung bei Lehrer U. H. 

Schumacher erwünſcht. O. Gersmehl, Sekr. 


Wahlreſultat. 


Prof. L. Blankenbühler iſt für die vakante Profeſſur am Con— 
cordia-College zu St. Raul, Minn., erwählt worden. 
H. J. Bouman, 
Sekretär p. t. der betreffenden Wahlbehörde, 


Nachtrag und Korrektur zur Nominationslifte für 
Bronxville, N. Y. 


In der Nominationsliſte der Kandidaten fir die vakante Profeſſur 
in Bronxville, R.Y., jollte es heißen: 

Prof. A. E, Kuuzmann von der Dreieinigkeitsgemeinde in Cape Girar— 
deau, Mo. — 

Prof. W. Sihler, A. M., von der St. Johannesgemeinde in Bloome 
field, N. J. H. Birkner, 3. 3. Sekretär. 


Synodalanzeigen. 


Der Atlantiſche Diſtrikt unſerer Synode verſammelt ſich, w. G., vom 
14. bis zum 20. Mai in der Zionsgemeinde zu Schenectady, N.Y. Er— 
öffnungsgottesdienjt am 14. um 10.30 vormittags, Das dom Paſtor und 
mwenigitens zwei Gliedern des Borftandes unterzeichnete Beglanbigungs: 
fchreiben ſchicke man jo früh als möglich an Präfes 9. Birfner, 85 W. New- 
ton St., Boston, Mass. J. N. H. Jahn, Sekr. 

Der Michigan-Diſtrikt unſerer Synode verſammelt ſich, w. G., vom 
25. Juni bis zum 1. Juli in der Gemeinde zum Heiligen Kreuz gu Sagi— 
nam, Mich. (Weftfeite, Ede Court- und Fayette-Str.). P. E. Berner wird 
über das Thema referieren: „Weſen und Eigenfchaften der Kirche.“ Die 
Anmeldungen müſſen bis zum 10. Juni in Händen des Ortspaftors fein 
(Rev. L. A. Linn, 620 Court St., Saginaw, W. S., Mich). Auch wollen 
die Gemeinden glei mit der Anmeldung für jeden Teilnehmer 
$5 an P. Kinn fchiden, um den beherbergenden Gemeinden die Bürde ber 
Beköſtigung etwas zu erleichtern. Anmeldungen ohne biefe finanzielle 
Unterftügung werden feine Berüdfihtigung finden, Die Deputierten wer: 
den gebeten, ihre Beglaubigungsjchreiben nach dem Eröffnungsgottespienft 
abzugeben. : WU Dobberfuhl, Sekt. 


Der Minnefota-Diitrift unjerer Synode verfammelt fih, w. &., vom 
25. Juni bis zum 1. Suli im Goncordia-Gollege zu St. Baul, Minn. 
Gegenſtand der Lehrnerhandlungen: „Die jeelenperderblihen Abwege unferer 
geit in der Lehre von Ehrifto, unſerm Heiland,” Referent: P. A. H. Kun. 
Das Koftgeld, $8 die Verfon, ift gleich mit der Anmeldung an Mr. A.M. 
Hillmann, 2412 Chicago Ave, Minneapolis, Minn., einzujenden, Wer 
befondere Wünfche in bezug auf Zimmer und Zimmergenoffen hat, wende 
fih an Rev. E. G. Nachtsheim, 609 18th Ave, N,, Minneapolis, Minn. 
Alle etwaigen Gingaben jollten vier Wochen vor Eröffnung der Synode 
in Händen des Diftriktspräfes fein. Die Beglanbigungsichreiben der Des 
putierten find gleih nad dem Eröffnungsgottespienjt an der Tür abzu— 
geben. C. 8. Seltz, Sekr. 


Der Nord-Illinois-Diſtrikt unſerer Synode verſammelt fi, w. G., 
vom 11, bis zum 17. Juni in der Jehovahgemeinde (P. U. W. Lußky) zu 
Chicago, Ill. Gegenftand der Lehrverhandlungen: „Vom hohepriefterlichen 
Amte ChHrifti.e Referent: P. C. Übel. Sofortige Anmeldung 
bei Rev. A. W. Lussky, 2310 N. Ridgeway Ave, Chicago, Ill. 

FB. Merbitz, Ser. 


Erinnerung und Bitte die nädjftjährige Delegatenſynode 
betreffend. 


Die Aufmerkſamkeit der einzelnen Synodaldiſtrikte wird hiermit noch⸗ 


mals auf die folgenden neuen Beftimmungen gelenkt: 

A.1. „Daß fortan fünf His zehn Gemeinden zujammentreten mit dem 
Verftändnis, dar größere Gemeinden kleinere Kreife und Kleinere Gemein- 
den größere Kreiſe bilden, aber fteiS in der angezeigten Grenze von fünf 
bis zehn Gemeinden; 

2. „daß ferner je fünfzehn beratende Paftoren, bzw. Lehrer, einen 
Bertreter wählen; 

3. „daß übrigbleibende Bruchteile eines Wahlkreiſes als voller 
Wahlkreis gerechnet und demgemäß zur Vertretung berechtigt fein jollen“. 
(Zutheraner, Ihre. 73, 318; 75, 48.) 

B. „Jeder Diftrift nominiert durch Stimmzettel in feiner Sitzung 
vor dem Jahre der Delegatenſynode Kandidaten in doppelter Zahl für die 
Anftalt oder Anftalten, das Verlagshaus eingeichloffen, in feiner Mitte; 
der Diſtriktsſekretär ſchickt die Lifte an den Allgemeinen Sefretär: letzterer 
ftellt Die Namen aus allen Diſtrikten zuſammen und übergibt ſie ſo bald 
als möglich dem ernannten Wahlkomitee, welches ſie dann der Synode unter⸗ 
breitet zur Beſtätigung oder Veränderung für den Wahlzettel.“ (Ber, d. 
Del.-Syn. 1917, ©. 95.) 

Diftriktsjelretäre wollen gefälligft dem Unterzeichneten fehr 
bald nad Schluß der betreffenden diesjährigen Diftriftsfpnode nicht nur 

a. die Lifte der neugebildeten Wahlfreife und der ſchon beftimmten 
Delegaten aus denfelben, fondern auch 

b. die Lifte der für die nächftjährigen Wahlen nominierten Kandidaten 
zuſenden. R. D. Biedermann, 

Sekretär der Allgemeinen Synode. 


0 Und ic) fahe einen Engel NEE 
Niegen mitten durch den. 9% 
Himmel, der hatte ein ewig 177 
Evangelium, zu verkündigen 


denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Gei- 
den, und Gefchledhtern, und 
4 Sprachen, und Völkeru, und 
J Sprach nıid großer Stimme: 
Sürchtet Bolt, und gebet 
3 im die Ehre, denn die. Seit 
feines Serichts il konnen, 
und betet auden, der gemacht 
J hat Himmel, und Erde, und 
Aleer, und die Waffer- | 
brunnen. Dit. Joh. 14, 6.7 
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75. Jahrgang. 


St. Fouis, Mo., den 20. Mai 1919. 


Die anfgehobenen Segenshände. 


Er führete fie aber hinaus bis gen Bethania und 
hub Die Hände auf und fegnete fie. Und es 
gefchah, da er fie fegnete, jchied er bon ihnen 
und fuhr auf gen Himmel. Luk. 24, 50. 51. 

Er ſchied von ihnen, nämlich JEſus von jenen Süngern. 
Alſo eine Abſchiedsſzene iſt es, wovon die Worte jagen. Zwar 
war e8 nicht ſowohl ein Scheiden für den HErrn JEſum als 
vielmehr für feine Jünger. Troß der Himmelfahrt blieb SEjus 
doch ſeinen Jüngern nahe, auch räumlich, auch leiblich. Sa, die 
Himmelfahrt war für JEſum das Mittel, ſich allen feinen 
Gläubigen in aller Welt auch Teiblich recht gegenwärtig zu 
machen. Denn was ivar die Himmelfahrt für JEſum anders 
als die Erhebung feiner menschlichen Natur zur Rechten Gottes, 
das heißt, in den vollen und unumſchränkten Gebrauch der ihr 
mitgeteilten göttlichen Allgegenwart und Allmacht? Seine Sim- 
melfahrt war daher die Erfüllung der Verheißung: „Siehe, ich 
bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ Aber für die 
Sünger war mit JEſu Himmelfahrt doch in gewiſſem Sinne 
ein Scheiden verbunden. Die fichtbare Gegenwart JEſu wurde 
ihnen entzogen. Und das fiel für fie, die ſchwachen, trojtbe- 
dürftigen Jünger, ſehr ins Gewicht. Unſer Wandel hienieden 
in Schwachheit bringt es mit ſich, daß wir am Sichtbaren hangen. 
So hingen die Singer an der fichtbaren Geftalt SEfu. Das 
wußte JEſus. Und fo empfand er mit feinen Küngern und um 
jener Sünger willen das Wehmütige der Stunde. 

Beim Scheiden wird alles in uns lebendig, was wir für- 
einander fühlen. Im legten Händedruck, im legten Blick, im 
legten Wort möchte fick unſer ganzes Herz äußern, über 
Abſchiedsſzenen Tiegt daher immer eine gewiffe Weihe, und 
jede Abichiedsfzene wird fo zur Abjchiedsfeier. Die Scheide- 


| E ftunde bleibt ung in der Erinnerung, das Bild des Scheidenden 
F prägt fid) unferm Herzen ein. 


Hier ſcheidet SEfus von feinen geliebten Süngern. Hier 


Toll fig ein Bild von der großen, allmächtigen Liebe, die JEſus 
zu jemen Släubigen in jeinem Serzen trägt, in dem Gedächtnis 
und in der Seele der Jünger einprägen. Hier ſoll ſich alles, 
was der Heiland für uns fühlt, in einen legten Wort, in einer 
leßten Handlung zufammendrängen, „Und hub die Sände auf 
und jegnete fie. Und es geſchah, da er fie jegnete, ſchied er 
von ihnen und fuhr auf gen Simmel“, jo heißt es in unjerm 
Schriftwort. Mit den zum Segnen ausgeitredten Händen fuhr 
JEſus auf und verſchwand vor den Augen feiner Jünger. 

Es wird uns fein Wort des Segens berichtet. Die Sand- 


lung Sein bat ſich offenbar den Herzen der Jünger mehr ein- 


geprägt als fein Segenswort, Schon deshalb, weil fie die auf- 
gehobenen Segenshände noch aus den Wolfen herabwinfen 
fahben. Und find nicht auch die nusgebreiteten Segenshände 
beredter als alle Worte? Wie hätte JEſus jeine Xiebe aus— 


drucksvoller und ergreifender preifen und weiſen fönnen, als 


indem er feine Hände aufhob mit den Nägelmalen! Nicht3 als 
die lauterfte, herzlicgite Liebe zu den armen Simdern hat dieje 
Hände durhbohrt und ans Kreuz geheftet. Die Wundenmale 
in den Händen SEfu find auch Worte einer Schriftiprache, wer 
fie nur zu lefen verjteht. JEſus trägt in feinen Händen, mit 
eifernem Griffel gejchrieben, daS Wort Liebe. Und das Wort, 
das in JEſu Händen gefchrieben fteht, hat noch eine andere 
Bedentung für ung Sünder. 3 bedeutet nit nur Liebe, 
e8 bedeutet auch Vergebung. Nicht um feinetwillen hat JEſus 
an feinen verflärten Auferjtehungsleib die Wundenmale bei- 
behalten, fordern um unfertivillen. Von unfern Auferſtehungs— 
leib wird einmal alle Schwachheit, das Mal, das die Sünde 
unferm irdiichen Leib aufgeprägt hat, abgetan fein. ber die 
Male, die unjere Sünde dem heilige Leib JEſu eingezeichnet 
bat, behält SEfus uns zum Troft, zum Beihen des Triumphes 
und Sieges über die Siinde, Die Nägelmale in JEſu Händen 
zeigen gewaltig, dag JEſus die Macht und das heilig erworbene 
Recht der Siindenvergebung hat. 


ir. 10. 


Und diefe fo vielfagenden Heilandshände breitet der jchei- 
dende JEſus fegnend und fehirmend über feine Sünger und 
zugleich iiber alle feine Gläubigen in der Welt aus. Sa, als 
JEſus fo Hoc) erhaben über der Erde feine Segenshände au$- 
itreefte, da war es nicht mehr das Häuflein feiner Sünger dort 
in Bethanien allein, das fie überjchatteten, fondern es war jeine 
ganze große Jüngergemeinde in der Welt, der der Segen galt. 

Wie den Süngern hernach dur ihr ganzes Leben der 
iheidende Herr JEſus als der feguende Heiland vor Mugen 
ſtand, fo fol auch uns der gen Himmel gefahrene Heiland als 
der und Segnende vor der Seele ftehen. Denn in der Segen3- 
handlung des auffahrenden HEren jtellt fich recht eigentlich die 
Bedeutung feiner Himmelfahrt und dar. Das tft daS eigentliche 
Aınt und Werk des erhöhten Chriſtus, und zu fegnen. Dazu 
iſt er gen Himmel gefahren, dazu. hat er fi} zur Rechten Gottes 
gejegt, damit er uns um fo beſſer fegnen fann. Er will uns 
felig machen. Er will un fi nad in den Himmel ziehen. 
Er will uns durd) der Glauben der Vergebung unferer Sünden 
teilhaftig machen. Er will uns in foldem Glauben jtärfen und 
feftbehalten bi8 and Ende. Unfer ganzes Leben foll ein Simmel: 
fahren fein. Zunächſt follen wir hier im Geift durch den Glau— 
ben gen Simmel fahren. Am Ende unſers Lebens follen wir 
mit der Seele zu JEſu in den Himmel fahren. Am Süngjten 
Tage ſoll auch unjer Zeib fröhliche Himmelfahrt halten. Das 
it der Segen, den uns JEſus zugedacht bat, und den er uns 
bom Simmel aus mitteilt. Dazu bietet er nun feine große 
göttliche Allmacht auf, uns dieſes Segens teilhaftig zu machen. 
Der Teufel, die Welt und unſer Fleiſch wollen uns dieſes Segens 
berauben. Aber JEſus ſitzt zur Rechten Gottes und herrſcht 
mit Allgewalt im Himmel und auf Erden. Und dieſer allmäch— 
tige JEſus hält ſeine ſtarken Hände über uns gebreitet. Wer 
will ihr Segnen wehren und hindern? 

Ihr aufgehobnen Segenshände, 

Vol Heil, vol Wunderkraft des Herrn, 
Ihr wirft und waltet bis ans Ende, 
Uns ungejehn, doch niemals fern. 

Im Segnen jeid ihr aufgefahren, 

Am Segnen kommt ihr einft zurüd; 
Auch in des Glaubens Zwiſchenjahren 
Bleibt ihr der Seelen Troſt und Glüd. 


Ihr zieht mit Gottestraft die Herzen 
Zu ihm und an jein Herz hinauf; 
Ihr ſtillt, ihr Heilt Die Seefenfchmerzen, 
Ihr Helft der Schwachheit mächtig auf; 
Ihr dreht den Zwang, der Herzen fettet, 
Ihr faßt und ftärft des Pilger: Hand; 
Ihr hebt, ihr tragt und ihr errettet, 
Ihr führt uns bis ins Vaterland. 
Ma. 


Die geiftlide Verforgung unferer Kinder ift and 
Gemeindefade. 


In den beiden letzten Sahren haben unfere Ehriiten große 
Opfer gebracht fiir die geiftlihe Verforgung ihrer Söhne in 
Heer und Flotte. Die Beteiligung war allgemein; auch folche, 
welche felbit feine Söhne im Kriegsdienſt hatten, haben gern 
mitgeholfen, dies Werk zu treiben. Der Krieg iſt, Gott ſei 
Dank, zu Ende, und jomit wird mit der Zeit auch die Firchliche 
Arbeit in unfern Feldlagern aufhören. Aber nicht aufhören 


GEBE Hutheran tet j 


jollte ein anderes Werf, daS gerade in unjerer Zeit ftarf be- 


droht und darum auch gefährdet fit, umd das ift die geiftliche ; 


Berforgung der heranwachſenden Jugend in unjern Gemeinden. 


Auch Hier follten alle unfere Chrijten zufammenftehen und mit 


einmütigem Geiſt und vereinten Kräften helfen, daß in unfern 


Gemeindeſchulen, diefen Heerlagern unfers Heilandes, die junge 4 — 


Mannſchaft, Knäblein und Mägdlein, zum Dienſt unter der 


Kreuzesfahne JEſu ausgerüſtet wird. 


Zunächſt liegt die Pflicht, für das geiſtliche Wohl ihrer F 3 


Kinder zu forgen, allerdings den Eltern ob, welchen Gott 4 
diefe Rinder befchert hat. Ihnen fagt der Herr: „Diefe Worte, J 
die ich dir heute gebiete, ſollſt du zu Herzen nehmen und ſollſt * 


fie deinen Kindern ſchärfen“, 5 Moſ. 6,6.7. Sm Neuen Teſta— 


ment heißt eg: „Ihr Väter, reizet eure Kinder nicht zu Zorn, % 
fondern ziehet fie auf in der Zucht und Vermahnung zum We 


9J 


Herrn!” Eph. 6,4. Hier macht Gott es allen Eltern zum 
Gewiſſen, darauf zu Tehen, daß ihre Kinder in Gottes Mort 


unteriviefen und nad) Gottes Wort erzogen iverden. Eltern, 2 
welche dies verſäumen, übertreten offenbar ein Elares Gebot WE. 
Gottes und machen fich einer großen Unterlaffungsfiinde an .; 


ihren eigenen Kindern ſchuldig. Es verfchlägt nichts, daß man 
ſonſt aufs beite für das Teiblihe Wohl der Ainder forgt, fie 
nährt und Fleidet, ſchult und bildet; man hat eben das nicht 


getan, was Gott jo dringend fordert. Solche Kinder mögen es 


fonft wohl weit in der Welt bringen, zu hohen Ehren kommen 
und große Schäße fammeln; haben fie nicht die Ehre der 


Gottesfindfhaft erlangt, haben fie nicht den Schak gefunden,’ \ h 
den Chriſtus ihnen bereitet hat, befigen fie nidyt das eine, mad J 


not ft, dann mag am Süngften Tage die Unterlaffungsfünde 


der Eltern ſich furchtbar an den Kindern rächen, ımd mandie 3 


Eltern mögen dann an ihren eigenen Kindern ſich die Hölle 
verdienen. Um ihrer felbit, um ihrer Kinder willen follten alle 
Eltern für das geiitliche Wohl ihrer Finder forgen. 

Aber aud die Hriftlide Gemeinde hat den Rindern 
gegenüber dieſe Pflicht. Matth.28 befiehlt der HErr Chriſtus 
feiner Kirche, daß fie dur) Taufe und Lehre die Völker zu 
feinen Süngern machen fol. Zu den Bölfern gehören aber 


auch die Kinder. Wie wir daher nach Chriſti Befehl die Sfinder : | 


taufen follen, fo follen wir nad) demjelben Befehl fie auch lehren 
balten alles, was er uns befohlen hat. Man jolf nicht das eine, 


das Taufen, tun und das andere, da3 Lehren, laſſen, fondern 4 


fobald ein Unterricht möglich ift, Hat auch die Gemeinde die 


Pflicht, für folchen Unterricht in Gottes Mort zu forgen. Das- E 


felbe erfennen wir aus den Worten, welche Chriſtus zu Petrus 
fprah: „Weide meine Zimmer!” Joh. 21,15. Dffenbar be 
ziehen ſich diefe Worte nicht auf Rinder, welche etwa Petrus 
felbjt mit feinem Weibe gehabt hätte, fondern auf die Lämmer 


der Herde Chrijti, zu der ja auch die Schafe (B.16) gehören, '; 
alfo auf die Kinder der Gemeinde. Apoft.20,28 werden die 4 


Biihöfe aufgefordert, auf die ganze Herde zu achten, wozu 
doch jelbitverftändlich auch die Kinder der Gemeinde gehören. 
So iſt e8 denn offenbar, daß die religiöje Unterweifung und 
Erziehung der Kinder nicht allein und ausſchließlich Sache der 


betreffenden Eltern ift, und daß eine chrijtlihe Gemeinde ſich 


darum gar nicht zu Fümmern habe, jondern auch fie hat hier 
eine Pflicht und wird darüber Rechenſchaft ablegen müffen, ob 
fie genügend für das geiltlihe Wohl ihrer Kinder geforgt und 
die Lämmer JEſu recht geiveidet hat. 


Es ijt nötig, daß wir auch in diefem Stück immer wieder 4 


F SED Kuren ti 
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F unfer Gewiſſen ſchärfen; denn gar leicht denfen wir, daß dieſe 
" ganze Sache eigentlich nıır die Eltern angehe, welche Rinder 


haben, während die übrigen Gemeindeglieder hier gar feine 


1 Pflicht hätten. So kommt es denn wohl vor, daß ſolche Leute, 


die keine Kinder haben, ſich wenig für die Gemeindeſchule inter- 
ejlieren und noch weniger zur Erhaltung und Pflege derfelben 
zu fun geneigt find. Aber das find verfehrte Gedanken. Denn 


E iie das PWredigtamt der ganzen Gemeinde gehört, jo iſt auch 


die ganze Arbeit diefes Amtes Sache der ganzen Gemeinde. Zu 


& diefer Arbeit gehört num aber ganz getviß auch dies, dak man 


die Kinder Gottes Wort lehrt und die Lämmer JEſu meidet, 
und jomit ift gerade auch dies eine Sache, welche die ganze Ge— 
meinde angeht, und von welcher ſich fein Ehrift mit gutem Ge— 
wiflen zurücziehen kann. Hilft nicht auch am Leibe ein Glied 
dem andern? Helfen nicht gerade die ftärferen Glieder den 
ſchwächeren? Sind wir nım nicht auch alle ein Leib in Ehrifto, 
und follten daher nicht auch hier alle ftärferen Glieder, die Er- 
wachſenen, den ſchwächeren, nämlich den Slindern, helfen? Kein 
Chrijt kann ſich diefer Pflicht entziehen. 
geiſtliche Wohl der Rinder iſt au Gemeindefadhe, 


Der Fonds für die Verſorgungskaſſe. 


Gewiß werden die Sergen unferer Chriften, die jo reichlich 
zu der Kollefte für den Verſorgungsfonds beigetragen haben, 
von allerlei Fragen beivegt, ımd ich will mich bemühen, einige 
derjelben in den nachfolgenden Zeilen zu beantivorten. 

Wie allen befannt, werden die Bonds, War Savings 
Stamps und Geldgefchenfe, die für den Fonds der Verſor— 
gungskaſſe beſtimmt find, an den Kaſſierer der Lutheran Lay- 
men’s League in Milmaufee gefandt. Dieſes Geſchäftsbureau 
ſteht unter der Aufjiht Herrn Fred C. Priglaff3 und feines 
Aſſiſtenten, Seren Edwin Wollägerd. Die vielen einlaufenden 
Boitpafete zeugen deutlih von dem Fleiß und dem Eifer, mit 
weldyen die Gemeinden bei der Kollefte für die VBerjorgungs- 
faife gearbeitet haben. Zumeilen beiteht eine Poftablieferung 
aus mehr als fünfzig Tafeten, und jedes Pafet enthält etwa 
zehn bis zwölf Berichte mit je acht bi zehn Namen nebit den 
von den betreffenden Berfonen gegebenen Summen. 

Es wird genau darauf geachtet, daß jeder Bond, coupon, 
oder Stamp ſowie alle Geldbeiträge genau eingetragen werden, 
damit alles mit dem Bericht des Kajlierers, der die Gemeinde- 
beiträge eingejandt hat, und mit dem Inhalt de gejandten 
Bafetes ſtimmt. Soweit Menſchen Borfichtsmaßregeln treffen 
können, iſt die von der Exekutive gefchehen, jo daß jedem 
Verſehen möglichtt vorgebeugt worden iſt. Sur bejtimmten 
Beit werden dann die Geldbeiträge von dem Raflierer deponiert, 
und ehe das safety vault am Spätnachmittag gejchloffen wird, 
werden alle Wertpapiere und Pakete, die während des Tages 
nidyt haben regijtriert werden können, in der von der Safety 
Vault Co. gemieteten Sicherheitsfiite verwahrt. - 

Solhe Genauigfeit beim Empfang wie beim Nachſehen 
und Regijtrieren aller Wertpapiere nimmt viel Zeit in Anſpruch, 
und die Arbeit fann jelbitverftändlich nur langſam vorangehen, 
da eben nur Vertrauensperfonen mit dem Regiſtrieren der 
Wertpapiere betraut werden fönnen und dürfen. So mag es 
wohl vorfommen, daß die Betreffenden mit dem Einichreiben 


Die Sorge für das 


und Regijtrieren des Inhalts der Pakete einige Tage zurück 
find. Damit aber die Abjender baldigit erfahren, ob ihre Pakete 
angefommen find, wird jofort nad) Empfang eines Pakets eine 
furze Anzeige von der Ankunft desfelben an den Abiender ge- 
fandt, und jobald das Paket geöffnet und alle genau cine 
getragen ilt, wird dann ein genauer Bericht über den Inhalt 
au den Abſender geſchickt. 

Die Glieder des Erefutivfomitees der L.L.I. find auch 
ernftlih bemüht gemefen, den Fonds zu ſchützen, indem fie 
jeden, der direft mit dem Gelde in Berührung kommt, unter 
Bürafchaft geitelt haben. Als Chrijten find fie fich freilich 
deffen lebendig bewußt, dab, „wo der HErr nit das Haus 
bauet, fo arbeiten untfonit, die daran bauen; wo der Herr 
nicht die Stadt behütet, fo wachet der Wächter umſonſt. Es iſt 
umſonſt, daß ihr frühe aufjtehet und hernach lange fiet und 
efjet euer Brot mit Sorgen; dem feinen Freunden gibt er's 
ſchlafend“, Bf. 127,1.2. 

Wieviel ift denn eingefommen? Das fann jet noch nicht 
mit Beſtimmtheit gejagt werden. Die Summe, die bis zum 
25. April, 10 Uhr vormittags, regiltriert und deponiert worden 
ift, beläuft fi} auf $716,790.88.*) 

„Iſt das alles? Das ift aber eine geringe Summe!” 
fo mag der eine oder andere ausrufen. Mber das ijt ein 
Irrtum. Folgendes muß in Betracht gezogen werden: 

1. Es find noch nicht alle eingelaufenen Pakete eingetragen. 

2. Eine Anzahl Gemeinden haben ihre Kollekten noch nicht 
vollendet, da fie durd) eigentümliche OrtSverhältnijje daran ber- 
bindert wurden. 

3. Wir müſſen bedenken, daß die Negiltrierung aller Wert- 
papiere viel Zeit erfordert. 

4. Wir erwarten natürlich, daß alle Gemeinden, die noch 
feine Gelder und feinen Bericht eingejandt haben, verhältnis- 
mäßig ebenjoviel einfenden werden wie die Gemeinden, deren 
Gelder wir fchon erhalten haben, 

5. Eine Anzahl Gemeinden fangen mit ihrer Stollefte 
erit jet an. ” 

Wenn wir dies alles im Betracht ziehen, jo müſſen wir 
bekennen, daß der Erfolg ein befriedigender zu nennen ijt. 
Es ſtehen noch Berichte aus von einigen großen und wohl— 
habenden Gemeinden wie aud) von einigen Eleinen jehr reichen 
Gemeinden, die aber, wie wir erfahren haben, ſich an dem 
Unternehmen beteiligen. In Anbetracht der Zahl der Ge— 
meinden, die bis jebt berichtet haben, Fönnen wir darum fröhlich) 
befennen, daß es ein großer Sottegjegen tjt, der über uns 
ausgeſchüttet worden ijt, und die Summe wird täglich wachſen, 
weil noch viele Gemeinden Kolleften einjenden werden. Aber 
wir müſſen, wie e8 ja auch Gottes Mille ift, im Schweiß 
unſers Angeſichts weiter arbeiten; wir müfjen 
fleißig und anhaltend arbeiten, wenn wir das Ziel 
erreichen toollen. 

Beiträge einzelner Berfonen von $20,000 bis zu $2,000 
find eingelaufen, Kolleften von Gemeinden von $27,000 bi3 
zu $1,000. Ein Glied, das in den lekten Sahren jehr viel 
für Synodalzwecke beigetragen hat, wurde gefragt: „Wie kannſt 
du das erſchwingen? Blüht denn dein Geſchäft jo riefig?“ 


*) Diefer Artikel fam zu fpät für die vorige Nummer in die Hände 
ver Redaktion. Am 8. Mai, 1 Uhr nachmittags, belief fi die Summe auf 
$1,059,366. 
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SEDE: Yutkeran ER — 


Er antwortete: „Sa, es iſt merkwürdig. Es find jetzt etwa 
zehn Jahre her, ſeit ich ſo reichlich für kirchliche Zwecke beitrage, 
und ich habe die Erfahrung gemacht, daß, je mehr ich beitrage, 
deſto mehr mich Gott ſegnet. Gott iſt ein wunderbarer Gott.“ 
Dieſes Glied hat auch jetzt wieder ſehr reichlich zur Kollekte 
für den Verſorgungsfonds beigetragen. 

Einige Gemeinden haben ſich unnötigerweiſe davon ab— 
halten laſſen, ſich an dieſer Kollekte zu beteiligen, weil ſie 
glaubten, ſie würden ihrer eigenen Sache ſchaden. Solchen 
diene folgendes zur Ermunterung: Eine Gemeinde in Nebraska 
hatte bereits Schritte getan, 827,000 für ihre eigenen Zwecke 
zu kollektieren, als ſie von der Kollekte für den Verſorgungs— 
fonds hörte. Sie zauderte aber nicht, ſondern ſammelte ge— 
troſt auch für dieſen Zweck und brachte 32100 zuſammen. Eine 
andere Gemeinde verlegte ihre eigene Kollekte für Schulden— 
tilgung auf ſpätere Zeit und kollektierte erſt $2000 für den 
Verſorgungsfonds. Sekt erhebt fie die Kollekte für ihre Schul- 
dentilgungSfaffe, und zivar mit gutem Erfolg. So fünnten 
wir nod) eine Reihe von Berjpielen anführen, mo Gemeinden nur 
Vorteil davon hatten, daß fie die Stollefte für den Verſorgungs— 
fonds zur beitimmten Zeit hielten. 

Aus verfhiedenen Zeilen der Synode haben Paſtoren und 
Semeindeglieder uns beteuert, daß dieje Kollefte von großem 
Segen in ihrer Mitte geivefen ſei. Selbit die Negergemeinden 
haben ſich daran beteiligt. 

Wie fteht e8 nun mit dir? Haben wir alle unſer 
Teil beigetragen? Haft du, habe id) getan, was wir folften? 
Es iſt noch viel zu tun übrig! Sollten nun nicht die Gemeinden, 
die bis jeßf ihr Teil noch richt beigetragen haben, fich ermuntern 
Laffen, fofort an die Arbeit zu gehen? Es iſt zwar eine ſchwere, 
aber aud) eine fegensreiche Arbeit. Verſucht es, und ihr werdet 
mitten in der Arbeit immer mehr Freude daran haben. 

Das Erefutivfomitee der L.L.L. arbeitet unermüdlich 
und mit großem Eifer, Zeit und Geld für die Sache opfernd, 
weiter und hat. die zuverfihtlihe Hoffnung, daß alle Ge- 
meinden fich jekt, da jie fehen, wie ihre Schmweftergemeinden 
und Brüder angejirengt arbeiten, daran beteiligen und ihre 
Gaben an den Kajfierer der L.L.L., Herrn Fred €. Priglaff, 
First National Bank Building, Milwaukee, Wis., bald ein- 
fenden werden. WB. €. Kohn, 

Reiter der Fondsfampagne. 


Unfere Indenmiſſion. 


Seden ziveiten Montag im Monat verſammelt ſich die 
Judenmiſſionskommiſſion im Miffionslofal zu New Nork, um 
das Wohl und Weh dieſer ſchwierigen Miffion zu beiprechen. 
Sn. vergangenen Sahre hatte wiederum unfer Milfionar Nath. 
Friedmann manches göttlihe Samenkorn ausgeftrent unter die 
armen, irregegangenen Juden in der Hoffnung, daß doch wenig— 
ſtens etliche Suden die frohe Botſchaft, daß „alle, die an JEſum 
glauben, follen nicht verloren werden, jondern da ewige Leben 
baben“, zu ihrem Seelenheile anerkennen, glauben und be- 
wahren möchten. Seine Hoffnung ift auch nicht vergeblich ge- 
weſen. Troß aller Wucht und Emfigfeit der Feinde, die durch 
eine organifierte Antimiffionstiga allerlei Schundliteratur unter 
den fich zu unferer Miffion haltenden Juden verteilen und durch 
die jüdiſchen Tageblätter alle Juden vor dem Übertritt zum 


Ehriftentum warnen, ftellen fi dennoch wöchentlich am Frei⸗ 


tagabend an die dreißig Perſonen zum Gottesdienſt ein, in den 4 


legten Monaten auch immer mehr Frauen mit ihren Rindern. 3 
Intereſſant ift es nicht nur, jondern wirklich eine Freude, en- 4 
mal ſolch einem Gottesdienft beizumohnen und zu hören, ivie 4 
kräftig die Zuhörerſchaft ſich am Gefange beteiligt. Man fieht 4 
e3 den Anweſenden und Singenden an, wie fie bei dem Singen 4 
auch die Worte des Liedes und ihren Inhalt ftudieren und er- | 
wägen. Denn ein Lied wie „Gott jei Dank durdy alle Welt“ | 
oder „Ein Lämmtlein geht und trägt die Schuld“ oder „Aus : 
Gnaden ſoll ich jelig werden” tut ihnen Fund, wie weit die 

armen Juden noch von ihrem SHeilande find, ımd wie nahe zu 
ihm gerade aud) fie jein jollten. An Seier- und Feſttagen, wie 


Weihnadten, Neujahr und Oſtern, ijt das Miffionslofal fait % | 
Auch die 3 


nicht groß genug, da reichen die Stühle nicht aus. 
Andacht während der Predigt ift fehr befriedigend. Hie und 
da jchleicht ſich auch ein Feind oder Feindesagent herein und 
judht den Brediger wie auch die Zuhörer zu ftören. Solchen 


wird jofort die Tür gewieſen, worüber die übrigen fc ſichtlich 4 


freuen. Neulid) wurde auch wieder durch Steineiwerfen von 4 
der Straße aus Störung verurſacht. Das hält aber den Gottes- | 
dienit nicht uf, und die Zahl der Zuhörer nimmt nicht ab, jon- ° 
dern vielmehr zu. Freilich, treiben die Läjterer und Spötter 
ihre Sache zu bunt, fo muß der Miffionar um Polizeiſchutz 
bitten. Das iſt aber feit 1917 nicht mehr nötig gewejen. 
Worüber wird gepredigt? Am Weihnachtstag zum Pei- 
fpiel über diefed Thema (Text: Zei. 9,6.7): „Wie der heilige 
Prophet Jeſaias die Weihnachtsbotſchaft, wie fie in dem JEſus- 4 
kindlein in Erfüllung gegangen iſt, vorausverkündigt. 1. Wer % 
diejes Kindlein it; 2. zu welchem Zwecke er unjer Fleiſch und : 
Blut angenommen hat.” Luk. 2,21 bot das Neujahrsthema, 
nämlid: „Der Name JEſus, den der Simnderheiland bei der 
Beichneidung erhalten Hat. 1. Mas diefer herrliche Name be- 
deutet; 2. wie wir ihn im neuen Jahre gebrauchen ſollen.“ 
Einmal berichtete der Milfionar unferer Kommiſſion: 
„Sur Einleitung des Jom-Kippur-Feſtes (großer Verföhnungs- 
tag), das auf Sonntagabend, den 15. September, fiel, und am 
eigentlihen Kom-Sibpur, am 16. September, find vormittags 
Predigtgottesdienjte in unjerer Judenmiſſion gehalten worden, 
zu denen ſich Suden aus allen Teilen der Stadt zeitig einitellten 
und das Miſſionslokal bis auf den letzten Sig anfüllten. Am 
Schluß des zweiten Gottesdienites wurde von einem der Zu- 
hörer die Frage an mich gerichtet, ob nicht audy am Laubhitten- 
feſt Gottesdienste abgehalten werden fönnten. Meine Antwort 
lautete: „Wenn die Verſammlung e3 wünſcht und durd Be 
ihlußfaffung ſich verpflichtet, zu denfelben zu erjcheinen, bin 
id) gerne bereit, am eriten und auch am legten Feſttage zu pre 
digen.‘ Sofort erhob fi ein anderer der Zuhörer und madte 
diejes zum Vorſchlag. Einjtimmig wurde der Vorſchlag m- 4 
genommen. 28 und mehr PBerjonen jtellten ftch zu den Gottes- 
dienten ein und bezeugten damit: unſer Platz zur geiftlichen 
Erbauung ift heute hier und nicht in der jüdiſchen Synagoge.” 
Lieber Leſer und Meitchriit, jollte nicht ſchon dieſe Tatſache, 
daß gewiſſe, wenn auch wenige Juden Extragottesdienſte ſich 
erbitten, uns Chriſten anſpornen, bei der Verteilung unſerer 
Miſſions- und Wohltätigkeitsgelder auch die Indenmiſſion, wohl 
die ſchwerſte Miſſion, zu bedenken? 
Jawohl, eine gar ſchwere Miſſion iſt die Judenmiſſion. 
Etliche unſerer Juden in New Norf würden gerne öffentlich 


3 fände, und das ijt die Sorge um da3 tägliche Brot. Sie hören, 
# dab in den legten zwei Jahren in Rußland allein Hundert- 
taujende von bekehrten Juden vom Chriſtentum zum Judentum 


y J zurückgetreten ſeien, weil ſie unter den Chriſten ihr Brot nicht 
verdienen konnten und, obwohl Chriſten, dennoch als Juden 
5 angefehen und auch Juden genannt wurden. 


und prahlt die jüdische Preſſe hierzulande! Wenn em Sude 


we zum Ghriltentum öffentlich übertritt, fo verliert er gar bald 
A ſeine Arbeitzitelle; er wird ausgeſtoßen und für allezeit ver- 
3 dammt, enterbt, und bon andern Suden fällt ein grimmiger 
we boycott auf ihn. Da iſt es freilich ſchwer, den rechten Troft zu 
WE ipenden. Darum haben wir fo wenige, ja fait gar feine Tanfen 


E unter-unfern Suden; denn mit ihrer Taufe verbinden fie not- 
# gedrungen die Bedingung des Lebensunterhalts unter den 
; Chriften. Laſſen wir darum doch fernerhin unſere Gaben, 
n wenn e3 aud) nur Scherflein find, luſtig fließen, ımm den armen 
Suden umabläjlig das ſüße JEſuscvangelium zu predigen, in 
= der Hoffnung und Bitte zu Gott und unferm Heiland, er wolle 
unſere lieben in fich gegangenen Juden tröften, dab fie Frucht 
: den Worten fehaffen, wie unfer Miffionar fie treulich ermuntert: 
E „Trachtet am erjten nad) dem Reiche Gottes und nad) ſeiner 
Gerechtigkeit, jo wird euch jolches alles zufallen.“ 

Im Sahre 1918 hielt Miffionar Friedmann jeden Freitag- 
abend Gottesdienft. Im Laufe des Jahres hielt er 557 Reli— 
gionsunterredungen, machte 409 Befuche in Harlem, NR. Y., 329 


ki in Bronr, N. 9., 261 in Manhattan, N. 9., und 112 in Broof- 


Ion, N. 9. 1983 Perſonen wurden, von ihm in der Miifions- 
fapelle und 86 im Haufe privatfim empfangen. 1980 Traftate, 
534 Ratehismen und 280 Neue Teitamente wurden Eojtenfrei 
verteilt. 24 Neue Teftamente wurden verfauft, 100 Teſta— 
, mente wurden an unfer Zutheriiches Hofpital in Eaſt New Norf 
verſandt, und 375 Suden wurde ein Neues Teftament unter 
Beleg des Koftenpreijes geliehen, und zwar deshalb, weil jolche 
Suden entweder Spione der Feinde find und ein Teitament 
verlangen, um es zu zerjtören, oder meil fie fi aus Furcht 
oder Scham dor ihren Familiengenofjen weigern, den Mijfionar 
in ihrer Wohnung zu empfangen. 

Gott fegne unjere Sudenmiffion und führe durch fie mand) 
berirrte Sünderſeele in3 helle Chriſtuslicht! Apoft. 4, 12. 

Im Auftrage der Rommifjion 
S. J. €. Frey. 


Zur Sprachenfrage. 


vier Nachrichten, die beachtenswert ſind. 

Die erſte Nachricht iſt dieſe: Die Presbyterianer unter- 
halten, wie der „Lutheraner“ ſchon kürzlich mitgeteilt hat, in 
Dubuque, Jowa, ein deutſches College und Seminar, das zur- 
; zeit 315 Studenten hat. Dazu bemerkt das „Gemeindeblatt“ 


£: unferer Schweſterſynode von Wisconfin: „Wenn die Rresbyte- 


rianerkirche, die von Haus aus feine deutjche, fondern eine 
engliſche Kirchengemeinichaft ijt, e8 der Mühe wert halt, für 
3 ihre ‚Milfion‘ unter den Deutfchredenden unjers Landes jolche 
Opfer zu bringen, wieviel mehr follte dann die lutheriſche 
Kirche unjers Landes bejtrebt jein, in ihrer Arbeit in der deut- 
chen Sprache unter feinen Umſtänden nachzulaſſen! Wir wür— 


1 jest zum Chrijtentum übertreten, wenn nicht eins im Wege 


Darüber rühmt. 


Aus andern Kreijen der Kirche unſers Landes fommen 
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den einen Fehler madjen, der nie wieder gutzumachen wäre. 
Halte, halte, mas du haft!“ 

Die zweite Nachricht iit diefe: Das Nerv Nork-Mini- 
fterium, daS zu der „Vereinigten Lutheriſchen Kirche“ (United 
Iutheran Church) gehört, hat feit Sahren ein deutfch-englijches 
College zur Borbereitung für zufimftige Prediger. Sie hat 
diefe Anftalt letztes Jahr von Rocheſter, N. Y., nad) Staten 
Island, N. 9., in ein jchön gelegenes und gut ausgeitattetes 
Gebäude auf einem Grundſtück von 38 der verlegt, MAll- 
wöchentlich wird diefe Anitalt in dem Blatt der Synode, dem 
„Deutichen Zutheraner”, angezeigt und dabei hervorgehoben: 
„Beſonderes Gewicht wird gelegt auf die deutiche Sprache, da 
die Anftalt für unſere Gemeinden Pajtoren vorbereiten will, 
die der Sprache mädtig find.” 

Die dritte Nachricht iſt diefe: Die Behörden und Be- 


. amten der „Vereinigten Zutheriihen Kirche“ hielten kürzlich in 


New Nork eine Verſammlung, in der beſonders aud) die Mij: 
fionslage und die Miſſionsausſichten in diefer Körperſchaft zur 
Verhandlung kamen: Sinnere Miffion, Slowaäkiſche Million, 
Weſtindiſche Miſſion, Sudenmiffion, Heidenmiffion. Bon dem 
Bericht über die bisher vom Generalfonzil betriebene „NRord- 
weftliche Innere Miffion” hieß e$ im Lutheran, dem Organ 
des Sefamtförpers: „Der Borfiker, P. D. Hoffmann, entwarf 
ein intereffantes Bild von dem riefigen Gebiet, das für deutfche 
Miſſion innerhalb der Grenzen der Manitobaiynode im weſt— 
lihen Canada offen ftehe, und betonte die großen Schwierig- 
keiten, herborgerufen duch) den Mangel an Miffionaren. ... 
Denn die große Maſſe der deutfchen Einwanderer... . fünne 
nur Segen haben, wenn ihnen das Wort in deuticher Sprache 
gepredigt werde.” 

Die vierte Nahricht ift diefe: Die fait ganz englische, 
jeßt auch zu der „Vereinigten Zutherifhen Kirche“ gehörende 
Generalfynode hat hier im Weiten auch zwei fogenannte deutiche 
Synoden, die Wartburgiynode und die Nebraskaſynode. In 
den deutihen Organ der Generalfgnode, dem „Lutheriſchen 
Zionsboten“, ftand vor einiger beit ein bejonderer Artifel, der 
auf die Notwendigkeit, aber auch Schtoierigfeit, deutfch pre- 
digende Paſtoren in der Zukunft zu erlangen, aufmerfain 
madte, — 

Was unferer Synode mie in der Gegenwart, fo auch in 
der Zukunft noch auf Sabre Hinaus nötig fein, wird, find 
Baltoren, die in beiden Sprahen amtieren können. Das 
wird fich auch wieder nad) den bis jekt eingelaufenen Nachrichten 
bei der beborftehenden Verteilung der Berufe an die diesjäh- 
rigen Bredigtamtsfandidaten ſehr deutlich herausſtellen. Fehlt 
es daran nad) der einen oder andern Seite, fo wird unfere 
Synode der Mufgabe, die ihr geftellt iſt, nicht gerecht ıımd ver- 
fchüttet den Segen, den Gott ihr nach) der einen oder andern 
Seite bin zugedacht bat. Die Kirchengeſchichte unſers Landes 
kann auch in diefem Stüde Lehrmeifterin fein. Weil die alten 
Jutherifhen Synoden dies nicht genügend beadjtet hatten, find 
viele, die von Haus aus Yutherifch waren, eine Beute der 
Unierten, der Methodiften, der Baptiften und der Presbyte- 
tianer geivorden. Weil ihnen die geeigneten Männer fehlten, 
find fie im Wachstum zurrüdfgeblieben und von andern Synoden 
überfliigelt worden. Wie lange das Bedürfnis nad; Predigern, 
die in beiden Sprachen mwirfen können, vorhanden fein wird, 
wird niemand mit Sicherheit vorausſagen können. Es Hätte 
auch wenig Zweck und Bedeutung. Die Gegenwart hat genug 
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Aufgaben. Bringen wir das Evangelium nırr an die Zente in 
der Sprache, in der fie am beiten erreicht werden können; neh— 
men wir jede Gelegenheit wahr, das Tautere Wort in englifcher 
und deutſcher Spradhe zu verkündigen, und laffen wir feine 
Seele um der Sprache willen Not leiden oder gar in unrechte 
Sande fallen! L. F. 


Nachrichten aus der lutheriſchen Kirche Europas. 


Der „Lutheraner“ Hat in der letzten Nummer einige Nach— 
richten aus der lutheriſchen Kirche Elſaß-Lothringens, 
daS jetzt wieder zu Frankreich gehört, gebradt. Wir können 
diefen Mitteilungen die jeitden uns befannt gewordene Nad)- 
richt zufügen, daß im Elſaß 40 Tutheriiche Pfarreien vafant 
find und die Kirchenbehörde die größte Mühe hat, die das 
Deutfhe vorziehenden Gemeinden mit Predigern zu berjehen. 
Aus Deutihland können jie Feine befommen; deutiche Staats- 
bürger dürfen fein Amt mehr in Frankreich befleiden. Außer— 
dem beflagen ſich die elſäſſiſchen Kirchenblätter über die Gleich— 
gültigfeit der Obrigkeit den PVroteftanten gegenüber, mährend 
der römifchen Kirche allerlei Gefälligfeiten erwieſen werden. 

Aus den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen, Rurland, Liv— 
land und Eitland, die eine große lutheriſche Bevölkerung haben, 
fommen ſchlimme Nachrichten. Dort Haben die Bolſchewiki 
vielfah das Heft in Händen. Ein deutjches Blatt aus der 
Stadt Mitau berichtet: „Die Kirche ift in Riga und in Mitan 
fotwie auf dem flachen Zande aufgehoben. Trauungen, Taufen 
und Sımeralien [Eirhliche Begrabniffe] gehören der Vergangen— 
heit an. Sitte und Moral werden allmählich unbefannte Be— 
griffe. Alles, was uns ſeit fieben Sahrhunderten heilig war, 
finft beſchmutzt und berabgewürdigt in den Staub. Unſere 
Seele erzittert bet diefem umfaßbaren Gedanken, und nur ein 
Wunſch flammt in unfern Herzen: des Bolſchewismus bald 
Serr zu werden.” 

Über Ungarn, wo ſich ebenfall3 viele Zutheraner be- 
finden, fam im März eine Rabeldepefche aus den Niederlanden 
in New Norf an des Inhalts, daß die Lutheraner (und ebenfo 
die Neformierten) in größter Gefahr ftünden. Unverzügliche 
Silfe jei nötig. Das „Kirchenblatt“, dem wir dieſe Nachricht 
entnehmen, bemerkt dazu: „Bei dem Zuſammenbruch der öjter- 
reihiihen Dynaſtie wird die Kirche viel zu leiden haben. . .. 
Die Not der lutheriſchen Kirche in den Ländern in Europa, die 
der Krieg fo hart getroffen Hat, ift groß und wird noch viel 
größer werden.” 

Auch) die lutheriſche Rirhe in Polen läßt, wie der 
„Lutheraner“ ſchon neulich mitgeteilt hat, von fih hören. Auch 
dort befinden ſich zahlreihe Lutheraner, gerade auch in den 
Großſtädten Warſchau und Lodz, im ganzen wohl nahezu 
500,000, und auf diefe halbe Million Zutheraner fommen nur 
ettva 60 Paſtoren. Diele Raftoren predigen wohl hauptfſächlich 
in deutſcher Sprache, müſſen aber auch, zum Teil wenigiteng, 
der Zandesperhältniffe wegen des Polniſchen und Nuffiichen, an 
manden Orten auch des Litauiſchen mädtig fen. In War- 
ſchau, der Hauptitadt Polens, die bei der lekten Zenfusauf- 
nahme 764,000 Einwohner zählte, ſteht der Generalfuperinten- 
dent der „Evangeliihen Augsburg-Kirche in Polen“, Pfarrer 
Burſche, in Lodz, der zweitgrößten Stadt mit ungefähr 400,000 
Einwohnern, Oberpaftor Angerftein, der durch einen Beſuch 


AM: „Kutheraner BER te 


hierzulande auch unter uns befannt geivorden it und viele . 
nach Amerifa ausmwandernde Glieder feiner großen, 25,000 


Seelen zählenden Gemeinde an unjere Baftoren gewiejen bat. 
Wie fi} die Lage der lutheriſchen Kirche Polens unter der neu: 
gegründeten polnischen Republik geftalten wird, muß abge. 
wartet werden. 


Die kommenden Monate werden vorausfichtlid genauere 3 
und eingehendere Nachrichten über die Lage der Tutherifchen 3 
Kirche in Europa, bejonders auch aus Deutichland, two ja die WE 
Freikirche von Sachſen und andern Staaten in den verſchieden— 4 
Da wird fich dann “% 


tten Zandesteilen vertreten iſt, bringen. 
auch herausstellen, inmierweit wir mit Nat und Tat helfen und 


dem unverfälfchten Quthertum dienen können. Zunächſt müjjen F J— 
Es gilt 4 


doch noch mehr beſtimmte Aufforderungen ergehen. 
auch hier, wie in ſo manchen andern Fragen, die die großen 
Veränderungen in der Welt hervorgerufen Haben, nüchtern 
bleiben. 
ımd Beröffentlifungen der „Vereinigten Lutheriſchen Kirche“, 
die fich beſonders auch der europäiſch-lutheriſchen Kirche anneh— 
men will und ſchon meitgehende Vorkehrungen dafür trifft. 
Wenn eine bon dort ausgehende Schrift den Sak ausſpricht: 
„Die lutheriſche Kirche der ganzen Welt erwartet von unferer 
Kirche die Zeitung in geiftlicher Demokratie” (“The Lutheran 
Church of the world is looking to our Church for leadership 
in spiritual democraey”), jo halten. wir diefen Satz nicht nur 
für eine der in jenen Streifen jeßt beliebten hocdhtönenden Phra- 
fen, fondern auch für unrichtig und falſch und der ganzen Sache 
nur binderlih und ſchädlich. Man vergißt jetzt vielfach, daß 
die Heilige Schrift nicht nur leibliche, ſondern auch geiſtige und 
geiſtliche Nüchternheit einſchärft. 
unſerm Lande und unſerer Kirche ſehr nötig. 


L. F. 


Bur kirchlichen Chronik. 


$1,059,366 find alfo bis jebt für den Verjorgungsfonds an 
Kaſſierer Prislaff in Milmaufee eingejfandt worden, wie dies an 
anderer Stelfe der heutigen Nummer mitgeteilt wird. Wir wiſſen 
auch aus verſchiedenen, direft an uns gefandten Briefen, dab in 
vielen Gemeinden die Sammlung noch nicht abgefählofien ift, daß 
andere Gemeinden erjt jebt damit begonnen haben, und daR 
tvieder andere Gemeinden die Sammlung auf fpätere Zeit ver- 
fchoben haben. So heißt e3 in einem Briefe aus einem Staate 
mit vielen Landgemeinden: „Da wir in diefiger Gegend in den 
Ießten drei Rahren Fehlernten gehabt haben, wird meine Ge- 


meinde erſt nad) der Ernte in ihrer Mitte für den Verſorgungs⸗ F 


fonds fammeln, und ſoweit ich erfahren Habe, jteht fie in dem 
Stück nicht alleine.“ Wir werden darum auch mit Mitteilungen 


über Diefe Sache und Ermunterungen dazu fortfahren, damit es J 


wirklich eine allgemeine Sammlung erde, von der fich keine Ge- 

meinde ausſchließt. L. F. 
Schöne Erfahrungen. Unter der Überfhrift: „Was nicht 

oft vorkommt“, teilt uns ein Paltor einer Stadtgemeinde 


folgendes mit: „Leite Woche Fam eine mir gänzlich unbefannte “ 


Frau zu mir mit einem Meinen Paket für die Studentenfaffe. Gie 
habe im ‚Qutheraner‘ gelejen, daß die Kaffe leer jet. Sie gebe nur 
bon ihrem überfluß; fie Habe auch viel Urfache, ein Dankopfer zu 
bringen. Und till und befcheiden ging fie wieder, ohne mir zu 
fagen, wer fie fei. Aber das jagte fie, fie käme vielleicht bald 
mal wieder. 


Sole Nüchternheit vermiſſen wir in Ausfprachen ' 


Sie ijt umjerer Zeit md 


Nachdem fie fortgegangen var, öffnete ich das Heine 4 


ee 


1 . immer gefüllt. 


} EMEr vu Authergne EL 


Paket und — noch Tann ich mich nicht genug wundern und freuen 
— $80 hatte mir die fremde Frau für die Studentenfafle anders 
traut. Geben ijt doch feliger denn Nehmen.” Der Paftor fügt 
noch Hinzu: „Außerdem enthielt der Brief $5 für mich, mit dem 
Vermerk: ‚Ein Raftor hat immer stamps nötig.‘ — Ein Paſtor 
einer Landgemeinde teilt ung mit: „Dies iſt eine Abſchrift 
eines Briefes, den ich heute nach dem Gottesdienft in der Sakriſtei 
borfand. Sollten Sie ihn verivenden fönnen, fo tun Sie es. 
Möge der fröhfiche Geber viele Nachahmer befommen!” Der 
Brief Yautet, wie folgt: „Einliegend ein Teil der Summe, melde 
der Unterzeichnete gelobte, fürs Neich Gottes zu geben, fo ihm 
Gott 1918 feine Ernte vor Hagel behüten würde. Dachte, Lieber 
diefes tun, al3 verſichern laſſen. Und was für Hagelverfiherung 
verausgabt wird, fchüßt nicht vor Dürre, Roſt uſw. Beſtimmt ift 
die Summe für folgende Zivede: für Innere Miffion in Alberta 
oder Im nordiveftlichen dürren Diftrift 350; für Negermiffton $5; 
für das Sanitarium in Wheat Nidge $5; für die Andianermif- 
fion 55; für die Miſſion in Argentinien $5; für die Miffion in 
Auftralien und Neufeeland 85; Total: 875. Gegeben mit der 


Bitte, daß Gott feinen Segen auf die Gabe legen möge, zeichnet 


RN” — Schöne Erfahrungen! L. F. 

And im eigenen Lande iſt noch viel Raum für Miffions- 
arbeit. Wir leſen in bezug auf den ferneren Weſten ſolche An— 
gaben: Sn Colorado foll es 137 Ortſchaften mit 150 big 1000 
Seelen geben, wo noch keine chriſtliche Gemeinde vorhanden fit. 
Es gibt da ferner 428 Plätze, wo eine Poſtoffice tft, wo aber feiner- 
lei xeligiöje Berfammlungen abgehalten werden. In Idaho gibt 
e3 mehr als taufend Pläße, wo feine Kirche jteht, ja nicht einmal 
Sonntagsſchule gehalten wird. Im ganzen Stante Idaho gibt es 
‚ weniger als 100 Kirchen, dagegen 1500 Saloons. In einem 
Teile von Montana gibt es 900 Schuldiftrifte, in denen den Kin— 
dern gar fein chriftlicher Unterricht geboten wird. In Arkanſas, 
Arizona und New Merico follen ähnliche Zuftände herrſchen. Die 
Ernte ift immer noch groß ſowohl im eigenen Lande als aud) in 
der Fremde. E. 8. 

Gilt es, Mengen um ſich zu jammeln oder Seelen felig zu 
maden? Der Presbyterian läßt einen Paſtor namens D. Webb 
erzählen, wie er an feinem früheren Plab, in Louisville, Ky., dem 
verkehrten Ziele nachgejagt Habe, durch allerlei Mittelchen die 
Maſſen in feine Kirche zu loden, wie er aber durch die Erfahrung 
zu Beritande gekommen ſei und gelernt habe, daß e3 feine Yuf- 
gabe fei, Seelen felig zu machen, und wie er jeßt in Philadelphia 
der gewonnenen befferen Erkenntnis nachlebe und wirklich Freude 
in feinem Amte erlebe. Er hatte am erſten Platz im Hauptgottes⸗ 
dienft einen guten Kirchenbefuch, aber am Abend war der Befuch 
ganz unbefriedigend. Ex und fein Vorſtand beichloffen dann, auf 
allerlei Weife die Gottesdienfte anzuzeigen. Sie benubten Blätter 
und Blättchen und Karten wie auch Die täglichen Zeitungen in der 
befannten Weife und braten es wirklich dahin, daß der Befuch der 
Abendgottesdienite von 40 auf 1500 bis 2000 ftieg. Es wurden 
Predigten gehalten über praftifche Themata, und Tagesfragen 
wurden erörtert, Eine ausgegebene Karte Findigte eine Reihe 
bon Predigten an über die Themata: Der arnıe Mann, der reiche 
Mann, der Bettler, der Dieb, der Schlächter, der Bäder und der 
 Kerzenfabrifant. Die Predigten zogen gewaltig. Das Haus war 
Beſondere Aufmerkfamkeit wurde der Mufif ge: 
" widmet; nur Das Beſte und Anziehendfte wurde ausgewählt. 
Das ging zwei Jahre Yang äußerlich gut. Aber dem Prediger 
wurde traurig ums Herz. Er fehnte fi) danach, daß Leute fid) 
bekehrten und fich der Gemeinde anfchlöffen. Aber das geſchah 
„ met, auch die Kolleften zeugten nicht von Intereſſe. Er merfte 
K dann, dab er nur große Menfchenmengen zufammentrommle und 
MW Diefe angenehm unterhalte, daß er aber feine Seelen rette, Und 
we darauf ftand doch fein Sinn. Er entfchloß fich deswegen, einfad) 
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da3 Evangelium zu predigen und die Mufif nur zu verwerten als 
ein Hilfsmittel zum Lobe Gottes. Seine Verſammlungen wurden 
Heiner, aber e3 wurden fortwährend Leute hinzugetan zur Ge— 
meinde; auc die Beteiligung an den Mifftionsbeftrebungen, an 
der Liebestätigfeit und andern Hirchlichen Werfen nahm zu. Er 
hatte feine Reftion gelernt. Ex gab dem Anzeigeivejen den Abfchied 
und machte fich ernftlich Daran, Gottes Wort zu predigen, feel- 
forgerifche Arbeit zu tum, mit den Leuten und für die Leute zu 
beten, und hielt feine Leute an zum Bibelftudinm und zu perſön⸗ 
licher Miffionsarbeit. Und dabei iſt er geblieben. Er fagt, die 
neueren Schriften über die neueften Predigtweiſen und über die 
neueſten Mittelchen, kirchliche Arbeit zu tun, hülfen ihm wenig. 
Aus den Predigten und Anmeifungen der Alten habe er viel mehr 
Gewinn, weil die eime viel tiefergehende Erlenntnis der Sünde 
Bätten und das Evangelium beſſer veritänden und zu diefem Wort 
de3 Evangeliums auch das Vertrauen hätten, daß e3 feine gütt- 
liche Kraft zur Seligfeit ertveifen werde, — Wenn doch noch biele 
Prediger fo durd) Erfahrung Hug würden, und daß doch andere 
nicht auf die Torheit gerieten, die alte, bewährte Weife fahren zu 
Iajien und den Selten — als ob das ganz nee Erfindungen 
wären — ihre Mittelcden abzulernen, deren diefe zum Teil jchon 
fatt und überdrüjjig find! Was befonders das Anzeigen der 
Kirchen und Gottesdienſte betrifft, fo gilt es, nad) beiden Geiten 
nüchtern und verftändig zu bleiben. Eine Gemeinde fol dafür 
forgen, daß Ort und Zeit ihrer Gottesdienjte bekannt werben. 
Sie Hat fich nicht zu verfriechen, bat nichts zu verjteden, fondern 
Hat ihre Botſchaft von den Dächern zu predigen. Wenn in einer 
vielleicht gar nicht einmal großen Stadt eine chriftliche Gemeinde 
jahrelang Gottesdienſte abhält und ſelbſt viele alte Einwohner, ge= 
ſchweige neu Hergezonene und gar Neifende, von dem Vorhanden= 
fein der Kirche nichts wiſſen und fie nicht finden Fönnen, dann 
ftellt eine foldde Gemeinde das Licht gewiß nicht auf den Leuchter. 
Aber ebenfo verkehrt tit, wenn man die Anzeigen, die Karten und 
Kärtchen fehier zu einem neuen Gnadenmittel macht, das treue 
Predigt, chriſtlichen Untericht in allen möglichen Formen, feel- 
forgerifches Wirken, Miffionieren und Hausbefuche überflüffig 
mache. Die beiten Angeigemittel find immer noch die alten, wie 
die Schrift fie una borhält, daß einerfeit3 die Prediger und fonfti- 
gen Lehrer der Kirche fich die’ Weifungen der Echrift gejagt fein 
Iaffen: „&ehet Hin in alle Welt und prediget das Evangelium 
aller Kreatur!“ „Gehet auf die Straßen und Gaffen der 
Stadt und auf die Landftragen und an die Zäune und nötigt fie 
hereinzufommen!” und wenn die Genötigten dann fommen, daß 
fie ihnen dann mit Beweiſung des Geiftes und der Kraft bezeugen 
die Buße zu Gott und den Glauben an den HErrn JEſum Ehri- 
ftum; Daß andererfeits aber auch alle Chriſten beherzigen, daß 
fie, wo fie gehen und ftehen, verfündigen follen die Tugenden des, 
der fie berufen bat von der Finſternis zu feinem wunderbaren 
Licht. Das ift ein Anzeigen, das der Chriſten würdig ift, und 
wozu Gott fich bekennt. Vergeſſen wir nicht, daß der Hauptanftoß, 
den die Chriftenheit und befonders das fpielerige Predigtamt un— 
ferer Zeit der Welt gegeben Hat, eben der ilt, daß es fich wegge⸗ 
tworfen, ſich albern und verächtlich gemacht Hat und infolgedejfen 
gar wicht mehr ernſt genommten wird, feine ernſte, des Hörens 
werte Botſchaft zu verfündigen zu haben jcheint. E. P. 

Die Aufſichtsbehörde des theologiſchen Seminars in Colum— 
bus, O., hat vor kurzem den Beschluß gefaßt, daß es an der Zeit 
fei, die beiden Seminare der Ohioſhnode zu verfchmelzen, fo daß 
die Synode ein zentral gelegenes Seminar habe, Diefe Frage 
wird jest zur Erörterung den Diſtriktsſynoden vorgelegt werden 
und dann vor die Allgemeine Synode kommen. ER. 

Zur geiftlichen Berforgung der Paftoren. Präſes Weller 
vom Pennſylbania-Miniſterium Kat den Vorſchlag gemacht, daß 
an zentral gelegenen Orten befondere Gottesdienſte abgehalten 
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iverden follten, ım den Paſtoren Gelegenheit gu geben, das heilige 
Abendmahl zu feiern. Der Lutheran nennt den Vorſchlag gut und 
erwartet, daß er allgemein und mit Freuden aufgenommen werden 
wird. D. Weller betont mit Net die Wichtigkeit einer Einrich- 
tung, daß auch den Paſtoren getitlihe Erbauung und befonders 
der Genuß des heiligen Abendmahls möglid) gemacht merde. Und 
in ſolchen Beiten der Aufregung wie der unfrigen, wo ſchier alles 
weicht und wankt, wo die Kirche vor ſchwere Aufgaben geitellt 
wird, haben die Paſtoren diefe Stärfung gang befonders nötig. 
Sn größeren Städten, too mehrere Gemeinden find, haben viele 
unferer Raftoren unter fich ſchon allerlei Abmachungen getroffen, 
daß fie fich gegenfeitig predigen und das Saframent reichen Tönnen, 
Das ift gerade auch mit ein Zweck unjerer Konferenzen, daß die 
Paſtoren da auch Gelegenheit befommen, Predigten zu hören, und 
zivar nicht bloß folche zur Kritif und zu fachmänniſcher übung, 
fondern auch zu ihrer getitlichen Erbauung, und daß fie Gelegen- 
heit befommen, durch den Dienst anderer den Eegen der Beichte 
und des heiligen Abendmahls zu genießen. Dies haben fte ebenjo 
nötig wie andere Chriften. Auch aus dem Grunde erwarten unfere 
mwohlgegründeten und erfenntnisreiden Gemeinden, daß ihre Pa— 
jtoren die SEonferenzen befuchen. Unfere Gemeinden wollen ſolche 
Paſtoren haben, die auch in Verfanmlungen der Chriften alle 
Gnadenmittel gebrauchen, die Chriſtus feinen Chrijten gegeben hat. 
E. P 


Die 250 Gemeinden der Chriſtlich-Neformierten Kirche 
unterhalten in den Vereinigten Staaten 88 Gemeindeſchulen; 
meiſtens tun ſich drei oder vier Gemeinden zuſammen, um eine 
Schule aufrechtzuerhalten. Un höheren Schulen find da das Cal- 
vin College in Grand Rapids mit 460 Studenten und das Chrift- 
Üch-Reformierte College und Seminar zu Grundy Center, Jowa, 
mit 106 Studenten. Eine Hochſchule in Chicago wurde im legten 
Jahre eröffnet, ferner auch ein Lehrerſeminar in Grand Rapids, 

(Ref. Kirchenzeitung.) 

Dorothy Dir über die Unfitilichteit des modernen Theaters, 
Dieje befannte Schreiberin ſagt: „Das Wort ‚verdammtl‘ be⸗ 
fonder3 wenn es auf der Bühne von einer Schauspielerin ge= 
braucht wird, gilt allgemein für einen folden Witz, der einfach 
zum Totladhen ift. Ein anderes Ding, das immer die Lad)- 
musfeln des Publikums in Tätigkeit jebt, und mofür es immer 
wieder gern fein gutes Geld hergibt, ift die Darftellung eines bes 
trunfenen Menſchen, der über die Bühne hin wankt und rollt, ob- 
gleich es, Gott weiß e3, keinen traurigeren Anblid in der ganzen 
Melt gibt als ein ſolches Schaufpiel. Aber die groben Albern- 
beiten der Bühne beluftigen doch nur den gemeinen Röbel und 
richten nicht den größten Schaden an; aber gar ernfte Gedanken 
drängen fich und auf, wenn wir beobachten, daß fait jeder Schwank 
und jedes Luftfpiel uns beranlaßt, die eheliche Untreue zu be= 
laden und ihr Beifall zu klatſchen, ftatt fie zu verdammen. Der 
Held in dem Durchſchnittsluſtſpiel ift ein echter Lebemann, der 
fein Leben damit verbringt, daß er feine alternde, ihm ver— 
trauende Ehefrau täuſcht und ihr unglaubliche Geſchichten er= 
zählt, die fie heil hinunterſchluckt, ſogar ohne das ſprichwörtliche 
Körnden Salz. Er madt ihr meis, daß er im Äntereffe feines 
Geſchäfts nach Mexiko gerufen worden jei, während er in Wirk- 
Tichfeit feinen Genüſſen nachgeht. Das Bühnenmädchen, das fie, 
ihn überrafchend, mit ihm am Tifche ſitzend erblidt, ftellt er ihr 
vor als feine längſt aus den Augen verlorme reiche Tante. Wenn 
feine Frau unerwartet in fein Gejchäft fommt, dann verjtedt er 
feinen weiblichen Beſuch in einem Schrank, und wir laden und 
freifhen darüber, wie fein er ſich zu helfen weiß. Scheinbar 
kommt dem Publikum and) nicht ein Gedanke an die Unfittlichkeit 
des Vorgangs und an die abjcheuliche Verlogenheit des Mannes, 
der fein Weib belügt. Vielleicht findet Die Tatſache, dab die Ehe— 
ſcheidungen fich fo ınehren, darin ihre Erflärung, daß wir die ehe— 


x 


4 


Ude Untreue zum Gegenjtand der Beluftigung gemacht haben. 
Damit, daß wir über fie lachen, verzeihen mwir fie. Da find die 
Leute von ſchmutziger Gefinnung, die nur über die abfcheulichite A 
Gemeinheit lachen können. Ihnen erſcheint keine Geſchichte ſpaß⸗ 
haft, wenn fie nicht in garſtiger Weiſe zweideutig iſt. Sie gehen 
dahin, wo fie breitgetretene Schauſpiele ſehen, wo der Witz ein 
grober und die Anreizung eine hureriſche iſt. Außerlich ſcheinen 
dieſe Leute ein anſtändiges Leben zu führen, aber über kurz oder 4 
lang wird man erfahren, daß fie in den Sinnlichkeiten gejchwelgt -; 
haben, von denen fie mit ſolchem Wohlbehagen zu ihrer Beluſti- 3 
gung gehört Haben.” — Diefe Anklage tft jo ernft, jo hart, fo :3 
der Wahrheit gemäß und bezeugt ſich am Gewiſſen jo deutlich, dah ; 
ihr nichts Hinzugefügt zu werden braudt. Und dabei muß man 4 
fich gegentvärtig Balten: das fagt nicht ein Paſtor, fondern eine; 
tüchtige Schreiberin, die fire weltliche Zeitungen und Magazine 
gemeinnüßliche und belehrende Artikel liefert. Die weiß, wovon 
fie cedet, und fie verabfcheut den Schmutz. E. P. 

Wollen Religion einführen. Es wird berichtet, daß in un- 
fern füdamerifanifhen Nachbarſtaaten ein Verlangen nad Neli» 4 
gion fid Bahn breche. Vor dem Weltkrieg wären die gebildeten 


Klaſſen der Meinung geweſen, daß man im modernen Leben dr WE _ 


Neligion nicht mehr bedürfe; aber viele feien jet zu der Über: 


zeugung gelommen, daß man der Religion bedürfe, „um ein geijt- E i 


liches Fundament für das perſönliche und nationale Leben zu 
baben“. 
vorgeſchlagen, einen Religionsfongreß abzuhalten, um zu über: ' 
legen, was fich in der Sache tun laſſe. Dies im Verein mit der 
neugewonnenen Erkenntnis von der Wichtigkeit der Miffionstätig R 
feit ſeien Erjcheinungen, die hoffnungerwedend feien. — Zu ho 
wird man feine Erwartungen nicht jpannen dürfen, ivenn Leute 1 
noch nicht weiter find, al3 daß fie dafürhalten, Religion — und. 4 
wahrjcheinfich irgendeine Religion — müſſe man doch haben, weil 
man jonft fein „geiftliches Fundament fiir das perfönlide und | 
nationale Zeben habe”. Und wenn fo etwas wie ein Religions | 
fongreß die Religion beftimmen und einführen foll, dann wird 
entiveder fo ein unbefchreibliches Ding vie Kogenreligion dabei 
herauskommen oder überhaupt nichts. Das Nichtige ijt, daß die 


Kirche CHrifti eine folhe Gelegenheit ausmubt und Boten des Me: 


Evangeliums an folde Orte fendet, un Leute für Chriſtum und 4 
jein Neich zu gewinnen. E. P. 
Die engländiſchen Kirchenblätter find jüngſt aus ihrer natio⸗ 


nalen Selbſtgefälligkeit aufgeſchreckt worden durch eine Veröffent- % * 


lichung Father Paul Bulls, eines bekannten Hochkirchenmannes. Me 
Er forderte darin die Befreiung der anglikaniſchen Kirche von dem gi 
Joch des politifchen Staates, das fie belaftet. Er beanftandet die } 
Berechtigung de erjten Staatsminifters, die Bifchöfe der Kirche zu ' 
ernennen, gleichbiel ob er ein Jude oder ein Ungläubiger oder ein 


der Kirche abgeneigter Sektenmann iſt. Er Tann die Wahl und J. 


Amtsweihe ſeines Günſtlings erzwingen. Bull erhebt Einſprache 4 
gegen die Anmaßung de3 Parlaments, das er mit einer buntfchedi- # 
gen Arche Noahs vergleicht, Kontrolle auszuüben über Firchliche 3 
Lehre und Firchliches Leben, Eirchliche Handlungen, Gebräude und 4 
Gottesdienftordnungen. Bull verurteilt die Weigerung des Parla- 1 
ments, der Kirche Erlaubnis zu erteilen, von fich aus längſt nötige 3 
Reformen vorzunehmen. Bull proteftiert gegen die Defpotifche Ger 3 
tvalt ber Biſchöfe, welche die niedere Geiftlichkeit ihrer Rechte be⸗ 
raubt, und kritiſiert mit ſcharfen Worten die faſt unlösbare Verwick. 
lung der Eichlichen Finanzen, wodurch eine richtige und gerechte 
Verwaltung und Verwendung der reihen Kirchengüter verhindert : 
und unmöglich gemacht wird, und die manchen Leuten Anlaß gibt, 1 
die Kiche als ein Kaufhaus und eine Mördergrube zu verläftern. — % 
Ob Father Paul Bull wohl etwas erreicht? Das engländiſche 
Staatskirchentum fcheint für den „meltbefreienden demofratifchen f 
Gedanken” Fein Verftändnis zu Haben. Nebenbei bemerkt: der: 


Ein Profeſſor der Univerfität in Buenos Aires habe SE 
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jetzige erſte Staatsminifter ift welſcher Baptift; fein Amtsvor⸗ 
gänger ijt Wesleyaner (Meihodift). (Wol.) 

Der katholiſche Kirchenkalender iſt ſeit dem 6. April um 
einen Feſt- und Feiertag reicher. Die Jungfrau von Orleans, 
Jeanne d'Arc, iſt nach jahrelangen Prozeß im pöpſtlichen Ge- 
richtshof zu einer allgemeinen und nicht bloß örtlichen Heiligen 
erhoben worden. Vom Frangoſenvolk ſchmählich verlaſſen und 
bon den Engländern am 81. Mai 1431 als Here verbrannt, 
wird fie jest um ihre Fürbitte vor dem Himmelsthron auch) von 
Generälen angerufen. (Wol.) 

Ein ſpezielles Lourdes-Jahr. Dieſes Jahr wird ganz be— 
ſonders für Lourdes bedeutſam werden, da nun nach dem abge— 
ſchloſſenen Kriege die zahlreichen Gelöbniſſe, die zu Beginn und 
während des Krieges gemacht worden find, zum Mutter-Gottes⸗ 
Gnadenorte Lourdes zu wallfahren, eingelöjt werden. Damit 
find für Lourdes eine Großzahl folder Pilgerzüge zu erivarten, 
hauptſächlich aus Frankreich felbit, jo daß Lourdes von einem 
fpeziellen Dank-Wallfahrtsjahr wird reden fünnen. 

(Rath. Glbsb.) 

Die Tamulenſynode in Oſtindien hat jich den neuelten Nach— 
richten zufolge al3 unabhängiger Tutherifcher Kirchenkörper orga= 
nifiert und Schritte getan, die Verwaltung und Nubnießung Des 
Eigentums der Leipziger Miffion in Die Hände zu befommen. 
Dieſe Maßnahme iſt von ftellvertretenden ſchwediſchen Miffio- 
naren gutgeheißen worden, da wenig Ausſicht vorhanden iſt, daß 
die Leipziger Miſſionare, wenn fie Reichsdeutſche bleiben wollen, 
in Sndien wohnen und wirken dürfen. Das Eigentum der Xeip- 
ziger Miffion hat einen bedeutenden Wert, und in Deutfchland 
find Stiftungen (Fonds) angelegt, die für Indien Binfen tragen. 
Ob nun dieſe von der Lutherifchen Kirche im Tamulenland bean 
fprutcht werden können, wird gerichtlich entſchieden werden müffen. 
Die Tamulenfynode verfaßte eine Reihe von Beichlüffen, um die 
britiſch-indiſche Regierung ihrer abfoluten Loyalität zu verfichern. 
— ühnliche Verhandlungen find in der Goßnerſchen Miffion im 
Gange, die viel wertvolles Eigentum befibt, defjen Erwerbung 
durch Deutfche Miffionsgelder möglich gemacht worden ift. Die 
lutheriſche Kirche im Kollande tritt gemwiffermaßen in das Erbe 
der Goßnerſchen Miffion ein, da fie ſich ala felbftändiger Körper 
fonftituiert hat, Auch Die Goßnerſchen Miffionare werden ihrem 
großen Xrbeitzfelde fernbleiden müflen, es fei denn, daß da3 Par⸗ 
lament in London günftiger geitimmt wird. Es läßt fih aber 
noch gar nicht vorauzfehen, wozu fich Die britifche Regierung ent— 
Schließen wird. Auch im günftigften Sale wird nur ein Bruch» 
teil der 450 deutſchen Miffionare in Indien „auf Probe“ bleiben 
Dürfen. Es ift fogar möglid), dab die Namen Goßner, Breflum, 
Zeipzig, Hermannsburg, Bafel von der indifcgen Miffionskarte 
verſchwinden und britifche oder auch indiſche Namen an ihre 
Stelle treten. (Der Deutfche Lutheraner.) 


Unter dem Kreuz. 


Ein Prediger fit am Bett eines Kranken. Teilnchmend 
ruht fein Auge auf den ſchmerzverzogenen Zügen des jungen 
Mannes, geduldig hört er die Alngen, womit der Arme fein 
ſchweres Herz zu erleichtern fucht. 

„Ach“, feufzte der Kranke, „mit meiner Geduld iſt's zu 
Ende. Viele Wochen ſchon Tiege ich da, muß fehen, wie mein 
arme? Weib fih Härmt, wie Kummer und Nachtwachen ihre 
Kräfte verzehren. Die Arbeiten meines Berufs muß ih fremden 
Händen überlafien, täglich fchwindet die Hoffnung mehr, daß 
Ddiefer elende Zujtand ein Ende nimmt. Die Schmerzen foollen 
nicht weichen, immer länger feinen mit die Nächte, inuner ums 
erträglijer die Tage, die für mic) fein fröhliches Erwaden zu 


neuer Arbeit bringen, Die fo langjam und träge dahinfchleichen 
und endlos in die Zukunft fih vor mic ausdehnen. Lange habe 
ich in Geduld und Ergebung mich in mein ſchweres Leid gefiigt, 
mich veitröftet von einem Tage zum andern, nun geht's nicht 
mehr; ich ertrag's nicht Yänger.“ 

Der Prediger hatte till den Stlagen des Kranken zugehört, 
ohne ihn zu unterbrechen. Geſenkten Hauptes, mit gefalteten 
Händen fibt er auch jebt noch in tiefem Schweigen. Endlich 
beginnt er: „Mein lieber Mann, laßt Euch ein Ereignis aus 
meinent Zeben mitteilen. Ich war al3 junger Mann Hilf» 
prediger in einer größeren Stadt. Troßdem ich gefund var und 
feine Sorge um dag Tiebe tägliche Brot mich drückte, fo lag Doch 
oft eine tiefe Traurigkeit auf meiner Seele. Ich fonnte meines 
Berufs und meiner Arbeit nicht froh werden, und freudlos erfchien 
mir die Zulunft. Eines Tages erwachte ich befonders miß— 
gejtimmt. Da wurde ich zu einer Sranfen gerufen. Ich fand 
eine ältere Frau in einem ärmlichen Stübchen, auf reinlidem 
Lager, die Glieder gekrümmt von der Gicht. Nach einigen teil- 
nehmenden Fragen über ihr Befinden fchaute fie mich mit ihren 
Augen fo freundlich an und fragte: ‚Herr Paſtor, fehlt Ihnen 
etwas?‘ ch weiß nicht, war es der teilnehmende Ton, in dem 
fie dies fagte, oder waren e3 die Augen, die mich an mein längſt 
verſtorbenes Mütterlein erinnerten — id) faßte ein ſolches Zu— 
trauen zu der Tieben Alter, Daß ich ihe mein ganges Herz aus— 
fhütiete und ihr all meine Ungeduld und mein Verzagen klagte. 
Als ich geendet Hatte fragte fie nur: ‚Wie alt find Sie wohl, 
Herr Bafior?‘ Erſtaunt antwortete ih: ‚Heute bin ich ſechs— 
undziwanzig Sabre alt getvorden.‘ ‚Und bei mir‘, fagte Die Kranke, 
‚find es Heute gerade ſechsundzwangig Jahre, daß ich auf meinem 
Schmerzenslager liege.‘ Wir ſchwiegen beide. Ich ſtand auf und 
ſchied mit warmem Händedrud, tief beſchämt.“ 

Mit Spannung var der Franke Mann der Erzählung gefolgt. 
„Sechsundzwanzig Sabre“, flüfterten feine Lippen, „ſechsund— 
zwanzig Jahre, eine lange Zeit! Sch Danke Ihnen, Herr Paſtor! 
Ich Hoffe, daß Sie mir Ihre Gefchichte nicht vergebens erzählt 
haben.“ 


— ⸗7„— — 


Wirf den Ballaſt hinaus! 


Wer ſchon einmal dem Aufſtieg eines Luftballons zugeſehen 
hat, dem konnte der Anblick einen bedeutſamen Wink für ſeine 
geiſtliche Erhebung zu Gott geben, Das Gebet iſt ein ſolcher 
Aufſtieg, gleichſam eine Himmelfahrt, bei der wir uns aus der 
engen, unheiligen Welt, aus dem Nebel und Dunſt der Erde 
in die Licht- und Lebensregionen Gottes erheben. Zunächſt liegt 
der Ballon an Tauen feſtgekettet, er kann ſich nicht losmachen, 
wie er gerne möchte, er kann dem ihm innewohnenden Drange 
nach oben nicht nachkommen. So iſt der Menſch, der an der 
Erde und ihrer Luſt gekettet liegt; er hat wohl einen Drang nach 
einer andern Welt und ab und zu Sehnſucht nach oben, aber Die 
Ketten, Die nach unten ziehen, find zu ſtark. Wenn nun auf) 
die Taue gelöſt find, fo ſteigt doch der Ballon oft noch nicht in Die 
Höhe, fondern fchleppt fich ſchwer und träge über den Boden hin 
und verwickelt fich mit-dem Tauwerke des Korbes in dem Geäſt 
der Bäume, Nicht höher empor fteigt Die Seele manches Beters. 
Er hat fich Iosgemacht bon der Erde, aber fein Herz hängt noch 
daran, ſeine Gedanken ftreifen über die Erde Hin, feine Gebete 
dringen nicht in die Negion Gottes hinein, fondern bleiben an 
einem weltlihen Hindernis, an einer Lieblingzfünde, an einer 
Sorge, an einer Luft haften. Aber der Luftichiffer weiß, was 
er tun muß, damit der Ballon ſteigt. Er wirft den Ballaft 
hinaus, die Sandfäde, die er milgenommen bat. Wenn das 
geſchehen ift, dann Hebt fich fein leichtgewordenes Fahrzeug 
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majeſtätiſch wie ein Adler in die Höhe, fteigt höher und immer Das ſchönſte Grabmal in den römifchen Katalomben trägt 
höher hinan, und mit einen Male ift es der Erde entrüdt, den die Inſchrift: „Dem Amplian geweiht.” „Grüßet Amplian, 
Blicken der Menge entfchivunden. ineinen Lieben in dem HErrn“, ſchreibt Raulus im Römerbrief, 

Lieber Zefer, weißt du, was du tun mußt, wenn du von Kap. 16,8. Diefer Freund des Apoſtels war ein Mann von ein= 
der Erde nicht Iosfommen kannſt? Du mußt au die Sand» fachem Stande, wie fein Name Amplian andeutet, der nur bei ge- 
fäde, womit du did) beſchwerſt, Augenluft, Fleifchesluft, den uns ringen Leuten gebräudlid) war. Wber mie hoch diefer fehlichte 
nötigen Yallaft, ivoran du dein Herz hängt, Geldgier, Ehr- Mann in der Chrijtengemeinde gehalten wurde, zeigt die bis auf 
fucht uſw., die dein Herz bejäweren, die Sorgen um Nahrung und dieſen Tag ſchön erhaltene Ruheſtätte des entfchlafenen Süngers. 
Kleidung, die Wünſche, die ſich auf das Irdiſche beziehen, die Luft, Auch das Haus des Aquila und der Priscilla wurde im Jahre 
die fih an die Erde hängt, hHinauswerfen, und dann wirſt du eine 1776 wieder aufgefunden. Dieje treuen Ehriften wurden durch 
Himmelfahrt Halten und um fo höher jteigen, je leichter dein ein Gebot des Kaifers Claudius gezwungen, Rom zu berlafien. 
Lebensſchifflein geworden itt. Als fie zurückkehren durften, errichteten fie einen Betſaal in ihrem 
Haufe, Apoft. 18,25. Röm. 16, 3—5. Sm Jahre 1870 wurde 
auch das Haus des Pudens entdedt, den Paulus in feinem Brief 
Sterben Helfen. an Timotheus erwähnt, 2 Tin. 4,21. Andere römifche Grabs 
mäler beweifen, daß auch Glieder vornehmer Familien Chriften 

Fa, kann man das? Muß nicht jeder den ſchweren Weg gemwefen find. Es mögen die „bon de3 Kaiſers Haufe“ geweſen 
durchs finftere Tal allein gehen? Ja freilich; aber doch ift eg fein, von melden Baulus einen Gruß beitellt, Phil. 4,22. Der 
wichtig und Kann der armen Seele das Scheiden leichter oder Kichenvater Tertullian fchreibt mit hoher Freude von dem Sieg 
ſchwer, ſehr ſchwer machen, wie die Lieben ſich verhalten, die um der chriſtlichen Lehre: „Wir ſind erſt bon geftern her, doch füllen 
das Sterbebett ftehen. Ich habe es erfahren. Auf dem Totenbette Mir jeden Plab aus, der euch, ben Heiden, gehört, fei es in der 
lag ein junges Mädden; fie ſchien ein Liebling des Glückes, für Stadt oder im Feldlager, im Senat oder im faiferlichen Palaſt.“ 
den Sonnenſchein geboren, und dodd mußte fie jo früh dahin 
ivelfen. Ein jahrelanges Siechtum, das feiner Kunft der Arzte 
wid), hatte die Lebenskraft verzehrt, aber die Seele geläutert. Ein fiheres Rezept, unglücklich zu fein. 
Und doch wollte die Natur ihre Recht haben, der Tod jtand vor 
Augen, und das junge Leben fträubte fi Dagegen. Aber bald 
ivar es übertvunden. Mutig und ergeben ſchickte die Seele fich 
an zum lebten Kampf und Strauß. „Bald iſt's überwunden, 
nur noch ein ſchwerer, ſchwerer Sprung und ih bin oben“, 
flüfterten die Lippen, und bittend ivandte fie fih an die pflegende 
Schivejter mit den Worten: „Hilf mir den ſchweren Sprung 
machen!“ Und fie fonnte, fie durfte helfen! Seine Tränen, feine 
Unruhe ftörten das Einfchlafen der müden Seele. Die Schtveiter 
hielt die Hand der Sterbenden, fie fang leife und langſam unfere 
föjtlihen, innigen Glaubens und Sterbenslieder — da legte jic 
auch die Angſt der Sterbenden. Und die Schmweiter fang fort, 
ein Lied nad dein andern, immer leifer, immer fanfter, bis fie 
zu dem Berfe der Himmelsſehnſucht kam: 

Paradies, Paradies, 
Wie ift deine Frucht jo ſüß! 


Um diefes zu erreichen, ift es unerfäßlich, daß du, wer du 
auch feieit, viel an dich ſelbſt denkſſt und wenig an andere oder 
beſſer niemals, e3 fei denn, daß du Vergleiche anjtellen wollteſt 
zwiſchen Dir und denen, die es beifer haben. Dann aber befleißige 
dich recht, alles, was jenen an offenbaren Vorzügen und Begünfti- 
gungen und Genülfen aller Art zuteil geworden ift, genau zu 
berechnen, damit du dich recht deifen bewußt werdeſt, was dir 
abgeht. Im übrigen fümmere dich nicht im deinen Nächſten und 
befonder3 wende dich entfchloffen ab von fremden Leid. Halt 

du aber felbit ein Kreuz zu tragen, fo behalte e3 allezeit wohl in 
Sicht. Beſſer noch, du feßeft eine VBergrößerungsbrille auf, damit 
e3 ein rechtes Anfehen gewinne. Außerdem hüte Dich, den Blid 
empor, aufwärts zu heben; laß ihn vielmehr beharrlih auf der 
Erde und all ihren flüchtigen Erſcheinungen haften, und du darfit 
itıtee deinen @ehenshäinnen ſicher fein, daß es dir und deiner Umgebung ftet3 an Glüd ge⸗ 
Wird uns fein, als ob wir träumen.’ brechen wird. 

Bring uns, HErr, ins Paradies! Die Schrift aber weiß ein befjeres Rezept. Sie jagt: „Seid 
Da glitt das Zucken des Todes über der Sterbenden fried- En n mit — —— 18 aa SEDUEN Ne 
liches Antlig, um al2bald dem jeligen Lächeln der Freiheit Pimp u hus Ih. fibenb au ber Mecten Mattes, Trachrer ud) dem. 
zu machen, Wrzt und Bilegerinnen kamen, niemand hatte das as droben if, und nicht nad) dem, das auf Erden ift. ... . 


3 a, ; So ziehet nun an, als Die Auserwählten Gottes, Heiligen und 
Ende bemerkt, jo ſtill und friedlich war’3 geivefen! Den ſchweren ... ; — 
$ ’ 
Sprung Hatte Gott leicht gemacht, unter den fanften Sieder- en — a a — 
weiſen war die Seele friedvoll Heimgegangen. und Geduld, und vertrage einer den andern, und vergebet euch 


Darum nur an Sterbebetten fein Irutes Jammern, kein untereinanber, fo jemand lage hat wider den andern; gleichivie 
Reden, das die fcheidende Seele beſchwert. Das "it feine Xiebe, a ED e e n ee en e e 
das iſt Selbſtſucht, die den Sterbenden halten möchte in dieſem 
böſen Leben, und wem das erlöſchende Leben wirklich teurer als 
ſein eigenes iſt, dem wird die Liebe es ins Herz geben, den eigenen Alte Prediger. 
Schmerz hintanzuſetzen, „ſterben zu helfen“. - 


Eine Kirche in N., Nebr., war ohne Paſtor von Juli 1910 
, , bis April 1911 und wollte durdaus feinen Mann, der über 
Nralte Chriftenftätten. fünfzig Jahre alt fei, berufen. Endlich, als ſich die Sache in die 
Länge 309, ließ fie einen ameiundfiebzigjährigen Paſtor zeitweilig 
Die älteften riftlichen Grabftätten find Die unter der Erde die Gemeinde verforgen, bis fie mit ihrer Berufung Erfolg haben 
‚gelegenen fogenannten Katalomben in Rom und andern alte würde. Refultat: Im September berief die Gemeinde den alten 
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wurde feierlich eingeführt. Seit jener Beit hat er $6093 an 
Unterjehriften zur Außbefferung und Verfehönerung der Kirche 
gefammelt; ex predigte in der Faitenzeit regelmäßig in der 
Woche; es gelang ihm, 40 neue Glieder zu geivinnen, Die 
Gemeinde jteht ſich gut unter ihrem alten Paſtor, ſowohl geiſtlich 
als auch finanziell, und auch was Gliederzahl anbetrifft. 

Was lehrt diefe Gefichte? Daß die Gemeinden ſehr töricht 
find, die alles von der Jugend eines Paſtors erwarten. Nicht 
alle jungen Männer find “hustlers?; aber jungen Männern 
mangelt Erfahrung — denn die kommt nur mit den Jahren. Und 
es iſt ein großer Irrtum, wenn man meint, daß Ältere Männer 
wicht mehr energijch find. Wir Haben die Erfahrung gemadt,) 
dag junge Männer einen Beruf ausſchlugen, weil diefer Beruf 
den Dientt an zwei Gemeinden forderte, während ein alter 
Prediger die Sache gar nicht einmal erwähnte, fondern den Beruf 
annahm und mit Lujt und Liebe die Arbeit heute noch verrichtet. 

(Luth. Kirchenzeitung.) 


Todesanzeige. 


Am Nachmittag des Karfreitags, den 18. April, ſtarb nach 
kaum viertägigem Krankenlager im Glauben an ſeinen Heiland, 
den überwinder des Todes, Karl U. Burgdorf, lange 
jähriger, treuberdienter Lehrer der Oberflaffe der St. Sohannis- 
gemeindejchule zu Meriden, Conn. Etwa vier Wochen vor feinem 
Tode Hatte er fich bei einem anfcheinend unbedenklichen Unfall 
die linke Hüfte verjtaucht. Teils Tiegend, teils fibend mußte er 
nam das Haus hüten. Schiver war e3 für den erfahrenen Schul- 
mann während diefer Zeit, ſich in der Schule vertreten laffen zu 
müſſen. Doch ergab er ſich, den Ratſchluß feines Gottes gläubig 
ehrend, millig deſſen Führung. Sein Zuſtand beſſerte fi) auch 
bald von Tag zu Tag, ſo daß er am Montag der Karwoche be— 
reits, wenngleich an Krücken gehend, wieder in ſeiner Schulklaſſe 
war. Doch nach Gottes unerforſchlichem Rat ſollte dies ſein letzter 
Tag in der Schule fein. In der folgenden Nacht ſtellten ſich über 
aus Heftige cheumatifhe Schmerzen ein. Sein Zufland ver⸗— 
ſchlimmerte fi. Indes dachte wohl niemand, daß feine Auf⸗ 
löſung fo nahe beboritehe. Gang unerwartet, unter dem Zuſpruch 
feines Seelſorgers, entfchlief er ohne jegliden Todesfampf. Sein 
Wer hat er gebracht auf 53 Sabre, 9.Monate und 18 Tage. 
Am Sftermontag wurde die teure Leiche unter großer Beteiligung 
zu Grabe getragen. In der Kirche hielt der Unterzeichnete die 
Zeichenrede über Jeſ. 28, 29, und P. W. Köpchen bon Nein York 
redete herzliche Worte in englifeher Sprache. Die Beftattung er⸗— 
folgte auf dem Gemeindegottesader. Cine tiefbetrübte Witte, 
5 Töchter und 4 Göhne, bon denen der ältefte im Predigtamt 
fteht, fowie ein großer Kreis von Geſchwiſtern und die greife 
Mutter, in Red Bud, Ill., wohnhaft, beweinen mit der ganzen 
Gemeinde fein jo unerivartetes Hinſcheiden. „Solches gefchieht 
auch vom HErrn Zebaoth; denn fein Nat iſt munderbarlich, und 
führet es herrlich hinaus.“ S. F. G. 
EEE FE 


Heue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uf, fün- 
nen durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei- 
gefügten Preifen bezogen werben. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerken, ob zu beftellen, falls nicht vorrätig. 


A Course of Study for the Sunday-School. By Theo. @. Stelzer. 
Northwestern Publishing House Print, Milwaukee, Wis. 1919. 
237 Seiten 3, x5%. Mreis: 15 Ets., das Dutzend $1.50. 
Ein Plan und eine Anweiſung zur Ausführung des Planes, die fich 
laut des erften Saßes in der “Trinity English Lutheran Sunday-schoo!” 
in Racine, Wis., bewährt haben. 8.8. 


Jesus, What a Pleasure! A sacred solo for medium voice, By 
Agnes Bertram. Musie by Herm. H. Hahn. Published by Wm. 
F. Bertram, Portage, Wis. 2 Seiten 10,x134. Preis: 25 CEts. 
Zu beftellen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
Ein einfaches, anfprechendes Stüd nach Tert und Mufif für den häus⸗ 
lichen Kreis. L. F. 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes wurde ordiniert: 
Am Sonnt. Quaſimodogeniti: Kand. Th. Kauffeld in der Beth— 
— zu Herkimer Tp., Kanſ., unter Aſſiſtenz P. Stolps von P. J. 
V. Kauffeld. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Lätare: P. W. C. Wangerin in der Gemeinde zu 
Lombard, Ill., unter Aſſiſtenz der PP. A. Pfotenhauer, Abel, Dannen- 
feldt, U. Wangerin, Maurer und Schlechte von P. C. Brauer sen. 

Am Sonnt. Jubica: P, P. W. Lüſders in der Zionsgemeinde zu 
Edgeley und in der Gemeinde bei Jud, N. Dak., von P. P. 2. Klunder. 

Am Dftermontag: P. P.W. Lüders in der Gemeinde bei La Moure, 
N. Dak., von P. PB. 2. Klünder. - 

Am Sount. Cuafimodogeniti: P. O. C. Buſ ſe in der Zionsgemeinde 
zu Schenectady, N. Y., unter Affiftenz P. Morharts von P. R. Siebert. — 
P. M. Braunersreuther in ber Dreieinigfeitsgemeinde zu Blair, 
Kebr., von P. G. W. Wolter. j 

Am Sonnt. Mijericordiad Domini: P. P. 3. ©. Weeke in der 
Immanuelsgemeinde zu Superior, Wis., von P. Th, D. Martens, — 
P. C. U Brauer jun. in der St. Paulsgemeinde zu Ann Arbor, 
Mich., von P. 9. U. Brauer. — P. L. Grnft jun. in der St. Petri— 
gemeinde zu Davenport, Nebr., von P. O. Gräbner. — P. Th. Kauf: 
feld in der fFriebensgemeinde zu Garrignan P. O. Sask., Can., unter 
Aifiitenz P. Zucht von P. W. U. Bäpler. — P. A. Paul in der Im— 
manuelSgemeinde zu Lakefield, Minn,, unter Aſſiſtenz P, Müllers von 
P. G. Kohlhoff. — P. G. Pullmann in der Gemeinde zu Butte, 
Nebr., von P. W. H. Cordts und in der Gemeinde zu Fairfax, ©. Dat, 
von P. 9. %. Brauer. — P. G. J. Stard in der St. Lulasgemeinde 
zu Bazine, Kanſ., von P, O. Henning — P. J. W. Schöch in ber 
BZionsgemeinde zu Lone Elm, Mo., unter Affiftenz der PP. Bennhoff und 
Rarften von P. 3. ©. Pflantz. ' 

Als Lehrer an Gemeinvefchulen wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Quaſimodogeniti: Lehrer 2. Stein als Lehrer an ber 
Schule der St. Paulsgemeinde zu Gar Ereef, Ind. von P. %. Beyer. — 
Lehrer J. Rodammer al3 Lehrer der weftlichen Diſtriktsſchule ber 
Immanuelsgemeinde zu Frantentroft, Mich, von P. G. P. Storm. 

Am Sonnt. Mifericordias Domini: Lehrer Wim. €. Nein als 
Lehrer an der Schule der St. Johannesgemeinde zu Fraſer, Mich., von 
P. Th. Wuggazer. 


Einweihung. 


Am Sonnt. Duafimodogeniti meihte die Dreieinigfeitsgemeinde au 
Trenton, N. J. (P. J. Dawidowski), ihre neue Kirche dem Dienfte 
Gottes, Prediger: PP. Chr. Kühn (au englifh) und Dasler (polnisch). 


Konferenzanzeigen. 


Die Südoft-Wisconfin- Lehrerfonferenz verfammelt ſich, 
iv. &., vom 29. (2 P.M.) bis zum 31. Mai in der Zionsgemeinde zu Mil: 
waukee, Wis. Um baldige Anmeldung bittet Lehrer 9. L. Hardt. 

8 Heiden, Sekr. 

Die Welt: Kanfa = Baftoralfonferenz verjammelt fich, iv. G., vom 
12, bis zum 16. Juni in P, Sennes Gemeinde zu Lincolnville, Kauf. Ar— 
beiten: Exegeſe über 1 Sor. 15, 35—58: P. U. Schmid. Die Lehre von 
der Hölle, mit befonderer Berückſichtigung der Ausdrücke Scheol, Gehenna, 
Hades uftn.: P. Buſſe. Gefchichtliche Abhandlung über das Apoftolitum: 
Prof. Werling. Die unterfchiedliche Behandlung göttlicher und menſchlicher 
Ordnungen in der Kirche: P. C. Hafner. Wrbeit über das Motto unfers 
‚Magazins: P. M. Senne. Baftoralprebigt: P. Domſch (P. B. %. Dtte). 
Deutiche Predigt: P. Th. H. €. Meyer. Englifche Predigt: Prof. Wer: 
fing. Mar molle fich, hitte, vor Pfingjten beim Ortspaftor an- oder ab» 
melben. P. Pennekamp, Sek. 

Die Paſtoralkonferenz von Südoſt-Miſſouri verſammelt ſich, 
w. G., vom 16. (3 P. Mm.) bis zum 19. Juni in DP. Hallerbergs Gemeinde 
zu Farmington, Mo. Arbeiten: Wie beweifen wir unjern Leuten, daß 
der neuteftamentliche Kanon, wie er uns vorliegt, abgejchloffen ift: P. Falke, 
Menfchenfurcht eines Paſtors bei feiner Amtsvermwaltung, und wie er davon 
befreit wird: P. Fedderſen. Der Paftor als Scefforger: P. Hüfchen, Die 
Hölfenfahrt Chriſti (engliich): P. König. Exegetiſche Arbeit nach eigener 
Mahl: Prof. Pardied. Aussburgiſche Konfeffion, Art. XII: P. Wenger. 
Paſtorale Unweifungen aus den Timotheusbriefen: Prof. Meyger. Mis- 
sionary Activities of a Pastor: P. Frenz. Beichtrede (englifch): P. Bur⸗ 


4 feines @eridjts il kommen, 
undbetet an den, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Aller, und die Wafler- 
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Himmelan. 


Himmelan ift unfer HErr gegangen, 

Dahin geht au) unfer Wallfahrtsgang. 

Himmelan geht unfer Hergberlangen, 

Dahin geht der Sehnfucht Liederflang. 

Himmelan ringt fid Gebet und Glaube 

Täglich los aus tiefem Erdenftaube — 
Himmtelaul 


Himmelan! Das Biel des wahren Streben: 

Suden mir nicht in der Eitelkeit. 

E Himmelan! Das Bächlein unſers Lebens 

E Sol verrinnen nit im Tal der Zeit. 

Simmelan! Zu ew’gen Herrlicfeiten 

Wird der gute Hirt die Seimen leiten — 
Himmelanl 


Himmelan! Mag manch ein Gut hier gelten, 

Es verblüht der Freude ſchönſter Strauß. 

Himmelan! Hoch über alle Welten 

Ragt der ew'gen Liebe VBaterhaus. 

Himmelan! Hienieden tft fein Bleiben, 

Himmelslüſte unfer Schifflein treiben 
Himmelan! 


Hinmelan! Mag hier den Blid ung feuchten 
Kreuz und Grab, und was uns traurig madt, 
Himmelan führt uns ein fernes Leuchten 

Und erhellt der Trübnis Schmerzensnadt. 
Himmelan geht tägliy unfer Hoffen, 
Erdenglück ift oft nicht eingetroffen — 


Himmelan! 


Himmelan! Was wir hier auch verlören — 
Himmelan! Was auch der Sinn gewann! 
Himmelan! Schallt es in höhern Chören; 
Schmerz wie Freude Hilft uns Himmelan. 
Himmelan wir aus der Schwachheit fliehen, 
Himmelan ums Liebesmächte ziehen — 


Himmelanl P. 8. 


Das Pfingſtwunder eine Chriftustat. 


Nun er durch die Rechte Gottes erhöhet ift und 
empfangen hat Die Verheigung des Heiligen 
Geiftes vom Water, hat er ausgegofien dies, 

das ihr fehet und höret. Apoſt. 2, 33, 
Diefe Worte ftehen in der großen Pfingitpredigt St. Betri. 
Sie jind an die Volksmenge gerichtet, die vor dem Haufe zuſam— 
mengeftrömt war, in dein die Jünger JEſu Pfingiten feierten. 
Die Leute hatten an dieſem erſten neutejtamentlichen Pfingſt— 
tage wunderbare Dinge gehört und gefehen. Ein orfanartiges 
Braufen, das wie mächtiger Poſaunenhall von der Berjamm- 
Iungsstätte hHinausdrang in die’feitlihe Stadt, hatte die Menge 
Ichnell zuſammengerufen. Was die fo berufene Verſammlung 
ſah, war geeignet, ihre Verwunderung ins Ungemefjene zu 
fteigern. Über den Häuptern der Sünger JEſu züngelten 
Feuerflämnichen empor. Wie das Sturmesbraufen feinen Scha- 
den anrichtete, jo brannten ımd ſengten die Feuerflammen nicht. 


Es war vielmehr ein heilige Feuer, wie das Feuer war, mit, 


dem der heilige Bufch brannte, aus dem Gott zu Moſes redete. 
Eine Ahnung von dem Gefühl, das Moſes bewegte, als die 
Stimme aus dein brennenden Bufch gebot: „Ziehe deine Schuhe 
aus von deinen Füßen, denn der Ort, da du auf ſteheſt, ift ein 
heilig Land“, mochte auch die Herzen derer unter den Verſam— 
melten befchleichen, die einer ehrfürdgtigen Negung fähig tvaren. 
Dazu fam nun noch, daß die Jünger SEfu in vielen auslän- 
diſchen Sprachen die Heilstaten Gottes verfiindiaten, wie die 
Bolfsmenge, die fich zum großen Teil aus Ausländern zujam- 
menjegte, die in Jeruſalem zum jüdischen Feſt erfchienen ivaren, 
Leicht feſtſtellen konnte. 

Die wunderbaren Vorgänge waren dem Bolt unverſtänd— 
lich. Schrecken und Entjeßen bemächtigte fich der Serzen. Daß 
bier Gottes Sand Wunder tat, war offenfichtlih. Mber an wen 
tat Gottes Hand diefe herrlihen Wunder? Maren e8 nicht die 
Jünger des SEfu, der fünfzig und etliche Tage zubor von den 
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Der v ‚Futheran A 


Suden and Kreuz gejchlagen worden war? Die Leichtfertigen 
unter der Volksmenge juchten den Eindrud des Schredens durd) 
Spöttereien zu verwifchen. Aber durch ihre unfinnigen Läſte— 
- rungen beiviefen fie nur, daß ihr Gewiſſen ertvadht var, und daß 
fie ein Betäubungsmittel für ihr erfchredtes Gewiſſen ſuchten. 
Das Volk follte nieht im ungewifjen über das, was es ge- 
fehen und gehört Hatte, bleiben. Zu dem Zweck hatte fi ja 
das Pfingftmunder jo augen- ımd ohrenfällig offenbart, daß die 
Erkenntnis davon in aller Herzen dringe. So tut denn Petrus 
feinen vom Heiligen Geift gefüllten Mund auf und gibt in 
einer Mufterpredigt der laufchenden Menge die Erflärung der 
Vorgänge, die das Volk jo erfchredt hatten — eine Erklärung, 
die freilich noch wunderbarer und herrlicher ift als der Vor— 
gang ſelbſt. Die Predigt Betri gipfelt nämlich in den Worten: 
„Euer. und eurer Rinder iſt diefe Verheißung.“ Sie, die Chri- 
itusmörder, follten vollen Anteil haben an diefer neuen, herr- 
lien Chriſtusoffenbarung. Daß es fi) aber um eine neue 
Chriftusoffenbarung Handelt, das führt Petrus in feiner Pre- 
digt aus, deren Inhalt in unjerm Leitwort furz zuſammen— 
gefaßt ift. i 
Was ihr jeht und hört, ſpricht Petrus, hat unſer JEſus 
ausgegofjen. Er hat den himmlischen Wind, er hat daS heilige 
Feuer uns von feiner herrlicgen Höhe herniedergefandt. Und 
was ihr feht und Hört, ift nicht einmal die Hauptfache, die 
eigentliche Gabe, ſondern nur ihr Anzeichen und Gleichnis. 
Die wahre Babe unſers erhöhten Heilands iſt ein reiches, herr- 
liches Maß des Heiligen Geiftes, der al3 ein gnadenboller, 
allmädjtiger Windeshauch unfere Herzen gereinigt hat von den 
Zweifeln und Ingitlichkeiten des Unglaubens, der als -ein gött- 
ich erleuchtende8 und erwärmendes Feier unfere Herzen in 
ale Wahrheit geleitet und mit Heiliger Vegeifterung fiir das 
Werk unſers Herrn erfüllt hat. Wundert euch nicht, daß unfer 
JEſus, den ihr durch die Hände der Ungläubigen, der Heiden, 
ans Kreuz geheftet und erwürgt habt, ſolche Taten tut, daß er 
Macht hat, den Heiligen Geift zu fenden. Es ift aus bedachtem 
Rat und Vorſehung Gottes gefchehen, daß er am Kreuze ftarb. 
Sein Leiden und Tod war die Vorausſetzung und Bedingung 
für die Ausgießung des Geiftes Gotted. Dem heutigen Pfingft- 
tage mußte der Karfreitag voraufgehen. JEſu ſcheinbares 
Unterliegen war fein Siegen. Durch feinen Tod hat KEfus 
fein Erlöſungswerk vollbracht. Darum bat ihn auch Gott 
wieder auferweckt. Und nun hat ihn, den Sieger, Gott durch 
feine rechte Hand, durch jeine göttlihe Gewalt, erhöht über 
Himmel und Erde, hat ihm göttliche Macht gegeben iiber alle 
Dinge Nun hat ihm Gott der Vater die Verheißung des 
Heiligen Geiſtes gegeben, nicht für feine Berjon — denn JEſus 
war von Anfang an mit dem Heiligen Geijte ohne Maß gefalbt 
und begabt —, fondern als eine Gabe für die erlöjten Menjchen. 
Und fo hat er denn Gebrauch von feiner Macht und feinem Bor- 
recht gemacht und hat den Heiligen Geiſt in reihen Maße auf 
uns, jeine Sünger, ausgegofjen. Aber wir follen nur die Erit- 
linge fein. Die Gabe des Heiligen Geijtes ift nun ausgegoſſen 
und vorhanden für alle Menſchen. In allen Spraden der Erde 
fol num das Evangelium von JEſu ausgehen in die Welt und 
mit dem Evangelium der Heilige Geiſt, wie ihr des zum Zeichen 
das Wunder der Spradhengabe an und wahrgenommen habt. 
"So meint es Betrus. Sein Wort lehrt auch uns die felige 
Bedeutung der Pfingſttatſache. Es liegt ein bejonderer Nach— 
druc darauf, dab es von unferm HErrn SEfu heißt, er iſt 


Seiligen Geiftes vom Vater empfangen, nämlich feiner menſch— 
lichen Natur nah. Es wäre aud recht geivefen, wenn Petrus 


gefagt hätte, JEſus habe ſich ſelbſt zur Rechten Gottes gejekt 
und ſich die Gabe des Beiftes für die Menfchen gegeben; denn. —. 
das Hat unfer Heiland al3 der wahre Gott auch getan. \ 
es hat etwas überaus Tröſtliches und Feierliches für uns, wenn E.. 
wir hören, daß es ſich der Water gleichfam nicht hat nehmen & 


laſſen, unfern Herrn JEſum als den König über alles auf den 


Thron zu fegen und ihm die Gabe des Heiligen Geiftes dar- | ; 
E3 it dem Vater ein liebes Geſchäft geweſen, ein 4 } 
erjehntes Werk, dem treuen Arbeiter, der um feine Gemeinde ; 


aureichen. 


gearbeitet hat, den verheißenen Lohn auszuzahlen. Nimm hin 
die Verheikung, fo hat der Vater gleidyjam zu JEſu gejagt, 


nimm hin den Heiligen Geiſt, deſſen Werf die Heiligung der er- : ; 
löſten Menſchen ift, gib ihn den Menjchen zur Belehrung und J 


Seligfeit, fammle deine Gemeinde und führe fie mit göttlicher 


Macht ihrem Ziele zu. Wie fiher und gewiß ift num die Ket- 4 
tung und Erhaltung der Gemeinde des HErrn zum ewigen 
Leben, da der Vater und der Sohn und der Heilige Geift ze 3 


ſammenwirken, um fie hinauszuführen! Ma. 


Unſere Miſſionsfeſte. 


Die Zeit der Miſſionsfeſte beginnt. Einige Gemeinden 


haben ſchon gefeiert, aber weitaus die meiſten dieſer Feſte wer— 
den von jetzt an in den kommenden Monaten bis in den Spät N 
Es liegt viel daran, daß es aller- 


herbſt hinein veranſtaltet. 
ſeits reichgeſegnete, erfolgreiche Feſte werden. - Das iſt von 
großem Gewinn für die ganze Synode wie für die eigene Ge— 


meinde, für das einzelne Chriftenhaus wie für jedes Glied — h 
Durch geeignete Vorbereitung läßt fich viel nad diefer 
Seite hin erreichen. Beifpiele Ichren, und folder Veifpiele gibt 

Wir laffen wieder aus der Erfahrung heraus einen SE. 
Baftor reden, der und darüber vor einiger Zeit folgende Mi: J 


darin. 
es genug. 


teiluingen gemadt bat: 


„Der ‚Qutheraner‘ hat ſchon öfters aufgefordert zu be J 


riten, wenn man etwas Befonderes im Werk des HEren hat 
erleben dürfen, jei es nım freudiger oder trauriger Natır. 


„Wie Sie ſchon an unſerm Miffionsopfer merken fönnen, J a 
Unjere Gemeinde hat in den. BE 
legten Jahren ſchöne Fortichritte gemacht in tätigem Intereſſe 4 = 
für die Miffion. Vor fieben Jahren betrug unfere Kollekte $%0. ge 
Die Gemeinde glaubte damals, etwas Großes getan zu haben. 


iſt mein Bericht erfreulicher Art. 


Mit jedem Jahr war eine Zunahme zu verzeichnen. Letztes 
Sahr waren e3 rund $490. Dieſes Kahr wurden von derjelben 


Gemeinde, von denjelben Leuten, beinahe $300 mehr (rund A 


5760) Eolleftiert. 


„Woher kam das? Wie jedes Jahr, fo wurden aud) die | 
Sahr vorher Miffionsvorträge und eine Vorbereitungspredigt A. 
gehalten. Außerdem jandte ich einen Brief an jedes fommuni- SE 


zterende Glied und gab eine Darlegung im ‚Semeindeboten‘. 
Die Kollefte war eine große Überrafgung für mi und nod) 
mehr für die Gemeinde. Ich machte mich gleich daran, die 
eigentliche Urſache zu erforichen. 


fang unſers Miffionswerfes gehabt Habe. 


durch die Rechte Gottes erhöht und hat die Verheikung dei W 


er Me 


— 


Bon allen Seiten wurde mir J 
geſagt, daß man nie ein rechtes Bild von dem eigentlichen Um J. 
Sch glaubte aber, ie 
jedes Sahr mein möglidjites gefan zu haben, was Ssnformation 3 


ae 
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anlangt. Dies ſcheint mir die Löfung zu fein. Es iſt etwas 
anderes, diefe Berichte, die falt ganz aus Namen und Zahlen 
bejtehen, in Worten oder jhriftlich zu geben. Das erjtere tut 
es nicht genügend. Es tft den Leuten unmöglid, die Saupt- 
fadhen im Gedächtnis zu behalten. Schriftli oder gedrudt ift 
beffer. Vornehmlich eine Zufammenitellung. Sehr häufig be- 
gegnete ich ſolchen Benterfungen nad} dem Felt: ‚Ich hatte mir 
vorgenommen, jo und fo biel zu geben, aber al3 ich im ‚Boten‘ 
fah, wie es eigentlich jteht, habe ich nod) ein paar Dollars dazu- 
getan.‘ Die Leute wollen die Sache vor fi Haben, darüber 
naddenfen, rechnen. sch werde immer mehr davon überzeugt: 
der Grund, warum unfere Rajfen leer find, wenn dies der Fall 
tt, liegt Hauptjächlich darin, daß unfere Leute nicht genügend 
mit der Sache vertraut find. Woran das num wieder liegt, 
darauf wollen wir jeßt nicht eingehen, da3 hat gewiß verfchie- 
dene Urfachen.” 

In dem erwähnten uns vorliegenden „Semeindeboten” war 
eine Überficht gegeben über die Bedürfniffe der verjchiedenen 
Miſſionskaſſen, wie fie alljährlih im „Lutheraner“ erjcheint 
und aud) dieſes Zahr wieder erfcheinen wird. Nach diefer Über- 
fiht war danı ausgerechnet worden, wieviel im Durchſchnitt 
auf jedes Abendmahl3glied komme, und wieviel die Gemeinde 
ettva beitragen möchte. Und da3 Ganze war von einem Wort 
rechter Ermunterung begleitet. 

Aber vor der Berechnung ſtand eine allgemeine, herzliche 
Aufforderung, das Miſſionsfeſt recht zu feiern. Da hieß es 
nad der Ankündigung des Feites und der Angabe der Zeit der 
Gottesdienste und der Namen der Feitprediger: 


„Komm in die Gottesdienfte! 


„Drei Miffionspredigten kannſt du hören. Es iſt nidt 
zu viel. Auf dem befannten Sermannsburger Miffionsfejt wer- 
den oft jeh8 und mehr Predigten gehalten. Das Wort Gottes 
macht die Herzen warm. Der ganze Tag fol ein rechter Feſttag 
fein. Verſäume dod) ohne Not feinen einzigen diefer Gottes- 
dienitel Bedenke, e3 iſt der Weg ins Gotteshaus, und die Zeit 
mag nur zu bald fommen, in der du nicht mehr mit dem 
Plalmiften fagen kannſt: Ich wollte gerne hingehen mit dem 
Haufen und mit ihnen mwallen zum Haufe Gottes mit Froh— 
loden und Danken unter dem Haufen, die da feiern‘, BP}. 42,5. 
Der Sonntag iſt der Tag des Herren. Ich fenne ein Ge- 
idwifterpaar, das ſich vereinbarte, an einem gemifjen Tag im 
Monat die alten Eltern zu beſuchen. Sie nannten den Tag 
‚Baters und Mutter Tag‘, und nichts konnte fie an dem Tag 
vom Elternhaufe fernhalten. Der Sönntag iſt der Tag des 
HErrn, deines lieben, treuen HErrn und SHeilandes. Siebe, 
deine Brüder und Schweitern in der chriſtlichen Kirche haben 
fi) geeinigt, an dem Tage in des Herrn Haus zu gehen, jein 
Wort zu Hören und ihm zu dienen. Wie fannit du fernbleiben? 
Wie kannſt du ihn fo betrüben? Und nun erjt am Miffiong- 
feit, da8 ein ganz befonderes Freuden- und Ehrenfeit für den 
HErrn fein fol — komm doch ın die Kirche, in alle drei Gottes— 
dienfte! 

„Bete mit! 

„Die Miſſion ijt Gottes Werk. Gott muß feinen Segen 
dazu geben. Gott muß den Miffionspredigern den Mund auf- 
tun. Gott muß dad Wort jegnen, das fie verfiindigen. Gott 
muß den Zuhörern Herz, Mund und Hände öffnen, daß fie 
gerne beten, fingen und geben. An Gottes Segen ijt alles 


gelegen. Willit du nit mit uns um diefen Segen bitten? 
Willft du nicht in deinem Morgen- und Abendfegen die Bitte 
zu Gott erheben: ‚Ach, lieber Gott, fegne au unſer Mij- 
fionsfeftl? 

„Opfere mit! 

„Ein weſentlicher Teil des Feſtes iſt auch das Mijfions- 
opfer. Wieviel ſoll ich denn geben? iſt gewiß für jeden Chri— 
ſten eine Frage, die an dem Tag fein Herz bewegt. . . . Chriſten 
tollen doch auch Einſicht haben in die Bedürfniſſe unſerer Miſ— 
ſionsarbeit, wie ſie jetzt betrieben wird. Die Paſtoren ſind es 
ihren Gemeinden ſchuldig, in dieſer Sache den nötigen Auf— 
ſchluß zu geben. Der ‚Bote‘ fol das für unſere Gemeinde be— 
forgen. Es ſoll bier eine Zufammenjtellung aller Miſſions—- 
felder folgen mit den Bedürfniffen für das Sahr 1918 nad) 
emer Berechnung unſers Synodalkajfierers.‘“ 

Dann folgt die obengenannte Überficht, und die ganze Aus— 
führung fließt mit einer herzlichen Bitte um willige, reichliche 
Beiträge: 

„Darum eime innige Bitte in diefer ſchweren Kriegszeit 
bejonders an die Chriſten, welche der liebe Gott mit irdijchen 
Gütern vielleicht reichlich gejegnet hat: Bringt in dem Maß, 
mit dem euch der liebe Gott gemeffen hat. $5 und 810 haben 
fi ja vereinzelt in den Kuverten in den lekten Jahren ge- 
funden, aber gerade von feiten unferer mehr Bemittelten follten 
fie noch viel zahlreicher fen. Ein Beifpiel möge dazu dienen. 
In einer andern Gemeinde hat der Paſtor in der Sonntags- 
predigt vor dem Felt die Glieder aufgefordert, in der fommen- 
den Woche auch ihre Miffionsgaben zu beitimmen. Das taten 
auch viele, und unter den Gliedern beichloß auch ein Bemittelter 
ſchon an demjelben Sonntag, einen ganzen Dollar zu geben. 
Am Montag aber kam ein Feiner Junge aus der Gemeinde zu 
ihm, auf welchen die Vorbereitungspredigt des Paſtors einen 
tiefen Eindruck gemacht hatte, und bat ihn recht dringend um 
Arbeit für eine Woche. ‚Und warum gerade für diefe Woche?‘ 
fragte der Herr. Ich möchte mir gerne etwas fürs Miſſionsfeſt 
verdienen‘, war die Antwort. ‚Wieviel willjt du dir denn ver- 
dienen?‘ ‚Wenn ich nur $2 derdienen könnte, dann hätte ich $5‘, 
lagte der Zunge. ‚Was, du willit $5 für die Miffion geben?‘ 
‚Ad, Tieber Mann‘, ſprach der Sunge, ‚ih möchte ſehr gerne 
mehr geben, aber id) kann nit. Gebt mir doch Arbeit, damit 
ich wenigſtens $5 zufammenbringel‘ Die Folge davon war, 
dab der Junge Arbeit befam, aber auch diefe, daß der bemit- 
telte Mann feinen Entſchluß, nur $1 zu geben, ſofort änderte 
und ein ganz anderes Opfer brachte. Mögen in diefer Woche 
die Bemittelten in unferer Gemeinde auf diefen jungen Miſ— 
fionsprediger hören und dem Beifpiel des befchämten Herrn 
folgen in der rechten Geſinnung, nämlich aus Dankbarkeit gegen 
den Heiland für fein ſeligmachendes Wort!“ 

Es iſt nicht mehr Kriegszeit, es ift Friedenszeit. Gerade 
die Mifjion ift ein rechtes Friedenswerk, ein Friedenswerk in 
einem doppelten Sinne des Wortes. In Friedenszeiten kann 
e3 recht erfolgreich betrieben werden; und feine ganze Aufgabe 
it, Frieden zu predigen, Frieden mit Gott, Frieden im Herzen, 
Frieden im Gewiffen, Frieden, „welcher höher iſt denn alle Ver- 
nunft“, Phil.4,7. Bon den Miffionaren und Predigern des 
Neuen Teitaments heißt eg darum, daß fie „Frieden verfün- 
digen“, Jeſ. 52,7; und das Wort, das fie predigen, heißt „das 
Evangelium des Friedens”, Eph.6,15. Große, wichtige Mif- 
fionsaufgaben bat unjere Kirche in diefer Friedenszeit, und 
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unfere Mifftonsfejte follen mit dazu dienen, unfer ganzes Chri- 
ſtenvolk mit diefem Friedenswerk recht befannt zu machen und 
die irdifchen Mittel, die zur Ausrichtung desfelben nötig find, 
zu beichaffen. Gott Lege feinen reihen Segen auf alle dieje 
Seite und laſſe fie wohl gelingen! L. F. 


Unſere Synode. 


Wachstum und Ausbreitung in friedlicher Säemanusarbeit. 
1. 

Der Anſiedler, der vor Jahren mittellos in den Wäldern 
unſers Landes ſein Heim gründete, hatte eine ſchwere Anfangs- 
zeit durchzumachen, um den Wald auszuroden und eine Zarın 
berzurichten. Der Sohn und Enfel nad ihm nehmen nicht3 
mehr wahr von den vielen gewaltigen Baumftumpfen, Wur- 
zeln und Steinen, die der Fleiß des Vaters und Großvaters 
unter großer Anstrengung und mit Vergießung fo manchen 
Schweißtropfens binweggeräumt hat. Auch unfere Synode hat 
ihre Pioniere gehabt, die ımter viel Mühe und Arbeit wildes 
Zand urbar gemadt und den Samen des Wortes audgeftreut 
baben, der aufgegangen ift und Frucht getragen hat dreißig- 
fältig, ſechzigfältig und Hundertfältig. Von der Liebe Ehrifti 
gedrungen, taten fie ihre Mrbeit, und ftaunenswürdig ift, was 
ihr Eifer, ihre Tatfraft, ihre Ausdauer unter Gottes Segen er- 
reicht hat. 

Sn bezug auf Berufstrene, Anſpruchsloſigkeit und Mif- 
fionstätigfeit zeigte fi} Tein Unterſchied zwiſchen Stadt- und 
Zandpaftoren. Der Stadipaftor hielt es nieht für unter feiner 
Würde, an den Landitraken zu predigen, Bororte, benachbarte 
Städte zu befuchen, dort zu miffionieren und Gemeinden zu 
gründen. In den ſchnell wachſenden Städten wartete er nicht 
erft, bis er hinreichendes Material hatte, um es zur Bildung 
einer neuen Gemeinde abzuzmweigen. Nach borausgegangener 
Kefognoszierung mietete er in einem für pafjend erfannten 
Stadtteil ein Lofal, brachte eine Schindel mit der Inſchrift 
„Evangelifch-Tutherifhe Schule” an, und die Kinder famen, 
ftrömten herbei; dann wurde da auch gepredigt, und eine neue 
Gemeinde entftand. Oder der Paſtor machte durch die Zeitung 
oder in anderer Weife befannt, am nächſten Sonntag werde in 
einem gewiſſen Stadtteil an dem und dem Ort zur angegebenen 
Stunde gepredigt werden; eine Anzahl Zuhörer jtellte ſich ein, 
auch der Baftor erfchien. Es war ein unfcheinbares Lokal, etwa 
eine Ellenmwarenfifte feine Kanzel. Nach der Predigt kündigte 
er an, wann der nächſte Gottesdienſt ftattfinde, und zugleidh, 
daß von jet an in dem Lokal Schule gehalten iverde, und 
damit war tvieder der Grund zu einer neuen Gemeinde gelegt. 

In den Anſiedlungen ging es kümmerlich und ärmlich her, 
und der Paſtor aß mit feinen Beichtkindern fein Färgliches Brot. 
Wie fie, fo wohnte auch er in einer Erdhütte oder in einem 
Blockhaus. Da war vielleicht nur ein Raum, der dem Paſtor 
als Wohnſtube, Schlafjtube, Kühe und Studierftube diente. 
Die Möbel waren kunſtlos hergeſtellt aus dem Material, das 
der Wald in Hülle und Fülle bot. Sie Blockhütte war nicht 
immer bon dent beiten Baumeifter errichtet, in Dache und in 
den Wänden zeigten fih Offnungen und Riten, die unparteiiſch 
Regen wie Sonnenſchein, dem eifigen Nordwind wie dem lauen 
Mailüftchen Zutritt geſtatteten. 

Kirchliche Bedienung wird von ihm an vielen Orten be— 


gehrt. Er hat eine ganze Anzahl von Filialen und Predigt— 
pläßen zu verforgen, ein halb Dutend, ein Durkend, wohl auch 
mehr. Er hat einen großen Sprengel, der fich zuweilen iiber 
mehrere Counties erftredite, Es dauert wochenlang, wohl aud) 
noch länger, bis er feine Runde gemacht hat. Er benußt für 
feine Touren Dampfboot und Eifenbahn, wenn er kann; er 
Ihafft fi Pferd und Wagen oder wenigstens ein Pferd an, 
wenn er die Mittel hat; und wenn alle Stränge reiben, fo 
bleibt ihm noch das Beförderungsmittel, das der Menſch mit 
auf die Welt bringt. Sein Weg führt ihn durch pfadlojen Ur- 
wald oder über die in gewiſſen Sahreszeiten grundloſen Straßen 
der Prärie. Sein Weg führt über Berg und Tal, durch 
Sümpfe, Bäche und Flüffe Er iſt auf jenen Wegen beim 
Wechſel der Sahreszeiten und der Witterung. Er wandert, 
reitet, fährt bei Negen und Sonnenjdein, in Froft und Hite, 
bei Ungewitter und Schneegeftöber, Er troßt in feinen Amts- 
wegen den mancherlei Beſchwerden und Gefahren, er trotzt mıf 
feiner Amtöftelle der grimmen Beft und Seuche ımd harrt bis 
zum Tode treu wie ein Soldat auf feinem Poſten aus. 

Manche haben in treuer Pflihterfilung ihre Geſundheit 
geopfert, mandje den Berluft ihrer Glieder erlitten, manche 
ihr Xeben eingejeßt und eingebüßt. Da leuchten uns die im 
Ehrenkranz [trahlenden Namen derer entgegen, die als Opfer 
der Gelbfieberfeuche auf dem Felde der Ehre geblieben find: 
G. Bold, W. A. Fick, G. A. J. Baumann, ©. E. Friedrich, 
F. C. A. Eirich, V. Both, F. W. Hattſtädt, J. Pallmer; von 
ihren Grabſtätten in New Orleans, Algiers, Shreveport, Za., 
und Serbin, Ter., ſtrahlt uns gleichſam als Grabſchrift ent- 
gegen: „Welche Menſchen ihre Seelen dargegeben haben für 
den Namen unſers HErrn JEſu Chriſti“, Apoſt. 15,26. Dieſe 
nur ſeien genannt, anderer Helden zu geſchweigen. 

Und noch iſt ſolche Geſinnung nicht erloſchen, Gott Lob! 
Der Geiſt der Väter lebt noch auch in dem heutigen Nachwuchs. 
Willig folgen unſere jungen Brüder auf den Seminaren dem 
Ruf nad) dem Nordiveiten und anderswohin, um weit, weit weg 
von Baterhaus, Verwandtſchaft und Freundfchaft die heilige 
Sache ihres Gottes und Heilandes zu führen. Sie ftehen da 
einfam auf den Außenpoſten, um zu arbeiten und zu känipfen, 
müſſen vieles entbehren, vieles erdulden. Sie halten Grenz- 
wacht gleihfam und machen nad Gelegenheit auch Ausfälle 
und Einfälle in Seindesland, um das Neid; ihres himmlischen 
HErrn zu mehren und auszubreiten. Gott fegne fie! 

AS die Miffonrifgnode vor 72 Jahren ins Leben trat, 
war fie ein geringes, unfcheinbares Häuflein, klein an Zahl, 
arm an irdiichen Gütern; aber den größten Schaf beſaß fie: 
daS reine, felignacdende Evangeliim. Ihre Gründer und 
Glieder wollten jedoch nicht felbitfüchtig es allein für ſich ge- 
nießen, fie wollten den ihnen anvertrauten Schaß nicht im 
Schweißtuch vergraben, fondern damit wuchern und and) andere 
daran teilnehmen laſſen. Gelegenheit dazıı war ihnen reich- 
lich geboten in den vielen zerjtreuten und kirchlich verlaffenen 
Glaubensgenoſſen unſers Landes. Dielen das Evangelimn zu 
predigen und fie zu Gemeinden zu ſammeln, erkannten jie für 
unabweisbare, heilige Ehriltenpfliht. Schon auf der erften 
Synodalverfammlung im Jahre 1847 wurde daher der Ran- 
didat E. Fri(n)cke als „Beſucher“ oder, wie wir wohl fagen 
würden, für den Dienft in der Inneren Miffion feierlich ab- 
geordnet. In der für ihn aufgejegten „Inſtruktion“ heißt es: 
„Er hat zumächſt die deutfchen Anfiedlungen aufzufuchen und 
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dafelbit die Lutheraner zu erfunden, auch bei feiner Durchreife 
durch englische Anfiedlungen nad) einzelnen deutihen Familien 
zu fragen und fie zu befuchen.“ Auf Erfordern folle er fie mit 
Wort und Saframent bedienen, auch fich der im jchulfähigen 
ter jtehenden Rinder geiftlic annehmen. „Er hat fidh ernit- 
lich zu hüten, daß er nirgends in ein fremd Amt greife, felbit 
wo da3felbe von einem Ketzer oder Falichgläubigen verwaltet 
wird.“ Auf Beichluß der Synode wurden dann in der Folge- 
zeit noch ſolche Rekognoszierungs- oder geiftlihe Erforſchungs— 
touren unternommen von dem ſeligen P. F. Sievers wieder— 
holt in Minneſota, Michigan und anderwärts, von dem ſeligen 
P. F. Lochner in Jowa und ſpäter von andern. 

, Es bedurfte Feiner Ködermittel und marftichreierijchen An— 
preiſungen, um Wirkungsfreife für Paſtoren zu gewinnen. 
Da: wirfungspollite Mittel zur Ausbreitung war die auf- 
opfernde, treue Amtsführung der Paitoren. Sie waren die 
perjönliche, Tebendige Ankündigung (advertisement) der zu 
errvartenden ſynodalen Bedienung. Je weiter fie vordrangen, 
um jo mehr Predigtpläße fanden fie; je mehr fie bedienten, 
deito mehr begehrten bedient zu werden, fo daß fie einfach inne— 
halten mußten, weil die erweiterte Bedienung über ihre Kör— 


perfräfte ging, und die fehnlich HSarrenden mußten auf Silfe. 


durch einen neuen Paſtor vertröftet werden, Und nicht bloß 
aus der Umgebung diefer Paſtoren famen Hilferufe, fondern 
oft aus weiter Ferne, aus Gegenden, wo nod fein Bajtor 
unferer Synode wirkte; da hatte etiva jemand auf einem Be— 
fisch die Befanntfchaft einer miffourifhen Gemeinde und ihres 
Paſtors gemacht, oder ein Gemeindeglied hatte einem Freunde 
in weiter Entfernung brieflich von ihrem Gemeindeivefen Mit— 
teilung gemadt, oder eine Familie au3 einer miſſouriſchen Ge— 
meinde war in eine andere Gegend gezogen, und die Folge 
war, daß aus ſolchen Orten die dringende Bitte um Zuſendung 
eine Paſtors kam. Es war wie ein Wettrennen um die Er- 
langung eines Paſtors; fajt beifpiellos möchte man das DVer- 
trauen nennen, da3 die Miſſouriſynode bei der Tutherifchen Be— 
pvölferung unſers Landes genofjen hat. Bon allen Seiten kamen 
die Berufe; der Bedarf war jo groß, daß er nicht befriedigt 
werden Fonnte. Da faken die Bräfides mit den Profefjoren der 
theologischen Seminare tagelang in ernfter Beratung bei- 
einander, um, weil man nicht genug Kandidaten hatte, die wich— 
tigiten und dringendften Berufe auszuwählen, und wenn man 
zu Ende war, da waren etwa noch ebenſo viele Stellen übrig, 
die fie nicht Hatten befegen Können, jo jehr ihnen auch bei diefer 
Not daS Herz blutete. Auf der andern Seite lachte einem das 
Herz, daß eine ſolche Nachfrage nad) treulutheriichen Paſtoren 
vorhanden war. Es war, al3 ob der Auf des Propheten 
Jeſaias von neuem erfchallte: „Mache den Raum deiner Hütte 
weit und breite aus die Teppiche deiner Wohnung, fpare fein 
nicht! Dehne deine Seile lang und ſtecke deine Nägel feite!” 
Rap. 54,2. 

Die Synode veritand den Auf und trug der Zeitlage Rech— 
nung. Somenig der Farmer unwillig wird, wenn ihm ein 
reicher Erntefegen beichert twird, fo daß er ihn nicht bergen 
fan, fondern feine Schener erweitern muß, fo hat auch unfere 
Synode den gnädig zugewandten Segen nicht verſchütten tollen, 
fondern in Dankbarkeit gegen Gott zu bergen gejut; fie tit 


J nicht müde geworden, ihre Lehranſtalten zu erweitern und neue 


zu errichten, um Arbeiter zu gewinnen und die Ernte, die groß 
und reif war, für die Scheuer Gottes einzuheimſen. J. S. 
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Unſer Verſorgungsfonds. 


Am 7. Mai hat die in Milwaukee eingegangene Summe 
die erite Million überſchritten. Dieſe Summe ift wirklich ein- 
gekommen und auf der Bank in Milwaukee deponiert. Troß- 
dem kommen nod) täglich Pakete mit den von den einzelnen 
Gemeinden gejfandten Beiträgen. Die Sendimgen find freilich 
nicht täglich gleid) hoch. Zuweilen iſt es ſehr viel, ein ander- 
mal mittelmäßig und zu anderer Zeit auch gering; aber ob 
viel oder wenig, immer verjuchen unfere Angejtellten die Briefe 
innerhalb vierundzwanzig Stunden zu beantworten ımd die 
gejandten Beiträge in eben derjelben Zeit gehörigen Orts zu 
deponieren. 


Seit dem 7. Mai find ſchon wieder über $200,000 ein- 
gelaufen, jo daß wir mın auf dem Wege zur zweiten Million 
find. Und wenn dieje durch Gottes Güte erreicht ift, dann geht 
e3 mit Volldampf auf die dritte Milfion los, und fo Gott will, 
werden wir das Ziel erreichen. Se länger wir in diefer Sache 
arbeiten, deito mehr wächſt unſer Eifer, das Ziel zu erreichen. 
Wäre das nicht der Fall, jo würden wir uns die größte Un— 
danfbarfeit gegen Gott zufchulden Fommen laſſen, da er bisher 
fo fihtbarlich unjere Arbeit gefegnet hat. Der Dank gegen 
Gott allein muß uns ja antreiben, das angefangene Werk zu 
vollenden. Welche Freude wird uns befeelen, wenn wir ımferer 
lieben Synode im Sabre 1920 mitteilen dürfen, daß die drei 
Millionen Dollars für den Verforgungsfonds zuſammengekom— 
men find, und wir diefe Summe nın der Synode zur Ver- 
fügung Stellen Fönnen! Wollen wir das aber tun, jo dürfen 
wir jetzt nicht ftilleltehen oder in unjerer Arbeit nachlaſſen; 
nein, jeder Mann, jede Frau, jeder Paſtor, jeder Laie, jung 
und alt, werden angeftrengt weiter arbeiten, bis das Ziel er- 
reiht ft. Daran zweifeln wir durchaus nicht. 

Dir laſſen einen Brief folgen von dem Paftor einer kleinen 
Gemeinde im Süden, der die rechte Geſinnung des Paftors wie 
auch der Gemeinde ausfpricht. Er ift an Herren Fred C. Prik- 
laff, den Kaſſierer der Lutheriſchen Latenliga, adreffiert und 
lautet folgendermaßen: 


„Einliegend der Beitrag meiner Gemeinde für den 
$3,000,000-Berjorgungsfonds, 


„Infolge gewiſſer Iofaler Zuftände in unferer Sbndikhe: 
vornehmlich duch einen furdhtbaren Sturm verurſacht, der 
unſere kleine Kirche, die erft kürzlich mit großen Kojten reſtau— 
tiert worden war, fait zerjtört Hat, fonnten wir nicht voll und 
ganz den Plan der L.L.L. ausführen. Aber wir haben am 
Diterfonntag eine Ertrafollefte erhoben, und der Erfolg war 
ein befriedigender. 

„Unfere fleine Gemeinde von 12 ſtimmberechtigten Glie— 
dern, 125 Seelen ımd 75 Kommunizierenden hat mehr als ihre 
Duote erreicht. Sch befuchte jede Perfon in der Gemeinde in 
der Woche vor Ditern, und nachdent ich die ganze Sadje erklärt 
hatte, war jeder bereit, das Seine zu tun, 

„Der Umstand, daß meine Gemeinde der Synode nicht 
gliedlich angehört, erſchwerte mir die Sache; aber Gott half 
uns über alle Hinderniſſe hinweg, ımd nun fende ic Ihnen die 
don unferer Gemeinde aufgebradte Summe, nämlih $1,215, 
für die Verforgung altersſchwacher und Hilfsbedürftiger Paſto— 
ren und Lehrer ſowie deren Witiven und Waifen. 
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„In der Hoffnung, bald die gute Mär zu vernehmen, daß 

die $3,000,000 eingefandt worden find, verbleibe. ich 
„Ihr 

Weitere Bemerkungen ſind unnötig. Dieſe kleine, ſchwer 
heimgeſuchte Gemeinde hat 816 pro kommunizierendes Glied 
zu dieſer Kollekte beigetragen. 

Ein jeder lern' ſein' Lektion, ſo wird alles wohl ſein. 
Gemeinden, die ihre Quote nicht erreicht, vielleicht nicht einmal 
$6 pro konmunizierendes Glied gegeben haben, ſollten ſich dieſe 
Gemeinde zum Muſter und Vorbild nehmen und noch einen 
Verſuch machen, wenn die Nachſammlung gehalten wird. Die 
wohlhabenden Glieder in den großen und reichen Gemeinden 
in Stadt und Land ſollten feſt zugreifen und ihren erſten Bei— 
trag verdoppeln und verdreifachen, um mit dieſer kleinen Ge— 
meinde des Südens gleichen Schritt zu halten. 

Unſer Exekutivkomitee iſt willens, in der Arbeit fortzu— 
fahren, und je näher wir dem Ziele kommen, deſto angeſtrengter 
wollen wir arbeiten. Gemeinden ſowohl als auch einzelne 
werden. auch in der Zukunft von uns und dem Erfolg unſerer 
Arbeit hören. Mit Gottes Hilfe wollen wir die Arme unſerer 
Synode hochhalten, daß ſie in dieſer wichtigen, bis jetzt ſo 
reichlich geſegneten Sache nicht zuſchanden werde. 

Hierbei möchten wir auch darauf aufmerkſam machen, daß 
die Glieder der L.L.L., das Exekutivkomitee und die andern 
Beamten, wie zum Berjpiel die Diftriftsführer, keinerlei Ver- 
gütung für die Arbeit, die fie für die L.L.L. tun, erhalten. 
Sie bezahlen alle ihre Auslagen — und die Auslagen anderer 
dazu — aus ihrer eigenen Tafche, und diefe Auslagen waren 
in einzelnen Fällen fehr hoch. Die Glieder der L.L.L. haben 
fich diefer Arbeit um des HErrn millen unterzogen; ihm wollen 
fie dienen mit ihrem Gelde, mit ihren Gaben und ihrer Zeit. 

Mit dem Wunſche, daß diefe Gefinnung auch alle andern 
Slieder der Synode befeelen und fie dem Geifte der obengenann- 
ten Gemeinde folgen mödten, zeichnet 

In aller Hochachtung 
Das Exekutivkomitee: 
T. H. Lamprecht. 
Benjamin Boſſe. 
Henry W. Horſt. 


Weihnachten in unſerer Chinamiſſion. 


Kurz vor Weihnachten hatten wir hier Schnee, den erſten 
Weihnachtsfchnee, feit wir in China find. Ei, wie die Kinder 
jubelten! Aber der Miffionar jubelte nicht mit. Er weiß, mas 
für Leiden eine Lage Schnee für die Armen unter den Chinejen 
zu bedeuten Hat. 

Wenn der Leſer dies nicht verjteht, jo made er ein Erperi- 
ment. Er made aus mehreren Lagen alter Zumpen Schuh- 
fohlen, etwa einen achtel Zoll did. Dann fehneide er aus billig- 
ftem Kattun das Oberleder. Nachdem feine Cheliehfte die 
Sohlen gut mit Bindfaden durchſtickt hat, jo daß fie mit eini- 
gem Anjtand fi; Sohlen nennen laffen fünnen, und das Paar 
Schuhe von ihr kunſtgerecht fertiggeftellt ift, warte er, bis der 
Schnee ſchmilzt. Dann made er dur den Schlamm einen 


Spaziergang zur Kirche, aber nicht wenn fie "geheizt iſt, und 
fige in der Falten Kirche anderthalb Stunden, worauf er heim- 
gehen mag. Dann wird er fic einigermaßen vorstellen fönnen, 
was Weihnachtsſchnee für viele unjerer Kinder zu bedeuten hat, 
aber noch nicht ganz. Denn mehrere Male zog uns unler Rid- 
ſchawmann im Karten barfuß durch Schnee un» Schlamm, 
und unter diefen Tagelöhnern mochte mandjer ein Vater eines 
unferer Schulfinder fein. 

Troßdem hatten wir wider alles Erwarten fröhliche Weih- 
nachten, fröhlicher jogar als je zuvor. Nicht nur famen fchliep- 
lich dod) noch die meijten Finder, fondern wir hatten auch noch 
ein paar bejondere Freuden. 


Unfere paar Ehriften und Katechumenen hatten fid) endlich 


einmal entſchloſſen, den vielen, vielen Ermunterungen ihres Pa- 
ſtors Folge zu leiſten und etwas Rechtſchaffenes für die Kapelle 


zu tun. Sie wollten nämlich vorne ein Schild errichten mit der 


Inſchrift „Yung gweh Sangti“, „Ehre jei Gott!" Außerdem 


wollten fie drei gefehriebene Inſchriften aufhängen und die | 


Kapelle für die Ehriftfeier feldit ſchmücken. Das alles haben 
fie denn auch mit einem Koftenaufmand von wenigſtens $13 
ganz allein ausgerichtet. Das „Ehre ſei Gott!“ prangt in ver- 


goldeten Buchſtaben auf glänzend ſchwarzem Grund hoch oben. 


Darunter hängen die heiligen zehn Gebote auf Weiß mit zwei 
Seiteninfriften auf Rot. An der Dede hängen Schnitre mit 
aller Welt Fähnchen zum Zeichen, daß diefe Freude „aller 


Volk“ widerfahren fol, und jelbft der Eingang ift mit Lebens- 30N— 


baum, Bapierblumen und chinefiichen Laternen ſchön geſchmückt. 


Wenn man bedenkt, daß manche der Beilteuernden außer . ; 


ihrem Reis da3 Vierteljahr nur etwa $8 verdienen, wofür fie 
von frühmorgens bi3 nad) 10 Uhr abends fauer arbeiten müffen, 
und daß von den beiden Kapitaliſten unter ihnen der eine Lauf- 
burfche in einer japaniſchen Banf (die Sapaner bezahlen nie zu 
viel) ift und der andere fein Geſchäft auf einem Tiſchchen vor 
dem Hauſe betreibt, daS vielleiht 2X3 Fuß Plak für feine 
Waren hat, fo wird man verjtehen, daß die Leutchen fich über 
das Gelingen ihres Plänchens freuten wie Kinder und der Mif- 
fionar mit. War e3 doch, was Geldausgabe betrifft, ihrerfeits 
der erjie herzhafte Schritt, und was fiir Berechnungen und Be- 
ratungen und Pläne und Arbeit die ganze Sache gefoftet hat, 
übersteigt meit alle unfere verwöhnten Borftellungen. 

Dennod war unfere Freude bei einer andern Feier nicht 
geringer, eher nod größer. Bei unferm dritten Rindergottes- 
dienst in einer unferer Schulen nämlich durften wir es zu um- 
ferm Erjtaunen erleben, daß von den etwa 30 Kindern 14 
entweder einem Vater oder eine Mutter oder fonft jemand mit- 
gebracht hatten. So viel elterliches Intereſſe für unfere chriſt- 
lhichen Schulen haben wir bier noch nicht erlebt, trogdem wir 
fchon oft, befonders aber vor dem Weihnachtsfeſt, perfönlich die 
Eltern befudyt und eingeladen haben und täglich die Kinder er- 
muntern, zu Haufe von dem Gehörten zu reden. Wir haben 
ihren fogar ſchon von der betreffenden biblifchen Gefchichte ſchöne 
Bilder gegeben, nachdem diejelbe ihnen gut eingeprägt worden 
war. Trotzdem haben wir dergleichen noch nie geſehen. 

Der liebe Lejer gebe ſich nun aber bei aller Freude Teinen 
zu großen Hoffnungen bin. So dankbar wir für ſolche Erleb- 
niſſe fein dürfen, die Erfahrung zeigt, daß, wenn man ſich über 
jo etwas freut, dies am beiten mit Zittern gefchieht und mit 
berzlichem Gebet. €. 2. Arndt. 
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üußere Mifjion oder Heidenmiffion” ; 


7 niffen eine Lehranſtalt zu gründen. 
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Zur kirchlichen Chronik. 


Die fogenaunte Verteilungsfommiffion unferer Synode, die 
unjern diesjährigen Predigtamts- und Schulamtsfandidaten ihre 
Stellen anzumeifen Hat, ift Bier in St. Louis verfammelt, wäh⸗ 
rend Diefe Nummer des „Lutheraner” in den Drud geht. Wir 
innen Darum Heute noch nicht das Ergebnis der Verhandlungen 
5. beröjfentlichen. Nur jo viel fei bon den Sitzungen des erften 
: Tages mitgeteilt, daß 125 Verufe für Prediger eingegangen 
5. waren, für die 124 Kandidaten zur Verfügung ftanden. Es 


wären noch mehr Stellen zu befeßen gemwejen, aber verjchiedene 


* Mifliongfommiffionen wollen fich mit Vifaren begnügen an fol- 
: den Poſten, die von Studenten unter Auffiht von Paſtoren ver⸗ 
forgt werden können. Neichten alfo die Predigtamtsfandidaten 
ungefähr aus, fo ftellte fid) bei den Schulamtsfandidaten ein ganz 
empfindlicher Mangel Heraus, der um fo ſchwerer wiegt, als Diefes 
Sabre vor allem wegen der Verhältniffe und Zuftände in Kirche 
und Staat jede Schulitelle durchaus beſetzt werden follte.. Die 
Zahl der Zehrerberufe betrug 89, und nur 33 Schulamtzfandi- 
daten ftanden zur Verfügung. Es mußten alfo 56 Berufe zus 
Wir werden fpäter ausführlicher auf dieſe 
Sache zurückkommen, benterfen aber fon heute, daß alles ge— 
ſchehen foll, um die nicht beſetzten Ledrftellen mit Studenten und 
Semninariften gu verforgen. Und mir fpredjen noch einmal die 
Überzeugung und Die dringende Bitte aus, daß unter den Zehrern, 
die in den leßten Jahren aus den Amte geſchieden find, manch 
einer um der Liebe Chrifti willen fich bewegen laſſen folfte, wieder 
dem HErrn in feiner Kirche an den Lämmern zu dienen. L. F. 

Ser „Lutheraner” hat im vergangenen Jahre eine Reihe 
Artikel veröffentlicht, in denen ein treuverdientes und mit der 
älteren Geſchichte unferer Kirche wohlvertrautes greifes Glied 
unferer Synode von ihren vergangenen Tagen erzählte, nament- 
fh für das jüngere Geflecht, das diefe Geſchichte nicht erlebt 
hat, und dem fie mehr oder weniger unbekannt iſt. Wir konnten 
diefe jehr leſenswerte, intereffante Artifelreihe im letzten Jahre 
aus Mangel an Raum niit völlig zum Drud bringen, nehmen 
fie darum wieder auf und Ienfen noch befonder3 die Aufmerkſam— 
feit unferer LZefer darauf. Die noch ausftchenden Artikel werden 
behandeln: „Wachstum und Yusbreitung unferer Synode in fried- 
liher Säemannsarbeit durch das Werk der Inneren Miffion“ ; 
„Die Liebestätigkeit“. 
Ein Tängeres, viel Beherzigenswertes enthaltendes Schlußwort 
wird die ganze Artikelreihe beendigen. L. F. 

Der bevorſtehende Schluß des Studienjahres in unſern An— 
ſtalten erinnert daran, daß für unſere beiden älteſten Anſtalten 
nun das achtzigſte Schuljahr zu Ende geht, und daß alſo das Jahr 
1919 wieder ein Gedenkjahr iſt in der Geſchichte unſers Anſtalts— 
weſens. Dieſen Sommer werden es nämlich achtzig Jahre, daß 
die nachmaligen Gründer und Väter unſerer Synode den Gedanken 
faßten, in Perry Co., Mo., unter den denkbar ärmlichſten Verhält- 
Som 13. Yuguft 1839 war 
die Anzeige datiert, Die dann im St. Louiſer „Anzeiger des 
Weſtens“ erſchien und die Eröffnung®der Anſtalt auf den 1. Okto— 

“ber anfündigte. Aus Diefer Anftalt it unfer College in Fort 
Wayne und unſer Seminar in St. Louis hervorgewachſen. Im 
Oftober 1839 wurde die befannte Blockhütte eingeweiht; für die 
“ Einweihungsfeier hatte P. Otto Hermann Walther das fchöne 
Lied gedichtet, das ſchon oft in unfern Kreifen wieder abgedrudt 
worden ift: 

Komm herein, fomm herein, 

Weih' dies Haus, o JEſu, ein! 

Komm, hier ift ein Bethlehem, 

Das die Armut dir erbantet. 
So war es wirfidh: Die Armut hatte die Hütte erbaut. Der 
Unterricht konnte jedoch nicht, wie geplant, am 1. Oftober, ſondern 


erit am 9. Dezember feinen Anfang nehmen. Zehn Jahre fpäter, 
am 8. November 1849, wurde der Grunpdftein gelegt zu dem erſten 
Anftaltsgebäude hier in St. Louis auf dem Damals noch außer⸗ 
halb der Stadigrenzen Tiegenden Grundftüd. Noch heute, nad) 
ſiebzig Jahren, befindet fich Die Anftalt auf dieſem Grundftüd. 
Und Mitte Dezember werden e3 fiebzig Jahre, daß die Unitalt 
bon Perry Co. nad) St. Louis überfiedelte, um Hier ihre Heimat 
zu finden und ſich, nachdem im Jahre 1860 das College bon ihr 
getrennt und nad) Fort Wahne verlegt worden war, zu der Größe 
zu entwideln, die unſere Väter vor fiebzig und achtzig Jahren ger 
wiß nicht geahnt Haben. Solche Gedenttage mögen uns lebendig 
daran erinnern, welch reicher Gottesſegen unfern Anftalten zuteil 
geivorden und dann auch von ihnen im Laufe der Jahre ausge— 
gangen fit; fie mögen uns eine ftete Ermunterung jein, unser 
Anftaltsivefen treulich zu hegen und zu pflegen, und jeßt, in ganz 
andern Zeiten und nit ganz andern zur Verfügung ftehenden 
Mitteln, das Werk weiter zu führen, zu dem die Väter in großem 
Gottvertrauen und mit feltener Opferivilligfeit unter wohl beifpiel- 
Iofen äußeren und inneren Berhältniffen den Grund gelegt haben. 
L. F. 

Concordia Triglotta. Unſer Verlagshaus bat in den lebten 
Tagen ein Zirfular ausgefchidt mit dem Titel „Concordia Tri- 
glotta“ und Hat diefe Sendung adreffiert an den Pastor und die 
Gemeinde jedes Orts, an dem ein Pajtor unferer Synode wirft. 
Auch an die Kirchenblätter anderer lutheriſcher Synoden tft die An⸗ 
zeige gefandt worden, und wir haben Diefe Anzeige ſchon in mehr 
als einem ſolcher Blätter gelefen. 

Was heißt Concordia Triglottap Die Concordia oder das 
Konkordienbuch, das im Sabre 1580 zum erſtenmal gedrudt wurde, 
it Die Sammlung der ſämtlichen Belenntnisfohriften der Tutheri= 
ſchen Kirche. Triglotta heißt dreifpradjig. Concordia Triglotta 
heißt alſo: die Belenntnisfchriften oder Die Symbolifchen Bücher 
in drei Sprachen, nämlid; Lateiniſch, Deutſch und Engliſch. Die 
lebte Delegatenfynode hat Die Herausgabe diefes Buches befchloffen 
als ein herrliches Denkmal des pierhundertjährigen Jubiläums der 
Neformation. Zugleich lag aber auch ein wirkliches Bedürfnis vor 
für die Herausgabe diefes Buches. Eeit einem halben Jahrhundert 
ist in unferer Synode hauptſächlich die Ausgabe der Symboliſchen 
Bücher im Gebraud, die von P. J. T. Müller in lateiniſcher und 
deutfiher Sprache beforgt und in Deutfchland herausgegeben wor⸗ 
den ift. Durch den Krieg fonnten ja von Deutfchland feine Bücher 
bezogen werden, und niemand mußte, wie lange der Zuftand 
dauern würde. Und doch mußten wir die Concordia fortwährend 
haben. Sodann wird unſere Lutherifche Kirche in Amerika wohl 
über furz oder lang englifch werden, und darum ijt auch eine 
englifche Ausgabe erwünfcht. Daher beſchloß die Synode in Gottes 
Namen, Diefes große Unternehmen zu wagen, das Konkordienbuch 
in diefen drei Sprachen herauszugeben. Unſer Verlagshaus hofft, 
das Werk bis zum Neformationzfeit des nächſten Jahres auf den 
Markt bringen zu fönnen. 

Iſt Das Unternehmen wichtig genug, der Koften und Der 
Mühe wert? Allerdings. Sonſt hätte die Synode die Heraus 
gabe nicht beſchloſſen, von der fie nicht erwarten kann, daß eine 
Geldeinnahme fir fie Daraus erwächſt, im Gegenteil! vielleicht ſo— 
gar ein Verluft. Dies find eben, wie die Konkordienformel fagt, 
„nicht Privatfchriften, fordern folche Bücher, die im Namen der 
Kirche, fo zu einer Lehre und Religion fich befennen, geitellt, 
approbiert und angenommen morden find“. Die Bekenntnis— 
fhriften find felbftverftändlich nicht der Heiligen Schrift gleich- 
geitellt, noch weniger follen fie Die Bibel verdrängen oder erfeben, 
ſondern fie find gerade ein Belenntnig zur Heiligen Schrift, das 
zuftimmende und befennende Wort der Kirche zu Gottes Offen 
barung in der Heiligen Schrift. Wenn die Konkordienformel die 
Bekenntnisſchriften aufzählt, zu denen ein lutheriſcher CHrift und 


172 


De FED: vB uthsranee 2% 


eine Iutherifche Kirche fich befennen, dann zählt fie als Nummer 1 
auf, als in einer Klaſſe für fich, das allen andern Belenntniffen 
zugrunde liegt: „als erftlich zu den prophetifchen und apoftoli= 
fchen Schriften Men und Neuen Teſtaments al3 zu dem reinen, 
lauteren Brunnen JIsraels, welche allein die einige, wahrhaftige 
Richtſchnur ist, nach der alle Lehrer und Lehre zu richten und zu 
urteilen find“. Und dann erjt werden die Belenntnisfchriften, 
neben den Belenntniffen der alten Kirche befonders Die Augs⸗ 
burgifche Konfefjion, nambaft gemacht, zu denen wir und be= 
kennen, „nicht deswegen, weil fie von unſern Theologen geftellt, 
fondern meil fie aus Gottes Wort genommen und darinnen feit 
und wohl gegründet find, durch welche unfere Kirchen bon der 
Papiſten und andern verivorfenen und verdammten Sekten und 
Ketzereien abgefondert werden”. Nötig find die Bekenntnisſchrif⸗ 
ten allermeift um der falfchen Lehrer willen. Wenn alle Chriiten, 
fi in einem Einne zur Heiligen Schrift befennen würden, oder 
wenn alle falſchen Lehrer offen herausfagen würden: Wir glauben 
und predigen nicht die Bibel, dann fönnte die Kirche die Belennt- 
nisſchriften wohl ſchon entbehren. Aber weil alle, die ſich Chriſten 
nennen, die Heilige Schrift befennen und für fi in Anſpruch 
nehmen, destwegen ift es nötig, daß die rechtgläubige Kirche ein 
Berzeichnis ihrer Lehren auffebt, diefe mit Gottes Wort begründet 
und den entgegenftehenden Irrtum abweiit und mit Gottes Wort 
twiderlegt. 

Warım ift die Anzeige Diefer Herausgabe der Symboliſchen 
Bücher and) an die Gemeinden gefandt wurden? Go hat e3 die 
Synode befhloffen, um nämlich die Gemeinden zu ermuntern, da= 
mit doch recht viele das Werk laufen, und daß die Gemeinden ala 
Gemeinden es beitellen und ala Gemeindeeigentum halten und be= 
wahren und gebrauchen follen. Ein Grund dafür war diefer: Die 
Herausgabe des Werfs verurjacht große Koſten. Es iſt dies nad) 
Herausgabe der jäntlichen Schriften Luthers das größte derartige 
Werk, das unfere Eynode je unternommen bat. Je mehr Abnahme 
e3 findet, dejto niedriger kann der Preis geftelt werden, und beito 
weniger iſt Gefahr vorhanden, daß der Synode gar ein großer 
Verluſt entiteht. Das konnte auf der Synode offen ausgefprochen 
werden; denn die Shunodalverfammlung beftand eben aus Ver— 
tretern der Gemeinden, denen da3 Concordia Publishing House 
gehört. Und doch mar das nur eine Nebenabfidt. Die Haupt: 
abficht war, das Buch unter unfere Ehriften zu bringen, daß fie 
e3 fleißig gebrauchen und damit befannt werben follten. Ein 
Lutheraner jollte wilfen, mas die lutheriſche Kirche Tehrt, und was 
fie nicht Iehrt. Unſere Gemeinden verpflichten ihre PRaftoren und 
Lehrer auf Die Befenntnisjchriften und. folen und dürfen danach 
alfe Zehre prüfen und urteilen. Freilich fann man nicht jedem 

lutheriſchen Ehriften zumuten, daß er alle Bekenntnisſchriften 
fennt, etwa dar noch den Tateinifchen Tert. Deswegen fagt die 
Kontordienformel: „Weil dieſe hochwichtigen Sachen auch den 
gemeinen Mann und Laien belangen, welche ihrer Seligkeit zu 
gut Dennoch als Chriſten zwiſchen reiner und falſcher Lehre unter= 
fcheiden müffen, befennen wir uns auch einhellig zu dem Kleinen 
und Großen Katehismus Luthers, weil diefelben bon allen der 
Augsburgifchen Konfeffion verwandten Kirchen einhellig appro⸗ 
biert, angenommen und öffentlich in Kirchen, Schulen und Häufern 
gebraucht ivorden find, und mweil auch in denjelben die chriftliche 
Lehre aus Gottes Wort für die einfältigen Laien auf das richtigite 
und einfältigite begriffen und gleichergeftalt notdürftiglih erflärt 
werden.” Schon am Kleinen Katechismus haben die Chriiten ein 
getvaltiges Mittel zur Abwehr der falfchen Lehre. Lutheriſche 
Chriſten befolgen die apoftolifche Vorſchrift: „Weichet von den— 
felben!” wenn fie Lehren hören oder leſen, bon denen fie fagen 
müſſen: Da beißt es in meinem Katechismus aber anders, oder: 
Davon jteht überhaupt nicht$ in meinem Katehismus. Trotzdem 
ift es wünfchenstvert, daß die Ehriften mehr von den Symbolifchen 


Büchern mwilfen. Desmegen drudt die Kirche gern am Ende des 
Geſangbuchs und feier überall, mo Raum ift, die Aussburgiſche 
Konfeifion ab. Und zu unferer Zeit, wo viele Chriften intelligent 
find und biel leſen, ſollten ſolche Chrijten ſich zum Biel ſetzen, 
färntliche Bekenntnisſchriften zu lefen und zu ftudieren. Je mehr 
das tun, deſto beſſer fit es für fie und für die Kirche. Wenn wir 
fo reden, Dann denken wir fo, wie unfere Alten den Papiften, die 
ihnen fagten: Ihr verivifcht ja ganz den Unterſchied zwiſchen Hir- 
ten und Schafen der Herde, antivorteten: Nein, fie follen Schafe 
bleiben, aber feine dummen Schafe, fondern folche, wie fie der 
HErr jelbft befchreibt und Haben ill, die ihrem guten Hirten 
folgen; „dern fie fennen feine Stimme, Einem Fremden aber 
folgen fie nicht nach, fondern fliehen von ihm; denn fie fennen 
der Fremden Stimme nicht“, Joh. 10, 4.5. E. P. 

Fordert gerechte Beurteilung der Miſſouriſynode. Die 
„Wachende Kirche”, das Blatt der Buffaloſynode, ſchreibt: „Won 
gewiljer Seite ijt der Miffourifgnode Starrfinn, Eigenfinn und 
Widerfeblichkeit vorgeworfen worden, weil fie ſich nicht an ber 
Chicago-Konferenz beteiligt hat. , Auch wir Hätten diefe Synode 
ihrer pofitiven Stellung und ihres Einfluffes wegen gerne ber= 
treten gefehen und glauben fait, daß fie es auch ohne jegliche Ein- 
buße und ohne Schaden hätte tum können. Sie var jedoch anderer 
Meinung. Darüber läßt fi) mit ihr nicht gut rechten, denn auch 
in diefem Stüd ift wahr: Es ift nicht geraten, etwas wider das 
Gewiſſen zu tun. Die Gründe ihres Fernbleibens hat jie an= 
gegeben. überzeugen diefe ung auch nicht, fo dürfen mir des: 
halb Miſſouri nicht Widerfeglichfeit vorwerfen. Auch dies muß 
unfererfeit3 anerkannt und endlich auch einmal ausgefprochen 
werden: Miſſouri Hat ſich nie von einer andern Synode getrennt, 
aber andere Synoden bon ihr. Die Gründe dafür find uns be— 
kannt. Gie find ebenfowerig jtihhaltig wie die Gründe, womit 
Miſſouri feine Nichtbeteiligung an den Beftrebungen des Konzils 
begründet. Nun foll Miſſouri Heilen, was e3 nicht verbrochen hat. 
Kann man das im Exnft ertvarten? Man vergefje mır die Ge- 
fchichte nicht] Diefe wird manches erflären und zu einem nüchter- 
nen und gerechteren Urteil verhelfen. Nehmen wir unſere Synode, 
Milfouri Hat nicht uns, wir aber Mifjouri die Gemeinſchaft ge— 
fündigt, und zwar auf eine Weife, die es Miſſouri ja unmöglich 
macht, in irgendeiner Weife mit uns zufammenzugehen. Einer- 
feit3 auf unferm Standpunkt beharren und andererfeits Mifjouri 
Vorwürfe machen, Daß fie eine Annäherung ablehnt, ift, gelinde 
gefagt, eine Inkonſequenz. Befteht das über Miffouri ausges 
fprochene Urteil noch zu Recht, dann ift der Verfuch, fich unferer 
Synode zu nähern, die VBerleugnung eines Grundfabes, und zwar 
eines biblifihen; beiteht es nicht mehr, dann muß dies ausge: 
ſprochen werden, und dann wäre wenigftens ein Hindernis, das 
einer Annäherung im Wege Steht, hinweggeräunmt. Lernen wir 
es, dem, was Menſchen als Firchentrennend feſtgeſetzt haben, unfere 
Aufmerkſamkeit zu entziehen und unfer Auge auf das zu ricten, 
was wirklich trennt, dann wird in dem Beftreben, fich näher zu 
treten, bald ein merflicher Fortfchritt zu verzeichnen fein. Laßt’ 
uns, ein jeder an feinem Teil, beten und arbeiten, daß die Ver⸗ 
bältniffe in unjerer Kirche bald fo geitaltet werden, daß feine 
Synode mehr Urfache hat, ſich abzufondern und für ſich zu bleiben, 
fondern daß Hinter allen großen und mweittragenden Beftrebungen ' 
eine geeinte lutheriſche Kirche ftehe.” — Das iſt geſchichtliche * 
Wahrheit: „Miffouri hat fih nie von einer andern Synode ge- * 
trennt, aber andere Synoden bon ihr.“ Auch was jener Schreiber 3 
über das Verhalten feiner eigenen Synode Miffouri gegenüber 
jagt, ift die einfache Wahrheit. Wenn das anerfannt und aus- 
gefprochen und nun gezeigt wird, daß man jebt in Lehre und 
Praxis auf dem Yutherifchen Bekenntnis ſteht, dann wird Miſ⸗ 
fouri fortfahren, ſich von ſolchen Synoden weder zu trennen noch 
fich von ihnen getrennt zu halten. E. P. 
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Sortfchritt des Proteſtantismus in Stalien. Die katholifche 
Zeitſchrift „Amerika“ läßt ſich hierüber alſo aus: „Der Prote⸗ 
ſtantismus iſt im Wachstum begriffen, und Gleichgültigkeit breitet 
ſich in beunruhigendem Maße aus. Im Jahre 1862 wieſen die 
verſchiedenen Sekten in Italien 32,975 Proteſtanten auf; 1901 
waren es 65,595; 1911 war die Zahl beinahe doppelt fo groß, 
nämlich 123,258. Der Berichterftatter iſt der Anficht, daß die 
offizielle Regiſtration des Protejtantismus noch viel größer fein 
würde, wenn nicht viele Italiener jich ſcheuten, öffentlich ala Ab⸗ 
gefallene gebrandmarft zu werden. Gleichwohl bemeifen Zahlen, 
daß die proteftantifehe Propaganda erfolgreicher darin ift, die 
Staliener eher religionslos zu machen, als fie für Irrlehren zu 
geivinnen. Im Jahre 1901 gab es in ganz Italien nur 36,092 
Perfonen, die ohne religiöfen Anſchluß zu Teben vorgaben. Zehn 
Sabre fpäter war diefe Zahl der ‚Slaubenslofen‘ 874,532. Wenn 
man hierzu die 653,404 Perſonen hinzuzählt, die im Sahre 1911 
jede Mitteilung über ihre Zugehörigfeit zu einer Religionsgemein- 
fchaft veriveigerten, dann finden mir, daß die genannten Kate- 
gorien zufammen 1,527,936 ausmachen und ungefähr fünf Pro 
zent der ganzen Bevölkerung Italiens bilden. In zehn Jahren 
bat fich alfo ihre Zahl verdoppelt.” Jüngſt ſagte ein hiefiger 
Paſtor: Die nahe Zukunft wird Zeuge fein von dem Abfall des 
Volks in Italien, wie er feit Luthers Tagen nicht wieder ftattge- 

funden hat, (Wol.) 

Bonifazius-Jubiläum. Am 15. Mai waren eg gerade 1200 
Jahre her, feit der heilige Bonifazius vom Papſt Gregor II. offi- 
ziel zum Miffionar für Deutfchland bejtimmt wurde. Bonifazius 
far damals 40 Sabre alt. Er Hatte in feiner angelfächfifchen 
Heimat ſchon innerhalb und außerhalb feines Kloſters die Auf- 
merkſamkeit auf fich gezogen und var bon feinem Bifchof zu wichti⸗ 
gen Sendungen berwendet morden. Drei Sabre lang Hatte er 
dent heiligen Willibrord, dem Apojtel der Friefen, in der Mif- 
fionstätigfeit beigeftanden. Im Spätherbit des Jahres 718 Langte 
er nın in Rom an. Während des Winters 718—19 Hielt ber 
Papſt zahlreiche Unterredungen mit ihm, teils um die Anfichten 
und Pläne des Hoffnungsfreudigen Benediktinermöndes befier 
fernen zu lernten, teil um die bevorstehende Tätigleit mit ihm 
au befprechen und ihm fiir Diefelbe genauere Inſtruktionen zu 
geben. — Es ift wahr, Bonifazius hat ſich um Die damals blinden 
heidniſchen Deutſchen infofern verdient gemacht, ald er in die 
geiftliche Nacht des Heidentums die erften Strahlen Hriftlicher Er- 
fenntni3 Hineinleuchten ließ. Aber fchade ift e8, daß er zugleich 
den Bapft nad) Deutfchland brachte und die neubelehrten Deut- 
fchen dem päpftlichen Stuhl zu Füßen legte. Desivegen mußte 
anf Bonifazius ein Luther folgen, der das ausfchied, was Boni- 
fazius nie hätte mitbringen follen. E P. 

Koreaniſche Bibelkonferenzen. Die Mifftonare in Korea 
itimmen darin überein, daß ihre Bibelklaſſen, die über das ganze 
Land ausgebreitet find, den feiten Grund ihres Miſſionswerkes 
bilden. Der Bibelllaffenplan wurde gleich zum Beginn ihres 
Miffionstverfes in Korea ins Werk gefekt, und heute ift das ganze 
Land mit folchen Klaſſen überfät. Es find eigentlich jährliche 
Binelfonferenzen, die eine Woche oder zehn Tage dauern, nad 
dem Mufter der Keswick- und Northfield-Ronferenzen; fie find 
jedoch mehr ausfehlieglich dem Studium des Wortes Gottes ge- 
twidmet ala die Zufanmenfünfte in England oder Amerifa. Statt 
dak nur eine folche Konferenz ftattfindet für die Chriften in 
Korea, gibt es dort nicht weniger al3 taufend. Da ift einmal die 
Lokalkonferenz, die von einer einzelnen Gemeinde für die Chriften 
der Umgebung abgehalten wird. Sodann gibt e3 eine Anzahl von 
Diſtriktsklaſſen, wo die Mitglieder vieler Gemeinden eine Woche 
Yang zum Bibelſtudium zuſammenkommen. Schließlich gibt es 
mehrere Generalklaſſen, die manchmal aus 1000 bis 1200 Ehri- 
ften, die aus weiten Entfermingen fommen, bejtehen, um den 


Bibelerflärungen der Mifjtonare und der leitenden Foreanifchen 
Lehrer zu laufchen. Die Koreaner wandern oft Hundert Meilen 
zu Fuß, um diefen Verfammlungen beizuwohnen. (Wbl.) 

Die „Ausſicht“ der Götzen. In den weſtlichen Bergen, etwa 
fünfzehn bis zwanzig Meilen weſtlich von der Stadt Peking, gibt 
e3 viele einft berühmte chinefifche Tempel, die jet dem ichnellen 
Verfall und Ruin anheimgegeben find. Die Götzen find die mit 
Staub bededt, und die Verzierungen und Farben bon ihren Ge⸗ 
fihtern fallen ab. Wenige Rilger kommen und gehen jebt, denn 
Ehina verliert fchnell den Glauben an feine Götter; die Tempel 
erden an Ausländer vermietet, während die Göben auf die Eeite 
gefchoben tverden. In einem Tempel, den einige Ausländer ge- 
mietet Hatten, ſahen die Gößenbilder fo fehredlich aus, daß Die 
neuen Bewohner den Prieftern den Vorſchlag machten, fie mit 
Papier zu verhängen, damit ıflan fie nicht fehen könne. Hierzu 
waren die Prieſter auch bereit unter der Bedingung, dak man 
ein Heines Loch im Papier anbringe, damit den Göttern die 
„Ausſicht“ nicht ganz berfperrt tverdel (Wol.) 

Ein Kontraſt am Kongo. „Vor dreißig Jahren“, ſagt Mif- 
fionar Sing von Banza Manteke, „Hätte ein weißer Mann fein 
Leben geradezu in die Schanze gefehlagen, Hätte er es geivagt, in 
diefer Gegend zu reifen und zu predigen. Sekt habe ich Bier noch 
feine Dörfer angetroffen ımd aud) von feinen gehört, mo man nicht 
willig wäre, daS Evangelium von Ehrifto immer tvieder zu hören. 
Auf meiner Ießten Tour hatten e3 meine Träger nicht nötig, irgend 
etwas zu kaufen. ' Die Leute [häbten fich fo glüdlich, ung zu fehen, 
daB fie den Trägern fo viel zu effen gaben, wie fie nur haben woll⸗ 
ten; ja, fie gaben ihnen noch fo viel mit, wie fie nur tragen konn— 
ten, und manchmal blieb noch etwas auf dem Boden Tiegen, weil 
nicht alles mitgenommen tverden konnte. Solche Liebesbeweiſe 
ſind ſehr auffallend im Vergleich mit der Vergangenheit, wo man 
oft den Verſuch machte, die Miſſionare zu ermorden." (WEL.) 


Aus Welt und Zeit, 


Der beabfichtigte neue Sriegerverein unſers Landes, die 
“American Legion”, tft im Mint hier in St. Louis zu einer Vorver⸗ 
ſammlung aufammengetreten. Ein von unferm Präſes ernanntes 
Komitee hat die Verſammlungen befucht, mit ganzen Komiteen 
und mit einzelnen einflußreihen Gliedern geredet, um dahin zu 
wirken, daß bei der Organifation alles Religiöſe und Verfehrte 
und Logenhafte ausgefchaltet werde und der Verein das wirklich 
tverde, was er fein foll und fein will, eine rein bürgerliche Ver- 
bindung folcher, die in den lebten Jahren in die Armee eingetre- 
ten find und am Weltkriege teilgenommen haben, nicht etiva eine 
zweite Grand Army of the Republic, gegen die wir wegen ihrer 
falſchen religiöfen Zeremonien und ihrer Iogengleichen Befchaffen- 
heit Haben geugen müffen. Der ganze Verein ift jebt erft in Werden; 
ein Entwurf zu einer Konftitution ift zwar ſchon gemacht worden, 
aber Diefe und alle andern Beſtimmungen werden erft auf der 
fonjtifuierenden Berfammlung, die im November in Minneapolis 
ftattfinden foll, endgültig feitgefeßt werden. Nun ift e3 zwar bei 
den erivähnten Unterredungen von angefehenen Vertretern der 
“Legion” auögefprocdhen worden, daß bei der allgemeinen Ver— 
bindung alles Religiöſe ausgefchieden bleiben folle; aber zugleich 
tit auch angedeutet worden, daß man dies kaum den Staats- und 
Ortsverbindungen vorfehreiben könne und wolle. &3 wird ſich 
alſo, wie auch bei andern Verbindungen, beſonders darum hans 
deln, daß man bei der Griimdung bon Ortspereinen (Local 
Posts), wozu wahrſcheinlich fhon in den fommenden Wochen und 
Monaten einleitende Schritte getan werden, in geeigneter Weife 
die rechten Grundfäße von dem Unterſchied zwiſchen Religiöſem 
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und Bürgerlichen geltend mache, damit nicht Nituale, Kapläne, 
Eide, Paßworte, religiöfe Begräßniszeremonien uſw. eingeführt 


werden. Wir ivollen wenigſtens alles nad) diefer Seite hin tum, 


was in unfern Kräften fteht, im Antereffe unferer Kirche und un 
fer Landes; denn e3 wird fpäter den Soldaten aus unfern 
Kreifen nahegelegt werden, fich diefem Vereine anzuſchließen; 
und ein Verein von ſolchem Umfang gewinnt auch Bedeutung 
für unfer ganzes Land und follte darum auf dem Grundſatz von 
reinlicher Scheidung von Kirchlihem und Bürgerlichem gegründet 
werben. Freilich tft es gleich bei diefer Vorberſammlung vor= 
gefommen, dag ein „Kaplan“ eine Sitzung mit Gebet eröffnete 
und dann die ganze Verſammlung zu einem ftilen Gebet für die 
gefallenen Soldaten aufforderte. Das zeigt, wie groß die Gefahr 
der Vermiſchung der beiden getrennten Gebiete iſt. Daß auch 
andere, auf bürgerlichem Gebiete Tiegende Ausſprachen gefchahen, 
die über die Biele eines Kriegerbereins Hinausgingen und unferm 
Lande gefährlich werden können, wollen wir jeßt nicht ausführen. 
Ob fich der fon miederholt ausgefprochene Gedanke, dab fich 
vielleicht Die aus unfern Kreifen ſtammenden Soldaten zu felb- 
ftändigen Zofalvereinen organifieren könnten, verwirklichen Täßt, 
muß auch noch abgeiwartet werden. Der Plan wird im Auge be- 
balten und erwogen werden. L. F. 
Präſident Wilſon fein Logenglied. Der Central Christian 
Advocate berichtet, dat Präſident Wilfon feiner Loge angehört, 
überhaupt nicht Glied einer geheimen Geſellſchaft ift, fondern nur 
Eollegeverbänden angehört. Er fcheint Doch ganz gut ohne Logen 
fertig geivorden zu fein. Wie manch einer bildet ſich ein und fagt 
das auch wohl, dab er ohne Bugehörigkeit zur Loge nicht arbeiten 
und Geſchäfte betreiben könne, ihm überhaupt die a une 
möglich gemacht fei. EB. 
Prohibition Hat in England Feine Ausfiht. Ein Vertreter 
der Londoner Geiftlichfeit fagte in Neiv York, die Prohibitions— 
bewegung in England fei weit Hinter derjenigen in Amerifa zus 
rüd, und zwar würde fie von drei Seiten behindert: 1. Die 
Schulen befaßten ſich nicht fo viel mit Temperäng. Vorgefchrieben 
fei e3 ja, Unterricht darüber zu exteilen, aber die Lehrer kämen vor 
der Menge des Lehrſtoffs nicht dazu. Co fei die Vorſchrift, daß in 
den Schulen Temperänz gelehrt werden tolle, ein toter Buchitabe. 
2. Die engliſchen Gefchäftsleute fingen noch gar nicht einmal an, 
über Brohibition nachzudenken. Sie könnten fich gar nicht denfen, 
daß Einrichtung und Durchführung der Prohibition möglich ſei. 
Sie hielten fie für einen Einfall alberner Leute. Sie fürchteten, 
daß die arbeitende Bevölkerung Schtoierigfeiten machen würde. 
3. Die Kirche befürmorte ja die Mäßigkeit, fei aber lau der Pro= 
Hibition gegenüber. Die Zahl der bedeutenden Männer, die für 
Prohibition aufträten, fei ſehr gering. Nein kirchliches Blatt 
trete dafür ein. Ihnen graue vor einem neuen Ausbruch des 
puritanifchen Wefens. Manche gute Leute hielten aufrichtig den 
Alkohol für eine Gabe Gottes zum Heile der Menſchen. Wahr- 
ſcheinlich haben diefe guten, aufrichtigen Leute zum Beifpiel im 
104. Pſalm den 15. Vers noch ganz in ihren Bibeln und bringen 
es nod) fertig, ihn ganz zu beten ala Danfgebet: „Daß der 
Wein erfreue de3 Menfchen Herz, und feine Gejtalt ſchön werde 
von SI, und das Brot des Menſchen Herz ſtärke.“ ER. 


Heintfehr. 

Auch wenn die Ferienzeit noch nicht da ift, fleht die Heim 
ehr als leuchtender Stern ſchon lange vor manchem Kinderherzen, 
hilft mit froher Hoffnung hindurch durch Die letzten Wochen der 
Schulzeit. Jetzt gilt e3 noch auszuharren und zu lernen, aber 
in wenig Wochen winkt die Freiheitl Ganz befonders aber kehrt 


die Freude da ein, ivo die Kinder ihre Schulzeit fern vom Eltern 
Haus zubringen müffen; tie freuen fich Eltern und Kinder auf 
den frohen Tag, da die Ferienzeit beginnt! Gab es vorher auf 
beiden Seiten manden Trennungsſchmerz, fo gibt es jebt mande 
frode, glückliche Heimfahrt und fehönes, fröhliches Wiederfehen. 
Und doppelt fehön wird das Heimkommen, wenn das Kind mit 
einem guten Zeugnis vor den Vater treten kann, und der Vater 
fieht, daß e3 treu gewefen ift in Erfüllung feiner Aufgaben. 

Sn jenem Haufe auf der Höhe des Berges herrfcht Heute auch 
ſolche Wiederfchensfreude. Weit kann man hinausſchauen über 
Berg und Tal — ein prächtiger Anblick! Aber heute fchauen die 
Eltern nad) ihren Kindern aus, die heimkommen zu fröhlicher 
Ferienzeit. Nun geht der Vater den Söhnen entgegen, und die 
Deutter ordnet zum lebten Male alles zum feitlichen Empfange; 
e3 iſt ja die Heimat, wohin die Siinder nad) Yanger Trennung 
zurückkehren, und da follen fie es fchön und gut finden. Nun 
acht fie hinunter vors Haus, jetzt iſt es Zeit, jetzt müſſen fie 
kommen. Sieh, da kommen ſie den Berg herauf! Sie eilen in 


freudiger Haſt dem Vater voraus und erblicken von weitem die 


Mutter. Da tönt ein Jubelruf von den Lippen des Jüngeren zu 
ſeinem Bruder hinüber: „Die Mutter!“ Und im Jubel geht es 
den letzten, ſteilen Aufſtieg hinan, und die Mutter hält ihre Kinder 
umſchlungen. — 

Wir ſind hier in der Fremde, fern vom ſchönen, großen 
Vaterhaus droben. Der himmliſche Erzieher Hat uns Hier in 
die Schule getan; jedes hat feine Lektion zu lernen, für jedes hat 
Gott feine Yufgabe zugerichtet. Bei dem einen befteht fte im 
Arbeiten und Schaffen in Sraft und frifcher Tätigfeit, bei dem 
andern im Leiden und Entfagen, und das iſt die fchiverere Auf: 
gabe. Das eine muß in der Stille des Krankenſtübchens feine 
Lektion lernen, das andere muß ſich durch ſchwierige äußere Vers 
hältniſſe Hindurchfämpfen in täglicher harter Wrbeit; jedes hat 
feine Aufgabe. Da wird ung oft die Zeit lang, und die Aufgabe 
dünft uns zu ſchwer; wir fehnen uns aus dem Treiben des Erden- 
ſchultages nach der Ruhezeit in der Heimat. Das ift das Heim⸗ 
tveh des Kindes, das in der Ferne iſt und fich nach dem Vaterhaus 
fehnt. Über wir müffen warten, bi3 die Zeit gefommen ift und 
die große Ruhezeit beginnt, die vorhanden ift dem Wolfe Gottes. 
Inszwiſchen gilt e3 und, treu unfere Aufgabe zu lernen. Wenn 
una dann unfer Gimmlifcher Erzieher da3 Zeugnis geben fann: 
„Ei du frommer und getreuer Knecht, du bift iiber wenigen getreu 
geweſen!“ dann dürfen wir getroft und fröhlich heimwärts fahren. 
„Aus Gnaden“ geht die Fahıt ins Heimatland. 

Wie wird uns fein, wenn wir den lebten, fteilen Pfad Hinarı- 
geflommen find, wenn die Reife vollendet ift, und num die himm⸗ 
liſche Heimat una die Tore öffnet, wenn alles, was ung Not und 
Sorgen machte, weit Hinter ums Tiegt, und mir nun ausruhen 


- Dürfen von den Mühfalen und Leiden der Erdenzeit und daheim 


fein dürfen in feligem Frieden! 
freuden wird e3 geben, 
Wenn, was der Tod genommen, 
Uns wird entgegenfommen, 
Uns jauchzend holen ein; 


And welch felige Wicderjehens- 


Wenn freudig wir umfaffen, 
Was tränend wir verlaffen -— 
Wird das nicht, Freude fein? 
Diefe Ausficht iſt ſchon tröftlich und Köftlich und kann ums 
hinüberhelfen über bitteres Trennungsweh. Aber das Köjtlichite 
und Geligite wird fein, wenn wir Ihn fehen, umfern Heiland, 
der uns Hier in der Fremde ſchon fo nahe war, der ung erquidte 
in Der Laft und Hibe des Erdentages und uns fo manchen Yieb- 
lichen Ausblick ſchenkte in die fehöne, große Ewigkeit. Wenn wir 
an feinem Herzen ruhen dürfen; wenn er abivifchen wird alle 
Tränen don unfern Augen; wenn er una tröſten wird, wie einen 
feine Mutter tröftet: dann find wir erft recht daheim. Zu 
ſolch fröhlicher, feliger Heimfahrt helfe ung Gott in Gnaden! 
(Ehriftenbote.) 


„Es ift alles ganz eitel, es ift alles ganz eitel.” 
Pred. 1,2. 


J Sn Palermo, der Hauptitadt der Inſel Sizilien, ſteht eine 
*  präcditige Kathedrale. Schon ihr Üußeres ift intereifant und aufs 
fallend. Wäre e3 nicht um die mächtige Kuppel, Die das Gebäude 
krönt, man würde meinen, man ftünde vor einer alten Sarazenen= 
burg. Düfter, fait drohend bliden die Burgzinnen und Wacht⸗ 
türme bon den gewaltigen Mauern auf den Befchauer herab. Der 
ganze Bauftil verrät, daß die Kathedrale aus der Zeit der Sara- 
zenen und Normannen ftammt. Sie wurde im Sabre 1168 von 
König Wilhelm den Guten erbaut. ü 
In diefem uralten Dome finden ſich die Gräber einer ganzen 

Reihe in der Gefchichte berühmt gemordener Perfonen. 
wir durch den füdlichen Eingang in das Hauptſchiff, jo kommen 
wir links zuerft an das Grab Kaifer Friedrichs IL, der, nachdem 
er da3 Haus der Hohenftaufen zur höchſten Macht gebracht Hatte, 
am 13. Dezember 1250 in Firenzuola in Italien ſtarb, und deifen 
Leiche am 25. Februar 1251 in diefer Kathedrale beigejebt wurde, 
i Der Sarg, aus einem mächtigen Porphyrblock gehauen, wird bon 
bier Löwen, die zwifchen ihren Vorderfüßen je einen befiegten 
* Krieger halten, getragen. itber dem Sarge ruft auf ſechs Säulen 

ein reichverziertes Dad), alles aus Porphyrſtein. Der Dedel des 
- gewvaltigen Sarges it gefhmüdt mit Greifen und Abdlern. Und 

nun die Grabſchrift? Cie lautet in deutfcher überſetzung: 

Stolze Paläfte, was find fie? was irbifche Hoheit und Würde? 
Hat vor dem Tode mich doch feines zu [hüten vermocht! 

Mir fam bei dein Lefen diefer Grabfchrift der Liedervers in den 

Sim: 


Fürften find Menfchen, vom Weib geboren, 

Und kehren um zu ihrem Staub; 

Ihre Anschläge ſind auch verloren, 

Wenn nun das Grab nimmt feinen Raub, 
und das Wort des englifchen Dichters Gray: 


The paths of glory lead but to the grave. 


®riedrich II. hatte da3 Haus der Hohenftaufen zu groß⸗ 


fi. artiger Macht erhoben. ber nicht lange währte diefe Macht, 
BE diefer Glanz. In Neapel habe ich an der Stelle geitanden, wo 
kaum achtzehn Jahre fpäter, am 29. November 1268, Konradin, 
i „der letztte der Hohenſtaufen“, vom Henker hingerichtet wurde. 


Pfingiten. 


Bon jeher ift Pfingsten ein Freudenfeſt geweſen. Schon vom 
Volke Körael wurde es als Erntefeſt gefeiert, zu welchem man dem 
HErrn freiwillige Gaben darbrachte, daneben auch nicht vergaß, 
den Armen, den Fremden und den Leviten wohlzutun und mit 
zuteilen. Später haben die Meiiter in Israel Pfingften auch als 
das Feit der Gefebgebung gefeiert, weil nad 2 Mof. 19,1 die 
Offenbarung des Gefeßes am Sinai un dieſe Zeit des Jahres 
geſchehen ift. 

Das Peit der Stiftung des Alten Bundes wurde der Tag 
der Sründung des Neuen Bundes; an diefem Erntefeit fammelte 
der erhühte HErr die Ernte von dem Felde ein, das er felbit be- 
ftellt Hatte; das geſchah, als über die Jünger die Fülle des Heili- 
gen Geiftes ausgegofjen wurde. 

E 4 Mit Freuden feierte die alte Chriftendeit ſchon die ganze Zeit 
= zwiſchen Oftern und Pfingften. Sollte die Faftenzeit vor Oftern 
WE erinnern an die Mängel des zeitlichen Lebens, fo erinnerten die 


_ fünfzig Tage nad) Oftern an die ungetrübten Freuden des ewigen 
E Rebens. Alle Schaufpiele waren verboten, wie fie für den Sonn⸗ 
tag überhaupt verboten waren; denn man ſah in ihnen nur 
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Störungen der Chriftenfreude. Der Gottesdienft aber Hatte eine 
feſtliche Weife; man erſchien zu bemfelben in lichten Gewändern, 
Iniete zum Gebet nicht nieder, fondern berrichtete es ftehend und 
fang bei jeder Feier im Gotteshaufe das Halleluja. Das Pfingſt⸗ 
feft ſelbſt wurde ſchon zur Beit des Kaiſers Konftantin des Großen 
„ein ſehr Hohes Feſt“ genannt und in der folgenden Zeit fogar 
acht Tage lang gefeiert. 

Ein Freubenfeit ift das Pfingitfeit noch Heute. Geh nur ing 
Gotteshaus und achte andächtig und heilsbegierig auf die Pfingft- 
predigt, fo wirft du e3 reichlich und felig erfahren. Der Heilige 
Geift, der im Worte kommt und duch da3 Wort wirft, wird dich 
freudig und fröhlich machen. 

Du bift ein Geift der Freuden, 
Vom Trauern Hältft du nichts, 
Erleudteft uns im Leiden 
Mit deines Troftes Licht, 


Ach ja, wie mandes Mal 
Haft du mit fühen Worten 
Mir aufgetan die Pforten 
Zum güldnen Freudenſaal! 


Berufung durch den Heiligen Geift. 


Ein Stadtmiffisnar in London erzählt: Als id} unterwegs 
far, um einige Familien zu beſuchen, hielt mic) ein mir unbes 
fannter Mann an und jagte: „Ich will Shnen etwas fehenken.” 
„Was denn?” fragte ich. „Iſt es etwas Gutes?” „Nein“, fagte 
er, „etwas Gutes ift es nicht; e3 find einige Sachen, bie ich bis 
vor Furzem gebraucht habe.“ Bei diefen Worten öffnete er eine 
Tafche, die er trug, und zeigte mir darin lauter gefährliche Dieb3- 
mwerfzeuge.. „Warum wollen Sie mir die geben?” fragte ich weiter; 
„Ihnen ift wohl die Polizei auf den Ferjen.” „Nein“, fagte er; 
„aber ich brauche den Kram nicht mehr, ich Bin ein neuer Menſch 
geivorden, und mit meinem alten Diebshandwert ift eg aus.” 
„Bie ist es mit Ihnen dahin gefommen?” war meine neue Frage. 
Und der Mann erzählte: „Lebten Sonntag fam ich in Ihre Vers 
fanmlung und hörte Sie reden über das Wort (Hiob 34, 21): 
‚Gottes Augen fehen auf eines jeglichen Wege, und er haut alle 
ihre Gänge‘; das hat bei mir eingefchlagen mie ein Blitz.“ „Aber 
wie famen Sie denn überhaupt in meine Verſammlung?“ fragte 
ih noch einmal. „Es mar”, fo Tautete die Antwort, „noch zu 
früh für den Einbruch, den ich beabfichtigte, und aus Langerweile 
trat ich in Ihre Kapelle ein; da tt der HErr bei mir einge- 
brochen!“ 

Ein anderer Prediger erzählt: In Kiel war ein hochbetagter 
Major mein regelmäßigſter Kirchgänger. Ach fragte ihn einmal, 
ob er von Jugend auf fi zu Gottes Wort gehalten habe. „Nein“, 
ertviderte er; „vielmehr war ich ein Spötter. Eines Sonntags 
kam ich zufällig, wie die Weltmenjchen jagen, an der Kirche vor— 
über, als plößlich ein heftiger Negen fich ergoß. Um meine Uni— 
form zu ſchonen, trat ich durch die offene Kirchtür ein, Da kam 
ich aus dem Regen in die Traufel Denn id) ftand gerade der 
Kanzel gegenüber, und auf der Kanzel ftand der gewaltige Pre— 
diger Klaus Harms und rief im Zuſammenhang feiner Predigt 
aus: ‚Wer hat denn dir gewieſen, daß du dem zufünftigen Born 
enteinnen wirt?‘ Bon der Etunde an bin ich von Gottes Wort 
nicht wieder losgekommen.“ 

Nicht der Stadtmiſſionar und der berühmte Prediger haben 
hier gewirkt, ſondern der Heilige Geiſt hat durch ſie berufen. 


Trinitatisfeſt. 


Es iſt kein neues Feſt, das ſich den drei großen Feſttagen an 
die Seite ſtellen könnte als viertes Feſt, ſondern es iſt das Feſt der 
Weihnachten, Oſtern und Pfingſten an einem Tage. Die ge— 
ſamte Feſtzeit des Kirchenjahres vereinigt ſich in dieſem Feſte wie 
in einem Mittelpunkt. Die Chriſtenheit freut ſich, daß ſie hat 
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feiern dürfen das Feſt des Vaters, der alfo die Welt geliebt Hat, 
daß er feinen eingebornen Sohn gab; fie Freut fich, daß der Sohn 
dur) Tod und Auferitehung der Welterlöfer geworden und als 
folder erwieſen Hit; fie freut fich der Ausgießung des Heiligen 
Beiftes, durch den Vater und Sohn in der Ehrijtenheit Wohnung 
nehmen, Das Ganze der Offenbarung unfer3 Gottes wird Gegen= 
stand unferer Freude und unferer Feier. In dem Glaubensbe- 
fenntnis von dem dreieinigen Gott ift die Fülle unſers Chriſten— 
glaubens enthalten. Das ift unfer Kleinod, das wir feithalten 
gegenüber Judentum, Türkentum und Heidentum. Diefe Fülle 
unfer3 Glaubens ijt die Grundlage alles Ehriftenlebens. Darum 
werden in unferer Kirche mit Necht die Sonntage des ziveiten 
Teiles des Kirchenjahres nad) dem Trinitatisfeſte gezählt. 


Schöne Gewohnheiten. 


Die Frömmigkeit und Gottesfurcht unferer Väter ging über 
in Spradje, Sitte und Gebrauch. Wenn fie jemand grüßten, fo 
fagten fie: „Gott grüße dich!“ und fingen fie etivas an, fo jagten 
fie: „Mit Gott!" Gedachten fie in Zukunft etwas zu tun, fo 
ſprachen fie: „Will's Gottl” und nahmen fie Abfchied vonein— 
ander, fo hieß es: „Behüt' dich Gott!” Hatten fie etwas aus— 
gerichtet, fo war es „mit Gottes Hilfe” geſchehen, und Hatten fie 
eine Wohltat empfangen, fo hieß es: „Vergelt’3 Gott!” Sie 
aßen und tranken nicht, ohne JEſum zu Gaite zu laden und zu 
Bitten: „Komm, Herr JEſu, fei unfer Gaſt!“ Sie jhliefen nicht 
ein ohne den Abendjeufzer: „Das malte Gott Vater, Sohn und 
Heiliger Geift!” und am Morgen begannen fie: „AU unfer Tun 
und Anfang ift im Namen des HErrn JEſu Chriſt.“ 

Schöne Gebräuche, Sitten und Gewohnheiten! 


771711 
Todesanzeigen. 


P. Johannes Eduard Roſchke wurde am 11. Fe— 
bruar 1855 zu St. Louis geboren, wo ſein Vater, Eduard Roſchke, 
Lehrer an der Schule der Dreieinigkeitsgemeinde war. Nachdem 
er nach feiner Konfirmation ein Jahr lang die lutheriſche Hoch— 
ſchule beſucht hatte, trat er im Jahre 1870 in das Gymnaſium zu 
Fort Wayne ein, vollendete ſeine theologiſchen Studien auf dem 
Seminar zu St. Louis im Jahre 1878 und folgte einem Bexuf an 
die Dreieinigkeitsgemeinde zu Freiſtatt, Lawrence Co., Mo. Die⸗ 
ſer Gemeinde hat er faſt 41 Jahre lang in großer Treue gedient, 
und der HErr hat feinen Dienſt mit reichem Segen gekrönt. Am 
11. Mai 1879 trat er in den heiligen Eheſtand mit Berta, geb. 
Jungkuntz. Dieſe glückliche Verbindung hat Gott mit acht Kin— 
dern, ſechs Söhnen und zwei Töchtern, geſegnet. Fünf Söhne 
ſtehen bereits im Dienſte der Kirche, zwei im Predigtamt und drei 
im Schulamt, und einer wird, fo Gott will, diefen Sommer ins 
Predigtamt eintreten. Eine Tochter ift an P. ©. Kaiſer ver— 
beitatet; die jüngfte Tochter ift noch im elterlihen Haufe. — Als 
der felig Vollendete den Dienft an feiner Gemeinde antrat, war 
er der einzige lutherifche Paftor in der ganzen Umgegend; heute 
find Gemeinden in Stones Prairie, Sarcorie, Joplin, Meinert, 
Lockwood, alle von dem Entfchlafenen gegründet und längere oder 
fürzere Zeit bon ihm bedient. Außerdem hat er dem Diftrikt viele 
Sabre als Vifitator gedient. Nie Hat er wegen Krankheit einen 
Gottesdienit oder eine Amtshandlung verſäumt. Noch am Tage 
box feinen: Tode amtierte er bei einem Leichenbegängnis und ſchloß 
feine Predigt mit den Worten eines Sterbeliedes im Anhang zum 
„Großen Gebetsſchatz“. Am 7. Mai febte ein Herzfchlag feinem 
fegensreichen Leben unerwartet ein Ende. Die Beerdigung fand 
am 11. Mai, feinem vierzigiten Hochzeitstag, unter großer Be— 


von 45 Jahren und 10 Monaten. 


teiligung ſtatt. Der Unterzeichnete, der fünfundzivanzig Jahre 
fein Freund und Amtsnachbar geweſen ift, hielt die Leichenpredigt 
über 30h. 16,22. P. U. F. Woker redete in englifcher Sprache, 
P. A. Grieße auntierte im Haufe, P. O. Matuſchka am Grabe. 
P. ©. Pooker verlas den Lebenslauf. Sein Alter hat er gebracht 
auf 64 Jahre, 2 Monate und 26 Tage, Außer feiner Witwe und 
feinen Kindern überleben ihn 17 Enkel, ein Bruder und zwei 
Schweſtern. Geo. Müller. 


Am 25. Dezember 1918 Hat der HErr der Kirche feinen 
treuen Diener, P. Erntt Auguſt Wachsmuth von Great 
Falle, Mont., durch einen feligen Tod aus der ftreitenden in die 
triumphierende Kirche gerufen. Er ftarb ganz plößfich im Alter 
Auf feinem großen Arbeits- 
feld Hatte der Entſchlafene in den Monaten por feinen Tode viele 
Kranke bejucht und Sterbende getröjtet und auf das Yebte Stünd⸗ 
lein vorbereitet und wurde dabei jelber von der gefährlichen In= 
fluenza befallen und in wenigen Tagen Hingerafft. Er Hinter: 
läßt feine trauernde Gattin, vier Töchter, vier Brüder und vier 
Schweſtern. Die Leichenfeier fand ftatt am 29. Dezember in- 
mitten feiner Gemeinde zu Great Falls. In der Kirche hielt 
P. &. Ziegler die Leichenrede über Matth. 17,8. Da die Kirche 
die Reidtragenden nicht faſſen fonnte, wurde ein Trauergottes— 
dienst auch in der größeren norwegiſch-luthexiſchen Kirche abge: 
halten, in dem P. M. Hudtloff über Joh. 18, 7 redete. Am Grabe 
amtierten die PP. M. Hudtloff, U. Jordan und P. Rohlfing. — 
In dem Entjchlafenen hat die Gemeinde einen umfichtigen Seel» 
forger und die ganze Kirche einen treuen Miſſionar verloren. 
Eine ganze Reihe Gemeinden und Predigtpläße verdanken ihre 
Entitehung feinem unermüdlichen Miffiongeifer. Neben feiner 
Gemeinde in Great Falls bediente er die Gemeinden zu Farming- 
ton und Power ſowie die Predigtpläbe in Carter und Highwood. 
— P. Wachsmuth erblidte das Licht der Welt am 26. Februar 
1873 in Füritenhagen, Hannover, WE er acht Jahre alt var, 
wanderten die Eltern nach Amerika aus und ließen ſich in Bay— 
Feld, Wis,, nieder. Da der Knabe mit ſchönen Geiftesgaben aus— 


- geritftet war, fandte fein Water ihn auf unjere Lehranftalt in 


Springfield, IL, ınn ihn für das heilige Predigtamt ausbilden 
zu laffen. Schon im nächiten Jahr bezog ex jedoch das College 
zu Milwaukee ınd befuchte, nachdem er dort feine Studien voll- 
endet hatte, unfer theologifches Seminar zu St. Louis. Im Jahre 
1898 beitand er fein Examen und nahm den Beruf der Gemeinde 
in Kalispell, Mont., an. Hier wirkte er im Segen fünf Sabre 
und folgte dann dem Beruf der Gemeinde zu Great Falls, Mont. 
Bis an feinen Tod diente er dem HErrn mit feinen jchönen Gaben 
in diefer Stadt. Im Jahre 1899 vermählte er fich in Bayfield, 
Wis,, mit feiner ihn jebt überlebenden Gattin. Diefe Che wurde 
mit ſechs Kindern gefegnet. Zwei davon find ihm in die Eiwig- 
feit vorausgeeilt. Sein Andenken bleibe bei ung im Segen! 
M. Hudtloff. 
| Fee ey Ye ee a Sa N SEN ee m] 
Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftrittspräfides wurden ordiniert; - 1 


Am Sonnt. Inbilate: Kand. R. 8. Hildebrandt in der Im— 
manuelsfirche zu Menno, S. Taf., von P. J. C. Hildebrandt. -— Fand, 
E@. 9. Bertram in der Zionskirche zu Olivia, Minn,, von P. E. ©. 
Birfholz. 

Am Sonnt. Cantate: Kand. U. Erthal in der Zionsfiche zu 
Mayer, Minn., von P. F. W. Erthal. — Rand, R. Wahl in der Kirche 
zu Elizabeth, Minn., unter Aififtenz der PP. Grabartewig und J. F. Th. 
Heine von P. Th. U. C. Heine, - 

Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Lätare: P. A. G. Dünom in der Gemeinde zu Steele: 
ville, ZU, unter Wififtenz der PP. Erdmann und R. Kretzſchmar von 
P. W. 9. Behrens. 

Am Sonnt. Quaſimodogeniti: P. R. C. Franke in der St. Jo— 


Ei, 
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feines Oerichts iſt konnen, 
und betet anden, der gemacht 
I hat Simmel, uud Erde, und 
A Meet, und die Wafler- 
brunnen. Ojfb. Job. 14, 6.7. 
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Die herrliche Gemeinſchaft der Kinder Gottes. 
Synodalpredigt über Eph. 2, 19—22. 
Auf Beſchluß dem Drud überlaffen. 


Wer immer ein Glied der Kirche fein will, muß ſich von 
der Welt abfondern. Das. bejagt der Begriff Kirche. Bie 
Kirche tft ihrem Wefen nad) eine von der Welt abgejonderte, 
auserlefene Verfammlung. Als daher Abraham berufen wurde, 
erging an ihn der Befehl: „Gehe aus deinem Vaterland und 
bon deiner Freundſchaft und aus deines Vaters Haufe in ein 
Land, da3 id) dir zeigen will.” Und al Gott das Volk Israel 
erwählt hatte, ſchärfte er ihm ein, daß es ſich von allen Völkern 
abgejondert halten folle: „Du ſollſt fie verbannen, daß du feinen 
Bund mit ihnen madeft noch ihnen Gunſt erzeigeft, und jolljt 
dih mit ihnen nicht befreunden; eure Töchter jollt ihr nicht 
geben ihren Söhnen, und ihre Töchter follt ihre nicht nehmen 
euren Söhnen. Denn du bift ein heilig Volk deinem HErrn. 
Dich hat Gott, dein Herr, erwählet zum Volk des Eigentums 
aus allen Völkern, die anf Erden find.” Dasſelbe gilt auch im 
Neuen Teitament. Wohl iſt den Gläubigen im Neuen Teſta— 


1 ment nit wie im Alten Teftament aller bürgerlide und 


geſellſchaftliche Verkehr mit Andersgläubigen verboten, aber 
geradefo ftarf wie im Mlten Teitament alle firhliche Verbin- 
ding und Vereinigung mit ihnen. Petrus nennt deswegen 
die Chriſten am Anfang feines erjten Briefe „die erwählten 
Fremdlinge Hin und her“, und Paulus fchreibt an die Korin- 
her: „Ziehet nicht am fremden Koch mit den Ungläubigen! 
Denn was hat die Gerechtigkeit für Genieß mit der Ungerech— 
tigkeit? Was hat das Licht für Gemeinſchaft mit der Finjter- 
nis? Wie jtimmt Chrijtus mit Belial? oder was für ein Teil 
hat der Gläubige mit dem Ungläubigen? Was hat der Tempel 
Gottes für eine Gleiche mit den Gößen? Ihr aber feid der 
Tempel des lebendigen Gottes, wie denn Gott fpricht: Sch will 
in ihnen wohnen und in ihnen wandeln und will ihr Gott fein, ' 
und fie follen mein Bolf fein. Darum gehet aus von ihnen und 


fondert euch ab, fpricht der HErr, und rühret fein Unreines an, 
fo till ich eud; annehmen und euer Vater fein, und ihr follt 
meine Söhne und Töchter fein, fpricht der allmädjtige HErr.“ 

Daß die Glieder der Kirche fich fo von den Leuten ab- 
fondern müſſen, gefällt der Welt durchaus nicht und iſt em 
Hauptgrund, warum fie die Kirche haßt und ihr fernbleibt. 
Und den Ehriften wird gerade diefe Abſonderung und dieſe 
tlolierte Stellung in der Welt oft ſchwer zu ertragen, Sie 
fommen ji) mandmal wie vaterlandsloie Menſchen vor und 
ſtehen dann in Gefahr, die von Gott gejetten Schranken zu . 
durchbrechen und den Einflüfterungen Satans und den Lodun- 
gen der Welt Folge zu leiiten. Wie jollen wir uns nun gegen 
folde Berfuhungen wehren? Vornehmlich fo, daß wir uns 
immer wieder vor Augen jtellen, was wir durch unſere Ab— 
fonderung von der Welt geivonnen haben. Hierauf madjt der 
Herr feine Jünger aufmerffam, wenn er fpricht: „MWahrlich, 
ich fage euch, es ijt niemand, der ein Haus verläßt oder Eltern 
oder Brüder oder Weib oder Finder um des Neiches Gottes 
willen, der es nicht vielfältig wiederempfahe in diejer Zeit und 
in der zufünftigen Welt das ewige Leben.” 

Diefen Gedanken fehrt auch der Apoftel in unferm Tert 
hervor, indem er zeigt, daß die Chrijten nicht vaterlandslos, 
nicht beimatlos, nicht abgefondert find, fondern fi in der 
höchſten und jeligiten Gemeinjchaft befinden. So laßt uns 
denn unter Gottes Gnadenbeijtand betrachten 

Die Herrliche Gemeinſchaft der Sünder Gottes, 

Sie find 

1. Bürger mit den Heiligen, 

2. Sottes Hausgenoſſen, 

3. Steine im Tempel des HErrn. 
1. 

Der Apojtel Paulus fchreibt den Ephefern: „So feid ihr 
nun nit mehr Gäſte und FSremdlinge, jondern Bürger mit 
den Seiligen.“ Die Ehriften in Epheſus hatten wegen ihres 
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Glaubens viel zu leiden. In der Stadt befand ſich der be- 
rühmte Tempel der Diana, und von dem Gökendienft lebten 
viele Einwohner. Die Chriften hatten nun durch ihre Verur- 
teilung des Gökendienftes und duch ihre Belehrung zu dem 
lebendigen Gott die Wut und Verachtung der ganzen Stadt 
auf fid) geladen. Sie galten als Zerftörer des Gottesdienſtes 
und der Wohlfahrt der Stadt und waren abgefonderf und aus— 
geftoßen aus der Gemeinihaft ihrer Mitbürger, im beiten 
Sale nichts mehr als geduldete Gäſte, die keinerlei Rechts— 
anſpruch machen fonnten. Um nun die Ephefer zu tröften und 
zu ſtärken, zeigte ihnen Paulus zunädjit, daß fie in einem viel 
größeren und herrlicheren Gemeinweſen jeien, als die Etadt 
Ephefus war, daß fie vor ihrer Bekehrung fein Bürgerrecht 
hatten, durch ihre Befehrung aber Bürger geworden find. Dies 
Gemeinweſen iſt die heilige chriſtliche Kirche, die Paulus mit 
einer Stadt vergleicht. Bürger diefer Stadt find alle Kinder 
Sottes. Wer immer zum Glauben an JEſum Chriftum Fommt, 
wird eingefchrieben in die Bürgerlifte ımd genießt von dem 
Augenblid an alle Güter und Wohltaten, jeglichen Schuß und 
ſämtliche Vorrechte diefer Stadt: Vergebung aller Sünden, 
Erlöfung von Tod und Teufel und die ewige Seligfeit. 

In welch jeligem Gemeinweſen befanden fich demnach die 
Ehriften zu Ephefus! Welch herrlichen Tauſch hatten fie ge- 
madt! Paulus fchreibt ihnen: „Sedenfet daran, dab ihr, 
die ihr weiland nad dem Fleiſch Heiden geweſen jeid und die 
Vorhaut genannt wurdet von denen, die genannt jind die Be- 
fchneidung nach den Fleiſch, die mit der Hand geichieht, daß 
ihr zu derfelbigen Zeit waret ohne Ehrijto, frenıde und außer 
der Bürgerfchaft Israels und fremde von den Teftamenten 
der Verheißung; daher ihr feine Hoffnung hattet und waret 
ohne Gott in der Welt.“ Und nun waren fie Birrger mit den 
Heiligen, eingereiht in die große, felige Schar der erlöften 
Kinder Gottes, der Patriarchen und Propheten und aller Voll- 
- endeten des Alten Teftaments ſowie aller Gläubigen auf dem 
weiten Erdenrunde, vollberechtigte Bürger jener wunderbaren 
Stadt, die auf Erden und im Himmel tft, in der Friede und 
Freude und lieblihes Weſen herricht, in der die heiligen Engel 
wohnen und fich wundern über die mannigfaltige Weisheit 
Gottes in der Gemeinde und mit ihr Gott preifen über dem 
Geheimnis, das von der Welt her verborgen gemejen ijt. An 
diefe große Herrlichkeit erinnert aud) der Hebräerbrief, wenn 
es dafelbft heißt: „Ihr ſeid Fommen zu dem Berge Zion und 
zu der Stadt des lebendigen Gottes, zu dem himmlischen Seru- 
falem und zu der Menge vieler taufend Engel und zu der Ge- 
meinde der Erftgebornen, die im Himmel augefchrieben find, 
und zu Gott, dem Richter über alle, und zu den Seijtern der 
vollkommenen Gerechten und zu dem Mittler deg Neuen Teita- 
ments, JEſu, und zu dem Blut der Beiprengung, daS da befjer 
redet denn Abel.“ 

Auch wir, meine lieben Brüder, find Bürger diejer jeligen 
Stadt, aufgenommen in diefelbe durch das Pad der heiligen 
Taufe und darin erhalten durd) das Wert des Heiligen Geiftes. 
Auch wir jtehen daher in inniger Gemeinſchaft mit den Heiligen 
aller Zeiten, bilden mit ihnen den großen, jeligen Gottesftaat, 
deſſen Bürger nad Taufenden und aber Taufenden zählen, und 
der nicht vergehen wird. An diefe felige Gemeinjchaft laßt uns 
denken, wenn wir um unfers Zeugniſſes twillen und von Men- 
chen abjondern müſſen und als Gäſte in der Welt unſere 
Straße ziehen. 


2. 


„Ihr ſeid nicht mehr Gäſte und 
.Gottes Hausgenoſſen.“ Hier wird 


Paulus fährt fort: 
Fremdlinge, fondern . . 


die Kirche dargejtellt unter dem Bilde einer großen, glüdlichen R 7 


Familie. 
wegen ſich von ihren Familien trennen müſſen, ja, wurden 
von ihren Blutsfreunden verfolgt und gehaßt als Leute, die 
über die Familie große Schande gebracht hätten. Es wird 
den Chriſten zu Epheſus nicht leicht geworden ſein, Vater und 
Mutter, Bruder und Schweſter zu verlaſſen und erleben zu 
müſſen, daß Bande, die die Natur feſt und ſtark geknüpft hat, 
zerriſſen wurden. Paulus tröſtet fie nun, indem er ihnen zeigt, 
was fie gewonnen haben. WIS fie noch Heiden waren, verfehr- 
ten fie etwa ungejtört mit ihren Angehörigen und genoffen viele 
Vorteile ala Glieder diefer und jener Familie, waren aber 
außerhalb der Fantilie Gottes und daher Kinder des Zorns 
und der Verdammnis. Durd) ihre Befehrung haben fie wohl 
Verwandte nah dem Fleifch verloren, find aber dafür auf- 
genommen in Gottes wunderbare Familie, Ind Kinder Gottes, 
Erben der ewigen Seligfeit getvorden, gehören zu jenem feligen 
Haus, da Gott Hausvater iſt und alle Ehriiten feine Kinder, 
die zu ihren Water einen beftändigen Zugang haben, die alfe 
wohl geraten find, denen das ganze himmlische Erbe, das Chri— 
ftus, ihr eritgeborner Bruder, ihnen erworben hat, gehört, die 
teils noch auf Erden, teils bereit3 im Himmel find, und denen 
die heiligen Engel mit Luſt und Freude dienen; fie jind Glieder 
einer Samilie, die nie zerriffen werden Fan, fondern die immer 
enger meinanderwählt und einjt ewig in dem Himmlijchen 
Baterhaufe in Friede und Wonne wohnen wird. 

Ein Hausgenoffe Gottes, ein Gottesfind, ein Glied der 
göttlihen Familie zu fein, welche Ehre und Seligkeit! €3 
wäre ſchon etwas Großes, ein Türhiüter im Haufe Gottes zu 
fein, noch herrlicher, diefer glücklichen Familie dienen und ihr 
aufivarten zu dürfen; aber ſelbſt dazu gehören, ein echtes, 
wahres Gottesfind fein, wer kann das faffen oder würdig be- 
ihreiben? Fürmwahr, wie die Chriften zu Ephefus ſich mit 
ihrer Gotteskindſchaft tröften jollten, wenn fie wegen ihres 
Glaubens von den Ihrigen ausgeſtoßen twurden, jo follen auch 
ir, meine lieben Brüder, gegen das Gefühl der VBereinfamung 
uns wehren, indem wir unjere Mugen auftun und uns unferer 
Sottesfindichaft freuen. Es ift wahr, was die Schnialfaldi- 
ſchen Artikel jagen: „Schwer iſt e8, daß man von fo viel Zanden 
und Leuten fi trennen und eine Sonderlehre führen will; 
aber hie jtehet Sottes Befehl, daß jedermann fich joll hüten und 
nicht mit denen einhellig fein, jo unrechte Lehre führen oder mit 
Wüterei zu erhalten gedenfen.” Aber wiederum macht auch der 
Herr JEſus feine Verheißung wahr: „Wahrlich, ich ſage euch, 
e3 ift niemand, fo er verläßt Haus oder Brüder oder Schweitern 
oder Bater oder Mutter oder Weib oder Kinder oder Acer um 
meinettvilfen und um des Evangelit willen, der nicht Hundert- 
fältig empfahe jet in diefer Zeit Säufer und Brüder und 
Schweſtern und Mütter und Kinder und der mit VBerfol- 
gungen und in der zufünftigen Welt das ewige Leben.“ 


3. 


Endlich tröftet Paulus die Ephefer, indem er ihnen zeigt, ' 


daß fie Steine im Tempel Gottes geworden find. Seine Worte 
find diefe: „Erbauet auf den Grund der Apojtel und Propheten, 


Die Chriiten zu Ephefus Hatten ihres Glaubens , 
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da JEſus Chriſtus der Eckſtein iſt, auf welchem der ganze Bau, 
ineinandergefüget, wächſet zu einem heiligen Tempel in dem 
HErrn, auf welchem auch ihr miterbauet werdet zu einer Be— 
hauſung Gottes im Geiſt.“ Zu Epheſus ſtand der weltbe— 
rühmte Tempel der Diana. Als er im Jahre 356 vor Chriſti 
Geburt eingeäſchert war, bauten ihn die Bewohner von Epheſus 


um ſo herrlicher auf. Die Frauen der Stadt opferten für den 


Bau ihre Schmuckſachen, die Nachbarſtädte waren behilflich, 
und Könige ftifteten Säulen. Der Tempel wurde ans glänzen- 


dem Marmorjtein aufgeführt und gehörte zu den fieben Wun— 
* dern der Alten Welt. Er barg ein Gößenbild der Diana. Ganz 


Aſien und der Weltfreis erzeigten in dieſem Tempel der Göttin 
Gottesdienft, und die ganze Stadt Ephefus fah ihren Ruhm 
darin, Pflegerin der großen Göttin Diana und des himmlischen 
Bildes zu fein. Auch die Ehrijten zu Ephefus Hatten vormals 
fid) an diefen Seiten beteiligt und tvaren bon Kindesbeinen an 
mit dem Tentpel aufs innigfte verbunden geweſen. Das hatte 
nug aufgehört. Das Ehriftentum verlangte jtrenge Scheidung 
und Fernbleiben von den Götzenfeſten und all dem Pomp in 
dem Tempel der Diana, 

Paulus weift nım die Ephefer hin auf einen andern 


Bi Tempel, der an Glanz und Herrlichkeit den Tentpel zu Ephefus 


wett überftrahlt, und zeigt ihnen, daß fie vor ihrer Bekehrung 
feinen Teil an diefem Tempel gehabt hätten, nun aber aufs 
innigfte mit demfelben verbunden feien, viel inniger als vor- 
mals mit dem Tempel der Diana. Diejer Tempel tft die heilige 
chriſtliche Kirche. Sein Fundament find die Apoftel und Pro— 
pheten. Der Editein, der in das Fundament hineingebaut ift 
und alles trägt, iſt SEjus Chriftus, der große Gottesfohn und 
Heiland aller Menſchen; die einzelnen Steine find die Kinder 
Gottes aller Zeiten. So verſchieden fie aud find, fo fügen ſie 
fi) doch bei diefem Bau aufs innigjte ineinander. Seder Stein 
hilft den Bau vollenden und trägt bei zu feiner Harmonie und 
Schönheit. So wählt der Bau durch die Jahrhunderte, bis er 
am Jüngſten Tage in feiner vollendeten Schönheit in die Er- 
iheinung treten wird. In diefem Tempel ijt fein Götenbild, 
wie im Xempel zu Ephefus, jondern darin wohnt der wahre, 
lebendige Gott; ja, jeder einzelne Stein dieſes Baues ift wie— 


3 derum für fich eine Behaufung Gottes im Geift, ein Tempel des 


Allerhöchſten. Fürwahr, wenn die Christen zu Ephefus an diefen 
wınderbaren Tempel dachten, auf dem fie miterbaut waren, fo 
hatte der Tempel zu Ephefus mit all feinem heidniichen Romp 
feinen Neiz für fie, fondern fie priefen die wunderbare Gnade, 


2 die fie errettet hatte von der Obrigkeit der Finfternis und ver— 
ſetzt in das Reich JEſu Chriſti. 


So wollen denn auch wir, teure Zuhörer, nicht darüber 


Hagen, wenn uns die Menſchen haſſen und ums abſondern und 


uns ſchelten und unſern Namen verwerfen als einen boshaften 


um des Menſchenſohnes willen, ſondern uns alsdann freuen 
= ud hüpfen; denn ſiehe, unſer Lohn iſt groß im Simmel! Wir 


find nun nicht mehr Säfte und Fremdlinge, ſoöndern Bürger mit 
den Heiligen ımd Gottes Sausgenoffen, erbauet auf den Grund 


Ber Apoſtel und Propheten, da JEfus Ehriftus der Echſtein ift, 


auf welchem: der ganze Bau, imeinandergefüget, wächſet zu 


4 einem heiligen Tempel in dem HErrn, auf welchem auch wir 
&: miterbauet werden zu einer Behaufung Gottes im Geiſt. Ehre 


fei dem Vater und dem Sohne und dem Heiligen Getfte, wie 


| 3 es war im Anfang, jet und immerdar und von Emigfeit zu 
&  Ewigfeit!. Amen. 


3 Pf. 


Unfere Synode. 


Wachstum und Ausbreitung in friedlider Säemannsarbeit. 
2. 

Schon in der vorigen Nummer haben wir bon den An— 
fängen der Inneren Miffion unferer Synode erzählt. Aber 
wir find noch nicht zu Ende. Das Gebiet ijt zu groß, der 
Gegenstand zu reih. Die Innere Miſſion war und iſt eben 


die Hauptaufgabe unferer Kirche in diefem Lande; ihr ver— 


danft unjere Synode ihr großes, wunderbares Wachstum. 
Tas Tönnen auch ein paar Zahlen veranjhaulichen. 

Die Synode zählte bei ihrer Gründung 22 Paſtoren, uber 
6 Staaten zerftreut: Miffouri (3), Illinois (4), Indiana (5), 
Ohio (6), Michigan (2) und New York (2). Dreizehn Sahre 
ipäter, im Sahre 1860, zählte fie 173 Paſtoren und hatte in 
folgenden weiteren Gebieten Fuß gefaßt: Tennefjee, Louifiana, 
Jowa, Wisconfin, Minnefota, Pennſylvania, Maryland, Pir- 
ginia, Distriet of Columbia und Canada. Sn demfelben Sahre 
kam P. J. M. Bühler, der fpätere Präfes des Ealifornia- und 
Oregon⸗Diſtrikts, als Pionier unferer Synode nad) dem Gold- 
land California und hatte die Freude, am Geburtstage Luthers 
die erjte Gemeinde reinen Bekenntniſſes an der Pacificküſte, 
in San Francisco, gründen zu dürfen. Ein altes Miütterlein, 
das mit unjerer Synode befannt geworden mar, hatte durd) 
einen Brief den Anſtoß dazu gegeben, daß Bühler nah) San 
Francisco gefandt worden war. Um jene Zeit geſchah e3, daß 
Präſes Wyneken auf einer feiner Reifen im Eifenbahnmagen mit 
einem Amerikaner in Unterhaltung geriet. Im Laufe des Ge- 
ſprächs teilte Wyneken auf Befragen mit, weldhe Stellung er 
in unferer Synode befleidete. Scherzend bemerkte der Ameri- 
faner: “Why, then you are President of the whole United 
States!” Schlagfertig und feiner Würde fi) bewukt, ent- 
gegnete Wynefen: “I beg your pardon, sir: President of 
the United States and Canada!” 

Unterdeffen hat daS Werf der Inneren Miffion feinen 
ftillen, fegensreihen Gang fortgejegt. Se größer es wurde, 
um fo planmäßiger wurde es gepflegt durch Beftellung von 
Miſfionsbehörden und dergleihen. E3 hat einen großen Um— 
fang gewonnen. Im legten Jahre waren 648 Arbeiter auf 
dieſem Gebiete, und die Summe bon $298,094.73 wurde dafür 
verausgabt. Der Pflege der Inneren Miffton hat die Synode 
zum guten Teil ihre Ausbreitung und ihr Wachstum zu danken. 
In den jechziger Sahren des vorigen Jahrhunderts überfchritten 
die Miffionare den Miffourifluß und faßten in Kanſas und 
Nebraska Fuß, und jo ging es immer weiter weſtwärts, bis 
es auch an der Pacificküſte lebendig wurde, und die Brüder 
nördlich und oſtwärts vordrangen, und fo die Brüder vom 
Diten und vom Weiten au das ziwifchen ihnen liegende Ge- 
biet mit Miffionspläßen erfüllten und fi) brüderlich die Sand 
reichen Fonnten. Im lebten Viertel des vorigen Jahrhunderts 
hat im Süden unfer® Landes die Miffion und Mushreitung 
unferer Synode einen großen Aufſchwung genommen. Tas- 
jelbe gilt vom Oſten unfers Zandes, Der Often, die Heimat 
der alten Eynoden, fehien lange Sahre für unſere Synode wie 
verſchloſſen. Der Sftlihe Diſtrikt unferer Eynode pflegte „der 
Safrijterdifteift” genannt zu werden, weil er bei Gelegenheit 
der Allgemeinen Synode fiir feine Diftriftsperfammlung in 
der Sakriſtei Raum fand. Seit dem letten Viertel des vorigen 
Jahrhunderts ift er gewaltig gewachſen. Im Jahre des Heils 
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1918 arbeitete unjere Synode — mit Ausnahme von ziveien — 
in allen Staaten unſers großen, weiten Zandes. Und dabei tft 
e3 nicht geblieben; der Segensitrom hat ſich über die Ufer der 
Union ergoſſen: Arbeiter unferer Synode ftehen auf den Weſt— 
indifchen Inſeln und in den Gebieten Britiih-Nordamerifas: 
Britiſh Columbia, Alberta, Manitoba, Saskatchewan, Ontario, 
Quebec; wir haben Arbeiter geliefert für Deutjchland, Däne- 
mark, England, Auftralien, Neuſeeland; unfere Heidenmif- 
fionare wirken in Indien und China. 

Einem Miffionsfeld mögen aber nod) ein paar Worte in- 
fonderheit gewidmet werden. Seit dem Anfang diefes Jahr— 
hundert3 hat die Synode die Miffion in Brafilien angefangen. 
Darauf bat Gott feinen Segen in bejonderem Make gelegt. 
Ganze Gemeinden, zum Teil bolfreiche, die bisher von Miet- 
Iingen bedient worden waren, haben ſich bertrauensboll unferer 
Synode zugewandt. Das geſegnete Werk breitet fich immer 
weiter aus und iſt bis ins benachbarte Argentinien borge- 
drungen. Sn Brafilien arbeiten jegt 28 und in Argentinien 
8 Paſtoren. Es ift zur Bildung eines Synodaldiſtrikts ge- 
formen, in deſſen Mitte eine Lehranſtalt blüht. 

Wenn wir finnenden Geiftes diefe Musbreitung unferer 
Synode betrachten, muß uns das Herz wallen vor Freude, daß 
Gott der HErr der reinen Predigt des Evangeliums Tür und 
Tor fo weit aufgetan hat. Sener berühmte Mann rief beim 
Anbruch der Neformation, und zwar mehr weil die Schatten 
des Papſttums wichen, al3 weil der Glanz des Evangeliums 
hervorbrach: „ES ift eine Luſt, in der jegigen Zeit zu leben!“ 
Wieviel mehr müffen wir jubeln, daß und Gott eine joldhe 
Segengzeit hat erleben lafjen. Demütig müſſen wir aber auch 
dabei befennen: Unser ijt die Schwachheit und Unvollkommen—⸗ 
heit, von den HErrn die Gelegenheit und Kraft zur Arbeit, von 
ihm vor allem der Segen. Ihm darum allein die Ehre! 

Die Synode von Miffouri war nicht engherzig und be- 
ſchränkten Geiltes, daß fie die Spracdengrenze auch für die 
Grenze des Evangelium und feiner Verfündigung angejehen 
hätte. Sie hielt ſich für verpflichtet, nach Gelegenheit und 
Möglichkeit in allen Spradien das Evangelium auszubreiten, 
und jo ift ihre Arbeit eine vielfprachige geworden. Schon in den 
fünfziger Sahren des vorigen Sahrhunderts hat fie angefangen, 
in der Landesſprache zu mijlionieren, und dies engliihe Mij- 
fionäwerf hat fie auch in der folgenden Zeit fortgejegt, und es 
wäre jedenfall® noch vollfommener und in ausgedehnterem 
Maßſtabe geichehen, wenn nicht die Miffionsarbeit in deutjcher 
Sprade unter den Volks- und Slaubensgenojjen ihre Auf- 
merfjamfeit und Kraft fo fehr in Anſpruch genommen hätte, 
Ne mehr aber bei dem Nachwuchs der Übergang ins Engliiche 
überhandnahm, um fo dringender wurde das Bedürfnis Firdh- 
liher Bedienung in engliſcher Sprache und entfprechender Ge- 
meindebildung. So fonnte unter voller Billigung und Zu— 
fiimmung der Mutterfgnode im Sahre 1888 eine englische 
Synode gegründet werden. Dieje ift 1911 in der Mutter- 
fonode aufgegangen. Da nun der Name „Deutide Ev.- 
Ruth. Synode von Miffouri, Obio.und andern Staaten” nicht 
mehr den veränderten Berhältnijfen entiprad, fo wurde die 
Bezeihnung „Deutiche” von der letten Synode bei der An- 
nahme der veränderten Konftitution fallen gelaſſen. 

Die Synode befam Gelegenheit, die Verfündigung de3 
Evangeliums aud in andern Sprachen zu fördern. In Maſſa— 
Aujett3 war eine Miſſion unter den Letten und Eſten 


entitanden, die bon dem Hftlichen Diftrift unter feine Obhut 
genommen wurde. Als fi) aber diefe Miſſion weit über den 
Weiten verbreitete, übernahm im Sabre 1899 die Allgemeine 
Synode die Pflege derjelben. Daran bat fich eine Sinnen- 
miffion angegliedert. Ferner ijt eine Litauermijfion | 
gegründet worden, in deren Dienit vier Miffionare in voller 
Tätigkeit ftehen. Obwohl eine jlomafische Synode von 24 Pa- 7 
ſtoren beiteht, wird doch aud) eine Slowakenmiſſion bon. 1 
unjerer Synode unterhalten. Eine ſehr ergiebige und ver- 3 
ſprechende Miſſion ift in den legten Sahren unter den Polen 
getrieben worden. Fünf Milfionare ftehen gegenwärtig in 
ihrem Dienft. Endlich iſt in jüngjter Zeit much unter den 
Stalienern eine Mijjion begonnen worden. Vierzehn 
Millionare ſtehen gegenwärtig im Dienst der fremdfprachigen 
Miffionen. 

Endlich hat auch unfere Synode ſchon vor Jahren eine 
Million in Angriff genommen in einer Sprache, die eigentlid) 
gar feine Sprache iſt. Das iſt die Miffion unter den Stillſten 
im Lande, de Taubftummenmiffion, die vermittelit 
der Zeichenſprache betrieben wird. Bon dem feligen P. A. 
Reinke in Chicago im Jahre 1894 ind Leben gerufen, bon 
unjerer Synode auf ihrer Berfammlung 1896 übernommen, 
bat fie fich unter Gottes Segen ſchön entwidelt. Zehn Mii- 
fionare Stehen in diefer Arbeit und verfündigen vielen Taub- : 
ftummen ohne Worte, durd) lauter Zeichen das Wort, melde! -. 
auch ihre Seelen fann felig machen. J. S. 


— — — — — — — 


Ein großes, wichtiges Unternehmen. 


Eine wichtige, bedeutſame Veröffentlichung, die reichen 
Segen in ihrem Gefolge haben wird, iſt die beborftehende 4 
Herausgabe ſämtlicher Belenntnisihriften unferer Tutherifchen 
Kirche in drei Sprachen, deutich, engliſch und lateinifch. Eine 
ſolche dreiſprachige Ausgabe unſers lutheriſchen Konfordien- 
buchs, Concordia Triglotta, iſt überhaupt noch nicht erſchienen, 
fie wird das Intereſſe der ganzen lutheriſchen Kirche erregen 
und will allen Teilen unjerer Sirche dienen. Sm Yubeljahre 
der Reformation, auf der Synode in Milwaukee im Sunt 1917, 
hat unfere Synode die Herausgabe diejes Werkes befchlofjen als 
ein bleibendes Denkmal der vierhundertjährigen Reformations- 
feier, und die Vorarbeiten find nun fo weit gediehen, daß mit 
dem Drud begonnen werden kann. i 
Hinderniſſe eintreten, hofft unfer Berlagshaus bi8 zum Nefor- 
mationsfejt des Jahres 1920 daS Werk fertigftellen zu können. 
Wir glauben, ohne Widerſpruch befürchten zu müffen, fagen zu ; 
fünnen, daß fein anderes Verlagshaus unſers Landes die Ber- 
öffentlihung einer foldhen Ausgabe unferer teuren Konkordia 
unternehmen würde Sie iit mit ganz bedeutenden Unfoiten | 
verbunden und wird fich lange Sabre nicht, vielleicht nie, im 4 
landläufigen Sinne des Worte „bezahlen“. 
Synode hat es je ımd je als ihre Mufgabe angejehen, gute | 
Schriften zu verbreiten ohne Rückſicht auf die Koften, und unjer | 
Berlagshaus ift hHauptfählich mit zu diefem Zweck gegründet 
worden und fol auch in der Zukunft dieſem Zwecke treu bleiben. ° 
Daß unfer Verlagsgeichäft durch die Herausgabe anderer Bücher 3 
und Beitichriften einen redlihen Geſchäftsgewinn abtvirft, und 4 
diefer Gewinn, wie befannt, nicht Eingelperfonen, jondern 4 
unſerer ganzen Synode zugute fommt, iſt ganz billig und redit. 


Wenn feine bejonderen % 
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Nun follte aber auch diejes Werk rechte Verbreitung finden 
und fleißig gelefen und ftudiert werden; nur dann fann es 
eben den Segen ftiften, den es jtiften ſoll. Unfere Befenntnis- 
ihriften find ein großer, herrlicher, edler Schaf; und die Zu- 
funft unferer Synode, ja der ganzen Yutherifchen Kirche Ame- 
rikas hängt ab von der Treue gegen unſer Bekenntnis. Drei 
gavaltige, grundverſchiedene kirchliche Mächte ftehen in unferm 
Rande im Vordergrund und maden ſich aud) auf natürlichem, 


. bürgerlihem Gebiete geltend. Das iſt erſtens der Papismus, 
* Die römifche Kirche; zweitens der Calvinismus, Arminianismus 


und Buritanismus der reformierten Kirchengemeinſchaften; drit- 
tens der Lutheranismus. Und nur wenn der Qutheranismus die 
Fahne feines aus Gottes Wort gefchöpften Bekenntniſſes hod)- 
hält, nur wenn er treu nad) feinem guten Bekenntnis lehrt und 
lebt, wird er Jeiner hohen Aufgabe gerecht, wird er ein Segen für 
unjer Bolf und Zand fein und bleiben; nur dann iſt er gefhidt 
— wir wollen einmal die jegt vielgebraudhte Phrafe anwenden —, 
die Aufgaben, die die neue Zeit mit ſich bringt, zu erfüllen. Ein 
bloß Außerlihes Luthertum, das nur noch den Namen „Luthe- 
riſch“ führt, aber vom Bekenntnis weicht, it des Namens nicht 
wert, den es trägt. Die Iutherifche Kirche finkt dann zur Sefte 
herab und hat ihre Eriitenzberedtigung verloren. Treue gegen 
das Bekenntnis fegt-aber das Xejen, das Studieren, das Sich— 
aneignen und das Feſthalten des Befenntniffes voraus. Darum 
freuen wir und de3 Erſcheinens diefer neuen, den Berhältnifien 
in unſerm Zande entfpredhenden Ausgabe unferer Bekenntnis— 
ſchriften und fordern nicht bloß Paftoren, Lehrer und kirchlich 
interefjierte Gemeindeglieder, ſondern gerade auch die Gemein- 
den auf, diefe Wusgabe von Gemeinde wegen anzufchaffen, damit 
fie jedem in der Gemeinde zugänglich fei. 

Daß die Ausgabe in bezug auf äußere Ausſtattung alles 
ſein wird, was man nach dieſer Seite hin verlangen kann, 
glauben wir verſichern zu können; wir wiſſen, wie dieſe Aus— 
ſtattung von unſerm Verlagshauſe geplant iſt. Dafür aber, 
daß die Ausgabe inhaltlich vortrefflich ſein wird, glauben wir 
uns verbürgen zu können. Wir kennen unſere werten Kollegen, 
die dies beſorgen; wir haben ſie bei der ſchon geſchehenen Arbeit 
beobachtet, und wir haben auch ſchon Proben der Arbeit geſehen. 

Der Preis des Werkes iſt auf 89 feſtgeſetzt; wer aber vor 
dem 30. Juni dieſes Sahres das Geld einſchickt, kann e3 für 
96.75 befommen; dann fteigt der Subifriptionspreis von 
Monat zu Monat. Wer e3 vorzieht, daS Werf auf monatliche 
Abzahlungen Hin zu beſtellen, kann dies tun, Unſer Verlags— 
haus (Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.) wird 
jeden, der darum nachſucht, gern genaue und ausführliche Aus— 
kunft geben. 

Und nım Glück zul Gott laſſe diefe Konkordia für umfere 
liebe Iutherifche Kirche eine reiche Segensquelle werden! 


L. F. 


| — — — Úei — 


Die Sammlung der lutheriſchen Laienliga. 


Am 24. Mai tagte das Direktorium der L.L.L. in Chi- 
cago, um über den gegenwärtigen Stand der Sammlung zu 
beraten und in Erwägung zu ziehen, welche Schritte etwa zu 
tun jeien, um das geftedte Biel zu erreichen. Wie bei andern 
E Bufammenfünften, jo wurde der Unterzeichnete auch diefeg Mal 
wieder eingeladen, an der Beiprehung teilzunehmen und mit 
feinem Rate zu dienen. 


Es wurde berichtet, daß in den legten Wochen große Geld- 
fendungen empfangen morden feien, und daß der Betrag fi 
auf $1,325,000 belaufe. Da jedoch der Strom noch immer 
fließt, und viele Gemeinden gefchrieben haben, daß fie nod) 
beim Sammeln feien oder Umſtände halber erit jpäter die 
Sammlung beiwerfitelligen fönnten, aud) eine Anzahl Gemein- 
den die ſchon gefammelten Gelder noch nicht eingeſchickt haben, 
fo waren die Vertreter der L. L. L. nit nur Gott von Herzen 
dankbar für den bereitS befcherten Segen, jondern fpraden aud) 
die Zuverſicht aus, daß fie bis zur nächſten Synode die Summe 
von $3,000,000 für die Verforgung von Franfen und alter3- 
ſchwachen Paſtoren und Lehrern und deren Witwen und Waiſen 
erreichen würden. Von Chicago begaben fi) die Brüder nad 
Milwaukee, imo gegenwärtig die Hauptoffice der Liga tft. Sie 
ſchloſſen dafelbit ihre Berfammlung mit dem Mbfingen des erjten 
Verſes vom Liede 341: „Lobe den Herren, den mächtigen König 
der Ehren.“ Leider konnte diefer Sikung der eifrige Scha- 
meijter, Herr 3. &. Priglaff, nicht beitvohnen, da der HErr ihn 
auf ein jchmerzliches Krankenlager gelegt hatte. 

Obiges erinnert an eine liebliche Gefchichte, die ung 2 Kön. 
4,1—7 erzählt wird. Ein Prediger und Lehrer in Israel war 
geitorben. Er war gottesfürdtig geweſen und hatte feines 
Amtes treulid) gemartet. Da feine Einnahmen gering geweſen 
waren, und im Lande Krieg und teure Zeiten berrichten, To 
hinterließ er jeiner Witwe und feinen beiden Kindern fein Ver— 
mögen, fondern nur Schulden. Demnach ftellte ſich alsbald 
nad) dem Tode des Predigers bei feiner Witwe bittere Not ein. 
Nicht nur hatte fie nichts zu effen, fondern der graufarme Schuld- 
berr wollte ihr auch die Rinder nehmen. Sn der Angſt ihres 
Herzens wandte ſich die Witme an den Propheten Elifa: „Dein 
Knecht, mein Mann, iſt geitorben; jo weißt du, daß er, dein 
Knecht, den Herrn fürdtete; nun fommt der Schuldherr nnd 
till meine beiden Rinder nehmen zu eigenen Knechten.“ Elia 
ſprach zu ihr: „Was ſoll ic dir tun? Sage mir, was haft 
du im Haufe?" Sie ſprach: „Deine Magd hat nicht im 
Haufe denn einen Olfrug.” * Er ſprach: „Gehe Hin und bitte 
draußen von allen deinen Nachbarinnen leere Gefäße, und der- 
felben nicht wenig; und gehe hinein ımd ſchleuß die Tür hinter 
dir zu mit deinen Söhnen und geuß in alle Gefäße; und wenn 
du fie gefüllt haft, fo gib fie hin.“ Sie ging hin und ſchloß 
die Tür hinter ſich zu jamt ihren Söhnen; die brachten ihr 
die Gefäße zu, jo goß fie ein; und als die Gefäße voll waren, 
Iprad) fie zu ihrem Sohn: „Lange mir noch ein Gefäß ber.“ 
Er jprad zu ihr: „Es tft fein Gefäß mehr hie.” Da ftund 
das DI. 

Die Witwe ging nım hin und jagte es dem Manne Gottes 
an, und Elifa ſprach: „Gehe hin, verfaufe das SI und bezahle 
deinen Schuldheren; du aber und deine Söhne nähret euch 
bon dem übrigen.“ So war mit einem Scälage der Witwe 
duch den Slfrug geholfen. Sie fonnte nicht nur alle ihre 
Schulden bezahlen, fondern nun auch mit ihren Kindern ohne 
Nahrungsſorgen leben. 

Auch in unferer Synode hat jüngft ein Slfrüglein zu 
Mießen angefangen. Durch dasfelbe ift bereit3 manch leeres 
Gefäß gefüllt, und es fließt noch immer. Die Brüder der 
L. L.L. mödten, daß daS SI nicht eher fteht, als bis von 
jeder Gemeinde unferer Synode ein Gefäß gefüllt, und das 
gewünfchte Biel erreicht if. Und der Ertrag ſoll dann ebenſo 


verwendet werden, wie die Witwe den Betrag ihres Slfrugs auf 
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Geheiß des Propheten verwandte: unſere altersſchwachen und 
kranken Paſtoren und Lehrer ſowie deren Witwen und Waiſen 
ſollen dadurch vor drückender Not bewahrt werden und ſich 
nähren. 

So wolle denn der HErr, der die Herzen der Menſchen in 
ferner Hand hat und noch immer Ölkrüge ſegnet, ſich das Unter- 
nehmen der L.L.L. ferner gefallen laſſen und demſelben Ge- 
Iingen geben! F. Pfotenhauer. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Daß die Verteilungskommiſſion unferer Synode vom 27. bis 
zum 29. Mai bier in St. Louis verfammelt war und den died- 
jährigen Predigtamts- und Schulamtsfandidaten ihre Berufe 
angemwiefen bat, haben mir fehon in der vorigen Nummer des 
„Lutheraner“ kurz mitgeteilt. Wir laffen nun die näheren An— 
gaben, die Namen der Kandidaten und die Namen der Orte, wo— 


bin fie berufen find, folgen. 


Predigtamtsfandidaten in St. Louis. 


H. Abram; Alpha, Minn. 

W. Andres; Saskatchewan, Can. 

V. Bartling; Bismard, N. Dat. 

U. Beer; Indianola, Nebr. 

E. Bertram; Britiſh Columbia, 
Can. 

A. Betz; MeKenzie Co. N. Dat. 

J. Beyer; Portland, Oreg. 

P. Brauer; Bozeman, Mont. 

W. Brommer; Big Spring, Nebr. 

E. Bürger; Orlando, Ofla. 

R. Clöter; Edgemont, S. Dat. 

J. Dinda; Slowakiſche Synode, 

Th. Domſch; Kress, Ter. 

F. Drögemüller; Alliance, Nebr. 

Th. Eggers; Havre, Mont. 

U. Eichmann, Milwantee, Wis. 

WB. Eifert; Saskatchewan, Can. 

W. Erthal; Saskatchewan, Can. 

9. Fiſcher; Süd-Idaho. 

C. Fredericks; Conover, N. C. 

C. Fülling. — 

M. Gebauer; New Orleans, La. 

P. Glahn; Hahlen, Ill. 

W. Going; Stamford, S. Dak. 

U. Grewe; Twin Bridges, Mont. 

V. Grimm; Marengo, Jowa. 

E. Hartenberger; Fant City, Ter. 

W. Harms; Detroit, Mich. 

H. Harthun; Merrill, Wis. 

M. Heerboth; Lawton, Okla. 

P. Heinke; Wyoming, Minn. 

A. Herbert. — 

R. Hildebrandt; Alberta, Can. 

G. Hillmer; Texarkana, Ter. 

O. Hinge; Canyon, Ter. 

A. Hinners; Blunt, S. Dat. 

R. Holken; Alberta, Can. 

A. Horn; Napoleon, N. Dat. 

W. Hunjuder; Cleveland, O. 

TH. Kauffeld; Saskatchewan, Can. 

9. Kelermann; Philip, S. Dat. 

O. Knoll; Winfleld, Kanf. 

5. Köpchen; Elizabeth, N. 2. 

G. Krach; Froid, Mont. 

C. Kramer; Saslatcheivan, Can. 

G. Kramer; Argentinien. 

W. Kramer; Lyons, Ter. 

K. Kuddes; Alerandria, La. 

©. Kupke; Herſhey, Nebr. 


9. Kuring; Alberta, Can. 

W. Luke; St. Raul, Minn. 

C. Lürfen; Tulſa, Offa. 

P. Mader; Easkatchewan, Can, 

H. Mayer; International Falls, 
Minn. 

A. Mette; Brafilien. 

V. Meyer; Britifh Columbia, Can, 

W. Meyer; Alberta, Can. 

A. Michalk; Galvefton, Ter. 

W. Miller. — 

H. Möller; River Foreft, Ill. 

W. Mundinger; Saskatchewan, Can. 

H. Nau; Towusend, Wis. 

D. Oberdick; Brafilien. 

W. Opitz; Maple Grove, Mich. 

J. Oppliger; St. Louis, Mo. 

J. Pelitan; Slowakiſche Synode. 

W. Peters; Sidney, Nebr. 

O. Rieß; Saskatchewan, Can. 

A. Rolf; Saskatchewan, Can. 

E. Roſchke; Bourbon, Mo. 

O. Scheins; Renault, II. 

P. Schelp; Braſilien. 

H. Schleſſelmann; Chewela, Wafh. 

A. Schlobohm; Sandſtone, Minn. 

C. Schmidling; Detroit, Mich. 

E. Schmidt; Newell, S. Dak. 

G. Schmidt; Fort Wayne, Ind. 

H. Schreck; Batchtown, SU. 

H. Schumacher; Lockhart, Minn. 

L. Schwartzkopf; China. 

B. Stov; Kit Carſon, Colo. 

V. Skov; Milwaukee, Wis. 

J. ae Riverviem Tp., 

at, 


W. Stöppelwerth. — 

W. Stoll; Plummer, Minn. 

H. Storm; Town Grant, Mich. 
W. Storm; New York, N. H. 
W. Vandre; Lamona, Waſh. 

R. Wahl; Saskatchewan, Can. 
A. Weber; Rolla, Mo. 

H. Wieſe; Woodivorth, N. Dat. 
€. Wildgrube; Brafilien, 

R. Will; Milwaukee, Wis, 

9. Winter; Ontario, Can. 

E. Witte; White Lafe, Wis, 

H. Wittfchen; Greensboro, N. C. 
2. Wohlfeil; MeClusky, N. Dat. 


und treten jetzt ins Amt. Harthun, aus unferer Synode ſtam⸗ 
mend, bat feine Studien auf dem Seminar der Wisconfinfyriode 
in Wauwatoſa, Wis., vollendet und folgt jet einem Berufe in 
unfere Synode. Die fieben Kandidaten Bertram, Eifert, Erthal, 
Hildebrandt, Kauffeld, Mundinger und Wahl find ſchon zu Oftern 


in das canadijche Miffionsfeld entlaffen worden und jtehen bereit? 


dort in der Arbeit. Die Kandidaten Eichmann, Frederids, Knoll, 
Zufe, Möller, Schelp, G. Schmidt und Will übernehmen Hilfs» 
Veßreritellen an unfern Anftalten in Fort Wahne, Milwaukee, 
St. Paul, Winfield, Conover, River Foreſt und Porto Alegre, 
Braſilien. Die Kandidaten Hunſucker, Schmidling (und Fre— 
dericks) folgen Berufen in den Engliſchen Diſtrikt, Gebauer und 
Wittfchen find in die Negermiſſion berufen, Beyer und Harms 
in die Taubftunmenmiffion, Sinda und Pelikan ſtammen aus 
der Slowakiſchen Synode und werden in deren Dienst treten. 
Die Kandidaten Fülling, Herbert, Miller und Stöppelwerth treten 
noch nicht ins Amt, fordern wollen erjt noch auf andern Anjtalten 
ſtudieren. 


Predigtamtskandidaten in Springfield. 


-— 9. Bentrup; China, - 9.9. Kühn; Alberta, Can. 

— 1. ©. Bergmann; Wisconfinfpnode, —W. Lohmann; Sasfatchewan, Can. 
5, Bollefer; Saskatchewan, San. -Chr. Mad; Bear Spring, Mont. 
— P. Ernſt; Rarjhall, N. Dat. —O. K. Nele; Wisconſinſynode. 
—A. C. Hallmann; Deerfield, Kanſ. NY. Pera. — 

—H. J. Heilmann; Holland, Minn. W. U Piehler; Clayton, SI. 
— O. Hemmann; Jennings, Sa. -S. E. Rathke; Isle, Minn. 

—K. Heuchert; Stirum, N. Dak. — W. Rehr; Springfield, Ill. 

—O. Hoffmann; Libby, Mont. — K. H. Schaaf; Fallon, Nev. 

—G. Jurkszat; Litauermiſſion. —A. H. Schröder; Kingfiſher, Okla. 
P. G. Kaſe; Brownwood, Ter. iR Schülke; Coal Valley, Ill. 
+. G. Kaiſer; Burton, Jil. -W. Seidenſticker; Alberta, Can. 
—V. M. Keiper; Stewarbfon, SI. N. Tornow; Argentinien. 

-A. H. Kerſtner; Südoft-Miffonri. F. H. Werner: Argentinien. 

— G. H. Kitzmann; Silver Safe, Wis, —A. G. Webbeking; Du Quoin, II. 
—P. Krey; Springfield, SI. — R. P. Young; Hoffman, Minn. 


Die Springfielder Kandidatenklaſſe zählt alſo 32 Namen. Die 
beiden Kandidaten Bergmann und Netzke ſtammen aus der Wis— 
confinſynode und werden in deren Dienjt treten. Jurkszat iſt 
ein Litauer und wird unter feinen Volksgenoſſen in Philadelphia 
arbeiten. Pera ift ein geborner Perſer und wird in der Perſer⸗ 
miffion dienten, fobald ſich wieder eine Tür auftut, bi3 dahin 
jedoch anderweitig im Dienſt der Kirche verivandt werden. Die 
Kandidaten Tornoiv und Werner, ebenfo wie die obengenannten 
St. Louifer Kandidaten G. Kramer, Mette, Oberdid, Wildgrube 
(und Scelp), werden in den Brafilianifhhen Dijtrift treten; 
4 bon ihnen follen in Brafilien, 3 in Argentinien arbeiten. Ben- 
trup und ebenfo der St. Zowifer Kandidat Schwarkfopf find für 
die Heidenmiffion in China berufen; Rehr als Hilfslehrer für die . 
Anſtalt in Springfield, Mit den zu Oftern entlajfenen 7 Sandi- 
daten find im ganzen 21 Kandidaten in den Miffionsdienft im 
nordiweitliden Kanada berufen. 


Auf unſern Lehrerfeminaren in River Foreſt und Seward 
wurden 37 Schulamtskandidaten fertig, 21 in River Foreft und 
16 in Seward, von denen jedoch einige noch nicht ins Amt treten, 
fondern ſich noch weiter ausbilden wollen. Wir laſſen ihre Namen 
und Stellen folgen. 


Shulamt5tandidaten in River Foreft. 


W. Bender; Cleveland, O. K Müller; Jonia, Mid. 
W. Berndt; Gary, Ind. E. C. Rednagel; Chicago, Ill. 
H. Brüning; Kingston, N. Yy. J. Robinſon; Salem, Oreg. 
E. Fuchs. —. M. Schulz; Beulah, N. Dak. 
A. W. Groß; Meriden, Conn. E. Schumacher; Buffalo, N. V. 
R. F. Hinz, Buffalo,N. 9. M. H. Schwanke; Milwaufee, Wis. 
C. Kaiſer; Detroit, Mich. H. G. Thufius; Tigerton, Wis, 


Wir bemerken dazu noch folgendes: Unſere St. Louifſer Kandi⸗ 
datenklaſſe zählt dieſes Jahr 94 Namen. Die Kandidaten Ge— 
bauer und G. Schmidt ſind ſchon vor zwei Jahren fertig geworden 


W. J. Kirchhoff; Cedar Rapids, 
Jowa. 

T. Meyer; North Tonawanda, N. V. 

A. Meyer; Crete, Ill. 


Ed. Trusheim; Evansville, Ind. 
G. W. Twenhafel; Manheim, Tex. 
E. Wardin; Aleman, Ter. 

€. Wunderlich; Fort Smith, Ark. 


Shulamt3fandidatenin Seward. 


E. Beermann. — E. Lüders; Martinsburg, Nebr. 
9. Ehlers; Wilcor, Nebr. H. Niemann; Woljey, S. Dat. 


8. Evers; Wentworth, S. Dak. €. Pflughöft; Keneſaw, Nebr. 

2. Fifcher; Palmer, Nebr, E, Scheer; Nord-Omaha, Nebr. 
©. Grefe; Haftings, Nebr. H. Seild; Jackſonville, II. 

E. Haaſe. — J. Straub; Detroit, Mich. 

W. Hellwege; Seward, Nebr. F. Wagner; Leaf Lake Tp., Minn. 
C. Köhler. — Th. Zwick; San Francisco, Cal. 


Die Stelle in Seward iſt eine Hilfslehrerſtelle am dortigen Lehrer⸗ 
feminar. — Wir Haben fchon mitgeteilt, daß für diefe 33 Schul- 
amtsfandidaten 89 Berufe vorlagen, alfo 56 Stellen nicht befekt 
werden fonnten. Es war eine der fehwierigiten und zugleich 
traurigsten Aufgaben der Verteilungskommiſſion, die Stellen zu 
beitimmen, die unbejeßt bleiben mußten, jo erfreulich es fonft 
war, daß in dieſer kritiſchen Zeit nicht weniger als 89 Lehrer be- 
gehrt wurden. Das zeigt aud), vie hoch die chriſtliche Schule an 
bielen, vielen Orten gefchäbt wird, und wie man fid) bemüht, den 
vielerorts fchiwierigen Schulverhältniffen gerecht zu werden. Wenn 
eins in den nächſten Jahren und zwar gerade in den allernädjiten 
Jahren, nötig iſt, fo ijt e3 Dies: biele fromme, freue, 
tüchtige Schullehrer. Gott wolle fie unferer Kirche be= 
fcheren! Und er wolle auch die vielen jungen Paſtoren und Leh—⸗ 
rer, die der zur Rechten Gottes erhöhte Heiland wieder feiner 
Kirche gegeben hat, und die nun in den kommenden Wochen und 
Monaten ins Amt treten, reichlich fegnen, recht treu und fleißig 
machen, daß fie unermüdlich wirken und viel Frucht fchaffen zu 
feines Namens Ehre, zu vieler Seelen Heil und Seligfeit und zu 
großer Förderung feines herrlichen Neiches! . L. F. 
Gehören die paſtoralen Beſuche der Vergangenheit an? 
Kürzlich hatte der Continent die Frage aufgeworfen: „Gehört 
die Sitte, daß der Paſtor ſeine Leute beſucht, der Vergangenheit 
an? oder genauer: Iſt das Verlangen nach ſolchen Beſuchen ge⸗ 
ſchwunden?“ Im Verlauf des Artikels war geſagt worden, daß 
wenigſtens die Knaben in den Familien immer gern abweſend 
waren, wenn der Paſtor kam, und ſich freuten, wenn er wieder 
ging. Gegen dieſe Ausſprache proteſtiert denn ein ernſter Leſer 
und ruft aus: „Warum, ſag' doch mal, warum ſollte denn ein 
Kind dem Beſuch ſeines Paſtors gern aus dem Wege gehen? Ach, 
mit welchen Freuden denke ich jetzt noch zurück an die Beſuche un— 
ſers geliebten Paſtors! Sogar die Luft des Zimmers, wo er die 
Familie um ſich geſammelt hatte, mo ex in geſegnetem Beiſammen⸗— 
ſein von den Aufgaben der Kirche redete und ihre herrlichen Lehren 
erklärte und dann den Segen Gottes auf uns herabrief, ſchien uns 
reiner und lieblicher zu ſein; und wir alle, ſogar die kleinen Ge⸗ 
ſellen, traten noch ſtundenlang nachher geräuſchlos einher, wie 
vor dem Angeſichte Gottes. Ich kann nicht verſtehen, wie ein 
Chriſt nicht umhin kann, es tief zu bedauern, daß die wirklichen 
ſeelſorgerlichen Beſuche aus der Mode gekommen find.“ Dazu 
bemerkt der Continent dann wieder: „Der Umſtand, daß die wirk⸗ 
lichen ſeelſorgerlichen Beſuche nicht mehr im Gebrauch ſind, ſcheint 
zu beweiſen, daß viele Paſtoren dafürhalten, daß nach ſolchen Be— 
ſuchen kein Verlangen mehr beſtehe. Es drängt ſich einem der 
Gedanke auf, ob dieſes Urteil nicht daher kommt, daß der Paſtor 
ſelbſt gern dieſer Beſuche überhoben iſt. Daß der modernen 
Familie mit ihrem endloſen Gedränge von geſellſchaftlichen Tätig- 
keiten es ziemlich gleichgültig iſt, ob der Paſtor ſeinen Fuß in ihr 
Haus ſetzt, iſt zweifellos wahr. Aber wir wiſſen auch dies, daß 
bei den wenigen, die noch ein ſtilles, zurückgezogenes Leben führen, 
es allemal große Freude bereitet, wenn der Paſtor kommt; und 
ſelbſt die Vielbeſchäftigten, wenn ſie es auch nicht vermiſſen, wenn 
er nicht fommt, freuen ſich doch von Hergen, wenn er kommt.“ Wir 
entſinnen ung, als ein vielgerühmter Kanzelredner einer faſhio⸗ 
nablen Gemeinde in Chicago ſeinen Stolz darein geſetzt hatte, 
daß er ſeiner Gemeinde in ihren öffentlichen Verſammlungen 
ſeine Vorträge halte und dafür bezahlt werde und im übrigen 
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die Leute ihn nicht? angingen; er fei fein Paſtor oder Prieſter, 
der den Leuten nachgehe, fie beſuche in Nöten, in Krankheiten 
und im Sterben: wie da einmütig die Zeitungen ihre Entrüftung 
ausſprachen und betonten, daß ihnen ein Paſtor oder Brieiter, 
dem zu Zeiten der Not, in Krankheit und im Sterben, und wo 
fonit Lehre, Troſt, Mahnung und Stärfung am Plaß fei, feine 
Beit bei Tag oder bei Nacht ungelegen und fein Wetter zu fchlecht 
fei, taufendmal Tieber fer und ihnen mehr Achtung abnötige als 
ein bloßer Nedner, der feine Reden halte und dafür gut bezahlt 
werde, der fich aber um daS geiftliche Wohl der Leute nicht mehr 
befiiimmere. In Fällen, wo Krankheit und Todesnot oder fonitige 
Vorfälle den Beſuch des Paſtors nötig machen, ift die Sache nicht 
fo ſchwer. Aber in Fällen, two feine befondere Veranlaffung vor⸗ 
Liegt, iſt ein mirflich feelforgerliher Beſuch Feine leichte Sache. 
Es ift leicht genug, es in ſchwärmeriſcher oder herriſcher Weife 
berfehrt zu machen und Unheil anzurichten; dagegen iſt e3 feine 
leichte Sache, es in echt enangelifcher, feelforgerifcher Weife zum 
geijtlihen Nußen der Seelen recht zu tun. Das wird wohl die 
Haupterflärung dafür fein, wie die Frage geftellt werden fonnte, 
warum die wirklich paftotalen Befuche felten geworden zu fein 
feinen. Bei großen Gemeinden befchränft die Zeit und Die 
Arbeitsfülle des Paſtors meiſtens von felbjt das Maß der pafto- 
ralen Beſuche auf die Fälle, in denen eine befondere Veranlaffung 
den Befuch nötig macht. 

Amerikaniſcher oder enropäifrker Sabbat? Den amerifani- 
ſchen Sabbat nermen die puritanifchen Sekten den Sonntag, wie er 
von den neuengländifchen Puritanern in der Kolonialzeit gefeiert 
wurde, mo durch Staatögefeße die Leute zur Kirche getrieben wur⸗ 
den, Kirchenverſäumnis mit bürgerlichen Strafen belegt wurde, 
durch Staatsgefeße Vergnügungen und Freuden, desgleichen alle 
nicht unbedingt nötige bürgerliche Tätigfeit verboten waren — 
ein Sabbat fehler jüdifcher Strenge. Den europäischen Sabbat 
nennen fie den Sonntag, wie er in Europa gefeiert wird, md man 
die Leute nicht mit Staatsgefeßen zur Kirche treibt und Kirchen⸗ 
berfäummis nicht mit bürgerlichen Strafen belegt und anftändige, 
andere Leute nicht ftörende Vergnügung und Beichäftigung nicht 
als Sabbatfhändung anfieht. Natürlich gibt e3 diefen europäis 
ſchen Sabbat hauptſächlich in der ausgearteten Geftalt, daß man 
nicht zur Kirche geht und e3 fo anfieht, al3 ob der Sonntag nur 
ein Vergnügungstag wäre. Die Presbyterianer haben ein ftehen- 
des Stomitee in bezug auf Sabbatsfeier, das möglichjt für den 
amerifanifchen Sabbat arbeiten und der europäifchen Weife der 
Feier entgegenarbeiten, das heißt, fein möglidjites tun foll, dahin 
zu wirken, daß Die Staatslegislaturen möglichft firenge Sonntags— 
geſetze erlaſſen und ernitlich durchführen und Spiele und Vergnü— 
gungen am Sonntag verbieten. Diefes Komitee berichtete auf der 
General Assembly, der Allgemeinen Synode der Presbhterianer, 
die fürzlich in St. Louis verſammelt war, daß in einer Anzahl 
von Staaten, befonders in Indiana und Pennſylvania, der Kampf 
um die Erhaltung des Sabbat3 gewonnen, in New York aber 
verloren worden fei. Es muß unter den Presbyterianern auch 
Befürworter des fogenannten europäifchen Sabbat3 geben, und 
die müffen auch bei der General Assembly vertreten geivefen fein. 
Denn der Presbyterian fügt dem Bericht die Bemerkung hinzu: 
„Die Befürworter der europäiſchen Weife der Sonntagzfeier mit 
Bulaffung weltlicher Vergnügungen an dem Tage machten An= 
ftrengungen, Beſchlüſſe zur Annahme zu bringen, die ihre Anficht 
über die Sonntagsfeier zum Ausdrud braten. Wber die As- 
sembly war in übermwältigender Mehrheit anderer Meinung, und 
fo wurden denn alle derartigen Borfchläge prompt niederge- 
ftimmt.” Alle Hriftlichen Bürger befürworten felbitverftändlich 
verjtändige Sonntagsgeſetze, das heißt, ſolche Gefebe, Die den 
Sonntag zu einem bürgerliden Tag der Ruhe machen und den 
Chrijten e3 ermöglichen, ohne Störung ihre Gottesdienſte abzu= 
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halten. Aber puritanifche Sonntagsgeſetze, die Die Leute in die 
Kirchen zwingen jollen, alle Quftbarkeiten am Sonntag verbieten 
und beitrafen, erregeri nur den Unwillen der Nichtehriften, find 
eine Vermengung bon Geiſtlichem und Weltlihem, ftellen dem 
Etaate eine Aufgabe, die er von Rechts wegen nicht hat, bes 
fördern höchſtens die Heuchelei, find ein Verſuch, die Menſchen 
duch Gefebe fromm zu machen, und find obendrein auf dem Irr⸗ 
wahn aufgebaut, als ob der hriftliche Sonntag dasfelbe oder doch 
etwas ühnliches wäre wie der altteftamentliche, jüdiſche Sabbat. 
E. P 


Wollen einen Mindeſtgehalt für Paſtoren durch Beichlüfie 
feitfegen. Durch ſchier alle Kirchen geht feit einiger Zeit der 
Zug, daß man fich auf die Pflicht befinnt, die Paſtoren — in 
unferm Fall die Paſtoren und Lehrer — anftändig zu befolden und 
für die Alten und Dienftuntauglichen, desgleichen für die Hinter- 
bliebenen der verjtorbenen Diener am Wort in würdiger Weife zu 
forgen. In der Presbytertanifchen Synode bon Pennſylvania 


wurde der Vorſchlag eines Komitees, unverheirateten Paſtoren 


enigitens einen Gehalt von $1200 und verheirateten einen fol« 
Ken von 81400 nebit Pfarrwohnung feſtzuſetzen, einitimmig an⸗ 
genommen und beſchloſſen: „Won jetzt ab wird das Presbyterium 
ſich weigern, einen Mann als Paſtor einer Gemeinde einauführen, 
deren ausgejtellter Gehalt nicht an den feſtgeſetzten Mindeftgehalt 
reiht. An Fällen, wo Gemeinden fi zufammentun und den 
Mindeſtgehalt nicht bezahlen können, foll die Innere Miſſions— 
kaſſe fo viel zufchießen, wie in dem Falle ratfam erſcheint.“ Solche 
Gleichheit wird fich durch Geſetze und Beſchlüſſe nicht herſtellen 
laſſen. Iſt auch nicht nötig, weil es mehr Weiſen der Erhaltung 
gibt als durch Darreichung einer beſtimmten Summe baren 
Geldes. Aber das iſt recht und gehörig, daß Synodalbeamte ſich 
darum kümmern, ob ein Paſtor oder Lehrer bei dem ihm ge— 
botenen Gehalt auch leben Tann. Auch das ift in der Ordnung, 
daß einer Gemeinde, die Hein und arm tft, vorausgefetzt, daß 
nicht ohne Not und ohne Nusen fir das Reich Gottes Heine jelb- 
ftändige Gemeinden fich bilden, nicht der Paftor vorenthalten oder 
verweigert wird, fondern daß da, weil er Mifftionsarbeit tut, die 
übrige Kirche, etwa durch ihre Miſſionskaſſen, der Heinen armen 
Gemeinde Hilft, daß fie das Predigtamt unter fi) aufrichten und 
erhalten fünne. E. P. 

Die Amerikaniſche Bibelgeſellſchaft faßt weitgehende Pläne, 
um den Bedürfniſſen nach dem Krieg abzuhelfen. Ein großer Teil 
des Budget der Amerikaniſchen Bibelgeſellſchaft für die Notſtände 
nach dem Krieg wird dazu verwandt werden, ihre religiöſe und 
erzieherifche Tätigkeit in Frankreich, Belgien und Italien aus— 
zudehnen, wo durch den Beſuch von Millionen verbündeter Sol— 
daten, von denen jeder ein Tejtament al3 einen Teil feiner Aus— 
ritftung bei ſich Hatte, eine noch nie dagemwefene Teilnahme für 
Hriftliche Literatur gemedt worden iſt. Wenigſtens $150,000 
werden erforderlich fein, um den Bedürfniffen der Gefellihaft in 
diejer Notlage abzuhelfen, und fte arbeitet mit den vierzehn leiten- 
den Kirchen der Vereinigten Staaten in dem nationalen zwifchen⸗ 
fichlichen Feldzug zuſammen, die zehn Millionen behufs Be- 
friedigung der unmittelbaren Bedürfnifje aufbringen wollen. Die 
Geſellſchaft beabfichtigt, Millionen von Teftamenten, in hundert- 
fünfzig oder mehr Sprachen gedrudt, in jedem Lande auf der 
Erdfugel verteilen zu laffen. Dr. Haven fagte, daß es jebt Hun—⸗ 
derttaufende bon Perſonen in Amerika gebe, die nicht Englifch 
leſen fünnten, und daß Zehntaufende bon diefen im Heer und in 
der Flotte der Vereinigten Staaten fich befunden Hätten. Die 
Erfahrung in den Feldlagern und Hofpitälern habe gezeigt, fagte 
er, daß diefe Männer begierig feien, die Heilige Schrift in ihrer 
Mutteriprache zu befommen. Bräfident Wilfons Aufruf an das 
amerikaniſche Volk, den Soldaten und Seeleuten Teftamente in 
die Hand zu geben als wichtiges Hilfsmittel, um ihre innere 


Tücjtigfeit zu mahren, hat eine bemerkenswerte Wirkung auf die 
Reute in Stalien und Frankreich ausgeübt und ihre Teilnahme für 
die Lehren Chriſti geweckt. Die plößliche Nachfrage nad Bibeln 
in Europa muß durch die religiöfen Arbeiter der Vereinigten 
Staaten befriedigt und ein Teil unfers Notftandfonds für diefen 
Zweck verwendet werden. Dr. Haven jagte, daß die Gefellihaft 
aus Europa und Kleinaſien Geſuche um Bibeln erhalten habe, 
die in den Sprachen der berichtedenen Völker gedrudt feien. Die 
Vorräte von Bibeln in diefen Rändern werden aufgebraucht, und 
e3 find bedeutende Geldmittel nötig, damit das Fehlende erjebt 
werden fann. Die Gelegenheit dazu ift jehr günftig. Der Haus— 
haltsplan der Amerikanifchen Bibelgefelidjaft für das Jahr 1919 
Tieht eine Ausgabe von $925,000 vor, dad) ift nur ein Teil davon 
für die Notarbeit nad) dem Krieg beitimmt. Während diejez 
Sahres gedenkt Die Gefellfehaft ihre Aufgabe zu vollenden, jeden 
Mann in dem amerikaniſchen Heer mit einem Teſtament zu ver—⸗ 
fehen. Sieben Millionen Ezemplare des Teitaments, des Evan: 
geliums St. Johannis, der Sprichwörter Salomos oder der Pial- 


men find von der Gefelfchaft bis zum 31. Dezember in die Hände 3 
der Kämpfer gelegt worden. Die Geſellſchaft hat dies vornehmlich _ 
dur) die Sapläne ausgeführt und ihnen alle Teflamente zuge- . | 


ſtellt, um die fie für ihre Männer nachſuchten. Die Nachfrage tft 
noch immer bedeutend größer als die Nachlieferungen, da Bücher 


in der gewöhnlichen Ausrüſtung eines Soldaten nicht alt werden 4 


und häufig erfeßt werden müſſen. Die Kupferplatten, von denen 
Ausgaben der Bibel in der heutigen griechifchen, in der rumänte 
ſchen, böhmischen und arabiſchen Sprache früher in den europäi⸗ 


ſchen Hauptitädten gedrudt wurden, find durch den Krieg unzu- 2 B 


gänglich geworden, und die Bibelgejelichaft ſtellt fie durch ein 
photograpdhiiches Verfahren wieder her, was hohe Auslagen ver- 
urfadt. Um den Bedürfniffen der fremdiprachigen Leute in den 
großen Induſtriemittelpunkten der Vereinigten Staaten gerecht zu 
erben, werden Bibeln in der ruffifchen, rumäniſchen, polnifchen, 
finniſchen, ungarifchen, bulgarifchen, Yitauifchen und tſchechiſchen 
Sprache bergeftellt. Andere Yusgaben in der heutigen griechifchen, 
der rumänifchen, giddifchen, tſchechiſchen, franzöſiſchen, ſpaniſchen, 
italieniſchen, portugiefifchen und ruffiihen Sprache follen bald 
für den Gebraucd der Männer aus diefen Ländern herausgegeben 
werden, die ſich noch unter den alliierten Streitkräften befinden. 
Die Levante, mit Einſchluß von Kleinafien, Shrien, Bulgarien, 
Mazedonien und der europätichen Türkei, ijt zum erftenmal feit 
Anfang des Rrieges für die Ausdehnung des chriftlichen Unter: 
richts völlig geöffnet worden. Die Heinen Vorräte von Bibeln in 
jenen Ländern werden vergriffen, und die Leiter des zwiſchen⸗ 
kirchlichen Notſtandsfeldzuges fehen dies als eins der fruchtbariten 
Felder für fünftige gemeinfame religtöfe Arbeit an. Berichte von 
den Sefretären der Amerikaniſchen Bibelgejellfchaft in der Levante 
fagen, daß der Eifer der Armenier, Bibeln zu befonmten, übers 
tafchend ift, und die Gefellfchaft beabfichtigt, einen großen Poſten 
au bemwilfigen, um die Bibeln liefern zu fünnen. 
(Kircchenzeitung.) 
Bedenkliche Strömung in der Schweiz. Toren find nad 


Gottes Wort die Mitglieder des Schweizeriſchen Moniftenbundes, 


Sie Haben an den Bundesrat ‚ein Gefuch gerichtet, er möge 
init den Phraſen wie „im Namen, Gottes des Allmächtigen“, 
„Sott ſchütze unfer Vaterland“ ufw. aufräumen, 
Floskeln“ jeien einer demofratifchen Regierung unwürdig, die 
doch des „Gottes der Unmündigen“ entraten könne. Das fozia- 


Tittiche Luzerner Blatt „Demokrat“ unteritüßt da3 mit innigem 4 


Behagen. Das Eatholifche „Vaterland“ macht den proteſtantiſchen 


Blättern den Vorwurf, e3 fcheine fein Hahn danach zu krähen. d 
Vertreibe man den HErrgott völlig von der Erde, dann babe man 3 
In der Tat, das Hat der fehredliche Krieg und die | 
Greueltafen der Bolſchewiki in Rußland und in Deutſchland Har 


die Hölle. 


„Derartige 3 


gezeigt. Es ift fo weit gelommen, daß ſolche Leute die Frechheit 


haben, mit ihrer Gottlofigfeit vor den Bundesrat zu treten. And 
doch find in unferm Lande noch Taufende, die nicht zu den Toren ges 
hören wollen, die in ihrem Herzen denten und e3 frech auzfprechen: 
„Es iſt fein Gott!“ Und das ift ein Wunder, denn feit Jahrzehn- 


® ten hat man von oben herab frech gerufen: „Wir wollen nicht, daß 


diefer über uns herrſchel“ Man bat verfucht, die Religion aus 
Staat, Schule, Literatur und dem öffentlichen Leben zu verdrängen. 
Diefe traurige Saat geht auf und bringt Verderben, Soll e3 bei 
uns befjer werden, fo muß unfere Loſung fein: „Zurüd zu Gottl” 
Zurück zu Gott, dem Allmächtigen, der alle Dinge in feiner Hand 
hält! Zurück zum Gehorfan: gegen feinen Willen, aus Dem allein, 
ganz allein, der Segen für die Gefamtheit wie für den einzelnen 
fließt! Zurück zur Gottesfurcht, meldhe die Grundfäule jeglichen 


Glückes und Wohlergehens in Staat, Gemeinde und Familie ift 


und bleibt! Zurück zum lebendigen Glauben an eine zutünftige 
Welt, der allein imftande ift, dem Menfchen in den Leiden diefes 
Lebens und bereinft auch im Sterben Halt und Troſt zu geben! 
Burüd zu einem Leben nad) dem Willen Gottes, das höhere Dinge 
noch kennt al3 Geld und Genuß! Dann ift ung der Nanıe Gottes 
nicht nur Phraſe und Floskel, fondern beglüdende Nealität. 
(Berner Evangeliſcher Botfchafter.) 


Aus Welt und Beil, 


Ernte Worte an Eltern. Zwei junge Leute von fünfzehn 
Jahren ftanden Fürzlich vor Gericht ala Mörder. Das veranlaßte 
den Diftriktsanwalt von New NYork zu einer fcharfen Anklage bon 
Eltern, denen er die Schuld an dem verbrecheriſchen Treiben zur 
Laſt legt. Nachdem er gefagt hatte, daß eins der ſchwierigſten 
Probleme im vergangenen Jahre die Überführung jugendlicher 
Verbrecher, die des Straßenraubg, des Einbruchs, des Mordes 
und anderer ſchwerer Verbrechen angellagt waren, geivefen fet, 
daß Geſchworene nicht leicht dazu gebracht würden, ſolche junge 
Snaben und Mädchen ſchuldig zu erklären, fährt er fort: „Dafür 
gibt es nur einen Grund: Mangel an Ehrfurcht vor jeder 
Oberhoheit. Das fängt im Haufe an, wo Eltern geneigt find, 
ihre Kinder zu milde zu behandeln, und ihnen erlauben, fpät 
abends auszubleiben in der Meinung, daß fie an unfchuldigen 
Vergnügungen teilnehmen. Lehrer können nicht mehr, wie früher, 
den Reſpekt ihrer Schüler fordern. Daran ijt zum großen Teil 
die Abfchaffung Der Förperlichen Züchtigung ſchuld. Wir fennen 
Fälle, da Schüler fich ihren Lehrern abfolut widerfegt haben, und 
diefe ihnen gegenüber fehier machtlos waren, weil man fie ihrer 
Macht beraubt hatte. Knaben ladjen den Boliziften ins Geficht, 
wenn ihnen gefagt wird, daß fie weitergehen follen. Ein Rolizift 
bedeutet den Kindern Heutzutage nichts, mweil jie wiſſen, daß er 
fie nicht arretieren twird, da er fürchtet getadelt zu merden als 
einer, der den Heiteren Sinn der Jugend nicht verſtehe. Ach 


spoil the child? Ich mag etwas altmodifh in meinen An— 
idauungen fein, aber ein paar Jahre in dieſem Bureau würden 
jedem die Augen öffnen Hinfichtlich der Richtung der Zeit.” 

(3. u. 4.) 


Schweige! 


Der Heidnifche Philoſoph Xenokrates nahm feinen Zeil au 
den Geſprächen in einer Gefellfgaft, mo man fpottete und läſterte, 
fondern ſchwieg beharrlich. Er erklärte fein Schweigen mit den 
Worten: „Ich habe e3 oft bereut, wenn ich geredet, niemals aber, 
wenn ich gefchiviegen habe.“ Torquato Taſſo, der unglüdliche und 


glaube an die Wahrheit de3 Sprichworts: “Spare the rod and. 
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doch von Staltens Volk fo jehr geliebte Dichter, der von der „Ber 
freiung Jeruſalems“ jo ſchön gefungen hat, mußte die ſchlimmſten 
Verleumdungen über fich felbit hören, die einer feiner Feinde bei 
einem Gaftmah! Hinmwarf, und ex ſchwieg dazu. Einer feiner 
Freunde fuchte ihn zum Reden zu bringen, indem er zu ihm jagte: 
„Man muß ein Narr fein, wenn man bei ſolchen Verleumdungen 
und Anflagen ſchweigt.“ „Du irrſt dich“, erwiderte Taijo jebt 
fehr ruhig, „denn ein Narr kann nicht ſchweigen.“ Em Schwätzer 
kann nicht ſchweigen, ein Nuhmprediger, ein Lügner, der feine 
Lügen vertuſchen will, ein Jähzorniger, der jeinen Zorn dahin— 
braufen läßt, fie alle können nicht ſchweigen, fordern müſſen 
herausſchütten, was in ihrem Herzen verborgen ift. Aber ſchon 
der Prediger Salomo fagt: „Schweigen hat feine Zeit.” Wo 
andere von uns übel reden, laßt uns ſchweigen, wenn wir uns 
ſchuldig find; ein anderer hört fie reden, und er wird antivorten. 
Er, der größer ijt als alle, unſer Heiland, Hat auch geſchwiegen 
den Anflagen der falſchen Beugen und den ungerechten Richter 
gegenüber und uns hiermit ein Vorbild gelajfen. Er jtellte alles 
dem anheim, der da recht richtet. 
Freilich) Hat auch das Neden feine Zeit, und wo es eine 
ernſte Sache ift, wo e8 einen guten Nat gilt, wo es eines oder 
vieler Menſchen Heil angeht, mo man Hört, daß der heilige Gott 
geläjtert wird, da hat das Schweigen nicht feine Zeit. j 


„Dein Wort ift meines Fußes Leuchte und ein Licht 
auf meinem Wege.” 
Pſ. 119, 105. 


An Bord des mächtigen Ogeandampfers war ich auf Der Reife 
nach Europa. Um zwei Uhr nadjmittags Hatten wir die Ecilly- 
Inſeln und um hafb vier Uhr Land’s End, die Außerjie Spibe 
Englands, paſſiert und waren nun in dem berüchtigten und ges 
fürdjteten Engliiden Kanal. Das Wetter war den ganzen Tag 
rauh und falt geweſen. Gegen Abend folgte auf einen ftarten 
Regen ein dichter Nebel. Das Meer war unruhig. Schon fehr 
früh wurde e3 dunkel. Gar bald mar das große Verded men— 
ſchenleer, denn bei ſolchem Wetter war e3 fein Genuß, Draußen 
zu fein. Sch blieb allein oben. Den Überrod feft zugefnöpft, Die 
warme Kappe tief ins Geficht gezogen, ftand ich am Schiifsgeländer 
und ſchaute hinaus in die Nacht. Zivar hatte der Nebel ſich ge= 
hoben, aber doch war die Nacht ftodfinfter und das rauhe Meer 
ſchwarz wie Tinte. Die Shiffsfarte fagte mix, dab wir in der 
Nähe der wegen ihrer vielen Untiefen und vom Meer bededien 
Klippen von den Seeleuten gefürchteten Plymouth-Bai feien; 
iq, wir fuhren direft auf Plymouth zu, denn dort follten wir im 
Hafen vor Anfer gehen und eine Anzahl Paſſagiere landen laſſen. 
Aber obivohl wir in diefer gefährlichen Gegend waren, jo ftanpfte 
die Maſchine doch in gleichmäßigen Takte weiter, und mit einer 
Gefchtwindigfeit von achtzehn Meilen die Stunde durchfurchte das 
Schiff die ſchwarze Flut, in der ſchon fo manches, manches jtolze 
Schiff fein Grab gefunden hatte. 

Wie fand der Steuermann dort oben auf der Brüde Den 
rechten, fiheren Weg durch Klippen und Untiefen in diejer ſtock— 
finfteren Nacht? Antwort: Dort drüben, links, blißte in xegel- 
mäßigen Zwiſchenräumen ein grelles Lit auf. Das kam von dem 
berühmten Eddyſtone-Leuchtturm, der weit draußen im Meer ein— 
fam auf einem Zelfen, den Whirlpool Rocks, jteht und fein blenz 
dendes Licht mit einer Leuchtkraft von 159,600 SKerzenjtärfe 
171% Meilen weit über das Meer hinausſtrahlt. Dies Licht ijt 
des Schiffers einziger Wegmeifer in’finjterer Nacht. Wenn 
dies Licht Leuchte, und der Schiffer gewiſſenhaft darauf achtet, 
dann ift er des rechten Weges ficher, auch in der finfterjten Nacht, 
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Aber wehe ihm, follte es verlöfchen, oder follte er feine Weifungen 
mißachten! Sein Schiff würde bald auf den Klippen zerfchellen. 

Mir wurde heiß und falt bei dem Gedanken an die Möglich- 
feit, daß aus irgendeinem Grunde das Licht auf dem Leucht- 
turm verſagen fönnte, wenn auch nur auf furze Zeit; denn dann 
wären id) und die ziveitaufend Seelen an Bord verloren. Wber 
das Licht bligte regelmäßig weiter. Nicht lange währte es, und 
wir jahen die ſchön erleuchtete Stadt Plymouth in der Ferne, und 
bald raffelten die Anker im Hafen nieder. Unfer Schiff war ficher 
duch Klippen und Untiefen gefahren troß der rauhen, finfteren 
Nacht, denn Eddyftone hatte unferm Steuermann den rechten 
Weg gezeigt, und er hatte diefen gezeigten Weg gewiſſenhaft 
innegehalten. 

Als ich fo allein auf dem Verde ftand und das Licht des 
Leuchtturms beobachtete, famen mir allerlei Gedanken. Wir 
Ehriften find auch auf einer Fahrt durch gefährliche Klippen und 
Untiefen auf dem Meer dieſes Lebens durch die finſtere Nacht der 
Welt. Unjere Reife geht dem Himmlifhen Hafen zu. Aber um 
uns her find Gefahren und Verſuchungen mander Art. Und 
manches, mandes Lebenzfhifflein bat Schiffbruch gelitten und 
it zerſchellt. Warum? Weil man nicht geachtet hat auf den Weg, 
den uns Gott der HErr dur das Licht feines heiligen 
Worte gezeigt dat. Wer diefem Lichte folgt, der wird des 
‚rechten Weges nie fehlen, jondern den Hafen des Friedens ficher 
erreichen. Ber Pſalmiſt jagt: „Dein Wort iſt meines Fußes 
Leuchte und ein Licht auf meinem Wege“, Pf. 119, 105. 


Irdiſche Güter. 


In feinem Buch „Naturjtudium und Chriſtentum“ fehreibt‘ 


der veritorbene Schriftiteller Better: „Vor Jahren befuchte ich 
einen befreundeten Gutsbefiter, und zufällig fam die Nede auf 
das Baradies. Da lächelte er und rief, zum enter hinaus auf 
fein weites Gut deutend: „as ift mein Paradies!" Und 
allerdings breiteten fi dort im Sonnenfhein Weinberge und 
Wieſen aus, von blühenden Objtbäumen umrahmt, in fanften 
Abhang bis zum blauen See hinab, und am jenjeitigen Ufer 
erhoben ſich fhöne Hügel und darüber die fchneeigen Mlpengipfel 
in die blaue Luft — ein präcdhtiges Bild! 

Nach einigen Jahren fam id) wieder; immer noch lächelte 
der Sce im Sonnenjdein, und e3 grünten die Bäume; aber im 
Zimmer faß der Befiker, gebrochen, finjter brütend im Armfeffel. 
Sein geliebter Sohn war vor feinen Augen im See ertrunfen, 
eine Tochter unglücklich verheiratet, und er felber ſiechte langſam 
an einem unheilbaren Leiden dahin. Und als feine jüngere Tochter 
ins Zimmer fam und fagte: „Water, ich fahre in die Stadt, was 
Toll ich Dir mitbringen?” antwortete der Vater finiter: „Eine 
Piſtolel“ 

Ja, unſer Herz hat noch eine andere Quelle der Freude nötig 
als die Natur und ihre Schönheiten und ihren Reichtum. Wohl 
allein dem Herzen, das in Wahrheit ſagen kann: „Der HErr iſt 
mein Hirte, meine3 Herzens Troft und mein Teil!” Der allein 
bat aud) Die rechte Freude an den irdifchen Gütern und den rediten 
Danf gegen den Geber derjelben. 


Leere Kirchenbänfe. 


Mit dem Anbruch der Sommerzeit gibt es wieder viele leere 
Kirchenbänke. Die Ausflüge an den Sonntagen, der Beſuch der 
Vergnügungspläße und fonftige Zerftreuungen halten viele Chri— 
ftenleute von den Gottesdienften ab. In den Städten zumal ift 
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e3 in manden Gemeinden dahin gelommen, dak marı die Gottess . 
häuſer wochen- oder ſogar monatelang zuſchliefßzt. Die Paſtoren HJ 
gehen in die „Sommerfriſche“, und manche Glieder, die nicht = 
etwa auch auf Reifen gehen, find jehr damit zufrieden, wenn fie ; 
an den Sonntagen in ihren vier Wänden fich ausruhen fünnen. 
Sn den letzten Jahren find zu den Sonntagsausflügen und Zer⸗ 
ftreuungen die Automobilfahrten hinzugefommen. immer be- 
liebter wird dieje Art der Sonntagsvergnügung. 4 
Ehriften haben auf der Hut zu fein, damit fie fi) au) in. } 
diefem Stüde nicht der Welt gleichitellen. Das Beifpiel der Welt 
iſt anjtedend. Ein folch unſchuldiges Vergnügen, fagt man, fünne | 
man ſich ſchon am Sonntag erlauben. Und jo erlaubt man fi J 
das eine und das andere, bis fehlielich von einer Heilighaltung % 
des Sonntags wenig mehr die Rede ift. Wenn aber die Chriften = 
nicht mehr auf die Heilighaltung des Eonntags bedacht find, wer J 
fol es denn fonft fein? Unſer Katechismus jagt: „Wir follen ; 
Gott fürdten und Tieben, daß wir die Predigt und fein Wort : 
nicht verachten, jondern dasfelbe Heilig halten, gerne hören und 4J 
fernen.“ Der Bejuch des Gottesdienftes und die Bredigt dei 1 
göttliden Wortes wird aber eben durch die Zerjtreuungen und 
das Sagen nad) Vergnügungen an Sonntagen unterlafien. Wird ; 
aber das Gotteshaus und die Predigt vernadhläffigt, dann get 3 
e3 mit dem &riftlicden Leben bald weiter bergab. i 


Wenn e3 uns an Predigern fehlt. 


Sollten fie [die Apoftel] andern predigen, mußten fie e8 " 
zuvor hören und lernen. Danach, Da fie nun andern predigen Ä 
follten, beruft fie der HErr fonderlich und tut ihnen Befehl, wie * 
und wes fie fi halten follen, Matth. 10. Nun ift dem H&ren f 
an diefer Berufung nicht ein wenig gelegen, darum ijt er ud 
nicht Hineingeplumpit und [hat] einen jeglichen ohn’ Unterjdied 
zu einem ſolchen Amt erivählet. Er wird fonder Zieifel foldes — 
ohne Rat und Willen feines hinimlifchen Vaters nicht getan haben, 
wie das Lufas (Kap. 6, 12.13) Härlich anzeigt, da er fpricht, der 
HErr ſei zu einer Zeit auf einen Berg gangen, allda zu beten, und ME 
babe eine ganze Nacht im Gebet zu Gott verharret, und des 4— 
Morgens habe er feine Sünger zu ji} gerufen und aus ihnen % 
zwölfe erwählet und fie Apoftel genennet. Hieraus follen wir 4 
lernen, wenn es uns an PBredigern fehlt, daß wir fie von Gott 4 
bitten follen, wie Ehriftus felbtt fagt im Matthäo (Kap. 9,38): 1 
„Bitte den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine Exnte = 
ſendel“ (Luther, St. 2. Ausg. XI, 1910.) 


nn 


Wer Hat am meiften gegeben? 


Ein nicht eben mohlhabender Mann gab $5000 für die Mif- # 
fton, und man pries den großmütigen Geber. „Sch kenne einen 4 
noch freigebigeren Dann“, fagte einer. „Wirflih? Und er 
iſt es? Wie heißt er?“ „Die Gabe, die er geopfert hat, ift nur 4 
wenigen befannt; der HErr aber fennt fie und den Geber, Neu: 
lich traf ich einen alten Mann, der mir mit Tränen in den Augen g 
ſagte, daß fein einziger Sohn ihn und die Heimat verlaffen toolle, 1 
um im fernen Heidenlande Miffionar zu werden. - Der Vater # 
wußte, daß der Sohn aus Liebe zum Reiche Gottes millig und 7 
bereit war zu gehen und nur um feinetivillen zögerte, die Heimat # 
zu berlafien. „Wie konnte ich ihn zurückhalten?“ fagte der alte * 
Mann, „Raft mein ganzes Leben lang hatte ich gebetet: ‚Dein 4 
Reich fommel“ und obgleich der Schmerz der Trennung bon 3 
meinem Sohn groß ift, und obſchon ich weiß, daß ich ihn auf We 
Erden nie wiederjehen werde, jo fühle ich doch eine tiefe, hergliche 
Freude Darüber, daß ich ihn um Ehrifti willen babe ziehen laſſen.“ 1 
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Tudesanzeigen. 


Prof. F.8. Backhaus wurde geboren am 1. Auguſt 1842 
zu Amfterdam, Holland. Im Sabre 1856 wanderten feine Eltern 
nad) Amerika aus und ließen fich bei La Porte, Ind., nieder, wo 
, der Eutfchlafene von P. Tramm fonfirmiert wurde. Das Ver: 

langen, feiner Kirche im Schulamt zu dienen, brachte ihn auf 
unſer damals no ſehr junges Lehrerfeminar in Fort Wayne, 
Ind. Sn Sahre 1864 finden wir ihn auf feinen erften Poſten 
als Lehrer in Readfield, Wis,, wo er zwei Schulen bediente und 
nebit freier Koft und Wohnung das fürftliche Gehalt von 75 Dol- 
lars jährlich bezog. Im Jahre 1865 folgte er einem Ruf nad 
Bloomington, SU. In demfelben Jahre verehelichte er ſich mit 
Maria Bräuer aus Fort Wanne. Im Sabre 1867 zug er nad 
Venedy, Ill. tvo er fünfzehn Jahre an der dortigen. Gemeinde- 
ſchule diente, iS er im Jahre 1882 einen Beruf an Die Schule 
der Et, Matthäusgemeinde in Chicago annahm. Im dahre 1884 
zog er nach Addiſon, um als Profeſſor am Lehrerſeminar zu 
wirken. Dieſer Anſtalt hat er einunddreißig Jahre lang mit 
großer Treue und Gewiſſenhaftigkeit und großem Geſchick ge— 
dient. Außer ſeinen ſonſtigen Unterrichtsſtunden hatte er, ge— 
meinſchaftlich mit Profeſſor Rechlin, ſeit ihrer Einrichtung die 
ſogenannte übungsſchule zu leiten. Zudem beſorgte er die Ein— 
käufe und verwaltete die Kaſſe für den Haushalt der Anſtalt. 
Woimmer er ſonſt Veranlaſſung und Gelegenheit hatte, war er 
willig und bereit, mit feinen nicht geringen. Gaben der Kirche im 
allgemeinen ſowie feiner Anftalt und unſerm Schulivefen im bes 
fonderen zu dienen mit Wort und Werk. Unter den Urtifeln, die 
im Sntereffe unferer Schulen aus ſeiner Feder gefloffen find, ver⸗ 
dient fein Teßter Artikel, veröffentlicht im „Lutheraner“, Jahr— 
gang 1918, Nr. 23, Seite 372, als ein Kleinod und gleichſam 
als fein letztes Vermächtnis an unfere Lehrerfchaft von diefer 
aufbetvahrt und häufig gelejen und beberzigt zu werden. — Sm 
Sabre 1915 legte er zunehmender Gebrechlichkeit halber fein Amt 
nieder und zog nad) Maywood, Ill., dem Wohnort etlicher feiner 
Kinder, und im Jahre 1916 nad) Long Beach, Cal., um dort mit 
feiner (zeiten) Gattin, in der Nähe feines Sohnes Otto, der 
Xehrer an der dortigen Gemeindefchule ift, feinen Lebensabend 
zu verbringen. Am 5. März, zu Beginn der Paſſionsseit, ſetzten 
die Unzeichen des Leidens ein, dem er nach nicht fehr langen, 
aber ſchmerzlichem Kranfenlager erliegen ſollte. Im fröhlichen 
Glauben an feinen Heiland entfchlief er am 11. März. Am 
13, März leitete P. A. Wyneken den Tranergottesdienit in Long 
Bea. Dann wurde der Leichnam nad Maywood gefandt, um 
auf dem naheliegenden Sonfordia-Gottesader neben Prof. Rech— 
lins Grab chriſtlich beftattet zu werden. Am 19. März fand in 
der Kirche des Unterzeichneten der Leichengottesdienft ftatt, an 
E welchem fich die ganze Studentenfhaft fant den Profeiforen des 
i Lehrerfeminars in Niver Foreſt ſowie Vertreter anderer Lehr» 
anitalten und Konferenzen beteiligten. Der Unterzeichnete for= 
derte in der Leichentede auf, Gott zu danken für das gejegnete 
„.Wirken und das jelige Ende des Entichlafenen und munterte auf 
=: zu treuer Mitarbeit allerfeit3 zur Förderung unferer Lebranftal- 
ten und unfer® Schulweſens. Außerdein redeten nod: P. €. 
Berfelmann im Namen der Auffichtsbehörde, die Direltoren 
* Mobrecht, Bünger und Käppel und als Vertreter ihrer Konfe- 
 tenzen die Lehrer Heiden bon Miltvaufee und Kod) von Addifon. 
Am Grabe amtierte P, Werfelmann. — Der Berftorbene brachte 
fein Alter auf 76 Jahre, 7 Monate und 18 Tage. Außer feiner 
2, Witwe, Sohanna, geb, Miller, überleben ihn drei Söhne, vier 

‚ Töchter und eine Anzahl Enkel und Urenfel. Sein Andenken 
bleibe bei ihnen und ung allen, fonderlich aber bei unferer Lehrer— 
haft im Segen] E. Bapf. 


Am 26. Februar jtarb im lutheriſchen Sanatorium zu Hot 
Springs, ©. Dak., Lehrer Sodann Nörenberg. Er wurde 
anı 13. März 1890 zu Hollywood, Veinn., geboren. Als ſechzehn⸗ 
jähriger Züngling bezog er unfere Anftalt zu St. Baul, Minn. 
Nach ziweijährigem Aufenthalt auf derfelben begab er fich auf das 
Lehrerfeminar in Seward, Nebr., wo er fein Studium vollendete. 
Im Sabre 1911 wurde er von der Gemeinde bei Claremont, 
Minn., berufen, der er bis an fein feliges Ende treu gedient hat. 
Am 26. November 1914 trat er mit Minna Malkow in den Stand 
der Heiligen Ehe, die mit einem Töchterlein gefegnet wurde, — 
Vor zwei Jahren fing er an zu kränkeln. Im Frühling 1918 
brach er in der Schule zufammen. Im Laufe des Sommers er⸗— 
holte er fich jedodh und trat im Herbit frohen Muts wieder in 
feine liebe Schule. Nach etlichen Wochen var er wieder dem Zus 
fammenbruch nahe. Er Tieß fi) von den berühmten Ärzten zu 
Rocheſter, Minn., unterſuchen, und diefe gaben ihm den Nat, 
wegen feines Nierenleidens jein Amt niederzulegen. Dazu fonnte 
weder er noch feine Gemeinde ſich entſchließen. Diefe gab ihm 
auf unbeſtimmte Zeit Urlaub und jtellte einen Aushelfer an. Auf 
Rat der Ürzte begab er ſich im Januar nad) Hot Springs, ©. Dal. 
Anfangs ſchien es, als würde er fich erholen. Sein fast geſchwun— 
denes Augenlicht kehrte wieder, fo daß er zwei Wochen vor feinem 
Ende noch einen hoffnungspollen Brief an feine Lieben fchreiben 
konnte. 
kam einen Rückfall. Seine Gattin, die ſogleich an fein Sterbe- 
bett eilte, fand ihn noch bei vollem Bewußtſein. Er tröftete ſich 
und fie mit Gottes Wort und ſagte: „Sch Habe noch nie die Nähe 
Gottes, meines Hetlandes, fo empfunden als in den lebten Tagen. 
Bald wird er mich zu ſich nehmen und auch dich und mein Töchter— 
lein nicht verlaſſen.“ Fein fanft und ftille iſt ex dann einge— 
gangen zu feines HEren Freude. Am 5. März wurde er unter 
großer Beteiligung auf dem Gemeindefichhof zu Claremont, 
Minn., begraben. P. M. Weinhold Hielt die deutſche und P. O. 
Schultz Die englifche Zeichenrede. — Gott tröite die Hinterblie= 
benen und Schenke der Gemeinde bald tvieder einen treuen Lehrer! 


„Meine Gedanken find’nicht eure Gedanken, und eure Wege 
find nicht meine Wege, fpricät der HErr; fondern fopiel der Him— 
mel Höher ift denn die Erde, fo find auch meine Wege Höher denn 
eure Wege und meine Gedanken denn eure Gedanken,” Diefe 
Gottesworte (ef. 55, 8.9) Hangen uns in Ohren und Herzen, 
al3 wir am 5. April an dem Sarge Guſtav Adolf von 
Brauchitſch' franden, der am 2. April im Glauben an feinen 
Heiland entjchlafen ijt. Geboren am 8. Januar 1892 in Eſch— 
wege, Kurhefien, kam er 1894 in Diefes Land. Im Sabre 1906 
"bezog er unfere Anitalt in St. Raul, Minn.; von dort ging er 
nad St. Louis, wo er 1914 feine theologiſchen Studien beendete. 


Zum Hilfslehrer der Anjtalt in Concordia, Mo., berufen, diente - 


er Diefer zivei Sabre lang. Die Sommerferien verbrachte er auf 
der Univerfität in Chicago, die er dann 1916 bezog, um Hebräiſch 
und andere jemitifche Sprachen zu ftudieren, wofür ihm Stipen- 
dien ausgefeßt wurden. Er hätte einmal mit feinen glänzenden 
Gaben und feinem reihen Wiſſen unferer lutheriſchen Kirche viel 
dienen können. Aber Gottes Gedanken und Wege imaren andere, 
Nach kurzem Kranfenlager nahm er ihn hinweg. Einem Freunde, 
der ihn am Tage vor feinen Tode fragte, ob er auch im Glauben 
an feinen Heiland, der ihn von feinen Sünden erlöft habe, fterben 
wolle, antwortete er mit einem freudigen Sa. Cr begehrte das 
heilige Abendmahl. Als fein Seelforger an fein Bett trat und 
ihm fagte: „Sebt erfahren Cie es, wie wahr es ift, was jener 
Dichter fagt: 

Ach, wenn ich nur YEfum recht Tenne und weiß, 

So hab’ id) der Weisheit vollkommenen Prei3, 


Doc Der liebe Gott Hatte es anders befchlofjen. Er bes 


— namen wur 
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Alles andere Willen läßt Sie jebt im Stich; die Erkenntnis JEſu 
Chriſti allein kann Sie jebt tröſten“, da ſtimmte er dem zu und 
betete mit ihm den 23. Pſalm: „Und ob ich ſchon wanderte im 
finſteren Tal, fürchte ich fein Unglüd; denn du, HErr JEſu, bit 
bei mir.” Und in diefem Glauben iſt er fanft eingefchlafen. Arm 
5. April wurde er auf dem St. Lufas-Gottesader in Chicago be= 
ftattet. Es überleben ihn feine tiefgebeugten Eltern und fünf 
Geſchwiſter. Im Haufe und am Grabe amtierte fein Eeelforger, 
Karl Shmidt. 


Meue Druckſachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön— 
nen durch Das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu ben bei: 
gefügten Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerken, ob zu beftellen, falls nicht vorrätig. 


The Christian Approach to Islam. By James L. Barton. The 
Pilgrim Press. Boston. Chieago. 316 Seiten 514x8, in Lein- 
wand mit Gold: und Dedeltitel gebunden. Preis: $2.00. 

Durch den Weltkrieg ift auch der Mohammedanismus in mehr als 
einer Hinficht betroffen und die Miffion unter feinen Anhängern in den 
Vordergrund des Intereſſes gerüct worden. Die drei altberühmten Mittel= 
punkte des Mohammedanismus: Kairo, Mekka und Konftantinopel, waren 
auch Mittelpunfte der Kämpfe Das Kalifat (vie Oberherrfchaft des tür— 
kiſchen Sultans), das eine jolhe Macht der mohammedanifchen Religion 
bildete, ift befeitigt, der Aufruf zu einem heiligen Krieg, ber alle Moham: 
medaner vereinigen follte, ift zuriidgewiefen worden, bie alte mohammeba- 
nifche Welt mit ihrer vielgerühmten Einheit ift nicht mehr, da ihre Zus 
gehörigen auf beiden Seiten. der Kämpfenden fih fanden. Daß bedeutet 
etwas für die Miffion unter ihnen, Der 33lam ift freilih immer nod 
eine Religion, die ihre Anhänger nad Millionen und aber Millionen zählt, 
hat aber doch einen Schlag erlitten, von dem er fich nicht erholen wird. 
Hat die chriſtliche Kirche jchon je und je unter dei Mohanmebanern, nament- 
Lich in dem jogenannten näheren Orient, miffioniert, fo wird ſich ihre Mif- 
fionsaufgabe auch nach diefer Seite hin erweitern. Da ift es von Intereſſe, 
in die Fragen, die dabei auffommen, eingeführt zu werben von einem 
Manne, Der fich fchon viel Damit beihäftigt hat. Denn Dr. Barton ift ein 
befannter Miffionsmann unfers Landes, “Foreign Secretary of the 
American Board of Commissioners for Foreign Missions”, der größten 
(fongregationaliftifhen) Miffionägefellichaft unfers Landes. Das Buch Jer- 
fallt in Drei Teile. Zuerſt wird die äußere Gefhichte des Mohammedanis- 
mus dargeftellt, daun die Neligion desſelben und ſchließlich die chriftliche 
Miffion unter den Mohammedanern mit ihren Aufgaben und Schtoierig- 
keiten. In den lebten zwei Teilen finden fich allerdings auch Ausführungen, 
die nicht richtig find, namentlich in den zwei Kapiteln: “Common Grounds 
with Christianity” und “The Christian Message to Moslems”, Gerade 
wenn man ein folches Werk Lieft, tritt einem wieder recht lebendig die hohe 
Aufgabe entgegen, die die Kirche, die im Befig der Wahrheit ift, auf dem 
Gebiete der inneren und äußeren Miifion Hat. Das Bud) ift mit einer 
Anzahl guter Bilder ausgeftattet. L. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert: 

Am Sonnt. Judica;: Kand. E. Krieſer in der Et. Petrikirche 
am Arroio das Pedras, Rio Grande do Sul, Braſilien, Südamerika, von 
P. J. Buſch. 

Am Sonnt. Rogate: Kand. W. C. Eifert in der St. Johannes: 
kirche zu Leaf Lake Tp., Minn., unter Aſſiſtenz der PP. Groh, Richter, 
Sieving, Agather, Schubkegel und Kurzweg von P. W. Eifert. — Kand. 
WB. H. Mundinger in der St. Paulskirche zu Bertha, Minn., unter 
Alfiitenz der PP. 2. Lüde, Rode und C. S. Mundinger von P. ©. S. 
Mumdinger, 


Im Auftrag des betreffenden Diftritspräfes wurde ordiniert 
und eingefilhrt: 5 
Am Sonn. Zubilate: Rand. A. Zarıs im der polnifchen Gemeinde 
aum Heiligen Kreuz gu Chicago, Ill., unter Affiftenz der PP. Mlotkowsti, 
E. Werfelmann, Härtel und Israel von P. 8. Schmidtke. 


Im Auftrag der beireffenden Diſtriktspräſtdes wurden eingeführt: 

Am Sonnt, Duafimodogeniti: P. C. J. Krahnte in der Epipha— 
niasgemeinde zu Detroit, Highland Park, Mich., unter Ajfiitenz der PP. 
Kol, Hertwig und Löber von P. G. Claus. 

Am Sonnt. Jubilate: P. J. H. Witte als zweiter Stadtmiffiorar 
für die Öffentlichen Anftaften in Chicago, Ill. unter Aſſiſtenz der PP. 
Böcler, Ulrich, Bartling und Böſter von P. A. Schlechte. 

Am Sonnt. Cautate: P. & ©. Treskow in der St. Pauls: 
gemeinde zu Eldora, Jowa, von P. C. E. Günther, — P. E. H. T. Wal: 
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(P. Hartenberger). 


ther in der Gemeinde zu Owatonna, Minn., unter Aſſiſtenz P.O. 


Schulz’ von P. E. F. Malkow. — P. U. C. Thober in ber Gemeinde; 
in der Cove, Md., von P. G. Lücke. — P. W. O. Schmidt in ber. 


Immanuelsgemeinde zu Higginsville, Mo., unter Aſſiſtenz der PP. W. 
Mießler und Buß von Prof. W. Arndt. 


Am Sonnt. Rogate: P. K. Schinnerer in der St. Johannes- 


gemeinde zu Ludington und in der Filiale zu Riverton, Mich., von P. J. 
Schinnerer. 


Am Sonut. Exaudi: P. €. Meyer in der Gemeinde bei Bible 


Grove, Ill., unter Aſſiſtenz P, Schaafs von P. W. Fr. Benede. — P. 6 
P. Stiebit in der St. Xohannesgemeinde bei Burt, N, Q., unter 
Äſſiſtenz P. Drewes’ yon P. W. Strothmann. — P. U Schwidder 
in der Friedensgemeinde zu Wall Lake, Iowa, von P. U, Noack. — P. 9. 
E. Brauer in der St. Paulusgemeinde zu Rochelle, Ill., von P. U. H. 
MWerfelmann. — P. A. Wuggager in der Immanuelsgemeinde zu St. 
Eleir, Mich. von P. Th. Wuggazer. 

Am Pfingftjonntag: P. F. Schumacher in der Zweiten Ev.-Luth. 
Gemeinde zu Louispille, Ky., von P. O. Prätorins. 


Iubiläum. 


Am Sonnt. Eraudi feierte die St. Paulsgemeinde bi Manito, 3. 
(P. Ch. Sieving), ihr 50jähriges Jubiläum. Prediger: PP. Zehner, 
Krietemeyer und Grother. 


Ronferenzanzeigen. 


Die Zehrerfonferenz von St. Lonis und Umgegend verfammelt fi, 


w. &., vom 1. bis zum 3. Juli in der Bethlehemsſchule (19, und Salis: J 


bury⸗Str.) zu St. Louis, Mo. TH F. Kölling, Vorfitzer. 
Die Allgemeine Paſtoral- und Laienkonferenz von Alberta und 
Britifhb Columbia verfammelt fi, w. G. vom 8. bis zum 13, Juli 
in P. Eberhardts Gemeinde zu Stoniy Plain, Alta, Referat von Prof. 
J. Herzer: „Die rechte evangelijche Praris in der Führung der Gemeinde 
und in der Vertvaltung des Predigtamts.“ Kröffnungspredigt: P. 3. 9. 
Meyer. Baftoralpredigt: P. A. Gerfen (P. G. Grieße). Beichtrede: P. A. 
9. Schwermann (P. M. Nfotenhauer). Eröffnung am 8. Juli, 10.30 4. M. 


Gleich danach find die Beglaubigungsichreiben der Gemeindebertreter ab⸗ 4 
zugeben. Man fordere ein Edmonton Fair ticket und reife nicht ſpäter 4 


als Montogmorgen von Calgary ab. Um jofortige Anmeldung bittet 
P. 3. 9. Meyer, 9608 110th- Ave, Edmonton, Alta. 
41.9.5 hwermann, Schr. 


Die Gemischte Konferenz don Randofpfrund Monroe Countie 


verfammelt fih, w. &., vom 12. bi? zum 14. Auguſt in P. Kochs Gemeinde J 


bei Welga, Al. Der Wabash-Zug macht beide Wege Verbindung mit der 
M.&O. in Perch, 
3.53 P. M. Anmeldung bi8 zum 31. Juli. Arbeiten: Proverbs: P. Fiſcher. 


Sollen wir bazars, fairs u. dgl. zum Unterhalt des Gemeindehaushaltes : 
Die Verfuchung Chriftt 3 


in unfern Gemeinden dulden (englifch)? P. Mehl. 
(englifh): Lehrer Hergenröder. Sit das Zeremonialgeſetz dom Sabbat 


bereit3 1 Diof. 2 geboten? P. Koch. Gnglifche Katecheſe über Frage 201 3 
How Shall Language-lessons Be Taught in .3 
Englifher Neligionsunterriht in J 
Unterſchied zwiſchen Geſetz 
und Evangelium nad D. Schwans Theſen im Katechismus: P. Behrens. 4 
Die lehrreichſte und intereffantefte Geftaltung des Stindergottesbienftes am 


bis 203: P. Köhnten, 
Primary Grades? Lehrer Gabbert. 
unjern Gemeindefchulen: Lehrer Zaftrom. 


Heiligen Abend: Lehrer Persſon. Starting a Class in Long Division: 


Lehrer Thürnau. Beichtrede: P. Mehl (P. Fiſcher). 
E Fifder, Sekt. 


Sijnodalanzeigen. 


Der California- und Nevada-Diſtrikt unſerer Synode verſammelt @ 
ſich, w. G., vom 23. bis zum 29. Juli in der St. Johannesgemeinde (P. A. 1 
Eröffnungsgottesdienſt am Mittwoch, d 
Neferat: „Joh. 17 als Anleitung für unſere kirch-3 
Die Beglaubigungsſchreiben 
find gleich nach dem Eröffnungsgottesdienſt abzugeben, Alle Anmeldungen & 


Brohm) zu San Fraucisco, Cal. 
den 23., um 10 Uhr, 
liche Arbeit.“ Referent: P. F. Schlottmanı. 


ſollten jpäteitens bis zum 4. Juli in Händen des Ortspaſtors fein. 
B. W. J. Lange, Ser. 


Der Oregon- und Waſhington-Diftrikt unſerer Synode verſammelt 
ſich, w. &., vom 9. bis zum 15. Juli in der Gemeinde P. H. H. Koppel! 
„Die erſte Chriftengemeinde zu 


manns zu Bortland, Oreg. Meferat: 
Jeruſalem ein Vorbild für unfere heutigen Gemeinden.“ 
Stübe. 
den des Ortspaſtors fein. 
in Portland angegeben werden. 
Dnartier zu forgen, falls die Zahl der Quartiere befehränft ift. 

O. Fedder, Setkr. 


Referent: P. L. 


Ankunft in Welga 12.03 P.M.; Abfahrt von Welge | 


Predigt: P. Deye 4 


Alle Anmeldungen follten wenigftens bis zum 25. Juni in Hänr 4 
Auch folfte, two möglich, Die Zeit der Ankunft 
Wer firh fpäter anmeldet, hat jelbft für; 


Kae] 


d Und id) fahe einen Engel 
DS flienen mitten durch dene 
Himmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu vrehüindigen 
denen, dir anf Erden Ahen 
uud wohnen, und allen Sei- 
dent, und Gefchlechtern, und 
11 Sprachen, und Völkern, und 
9 fprach mit großer Stimme: 
Eürchtet Gott, und gebet 
3 ihm die Ehre, deun die Seit 
ri feines Berichts it kommen, 
uud betet andeu, der geiuacht 
4 hat Himmel, und Erde, und 
A Meer, und die Waffer- 
Y brunnm. Ofib.3ob. 14, 6.7. 

— — 
u u 6 -; 
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75. Jahrgang. 


$t. Louis, Mo., den 1. Juli 1919. 


Ur. 13. 


Der Chriften Leben, Sterben und Erlöjung. 


I. Der Ehriften Leben. 
Pſalm 121. 

Biſt du ein Chriſt? Glaubſt du an deinen lieben Sei- 
land, der dich armen Sünder und Kind des Todes erlöft hat? 
Dienit du ihm mit Freuden in Liebe? Freuft du dich auf die 
dir verſprochene Seligfeit? Weißt du, daß du durch Trübjal 
und Anfechtung von Teufel, Welt und Fleifch in den Simmel 
gehen mußt? Vertrauſt du aber auf deinen himmliſchen Vater? 
Sagit du ja zu all diefem? 

Dann lie den 121. Pſalm. Der iſt dir dann aus der 
Seele und in die Seele geredet. 

Du fagit dann: „Ich hebe meine Mugen auf zu den 
Bergen.“ Zu welden Bergen? David hob jeine Augen auf 
zu den Bergen, an welchen die Verheißung von Chriſto haftete, 
zu den Bergen um Jeruſalem her, und damit zu Gott, der die 
Berheikung gegeben hatte. Du hebjt deine Augen auf zu Gott, 
der im Himmel figt (PT. 123,1) und dir das Evangelium ge 
geben hat. 

Auf deinem trübjalg- und anfechtungsvollen Wege zum 
Simmel fragft du: „Woher fommt mir Hilfe?“ 

Ah, du haft die Antwort bereit: „Meine Silfe fommt vom 
Seren, der Himmel und Erde gemacht hat.“ Welcher SErr! 
Der ift dein Vater. Welcher Vater! Der läßt did), fein Kind, 
nicht verloren gehen. Es iſt alles gut. Du bift getroft, 

Du fingit: 


Harre, meine Seele, 
Harre des HErrn; 

Alles ihm befehle, 

Hilft er doch fo gern! 
Sei unverzagt, 

Bald der Morgen tagt, 
Und ein neuer Frühling 
Folgt dem Winter nad. 
In allen Stürmen, 

In aller Not 

Wird er dich befchirmen, 
Der treue Gott. 


Harre, meine Seele, 
Harre des Herren; 
Alles ihm befehle, 
Hilft er doch fo gern! 
MWenn alles bricht, 
Gott verläßt uns nicht: 
Größer al3 der Helfer 
Iſt die Not ja nicht. 
Ewige Treue, 

Netter in Not, 

Nett’ auch unsre Seele, 
Du treuer Gott! 


Und num jagt der Heilige Geift durch den Pſalm dir etwas. 

„Er wird deinen Fuß nicht gleiten lafjen.” Wer? Dein 
Bater. Der wird dich nicht umkommen laffen. auf dem Wege 
zum Hummel, 

„Und der did) behütet, ſchläft nicht. Siche, der Hüter 
Israels ſchläft noch ſchlummert nicht.” Wer ilt der? Xies 
Joh. 10, 27—80. Singe: 
HErr, dein Auge geht nicht unter, 
Wenn es bei uns Abend wird; 
Denn du bleibeit ewig munter Darum hilf uns, deinen Schafen, 
Und bift wie ein guter Hirt, Daß wir alle fiher fchlafen! 

„Der HErr behütet dich, der HErr ijt dein Schatten über 
deiner reiten Sand, daß dich des Tages die Sonne nicht jteche 
nod) der Mond des Nachts.“ Hältſt du einen Schirm in deiner 
rechten Sand wider die ftehende Sonne? In Indien tut man 
das aud) wider den da ftehenden Mond. Ber HErr ilt dein 
Schirm wider alles Übel. 

„Der HErr behüte di) vor allem Übel.” Das ift ein 
Wunſch des Heiligen Geifies, Gottes ſelbſt. So behütet did) 
denn ganz gewiß der HErr vor allem Übel. Nein, es trifft dich 
fein Übel, gar feins. Alle Dinge — börft du? — alle Dinge 
dienen dir zum beiten, Röm. 8,28. Sit dann irgend etwas ein 
Übel, wenn es auch wie ein libel ausfieht und jich jo anfühlt? 
Auf, ihr Slaubensaugen! 

„Er behüte deine Seele”, jagt der Heilige Geiſt, zur Selig- 
feit, Er tut das durch jein Wort und Saframent. Das halt 
du ja. Gebrauche eg! 

„Der Herr behüte deinen Musgang und Eingang von nun 
an bis in Ewigkeit”: hier im Leben, einft au im Sterben, 
daß du unter der Hut des HErrn hier aus und ein gehjit, einit 
aus dem Leben in das ewige Leben, 

Ehrift, bleibe ein Chriſt! Chriſt, gebrauche Gottes Wort 
und Saframıent! 


Ewige Treue, 
Retter in Not, 


Der auch in der finftern Nacht 
über feiner Herde wacht. 


Nett! auch unſre Seele, 
Du treuer Gott! 
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Ehe — Ehejegen. 


Meine liebe Nichte Emma! 
Sier fommt der Yängjt verjprochene zweite Brief. Und ich 
will gleich ohne weitere Einleitung zur Sache fommen und Dir 


über einen Punkt, der in der Welt meiſtens al3 ein heifler. 


Punkt angeichen wird, ganz offen fehreiben. Du wirft ja Deinem 
alten Onkel, auf deifen Schoß Du als Kind jo oft geſeſſen haft, 
und der Dich Tiebhat wie fein eigen ind, ein nötiges offenes 
Wort nit übelnehmen. 

Selbitverftändlih wirft Du aud Deinen lieben Mann 
dieſen Brief lefen Iaffen, und Ihr könnt dann über den Inhalt 
meines Schreibend weiter miteinander reden. 

Was die Ehe iſt und ihr Zweck? Darüber herrfchen in 
der Welt ganz verjchiedene Anſichten. Bon Weltfindern, die 
fi von ihrer verfehrten Vernunft und dem Fürſten diefer Welt 
tegieren lafjen, darf man feine richtige Antwort auf diefe Frage 
erwarten. Dieſe firchen, wie in allen Saden, jo auch in der 
Ehe ihren Vorteil oder ihr Vergnügen. Sehen fie fih aber mit 
ihrem Gemahl getäujcht, dann find fie über ihren Stand unzu— 
frieden, zanken und jtreiten miteinander und lafjen ſich vielfach 
fheiden. Täglich lieſt man ja in den Zeitungen von joldyen 
leichtfertigen Ehefheidungen. Und gerade in unjerm Lande 
jteht es damit bejonders ſchlimm. Man hält die Ehe nicht für 
eine lebenslänglidhe Verbindung zwischen Mann und Weib zu 
einem leid). 

Kinder Gottes dagegen haben aus dem Wort der Wahr- 
beit gelernt, was die Ehe ift, und zu welchem Zweck der SErr 
Mann ımd Weib gefhaffen und zufammengeführt Hat. Und 
fo weißt Du und aud) Dein Fritz, was Euer himmliſcher Vater 
von Euch Haben will. Ihr wißt ja, daß, al3 Gott den Adam 
geihaffen hatte, er ſelbſt ſprach: „Es it nicht gut, daß der 
Menſch allein ſei; ich will ihm eine Gehilfin machen, die um 
ihn ſei“, 1Moj. 2,18. Und fo [uf Gott das Weib und führte 
fie dem Adam zu, daß fie beide beieinander jeien, einander 
helfen follten ihr Xeben lang. Das iſt eins, was Gott von 
Eheleuten haben will, die fi von ihm regieren laſſen. Weder 
Mann no Weib joll alfo gefonderte Wege gehen. Der Mann 
ſoll feine Gefellichaft nad) der Tagesarbeit nicht fuchen im club 
oder im Saloon oder gar in der Loge, jondern feine Gejell- 
ichafterin ift fein Eheweib. Mit diefer fol er fi} nad} der 
Weahlzeit unterhalten, ihr vielleiht auch noch etwas helfen in 
ihrer häuslichen Arbeit oder mit ihr gemeinihaftlich einen 
Spaziergang machen oder aud) gute Gefellihaft auffuchen. Wie 
der Mann aber tagsüber feinen Berufsarbeiten nachgeht, jo fol 
auch daS Weib ihre Berufsarbeit im Haufe treulidy verrichten, 
damit fie am Abend ihren Gemahl mit freundlichen Worten be- 
grüßen Tann, und fie beide fi) gegenjeitig erfreuen an der Ge— 
jelihaft, in die Gott fie geführt hat. Dann find fie beide ein- 
ander Gehilfen. Das ift ein Zweck ded von Gott geitifteten 
Ehebundes. 

Kun gibt e8 allerdings auch Hriftlihe Sungfrauen und 
Simglinge, die doch bis an ihr Lebensende ohne Gehilfen 
bleiben. Gott hat fie feine chriſtliche und paſſende Perſon 
finden laſſen, mit der ſie in den Ehebund treten konnten. Und 
ehe ſie ſich mit einer unchriſtlichen Perſon verbinden, bleiben ſie 
mit Recht lieber allein und dienen Gott und dem Nächſten in 
einem andern gottgefälligen Beruf. Auch der ledige Stand hat 
Verheißungen und Segen. 


Du biſt num nach Gottes Willen im Eheſtand und darfit : 
Did auf jeinen Segen freuen. Und Du weißt ja, der herr 1 
lichſte Segen chriſtlicher Eheleute ift der Rinderfegen. 3 
Segnend ſprach Gott zu dem jungen Ehepaar Adam und Eva: 3 
„Seid fruchtbar und mehret euch!” 1 Mof. 1, 28. Und mit 4 
welch herzlicher Freude ſah Eva ſpäter der Geburt ihres erjten «3 
Kindes entgegen! Solden Segen hat Gott den Eheleuten aud) : 
nad) der Sintflut wieder verfproden. Durch die Eheleute will 
Sott das Menſchengeſchlecht vermehren. Solchen Kinderjegen 
ſchenkt Gott aber nach feinem Willen. Manchen Eheleuten ? 
ſchenkt er viele Süinder, andern wenige und noch andern gar 1 
feine. Jede hrifilihe Ehefrau jehnt fi) aber von Herzen nad 1 
diefen Segen. Du weißt ja, wie fehr fid) die Mutter Samuelö 1 


einjt nad) einem Kinde gejehnt, wie oft ımd flehentlic) fie darum SE ; 


Gott gebeten hat. Sollten Dir num, liebe Emma, Sinder be & 
Tchieden jein, dann freue Dich und danke Gott Herzlich für folde : 


Sottesgaben. Wohl ift e8 wahr, Kinder bringen mande Mühe E 


und Wrbeit, aber unbeſchreiblich ift auch die Freude über eine 
ſchöne Schar wohlgeratener Kinder. Deshalb rühmt and) der 3 
Pfalmift: „Wohl dent, der feinen Köcher” (das iſt, jein Haus) 
„derſelben voll hat!“ Lies nur mal den 127. Pfalm! 

Dies glauben nun aber viele Eheleute nicht; 
Kinder nicht für einen Sottesfegen. Und — Gott fei es ge 
klagt! — auch unter denen, die ſich Chrijten nennen, finden fid 
ſolche, die über Finderreiche Ehen fpotten und diefelben gar 4 
tadeln. Ja, viele machen es den gottvergeffenen Meltfindern 
nad: jie verhindern den Eheſegen oder ſcheuen ſich nicht, un— 
geborne Kinder umzubringen und fo zu Sindermördern zu ; 
werden. Schrecklich! Gott fpricht zu folchen hier zeitlich und 3 
dort ewiglich: Du molltejt den Segen nicht, fo folft du den 
Fluch Haben. Siehe Pf. 109, 17. Nur aufrichtige Buße kann 


ſolche ımglüdjelige Eheleute vor dem ewigen Berderben retten! GE; 


Der Widerwille gegen Gottes Segen an Kindern ift in jebiger 3 
Zeit fo allgemein, daß felbjit die Obrigfeit eine große Gefahr -i 
und großen Schaden für da3 Weltreich darin erblickt. 


ausjegen, dagegen gegen Kindermord ftreng verfahren. Allein, — 
alle folche Maßregeln ändern die Herzen und Gefinnungen fol) SE 
gewiſſenloſer Eheleute nicht. = 

E3 mag nun fehr wohl gejchehen, daß auch Dir ein gott: { 
vergejjener Menſch allerlei Ratichläge geben will, den Kinder: : 
fegen au verhüten oder zu beſchräuken. Dann aber denke glei % 
an das Ziſcheln der alten Schlange, die einit die Eva ins Ver ie 
derben brachte, und antworte: „Sebe dich weg bon mir, Satan!" & 
Dder es kann eine glattzingige Agentin an Deine Haustür.” 
kommen, die Dir ımter andern Pingen auch Mittel zur Ver: ! 
Yinderung des Eheſegens verfaufen will. Solchem Werkzeug i 
des Satans jchlage fofort die Tür vor der Nafe zu, daß fie jid 
ſchleunigſt zurüdzichen muß. 


übrigens ift es auch gar nicht wahr, daß Eheleute auf i 3J— 


die Dauer in Kinderloſigkeit Glück und Zufriedenheit finden. } 
Das lügt der Teufel feinen Kindern vor. Laß Dir etwas er- 1 
zählen über einen finanziell gutgeſtellten Ehemann, der Finder: i 
los blieb durch feine und feiner Frau Schuld. Als er mit feiner 4 
lebeluſtigen Frau in die Ehe trat, gab es anfänglich ein herr ; 
liches Leben. Er verdiente jehr viel in feinem Beruf und Fonnte 
deshalb ſich und feinem Weib nicht nur ein prächtiges Heim 1 
faufen, jondern, ſoweit es jeine Zeit erlaubte, auch alle Ver 
gnügungen mitmachen und in verjdjiedenen feinen Gejellichaften We 


fie Halten WE 


re n 
e3 doch OÖbrigfeiten, die finderreihen Eheleuten eine Pramie — 
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eine Rolle fpielen. Das ging einige Sahre fein, und mit Be- 
dauern ſchauten beide auf ſolche Eheleute herab, die häuslich 
waren und Kinder erzogen. Aber als mit der Zeit die Ber- 
gnügungen und die bornehnen weltlichen Geſellſchaften den 
Reiz der Neuheit verloren hatten, fühlte fonderlidy der Gatte 
eine jhrecliche Leere in feinem Haus und Eheleben. Kam er 
heim, fo war entiveder die Frau fort und nur die Köchin in 
der Küche befchäftigt, fo dab er ſich ſchier fürchtete in feinem 
totenftillen Balait, oder die Dame de3 Haufes ſaß auf dem ge- 
politerten Seſſel und hätſchelte ihren durch viele Leckerbiſſen 
. gemäjteten Budel, Der Anblick twiderte ihn an. So griff er 

rad einem Buche und erhob fich erit, mern die Magd im Eß— 
zimmer das Glöckchen rührte, Keine fröhliche Kinderſtimme 
rief, und feine Kinderhand führte ihn frohlodend an den Tiſch. 
Am Tiſch hörte er kein luſtiges Geplauder von Kindern; mır 
der Rudel winfelte und das Weib knurrte. Solches Erlebnis 
Tag für Tag machte ihn höchſt unzufrieden, und wie gern hätte 
er jeßt iwenigitens ein fremdes Find angenommen! Aber da- 
gegen protejtierte die lebelujtige Dame, und der arme Mann 
mußte ſchweigen. 
Eines Tages, al3 er wieder vol Unmut und Ungufrieden- 
heit von der Tafel aufitand, trat er an ein Fenſter, um wenig. 
ſtens etwas anderes zu fehen al3 fein nicgtsnukiges Weib und 
den aſthmatiſchen Köter und ſchaute in den Hof nebenan, imo 
fein Nachbar fic) nad) dem Eſſen mit feiner ganzen Familie auf- 
hielt. Dieſe Leute waren zwar nicht jo fein gefleidet wie er 
und feine Frau, aber doch gingen jie gut und fauber. Da fah 
er, tie dort Mann und Frau ſich fröhlich nedten und mit den 
Kindern Iuftig fpielten. Schallendes Gelächter traf fein Ohr, 
und nur frohe Zufriedenheit erblidte fein Auge. Diejer An- 
blick ſtach ihn ins Herz, das konnte er nicht länger ertragen. 
Tief auffeufzend, ging er vor daS entgegengefekte Fenfter und 
. Shaute hinüber zu einem hochbetagten Ehepaar, das fi) auf 
b einer Bank friedlich niedergelafjen hatte. Dieſe unterhielten 
fi} über dies und dad. Da fah er aber, wie auf einmal die 
Großmutter aufjubelte und den Großvater auf etwas in der 
Ferne aufmerkſam madte. Und bald jtredten beide die Arme 
freudig aus, und zwei Enfelfinder ftürmten mit Sachen herzu, 
E die fie von ihren Eltern für die Großeltern brachten. Als der 
“ feine, aber finderlofe und unzufriedene Mann dies fah, ſank 
er in einen Seffel, verbarg das Geficht in feinen Händen, ftöhnte 
und ſagte: „DO, vo find meine Kinder!” So hatten ihm fein 
; Wohlitand, ein üppiges Weib, alle Vergnügungen und die 
mancherlei Geſellſchaften keine Befriedigung gegeben. Tief 
w unglüdlich war er bei allem glänzenden Schein. Er war be- 
x trogen bon dem Geilt, der ihn und fein Weib regiert hatte. 
E ind jet war Feine Änderung der Verhältnifje mehr zu hoffen. 
Bedauernsmwerter Ehemann! 

Wenn Du num, liebe Nichte, mit Deinem Fritz von Gott 
. in den Sahren mit einer Schar Kinder gejegnet wirft, dann 
k denfe daran, daß Ihr unendlich viel glüclicher feid als ein 
Mſolches Weltfind. So bitte getroft Gott um Segen, und wenn 
Du eine ſolche Sottesgabe Dein nennen Fannft, dann fomme 
ich, wenn irgend möglich, zur Kindtaufe. 
f Dies wünſcht und verſpricht Dir und Deinem Fritz, Euch 
We beide herzlich grüßen, 
= Dein Onfel 
Rarl. 


Unſere Mifftonen. 


Wie ſchon in der vorlegten Nummer des „Lutheraner“ dar- 
auf aufmerfjam gemacht worden iſt, beginnen nun wiederum 
in unſerer Synode die Miſſionsfeſte. Sollen diejelben von blei- 
bendem Werte fiir unfere Mrbeit im Reiche Gottes fein, jo it 
nötig, daß gerade auf unjere Miffionen hingewieſen wird, daß 
die Gemeinden nit dem Stand derjelben befannt gemadjt iver- 
den, und allerlei wichtige Ereignijje und Begebenheiten aus dent 
reihen Miffionsmaterial unferer lieben Synode in die Miffion$- 
predigten verflochten werden, jo daß unſern Ehriften, wenn fie 
die ziweite Bitte beten, al3bald unſere Miffionsfelder vor die 
Seele treten. So fei denn bier ein kurzer Üiberblie über den 
gegenwärtigen Stand unferer Mifjionen und deren Bedürfnifie 
gegeben. 


1. Unſere Innere Miffion in Nordamerika. 


Dieſe Miſſion ift noch inuner die bei weitem wichtigſte. 
Sie erjtredt fich iiber daS ganze Gebiet der Vereinigten Staaten 
und Canada, In diefer Miſſion waren im verflofjenen Sabre 
561 Paltoren, 42 Lehrer, 7 Lehrerinnen und 38 Studenten 
tätig, bon denen 1450 Stationen bedient wurden. Die dies— 
jährigen Predigtamtsfandidaten, an der Zahl 124, treten mit 
wenigen Musnahnten in diefe Arbeit ein. Da die neugegründe- 
ten Gemeinden ihre Baftoren noch nicht allein erhalten können, 
erbittet dieje Mijfion einen jährlichen Zuſchuß bon $350,000, 
Bon diefer Summe müffen $60,000 aus der Allgemeinen Dij- 
fionsfafje fließen, um ſolche Diſtrikte, die nicht felbftändig Hre 
Miſſion betreiben fünnen, zu unterjtügen, Im letzten Sahre 
bat diefe Miffion nicht joldden Fortgang genommen wie in der . 
borigen Zeit. Krieg und Seuche hinderten die Füße unferer 
Boten. Gott gebe, daß das Werf nım wieder rüſtig vorangeht! 
Es iſt noch fo biel zu tun. In Hunderten bon Städten unfers 
Zandes befindet ſich noch Feine rechtgläubige Gemeinde. Große 
Streeen find noch nicht abgefucht und warten auf unfer Kom— 
nen. Gerade für die Stadtmiffion iſt es eine Lebensfrage, daB 
paffende Lofale zur Abhaltung der Gottesdienfte angeſchafft 
werden. Hierfür forgt die Kirchbaukaſſe, die alfo unfern Mij- 
fionen wichtige Dienjte leijtet und daher mit den nötigen Geld— 
mitteln bedacht werden jollte, 

Während zur Zeit des Krieges die Verforgung unferer 
jungen Männer in Heer und Flotte mit Wort und Saframent 
viel Wrbeit und große Ausgaben erforderte, ift diefe Miſſion 
nun fajt völlig beendet, da unfere meiften Soldaten in die 
Heimat zurüdkehren; doch wird unſere Behörde für Kapläne 
in Heer und Flotte fich nicht auflöfen, fondern bis zur nächſten 
Synode in Tätigfeit bleiben. 


2. Unfere Innere Miffion im Ausland. 


Sn Südamerika haben ſich, Gott fei Dank, die Berhältniffe 
wiederum günjtiger geitaltet. In Brafilien können unjere 
Brüder num ungeftört ihre Arbeit verrichten und auch auf die 
Brafilianer ausdehnen. Das Seminar in Porto Mlegre ijt 
twieder eröffnet und das Verbot der deutſchen Sprache aufge- 
hoben. Huch ijt das Meer wieder offen. Letzten Winter find 
drei Kandidaten nach Argentinien gereift, und bei der Ber- . 
teilung find meitere jieben für das ſüdamerikaniſche Arbeitsfeld 
bejtimmt worden. Vorausſichtlich wird zufolge der veränderten 
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Weltlage unjere Arbeit in Südamerifa ſich mehren, und wir 
ſollten unfern Brüdern dafelbit fleißig die Hände ftärken, bis 
fie jelbftändig ihr Werk betreiben fünnen. Hierzu ift nötig, 
dak wir vor allen Dingen unfer Seminar in Porto Wlegre 
hegen und pflegen. Die Miffion bedarf jährlich $30,000. 

Wie fid) die Verhältniffe in Europa geitalten werden, ijt 
ſchwer zu jagen. Man meint, dag ſich unjere Arbeit auch auf 
die öſtlichen Länder dieſes Erdteils ausbreiten wird. Auf Rat 
der Diſtriktspräſides ift bereits eine Kommilfion ernannt wor⸗ 
den, die hinüberreiſen wird, um drüben Erfundigungen über 
die Firhlihe Lage einzuholen und vor allen Dingen unfern 
Glaubensgenoſſen mit Rat und Tat beizuftehen. Aus dem 
Elfaß und aus Deutichland find bei uns von unfern Brüdern 
ſchon Gefuche eingelaufen, in denen fie um einen ſolchen Be— 
ſuch bitten. 

Da die Glieder unferer Gemeinden nad dem Friedens- 
ihluß ohne Frage den Notleidenden in Europa, zumal ihren 
Verwandten, Unterftügung zufommen laffen wollen, jo hat der 
Unterzeichnete für diefen Zweig der Liebestätigfeit eine Kom— 
miffion ernannt, die die Gaben vermitteln wird. Sie hat ihren 
Sig in New York und befteht aus den Brüdern, die die Emi- 
grantenmiſſionskommiſſion bilden. Sie werden fpäter das 
Nötige befanntgeben. 

Die Paſtoren und Gemeinden in Neufeeland haben ſich der 
Yujtralifhen Synode angeichloffen. Die Brüder bedürfen noch 
des weiteren etwa3 Unterjtügung. Unter den Ureinwohnern, 
den Maooris, unterhalten fie eine Miffion. 


3. Unfere Fremdſprachige Miffton. 


In diefer Miffion find 14 Paftoren tätig, die gegen 40 Sta- 
tionen bedienen und in fieben Spraden predigen. Wiewohl die 
Sfieder angehalten werden, fleißig beizufteuern, fo bedarf dieje 
Milfion doch noch jährlich eine Unterjtügung von $10,000. 


4. Unfere Taubjtummenmilfion, 


Dieſe Miffion zählt 10 Arbeiter, die 9 Gemeinden und 
60 Stationen verforgen und außerdem in Staatsanftalten pre- 
digen. Dieſe Gottesdienjte werden oft von 100 bis 200 In— 
fafjen beſucht. Unter den Taubftummen befinden ſich auch einige 
Blinde, deren Bedienung noch jonderliche Aufmerfjamfeit er- 
fordert. Diefe Miffton begehrt $10,000, 


5. Unſere Indianermiſſion. 


Wie bekannt, treibt unſere Synode ſeit vielen Jahren dieſe 
Miſſion im Staate Wisconſin. Der gegenwärtige Miſſionar iſt 
P. Tjernagel, der vordem in der Eskimomiſſion in Alaska 
tätig war. Wir haben drei Stationen und eine fogenannte 
Koſtſchule (Boarding School), die von 100 Kindern bejudjt 
wird. Die Räumlichkeiten find für die Kinder viel zu eng, jo 
dag die legte Synode beichloffen hat, neue Wohn- und Schlaf- 
räume zu befchaffen und dafür $26,000 zu bewilligen. Xeider 
ilt bis jegt für diefen Zweck nichts gefammelt worden. So bitte 
ich an diefer Stelle im Namen der armen Indianer, deren Land 
wir befigen, und deren Not uns allen ſonderlich zu Herzen gehen 
follte, daß man bei jedem Miſſionsfeſt einige Brofamlein für 
dieſe Schule abfallen laſſe, damit im Herbſt der fo nötige Bau 
aufgeführt werden kann. Die jährlihen Unterhaltungstoften 
diefer Miffion belaufen ſich auf $10,000. 


6. Unſere Zudenmiffion. 
Diefe Miffion ift auch im Tekten Sabre in Nero Nork fort 
gefiihrt worden. Unſer Miffionar hat wiederum Gelegenheit 
gehabt, unter den Taufenden von Juden diefer Rieſenſtadt das 
Wort zu predigen, Teſtamente und Traftate zu verteilen ımd | 
viele Hausbeſuche zu maden. Die Miſſion benötigt zährlih 
82200. 
7. Unſere Heidenmiſſion. 


Der Mangel an Arbeitern in Indien wird immer ſchreien. JF. 
der. Leider iſt es uns bis jeßt noch nicht gelungen, die engliſche 3 —* 
Regierung zu bewegen, neuen Miffionaren den Zutritt in Indien WE 
zu geitatten. Wolle Gott in Gnaden dreinfehen und unſere Ge- J 
bete erhören! Augenblicklich arbeiten noch in Indien 6 Miffio- 4 J— 
nare, denen 81 eingeborne Gehilfen zur Seite ſtehen. Wir 
haben dort 11 Stationen und 50 Predigtplätze. Die Zuhörer I 
fchaft beträgt durdjichnittlih 2300. Segen 1800 itehen m F 
Zaufunterrit, und ebenjo viele Getaufte gehören zu unfern ; 
Gemeinden. Wir unterhalten 49 Schulen, die von 2300 Kin — 
dern befucht werden, und außerdem drei Snititute zur Seran- WE 
bildung für eingeborne Miffionsarbeiter. J 

Sn China ſtehen fünf Miſſionare, und zwei der diesjäh- , 
rigen Kandidaten find für diefes Feld beftimmt worden. Amei | 
Miffionare find bereitS tätig, predigen und unterrichten in 4 
der großen Stadt Hankow, während die andern noch mit Er- 4 
lernung der Sprache zu tun haben. Unfere Heidenmiffion be J. 
darf $55,000. 
8. Unfere Negermiffion. 

Die Negermiſſion im Süden unſers Landes betreiben wir J 
tn Gemeinſchaft mit unfern Schweiterjgnoden. Dieſe Milfion 1 5 
erwartet eine Unterjtüßung von $50,000 feitens unferer Synode. BE 


ar 


Gerade in den letzten Sahren iſt daS Werk ſichtlich vorange- -3 4 
gangen. In der Arbeit find tätig 73 Perſonen an 43 Gemein- 


den und 7 Bredigtplägen. Gegen 3000 Negerfinder befuhr 
unfere Schulen. Zwei Colleges forgen für die Ausbildung J 
ſchwarzer Arbeiter. E13 
Der HErr, der nicht tötll, daB jemand verloren werde, fon- 1 
dern daß ſich jedermann zur Buße kehre, ſchenke allen unjern J 
Gemeinden reichgejegnete Mifjionsfeite und ermwede auf den- : 
jelben heilige Begeijterung für die Ausbreitung des teuren E- 
Evangeliums, daß durch uns viele zur Erkenntnis der Wahrheit 3 
fommen und ewig gerettet werden! 3. Pf. 


Verſammlung des Atlantifchen Diftrifts. 


„Gebet bin in alle Welt und prediget das Evangelium f 
aller Kreatur!“ Mark. 16,15. Mit diefen Worten zeigt unier J 
Heiland den Kindern Gottes, welches ihr Sauptgefchäft iit, zu SE. 
dejlen Ausrichtung fie noch in der Welt jmd, nämlich) die Aus- F 
breitung des Evangeliums. Um uns zu diefer jeligen Mrbeit # 
zu ermuntern, haben wir in unſerer lutheriſchen Kirche die herr- 
lie Einrichtung der jährliden Synodalverfammlungen, Drei : 
undzwanzig Diſtrikte ſchicken im Laufe de$ Nahres ihre Pafto- { 
ren, Lehrer und Deputierten zu ſolchen Berfammlungen, um ; 
wieder neuen Eifer und neue Liebe zu ertweden für die — 
im Weinberge des HErrn. 

So war denn auch der Atlantiſche Diſtrikt vom 14. bis zum 
20. Mai in der gaftfreien Zionsgemeinde P. DO. C. Buffes und 
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ihren Tochtergemeinden Smmanuel (P. M. Kregmann) und 
Trinity (P. R. Siebert) zu Scheneetady, N. Y., verfammelt. 
Eröffnet wurde die Synode mit einem feierlichen Gottesdienit, 
in welchem der Präfes der Synode, P. 3. Piotenhauer, die 
Predigt hielt auf Grund des Schriftwortes Eph. 2, 19—22. 
Nach einem Furrzen liturgischen Gottesdienit am Nachmittag des 
eriten Situngstages verlas Bräfes Birkner die Synodalrede, 
in der er in herzlichen Worten des feligen P. E. C. L. Schulze 
gedachte, der feit der Gründung des Atlantiihen Diſtrikts zwölf 
Sabre lang durch Gottes Gnade das Präſesamt mit großem Ge— 
ſchick und ſichtlichem Segen geführt hat. Darauf folgte der Prä— 
fidialbericht, au welchem hervorging, daß der liebe Gott auch 


: im verfloffenen Sahre das Werk unjers Diſtrikts gejegnet hat, 


Es fanden zehn Sigungen Statt. Zu unſer aller Freude 
referierte D. 3. Pieper von St. Zouis über den allgemeindrijt- 
lichen Charakter der Yutherijchen Kirche in Lehre und Praxis. 
In packender, intereffanter, klarer Weiſe behandelte er die 
Grumdlehren unſers Glaubens. E3 war ein herrliches Referat. 
Wir raten nicht nur den Brüdern im Atlantiſchen Diſtrikt, ſon⸗ 
dern auch jedem Chriſten in unferer großen Synode: Nimm 
und lies dieſen Bericht, fobald er erſcheint! — Nm lekten 
Eitungstag trug P. W. Schönfeld von New York eine englifche 
Abhandlung vor über das Thema: “The Present Urgent Call 
for an Expansion of Synod’s Higher Educational System.” 
Wegen Mangeld an Zeit konnte diefe Arbeit nicht eingehend 
befprohen werden. Nur fegenbringend für das höhere Er- 
ziehungsweſen unferer Kirche dürfte es aber fein, wenn die Ge- 
danfen, die der Referent in feiner Arbeit zum Ausdruck brachte, 
in der ganzen Synode befprodhen würden. Beiden Neferenten 
wurde der Danf der Synode für ihre trefflihen Arbeiten aus- 
geſprochen. 

In den Geſchäftsverhandlungen führte Präſes Pfotenhauer 
una im Geiſt auf ale unſere Miſſionsgebiete im In- und Aus— 
land. Er ermunterte zur treuen Pflege unſerer Lehranſtalten, 
da fie für unſere Kirche eine Lebensfrage ſind. Unſere Haupt- 
miſſion, die Innere Miſſion in Nordamerika, hat infolge des 
Krieges mancherorts gelitten. Trotzdem durften wir auch in 
dieſer Miſſion von Siegen des HErrn hören, wofür die Tat- 
fahe jpricht, daß auch im vergangenen Sabre nicht eine ge- 
mügend große Anzahl von Predigt- und Lehramtsfandidaten der 


. Berteilungsfommiffion zur Verfügung Stand für die Berufe aus 


allen Diſtrikten unſerer Synode. In diefer Miffion ſtehen zur- 
zeit 643 Arbeiter an 1418 Stationen. Dringend wurde die 
Bitte ausgefproden, man möchte doc) unjere Anitalten mit 
vielen neuen Schülern beididen. Mit Bedauern wurde be- 
richtet, daß wegen des Krieges viele unjerer Gemeindejchulen 
eingegangen ſind. Zum erjtenmal hat die Zahl der Sonntags- 
ſchüler die Zahl der Worhenfchüler übertroffen. Gegenwärtig 
ift der Lehrermangel größer als der Baftorenmangel. Darum 
wurde allen Synodalen ans Herz gelegt, in den Gemeinden 


. Schüler für unjere Xehrerfeminare zu werben, — Bejonders 


warm wurde der Liebe unferer Ehriiten die Miffion unter den 
Stodbridge-Indianern in Wisconfin empfohlen. Sm Anſchluß 
hieran berichtete P. A. v. Schlichten über unfere Negermiflion, 
die in diefem Jahre 40 Jahre alt it. Zum Andenken an diefes 
Ereignis werden die Neger felbit fich anjtrengen, eine größere 
Summe Geldes zu ſammeln. 

Was das Miffionswerf im Musland betrifft, jo liegen Die 
Verhältnifie in Oftindien überaus traurig, da nur noch 6 Mif- 


fionare dort tätig find. Bis jetzt hat die engliihe Regierung 
noch feine Reiſepäſſe ausgeftellt an Miffionare, die gerne in 
Sndien wirfen würden. So hat man nun unfere Brüder in 
Aujtralien erfucht, das Gebiet in Ojtindien mit Miffionaren zu 
verforgen. Günſtiger liegen die VBerhältniffe in China. Dort 


nimmt die Arbeit ihren gejegneten Fortgang. Zwei weitere 


Miffionare werden in den nächſten Monaten nah China ab- 
geordnet. — Auch in Brafilien hat das Miſſionswerk infolge 
de3 Krieges gelitten. Die Anſtalt zu Porto Mlegre wird nun 
felbit mehr und mehr das dortige Feld mit Dienern am Wort 
verfehen. Was Argentinien betrifft, fo iſt dad Werk dajelbit 
wenig gehindert worden. — Mit Freuden wurde die Anzeige 
entgegengenonmen, daß man eine Gejfandtihaft aus unfern 
Kreifen nach Deutihland und Rußland zu ſchicken beabſichtigt, 
um den dortigen Glaubensbrüdern mit Rat und Tat beizujtehen. 

Biel Zeit wurde den Beipredjungen über das jo wichtige 
Werk der Inneren Miſſion in unjerm Diſtrikt gewidmet. Mit 
brünſtigem Dank gegen Gott müſſen wir bekennen, daß trotz 
der ſchweren Kriegszeit unſere Miſſion Feine einzige Gemeinde 
verloren, ſondern vielmehr neue Gemeinden gewonnen hat. 
Fünfundzwanzig Miffionare predigen an vierzig Orten. Ihnen 
wurden wegen ihres Fleißes und ihrer Treue anerfennende, er- 
munternde Worte zugerufen. Gutgeheißen wurde die Gehaltd- 
erhöhung der Miffionare. Es fei bemerkt, daß fein einziger 
bon ihnen in diefen teuren Zeiten auch nur hinreichend bejoldet 
wird. Es murde beichloffen, auch fernerhin die Reichsſache 
unfer® Seilandes nad Kräften fördern zu helfen. Gott gebe 
nur, daß die Beſchlüſſe, die auf der Synode gefaßt wurden, 
aud) daheim im den Gemeinden gefaßt und ausgeführt werden! 
Ale Paſtoren, Lehrer und Delegaten follten dahin wirken. 
Unferm Miffionsdireftor, P. F. B. Wilhelm, wurde der Dank 
der Synode ausgeſprochen für feine treue, fleißige Arbeit. 

Lebhafte Beſprechung rief die Eingabe zur Errichtung 
eine Lutheran Center in der Stadt New York hervor. Be— 
tont wurde die Notwendigkeit und Wichtigkeit einer folden Ein- 
rihtung. Wir Lutheraner jollten da unfer Schild aushängen, 
wo e3 am beiten von vielen gejehen werden kann. Zur Er- 
reihung dieſes Zweckes würde ein ſogenanntes Lutheran Cen- 
ter viel beitragen. Fremdlingen und Gäſten würde es bei 
ihrer Ankunft in New York eine willfommene Herberge bieten. 
Schließlich wurde noch bemerft, dab es äußerſt wünjchensmert 
wäre, in der Weltitadt Nem York ein Intherifches Informa— 
tionsburean zu haben. Auch dieſem Zwecke dürfte ein Lutheran 
Center dienen. Es wurde beſchloſſen, diefe ganze Angelegen- 
heit der im Sahre 1920 tagenden Allgemeinen Synode in 
Detroit, Mich, zur Beratung zu unterbreiten. 

Direftor Romojer gab befannt, daß unfere Anftalt in 
Bronxville bei dem Board of Regents des Staates Nerv York 
affreditiert fei. Ferner berichtete er, daß die Haushaltskaffe 
der Anstalt in tiefe Schulden geraten it, und bat daher alle 
Synodalen, für diefe Kaffe fleißig zu fammeln. Er ſchloß mit 
dem Appell: Shit uns Schüler! Je größer die Schülerzahl, 
deito leichter wird die Laſt für die Haushaltskaſſe der betref- 
fenden Anitalt. 

Am Sreitagabend hielt P. W. C. Schmidt von South 
Mandeiter, Eonn., eine Mifjtonspredigt, in der er zur Weiter- 
führung des Miffionswerfes zu Haufe und auswärts ermun- 
terte. Am Montagabend predigte P. J. Volk von Bayonne, 
N. J., im VBeichtgottesdienjt. Darauf folgte der Baltoralgottes- 
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dienst mit Feier des heiligen Abendmahls. P. A. v. Schlichten 
predigte auf Grumd von 1 Kor. 2, 1—7 iiber die Botſchaft des 
Apoitel3 Paulus an die heutige Welt. Es war ein Ruf an die 
Diener am Wort, Chriſtum, den Gefreuzigten, zu predigen, ivie 
e3 der große Apoftel Paulus getan hat. 

Schließlich darf nicht unerwähnt bleiben die treffliche Be— 
twirtung der Synodalen bon feiten der Frauen und Sungfrauen 
der drei Gemeinden in Schenectady. Ihnen wurde der herz- 


liche Danf der Synode in einem befonderen Beſchluß ausge— 
ſprochen. 

Mit dem 3. Vers des Liedes 346 wurde die Synode ge— 
ſchloſſen, und jedermann ging mit neuem Mut und Eifer nach 
Paul Woy. 


Haufe. 


Weifies Yaus ar Du 3, 


Jubiläumsfeier in Seward. 


Es war in der Tat viel Volfs, das fi am Sonntag, den 
22. Juni, verfammelte, um die Tatſache zu feiern, daß das 
Schullehrerfentinar in Seward das fünfundzwanzigfte Sahr 
feines Alters vollendet habe. Sit doch die Anjtalt mit dem 
Diftrift, in welchem fie ſich befindet, jo eng verbunden, daß 
einer der Redner mit vollſtem Recht jagen fonnte: „Die Anitalt 


wäre nicht, was fie ift, wenn der Diſtrikt nicht gewejen wäre, ° 


und der Dijtrift wäre nicht, was er ift, wenn die Anſtalt nicht 
gervejen wäre.” Es waren Dankfopfer, die in den Gebeten und 
Liedern dargebradjt wurden, und in den Predigten wurde der 
Gedanke ausgeführt, daß wir allerdings hohe Urjache haben, 
bei diefer Feier Gott zu danfen und feinen Namen zu erhöhen. 
Im Vormittagsgottesdienit predigte Prof. Fürbringer in deut- 
icher Sprache über den 100. Palm und Prof. Weffel in eng- 
liſcher Sprade über Pf. 78, 5—7. Den Gefang der großen 
Verſammlung begleitete die Seminarfapelle unter der Zeitung 
Prof. Haaſes, während Prof. Strieter dirigierte. Während der 
Mittagspaufe muſizierte die Kapelle. 


Bufagebäude.| 


Nachmittags war die Verſammlung beträchtlich größer als 
am Vormittag, und es konnten zwei Redner gleichzeitig reden. 
Prof. Stöppelmerth predigte in engliiher Sprache über PT. 78, 
5—7, während P. Berker, der manch liebes Mal zum Beſten der 
Anjtalt mit dem Bettelfad auf dem Rüden vor die Diſtrikts- und 
Delegateniynode getreten ift, in deutfcher Sprache über Matth. 
9, 3638 redete. 

Im Abendgottesdienit, der auch im Freien abgehalten 
wurde, wurden den Schulamtsfandidaten ihre Diplome und 
Berufe eingehändigt. Bei diefer Gelegenheit redete P. Kurth 
über das Klaſſenmotto: „Die Furcht des HErrn it der Meis- 
heit Anfang”, Präſes Brommer über da3 Wort: „Die Gnade 
unſers Seren JEſu Chriſti fer mit euch!“ und Dir. Jeſſe iiber 


m Ubungsfntt.z 


Bi. 91,10. Die in den VBor- und Nachmittagsgottesdieniten 


erhobenen Kolleften ergaben $525 und find für die Anftalt be . # 


ftimmt. 

Es hatten fich zu diefer Feier manche ehemalige Schüler 
der Anitalt eingejtelt. Die Zahl aller Schulamtsfandidaten, 
die ihre Ausbildung bier erhalten haben, beträgt 227, und 
ihnen allen entbietet ihre Alma Mater die herzlichſten GTiid- 
und Segenswünſche. 

Möge das neue Schuljahr recht viele begabte und chriit- 
lihe Knaben als BZöglinge der Anftalt bringen! Die Not ift 
größer als je zuvor, ımd follen unjere Schulen nicht aus 
Mangel an Lehrern zugrunde gehen, fo müſſen wir und River 
Foreft Schüler, viel Schüler haben, und müſſen fie jekt 
haben. - 
Wir aber wollen in diefer böjen Zeit nur um fo anhal- 
tender und inbrünftiger für unfere Schulen, hohe und niedere, 
Gott bitten: 

Unjre Schul’ und Gemein’ 
In diefen böfen Zeiten 
aß dir befohlen fein! 


SIDE: u Futheran BER 


203 


Zur kirchlichen Chronik. 


über das Seminarjubiläum in Seward, ein denkwürdiges 
Ereignis in der Geſchichte des Nebraska-Diſtrikts und unferer 
ganzen Synode, findet fich ein Bericht an anderer Stelle der 
* heutigen Nummer, der gerade vor dem Abſchluß Derfelben einge- 
‘* troffen ift. Die beigegebenen Bilder veranſchaulichen den Lefern 
die berfchiedenen Gebäulichkeiten de Seminar?. Zu dem erften 
Gruppenbild ift zu bemerfen, daß das dort al3 Direftorentwohnung 
bezeichnete Gebäude jebt auch als Profeſſorenwohnung dient, und 
dat cine nene Wohnung für den Direktor der Anſtalt errichtet 
worden tft. Das ſchönſte und fehr zweckentſprechende Gebäude tit 
: das auf dem ziveiten Gruppenbild im Vordergrund ftehende Lehr: 
+ gebäude. Alle Anjtaltsgebäude Tiegen auf einem fhönen, zivanzig 
Adler großen Grundftüd, das vor fünfundzwanzig Jahren bon bier 
hochherzigen Gliedern der Gemeinde in Seward nebjt $8000 der 
E Synode für ein zweites Lehrerſeminar gefehentt worden iſt. Die 
" Beit hat es deutlich gezeigt, daß es ein weiſer Beſchluß mar, den 


Wirtfchaftsgebäude. 


Altes Gebäude. 


unjere Synode im Jahre 1893 faßte, im Staate Nebrasfa noch 
ein Lehrerfeminar zu errichten. Das ift von großer Bedeutung 
geivefen für die Entwicklung unfers Schulweſens namentlidh in 
den mehr weſtlich gelegenen Staaten. Und der Weiterentwicklung 
unſers Schulweſens gerade in diefen Zeiten der großen Lehrernot 
ſoll auch ein Befchluß dienen, den Auffichtsbehörde und Lehrer— 
&- kollegium fürzlich gefaßt haben, und der bei der Jubiläumsfeier 
, befanntgegeben wurde, daß nämlich vom neuen Schuljahr an der 
Unterricht in Seminar auch Mädchen, die Lehrerinnen werden 
: sollen, offen ftehen foll. Das ijt um fo wichtiger, da das Lehrer- 
ſeminar jeßt vom Etaate anerfannt und eine fogenannte affre- 
E ditierte Anftalt ift. Diejenigen, die das Seminar abfolvieren, 
erhalten eine Befcheinigung, daß fie in den Wollsfchulen des 
. Staates lehren dürfen. Und auch die Lehrer unferer Gemeinde: 
ſchulen und unfere ſchulehaltenden Paſtoren müſſen nach einer 
— neuen Staatlichen Verordnung ein ſolches Zertifikat aufweiſen 
können. Deshalb befinden ſich eine ganze Anzahl Paſtoren, Leh— 
rer und Kandidaten aus dem Staate Nebraska gegenwärtig in Fre— 
Jmont, Nebr., um durch Studien in einem beſonderen Sonmer- 
: uns fich ein ſolches Bertififat zu ertverben. — Gott ſegne aud) 
Bin den kommenden Jahren unfer liebes Lehrerfeminar in Seward, 
wie er in der Vergangenheit jo reichlich getan hat, und ſetze es 
Br weiter zu reichen Segen für Kirche und Staat! L. F. 


Zur Ehrenrettung Idahos. Der „Lutheraner“ hatte vor 
kurzem (S. 155) geſagt, daß in unſerm Lande noch viel Raum 
für Miſſionsarbeit ſei, und dabei waren in bezug auf Idaho be— 
ſtimmte Angaben gemacht worden über geringe Verbreitung von 
Kirchen im Staate und über Striche im Staate, die noch von Mif- 
fionsarbeit ziemlich unberührt feier. Darauf haben ftch mehrere 
unferer Paſtoren in jenem Staate gemeldet zur Ehrenrettung 
ihres Etaates und zugleich ihrer eigenen Arbeit. Sie verfichern 
alle: „Ich beitreite keineswegs die Ausſage, daß in den weltlichen 
Staaten für uns nod) ſehr viel Miffionzgelegendeit ift, die auch 
benußt werden follte, und mar möglichft bald”, aber fie weifen 
nach, daß jene Angaben fehon aus dem Grunde nicht up to date 
fein fönnten, weil Idaho feit drei Jahren ein trockener Staat fei 
und an der angeführten Stelle gejagt wird: „Sm ganzen Gtaate 
Idaho gibt es weniger als 100 Kirchen, dagegen 1500 Ealoon3.“ 
Eimer fehreibt: „Sch bin in fait jeder Stadt im ſüdlichen Idaho 
gewefen ımd weiß beſtimmt, daß es in mehr als einer Heinen 
Stadt von 1000 Einwohnern fünf bit acht Kirchen gibt." — 


Mufifgebäude. Lehrgebäude. 


Geſamtanſicht des Lehrerſeminars zu Seward, Nebraska. 


Selbſtverſtändlich hatten wir die Zahlen nicht erfunden, ſondern 
einem nachgeſchrieben, der ſie für echt und neu ausgab. Wir 
bringen gern die Berichtigung. Wir find darin ganz gern frei- 
gebig. Wie gern würden mir alles Gegenteilige tiderrufen, 
wenn bezeugt werden Fönnte, daß wieder vom Evangelium ge- 
fagt werden fönnte wie Röm. 10,18: „Es ift je in alle Lande 
ausgegangen ihr Schall und in alle Welt ihre Worte“, und zwar 
in dem Maße, daß nicht bloß es unter allen Völkern gepredigt 
würde zu einen Zeugnis über fie, wie e8 denn heute fchon fteht, 
fondern daß jeder einzelne Mensch perfönlich gemahnt worden 
märe an Ehrijtus’ Statt, ſich verfühnen zu laſſen mit Gott! 
E P. 

Die Rommiffäre des Nationallanzild, Der Sekretär des 
Nationalfonzils teilt mit, daß die erften drei Kommiſſäre diefes 
Körpers am 5. Juni nach Frankreich gereift jind, nämlich Prof. 
D. Morehead, Bräfident des Roanoke College in Salem, Ba., 
Prof. D. Youngert vom Auguftana-Seminar in Rod Aland, IL, 
und P. Fandrey von Chicago. Lebterer gehört zur Jowaſhnode. 
Urfprünglich follten fechs reifen, aud) einer von uns, nämlich 
P. 9.3. Schuh, aber das Staatödepartement in Wafhington Vieh 
fürs erfte nur drei xeifen — weshalb eigentlich, vermögen wir 
nicht zu jagen. Die andern drei follen demnädjit folgen. Die 
drei Genannten follen aber nach) Anweifung des Staatsdeparte- 
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ments zuerft nur nad) Paris reifen — dort fünne man biel In— 
formation erlangen uſw. Später jollen die Reiſeſcheine auch für 
andere Gegenden ausgeftellt werden. Nun find aber ſchon Ver: 
treter in Paris und Frankreich gemwefen und find mit ihren Be- 
richten zurückgekommen. Was Neues die drei einberichten werben, 
fteht abzuwarten. Folgende Inſtruktionen wurden vom Nationals 
fonzil den Kommiſſären mitgegeben: jie follen genau die gegen= 
wärtige Kirchliche Lage und die gegenwärtigen Probleme einer 
jeden Gruppe von Lutheranern in den europäifchen Ländern, die 
im Kriege veriwidelt waren, kennen lernen, ihre Pläne zur Löfung 
diefer Probleme und inwiefern ihnen die Hilfe und der Rat anderer 
Gruppen nötig fein wird — ſtets eingedenf der Hauptzwecke 
de3 Nationallonzils, wozu die Förderung der treuen Kriftlihen 
Loyalität gehört. Die Kommifjäre jollen Grüße überbringen und 
Verſicherungen des Intereſſes de3 Konzils und feiner Bereit— 
willigfeit, zuc Löſung der Probleme beizutragen. Cie follen die 
Lage der Dinge bezüglich jeder Gruppe prompt einberidygen, da= 
mit das Konzil Rat und Hilfe erteilen kann, die drüben zu 
ermutigen uf. in der Errichtung einer Kirche der Ungeänderten 
Augsburgiſchen Konfeffion in barınonifhem Einklang mit unferm 
ganzen Slaubenshaushalt. Die Vollmacht des Konzils ſelbſt wird 
an die Kommiffäre übertragen, womit eingefchloffen ift, daß fie bis 
zu $50,000 verausgaben fünnen. Was darüber hinausgeht, fol 
vom Konzil felbit bewilligt werden. Weitere Nachricht wird ber 
Sefretär des Konzil3 uns baldmöglichſt mitteilen. Beim Lefen 
diejes eriten Berichts fällt auf, daß von unferm Glaubenshaus- 
halt geredet wird, als ob derfelbe fehon hierzulande bejtehe auf 
Grund der Augsburgifchen Konfeffion, und als ob die drüben fich 
diefem Haushalt nur anzuſchließen brauditen. Tatſache ift, daß 
dies bis jebt noch nicht der Fall ijt. Ein einiger Haushalt des 
Glaubens Yiegt noch ziemlich in der Ferne. Hoffentlich jedoch 
wird etwas ausgerichtet werden, nicht bloß daß drüben Kirchen⸗ 
förper entjtehen mit lutherifhem Namen, fondern auch ınit wirk⸗ 
lich treu⸗ lutheriſchem Bekenntnis. Dazu gebe Gott feinen Gegen! 
(Ruth. Kirchenzeitung.) 

Die Presbyterianer und weibliche Prediger. Der kürglich in 
&t. Louis verjammelten General Assembly der Presbyterianer 
lagen Geſuche von drei Presbhterien vor, den, Frauen die Ordi- 
nation zum Predigtamt und die Verwaltung des Amtes regieren- 
der Ültefter zugugeftehen. Der Maforitätsbericht wagte es nicht, 
in der Frage einen Vorſchlag zu machen. Die Minvrität empfahl, 
die Sache einem Komitee zu übermeifen, das aus drei Paftoren, 
zwei Alteſten und zwei Frauen beftehen folle. Der Vorſchlag 
wurde dahin amendiert, daß drei Raftoren und zwei Alteſte den 
Ausſchuß bilden follten. — Die Presbyterianer tun fich etwas 
darauf zugute, daß fie an der vollen Infpiration der Bibel feft- 
halten. Dann follte die vorgelegte Frage nicht ſchwer zu ent⸗ 
fcheiden fein; das wäre es auch nicht, wenn nicht die Strömung 
des modernen Zeitgeiftes von der Beftimmung der Schrift das 
Gegenteil populär machte. Die durch Amendement befhloffene 
Bufammenfeßung des Komitees deutet jedoch kaum auf Zu— 
ftimmung zu dem Antrag. € 

Proteſt gegen die endlofen Zirkulare. Der Presbyterian 
fagt: Es herrſcht ein ſich fteigernder Untville über die Unmenge 
bon Birfularen, die Don der Negierung, don Kirchen und von 
Organiſationen aller Act ausgefandt werden, Man bedauert die 
Verſchwendung an Papier, Geld und Zeit. Weil fo gar viele 
Zirkulare ausgefandt werden, werden die meilten gar nicht ein 
mal aufgemadt. Man hält fie nachgerade für einen Unfug. Das 
genannte Blatt zitiert ben Zion’s Herald, der folgendes hierüber 
fagt: „Die meiften von uns wollen ja gern fich beteiligen an 
unferer kirchlichen Arbeit, wollen auch bei jedem guten Werl mit 
helfen. Aber wenn die hohe Obrigkeit uns nicht verrüdt machen 
"ill, dann muß fie uns ein wenig verſchnaufen laſſen und uns 


ein wenig verſchonen mit all den Pamphleten, Zirfularen, Anz 
zeigen ufm. Wir friegen fie jebt don Negierungsbeamten, bon 
Miffionsfonmiffionen, von der Y.M.C. A, vom Roten Streuz, 
bon Zaienunternefmungen und bon andern Organifationen fchier 
ins Unendliche.“ Nicht bloß manche Regierungsbeamte, fondern 
auch allerlei private eigenmächtige Organifationen tun, als ob die 
Kicche nur dazu da wäre, ihre Anzeigen befanntzumaden. Ges 
twöhnli wird noch Dabei der Wunfch ausgefproden, daß die 
Baftoren über die vorliegende Sache predigen möchten. Wenn 
die Paſtoren über alle zugefandten Zirkulare predigen mollten, 
dann würde die Kirche fich felbft nicht wiedererfennen und ihr 
göttlicher Richter fie erft recht nicht. E. P. 
Rechte der Kirche. Unter dieſer Überſchrift berichtet ber 
Gospel Herald, ein Blatt der Mennoniten, einen merkwürdigen 
Vorfall aus ihrer Gemeindepraris und fällt dabei ein munder- 
liches Urteil, Ex erzählt: „Kürzlich ereignete fich in einem Ge- 
richte in Ohio ein Vorfall, der einen wichtigen Punkt betreffs der 
Rechte und Pflichten der Gemeinden berührt. Es ift ja befannt, 
daß die Amifh- Mennoniten der alten Sorte e3 für Sünde halten, 
mit einem ausgeichloffenen Bruder irgend etwas zu fehnffen zu 
haben, fogar mit ihm zu effen. An einer diefer Gemeinden in 
Holmes County, Obio, wurde ein Bruder in den Bann getan, 
teil er den Regeln der Kirche zumwidergehandelt hatte. Er ver: 
Hagte nun Die Biſchöfe und Paſtoren der Gemeinde, weil fie da- 
duch, daß fie den Bann über ihn verhängt hätten, fein Gefchäft 
zugrunde richteten. Das Gericht verfügte dann einen Einhalts⸗ 
befehl gegen die Beamten der Gemeinde, in dem diefen verboten 
wurde, ihr Zuchtverfahren durchzuführen, mit der Begründung, 
dab das heiße, den ausgefchlofienen Bruder abfichtlich ruinieren 
(boycotting his business).“ Hierüber urteilt nun der Gospel 
Herald jo: „Das iſt ein Harer Fall von Einmiſchung des Staates 
in Die Rechte der Kirche, ihre eigenen Glieder zu maßregeln nad 
ber Weile, die nach ihrer Meinung in der Bibel gelehrt wird. 
Wir wollen jet nicht entfcheiden, ob die Amiſh-Mennonitenkirche 
recht oder unrecht hat in ihrem Berftändnis vom Bann. ber 
das tollen wir allerdings fagen, meil diefe Leute dafürhalten, 
daß die Bibel das lehrt, fo follten fie diefelben Nechte haben, die 
andere Kirchen genießen, daß ſie ihre eigenen Glieder ftrafen 
dürfen in einer Weife, die nach ihrer Meinung Vorſchrift des 
Evangeliums iſt.“ — Gene Gemeinde leidet nit um Chrifti 
willen Verfolgung, als ob der Staat fie mit Gewalt hindere, das 
zu tun, was Chriftus ihr zu tun befohlen hätte. Wenn ein folcher 
Sal fich ereignet, da müffen freilich die Chriſten Gott mehr ge— 
horchen als den Menfchen und dann leiden um des Gehorfams 
willen gegen Gott und fein Wort, was Menfchen unter Gottes 
Zulaſſung über fie verhängen mögen. Aber da gilt es erft, fi 
gewiß Davon Überzeugen, daß Chriftus das befohlen hat, was 
man tun will, was Menfchen einem aber verbieten wollen, und 
worüber man leiden muß. Deswegen tröftet der Apoftel Petrus 
in feiner erjten Epiftel die Chrijten in ihrem Leiden und fagt 
ihnen: „Selig feid ihr, wenn ihr gefchmähet werdet über dem 
Namen Chriſti“, Kap. 4,14. Über er gibt gleich dabei ihnen 
auch Diefes zu bedenfen: „Niemand aber unter euch) leide als 
ein Mörder oder Dieb oder Übeltäter, oder der in ein fremd Amt 
greife. Xeidet er aber als ein Chrift, fo fchäme er fich nicht; er 
ehre aber Gott in ſolchem Falle“, ©. 15.16. Und wiederum: 
„Denn Das ilt Gnade, jo jemand um des Gemiffens willen zu 
Gott das übel verträgt und leidet das Unrecht. Denn mas ift 
das für ein Ruhm, fo ihr um Miffetat willen Streiche leidet? 
Aber wenn ihr um Wohltat willen leidet und erduldet, das iſt 
Gnade bei Gott”, 2,19.20. Jene Gemeinde, die ihrem Bann 
mit mweltlidden Strafen, wie Ruinieren des Geſchäfts, nachhelfen 
will, Teidet nicht um Chriſti willen; denn das zu tun bat Ehriftus 
ihr nicht befohlen, fondern fie leidet um Miffetat willen, infolge 
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wie Luther fehr genau überfegt hat. 


bußfertigkeit bejtärken. 
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fleiſchlichen Zornes und Haſſes und ungeiſtlichen, liebloſen Eiferns. 


Zwar berufen ſich jene Leute auf Stellen wie 1 Kor. 5, 11: „Mit 
demſelben jollt ihr auch nicht eſſen.“ Aber dieſe Stelle fagt eben 
nicht mehr, als was dafteht. Glaubensbrüderlicher Verfehr oder 
ein ſolch berzlicher, intimer Verkehr, der den Gebannten in der 
Meinung beläßt, als fei er noch ein Glaubenshruder, ein Ver— 
fehr, den er jo auslegen Tünnte, als ob man das Verfahren der 
Gemeinde nicht bilfige, fondern ihm den Naden fteift in feiner 
Unbußfertigfeit: ein folcher Verkehr mit einem Gebannten ziemt 
fi für Chriften nicht. Das eben meint die Stelle, Ober man 
führt 2 Theſſ. 3, 14 an, wo der Apoſtel fagt: „So aber jemand 
nicht gehorfam ift unferm Wort, den zeichnet an durd) einen 
Brief und Habt nichts mit ihm zu fehaffen, auf daß er ſchamrot 
werde.” Uber die Stelle redet gar nicht dom Bann und bon Ge— 
bannten. Im Bufaınmenhang redet der Apoftel von ſolchen Zeus 
ten, die an Chriftun glauben, ſich feiner Zufunft freuen, ja, bor 
Ungeduld den Tag feiner Wiederfunft nicht erwarten können. 
Eie haben ſich von Leuten bereden laffen, ihnen habe der Heilige 
Geiſt geoffenbart oder der Apoftel habe ihnen einen Brief ge- 
förieben, in dem ex jage, „daß der Tag Chriſti vorhanden fei“, 
Sie glauben, der Tag des 
HErrn, der Jüngſte Tag, ſei vorhanden, fei ſchon da. Nun figen 
fie beinahe in Himmelfahrtskleidern auf ihren Fronttreppen, um 
den HErrn zu empfangen. Gie find fchier bon Sinnen, wollen 
auch nicht mehr arbeiten — es geht ja doch gleich in den Himmel, 
Da ſchreibt der Apoftel ihnen jolde Dinge wie: Der Tag des 
HEren kommt noch nidt; da muß erst der große Antichrift auf- 
treten und offenbar gemacht werden, Kap. 2. Da ſchreibt er: „Co 
jemand nicht will arbeiten, der joll auch nicht effen“, Kap. 3, 10. 
Mit folhen Lehren bringt er diefe Leute in der Gemeinde zur 
Befinnung und zur Nüchternheit zurück. Und fo follen fie Die 
andern ermahnen. Und wenn da einer nicht zur Befonnenheit 
gebracht wird, den follen fie ihın melden und ſich von ihn ent= 
ziehen, nichts mit ihm zu ſchaffen haben, fich nicht neben ihn auf 
feine Treppe fegen und gen Himmel gaffen, fondern ihn beſchämen, 
ſchamrot maden, daß er wieder zu Verftand kommt. Diefe Wir- 
fung erwartet der Apoftel. WS echter Seelforger, der nur der 
Glieder Seligfeit will, feßt er alsbald Hinzu: „Doch Haltet ihn 
nit als einen Feind, fondern vermahnet ihn al3 einen Bruder!” 
Rap. 3,15. Wie es mit einem Gebannten zu halten ift, fagt der 
Herr Ehriftus ſelbſt deutlich genug an der belannten Stelle: „So 
balte ihn für einen Heiden und Zöllner!” Matth. 18, 17. Nicht 
mehr und nicht weniger. Wie ein Ehrift mit einem andern Heiden 
und Zöllner bürgerfiden Verkehr haben kann, fo auch mit diefem. 
Wie ein Chrift auch in geſchäftlichen Dingen mit Heiden und 
Böllner fuchen und beborzugen wird, gerade weil fie Heiden und 
Böllner find, fo auch diefen nicht; Das würde ihn in feiner Un— 
Wenn Ehrijten ſich von einem Gebannten 
auch in bürgerlichen Dingen lieber mögliäft trennen, dann zwingt 
fie die Obrigfeit nicht alle miteinander in des Mannes Laden hin- 
ein. Aber es ift ein anderes Ding, als Geſellſchaft befchließen oder 
fih befehlen laffen: wir wollen alle miteinander nicht oder ihr 
dürft alle nicht in fein Gejchäft gehen. Da tut die Regierung fein 
Unrecht, wenn fie den Mann in feinem bürgerlichen Beſitz und 
feinen bürgerlichen Rechten ſchützt. Wenn bei joldem Handeln 
einer Gemeinde der Hintergedanfe ift, wie er denn jedenfalls ift: 
Er verachtet unfern Bann, da müſſen wir duch bürgerliche Be— 
ſtrafung nachhelfen, fo iſt das ſchändlich. Da hat man in dem 
ganzen Zuchtverfahren nicht gejudht, den Bruder zu gewinnen, 
wie es der HErr will, und man Hindert jebt noch, fobiel man 


i kann, feine Buße oder macht ihn zum Menfchenfnecht oder Heuchler. 


— Luther hat über dieſe Sache deutlich und ſtark geredet: „Ich 
fürchte auf unferm Teil, unſere Pfarrherren werden zu kühn fein 


und in die leiblichen Dinge, nad) dem Gut greifen wie der Papſt; 


wenn er einen exrfonmmmizierte und in den Vann tat, ımd er 
fehrte fich nicht daran, fo jagte er: Ei, wir müffen ihm aud) den 
Markt ufiv. verbieten, daß er nicht kaufe oder verfaufe. Das tft 
der Teufel, wenn man au weit greifen will.“ ER. 

Ten Kampf gegen die Christian Science, gegen ihre den 
Grund umſtoßende und den Weinberg Gottes zerwühlende falſche 
Lehre, die fie fo emfig verbreitet, Hat eine Geſellſchaft aufge— 
nommen, die den langen, bielberfprechenden Namen trägt: The 
International Christian Truth-investigating Society. Die Ge- 
ſellſchaft erflärt, daß fie entdedt habe, daß die Christian Science 
abfichtlih und planmäßig e3 darauf abgejehen habe, die chriftliche 
Kirche zu unterminieren. Gut, daß fie das entdedt hat; dieſe 
Entdeckung iſt ſehr vielen Chriften, feitdem fie die Lehre der 
Christian Seience fennen, gar nichts Neues mehr. Wenn es auch 
nicht bei jedem Anhänger der Christian Science beivußte Abſicht 
iſt, fo ijt Doch der Plan und die Abſicht dem fehr Har, der Hinter 


‘der Christian Seience fteht, der mit jeder Ketzerei die Kriftliche 


Kirche zu zeritören und den einzelnen Chriſten um feine Seligfeit 
zu bringen fucht. „Uns iſt nicht unbewußt, was er im Sinn hat“, 
2 Kor. 2,11. Die Investigating Society erfennt, daß die Chris- 
tian Science durch die endlofe Verbreitung ihrer Literatur über- 
aus gefährlich tft, und fo will fie aud) publieity treiben, durch 
Evangelifationsarbeit, in der Chriftus und die Schriftwahrbeit in 
den Vordergrund gejtellt werden foll; desgleichen will fie auch, 
wie die Christian Seience das bisher getan bat, allenthalben Be— 
bälter anbringen und mit Literatur gefüllt halten, die den Irr— 
wahn jener Sekte bloßſtellt. Wir wilfen nichts Näheres über jene 
Geſellſchaft, werden uns aber freuen, wenn fie recht befannt wird, 
falls fie wirflich die Hriftliche Wahrheit verbreitet. Shr Weg der 
Bekämpfung des Irrwahns iſt dann jedenfalls der richtige. Ge— 
rade aud) bei Befämpfung der Christian Seience kann man fehen, 
wie wenig mit einer bloßen Apologetik ausgerichtet werden kann. 
Daß man nadiveiit, daß das Ehriftentum im Grunde ja ganz 
vernünftig ift, der Widerfprud) dagegen unvernünftig, das reißt 
den Srrtum nicht aus dem Herzen und Geiviffen der Leute. Der 
Nachweis follte gerade bei der Christian Seience nicht ſchwer fein, 
und doc wird dadurch wenig ausgerichtet. Das Durchgreifende 
ift, die Hriftlihe Wahrheit zu predigen, zu bezeugen, jedermann 
vorzubalten und dem Evangelio. zuzutrauen, daß e3 feine Gottes- 
fraft beweiſt. Wen Gott mit feinem Wort nicht belehren und ge— 
winnen kann, den überzeugen wir auch nicht duch unfere menfche 
liche Weisheit. ‘ E. P. 

Eine Denkſchrift in bezug auf die deutſchen Miſſionen. Nach 
der Nation hat die „Geſellſchaft der Freunde“ (Quäker) in London 
eine wichtige Denkſchrift an den Friedenskongreß geſchickt, in der 
ſie aufmerkſam machen auf den „ernſten Schaden“, welcher der 
Wohlfahrt von Millionen von Eingebornen in verſchiedenen Teilen 
der Welt erwachſen würde, wenn keine Vorkehrungen getroffen 
würden, die Miſſionsarbeit fortzuſetzen, die vor dem Kriege von 
deutſchen Mifſionsgefellſchaften betrieben wurde. Es heißt in der 
Denkſchrift: „Es verlautet, daß die Abficht ift, alle deutſchen Mif- 
fionare und Miffionsgefelfchaften, menigitens zeitweilig, aus 
britifchen Befibungen fernzuhalten, daß China aufgefordert wird, 
diefelbe Maßregel zu treffen, und daß deutſche Kolonien, die 
Mächten zur Verwaltung übergeben werden, in derfelben Lage 
fein werden. Wenn dieſer Gedanke zur Ausführung kommt, 
dann ijt unvermeidlich, daß etwa fünf Sechſtel diefes herrlichen 
Werkes zum Stillftand kommt. Wir möchten auf folgendes aufs 
merffam maden: 1. dab jeder folder Plan der Ausſchließung 
dies bedeutet, daß das Kriftliche Werf dann ausſchließlich Sache 
einer Nation wird. Dies Werk follte aber feiner Urt wegen 
feine Grenzen der Nationen fennen (should be both international 
and supranational), und über dasfelbe Beſchlüſſe fafien auf natio= 
naler Bafis, mürde heißen, feinen fegensreidhen Einfluß auf das 
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Wohl der Menfchheit verkennen; 2. daß die Kirchen Deutjchlands 
kaum Gelegenheit haben werden, ihre Meinung in der Sache nach 
außen bin zum Ausdrud zu bringen. Das wird ficherlic) ver— 
hängnisvolle Folgen Haben für Deutſchland und für die Welt; 
3. daß eine zeitweilige Ausfchliegung auf mehr als eine ganz 
furze Beit, jagen wir zwölf Monate, gleichbedeutend fein würde 
nit einer dauernden Ausſchließung. Es bat ſchon eine lange 
Störung Ttattgefunden, und e3 wird ſchwer genug halten, Die 
Arbeit in irgendeinem Falle wieder aufzunehinen; 4, dab auf 
der andern Seite eine andere Weife des Verfahrens viel beitragen 
würde, die beiten Elemente im deutjchen Volk zu ftärlen und es 
inftand zu feßen, feinen richtigen und fürderlien Platz einzu- 
nehmen im Verein der Völker. Im Hinblid auf diefe und andere 
wichtige Nüdfichten erfuchen wir dringend, doch alle dieje Dinge 
nicht Haftig zu beftimmen, fondern ſie Tieber einer befonderen 
Kommiſſion zu übergeben, die nicht nur aus Regierungsbeamten 
beftehen, fondern wozu auch repräfentative Mifftonsleiter bon 
verjchiedenen Ländern gehören follten, deren Aufgabe es fein 
folfte, Mittel und Wege zu finden, wie diefe fo wertvolle Arbeit 
fortgefeßt werden kann, damit deutfche Mifjionen und Miffionare 
unter gehörigen Garantien und Sicherheiten wieder zu den be= 
treffenden Gebieten zugelaſſen werden mögen. So follte der inter- 
und übernationale Charafter des riftlichen Unternehmens her— 
borgefehrt werden.” — Man kann ſich nur freuen, daß die Quäker 
den Mut gefaßt Haben, mit diefer chriftlichen und berftändigen 
Bitte vor den Friedensfongreg zu fonımen. Wolle doch Gott dem 
verblendeten Hab mehren, daß Diefe Bitte bei dem Friedenskongreß 
Gehör finde, ſowohl im Intereſſe der Miſſion, der Ausbreitung 
des Reiches Gottes, als auch im Intereſſe der genugjam erſchütter— 
ten und gefährdeten Weltordnung; denn es tut niemand dem 
Staat und der menjchlichen Gefellfehaft ſolch wertvolle Dienite 
wie die Kirche und ihre KHriftlichen Miffionen. Auch in dem 
Sinne foll ja der Friedenskongreß im eigenen Intereſſe der chriſt— 
lichen Miſſion die Wege nicht verlegen, fintemal die Miffion Gottes 
Sache ijt, der fich und jeinem Reiche auch ohne viel Betteln die 
Türen wohl öffnen fann. E. P. 

Ein proteftantifcher Feldprediger im franzöſiſchen Heer führt 
nur zu berechtigte Klage über Die Frechheit der katholifchen Kapläne 
in Elfaß-Lothringen. Bei einem Siegesfefte nahm e3 fich fein 
Tatholifcher „Amtsbruder“ heraus, im Beifein Hoher Offiziere bon 
der Kanzel aus zu berfünden, daß mit dem frangöfifchen Heer 
auch der Katholizismus nad) Elſaß-Lothringen zurückgekehrt ei. 
Frankreich und Katholizismus feien gleichbedeutende Worte; mer 
ein guter Franzoſe fein wolle, müfle aud) ein guter Katholif 
fein uſw. Nun aber ijt ein Drittel der eljäffiichen Bevölkerung 
proteftantifch und fühlt fich Durch das mehr als tafilofe Benehmen 
der Tatholifchen Kapläne beleidigt und beunruhigt, um jo mehr, 
da ihnen ihre deutfche Herkunft als ein Mafel vorgehalten und 
ihre Loyalität in Zmeifel gezogen wird. Und in Lothringen, das 
fatholifcger ift als das Elfaß, vermeſſen ſich die Hebfapläne, den 
unter dem deutfchen Bifchof zu Meb erzogenen Prieſtern mit Ver- 
achtung zu begegnen und fie mit Schimpfnamen zu belegen. Kann 
es uns wundern, wenn die Proteftanten in ganz Frankreich der 
Zukunft mit Bangen entgegenfehen troß aller unaufhörlichen Be- 
tonung der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit? (Wol.) 

Zu den merkwürdigſten Bevölkerungsverſchiebungen des 
Weltkrieges gehört die Bildung bon jüdiichen Gemeinden in 
Sapan. Infolge der Sperrung der europäischen Wege geht feit 
bier Jahren der Weg von Amerika nach Rußland und gurüd zu— 
meift über Japan, wobei es unauzbleiblich ift, daß viele Juden 
in den japanifchen Hafen- und Handelsftädten Tängere Zeit oder 
dauernd zurückgehalten werden. So entitanden nach jüdifchen 
Blättern anjehnliche jüdiſche Gemeinjchaften in Yolohama, Kobe 
und andern Städten, die aud) Wefentliches auf dem Gebiete der 


Auswandererhilfe leiften. Kurz bor den jüdifchen Feiertagen des 
lesten Jahres haben ſich die frommen Juden unter ihnen zuſam⸗ 
mengejchlofien, um Betfäle zur Abhaltung von öffentlichen Gottes— 
Diensten einzurichten. Diefe Betiäle wurden dann iveiter beibe- 
halten und dienen zu vefigiöfen und gejelligen Zuſammenkünften. 
(Wol.) 


Einſt und jetzt in der Kinderſtube. 


Folgende Aufſchrift auf einer Kinderwiege fand ich kürzlich: 
„Anno 1682. 
Hilf, daß es lebe fromm uf erd 
Und ein rechtſchaffner chriſte werd, 
Der acht hab' auf dein heilig word, 
Dadurch gelang' zur Himmelspford!“ 

Ja, jo war es noch jüngſt zu leſen an einem alten Erbſtück 
der Vergangenheit, dem erſten Heim ſo manches Erdenbürgers 
aus ſchlichtem Handwerkerſtande, der das Geheimnis des Segens 
kannte und darum frühzeitig, gleichſam mit der Muttermilch, es 
ſeinen Sprößlingen ins Herz prägte. Und es hat doch mit ſolchen 
alten, lieben Auf- und Inſchriften der Altvordern noch ſeine eigene 
Bedeutung; ſie ſollen nicht bloß wertloſer Zierat ſein, ſondern ein 
Spiegel, worin der Geiſt des Hauſes und das Leben der Haus— 
genoſſen ſichtbar wird. Die ſchöne Sitte, das erſte Heim Der 
Kindlein mit einem herzigen Gebetswort zu ſchmücken, iſt nebſt 
fo vielem andern Herrlichen und Schönen aus beſſerer Zeit ver: 4 
ſchwunden. 

Wie ſteht es aber mit dem Gebete in der Kinderſtube? Neu— 
lich ſieht ein Mann ein paar Knaben zu, die miteinander in Streit 
geraten waren. Als der eine zu fluchen anfing, ſagte der Herr 
zu dem dreijährigen Kinde: „Ei, du kannſt ja ſchon tüchtig 
fluchen!“ „Ja, der flucht ſchon gehörig wie ſein Alter“, ſagte 
wohlgefällig die in der Nähe ſtehende Mutter. Empört über dieſe 
ſauberen Früchte einer ſauberen Erziehung, fragte der Herr: 
„Kann er denn auch ebenſogut beten?“ „Beten?“ erwiderte 
erſtaunt die Mutter, „nee, dazu iſt er doch noch ville zu kleen; 
er kann ja kaum erſt ſprechen.“ Und vielleicht hätte eine andere 
geantwortet: „Nee, det is nich mehr Mode!“ So ändern ſich die 
Zeiten und die Menſchen. Wir ſoll es anders, wie kann es wieder 
beſſer werden? 

Antwort: Wenn der betenden Mütter wieder mehr werden 
und die Kinderſtuben zu Betaltären, dann ruht die Zukunft eines 
Volkes in ſicheren Händen. „Es helfe doch, wer helfen kann, und 
laſſe ſich's der armen Jugend erbarmen!“ (Luther.) 


Der alte Menſch. 


Es hatte wieder ſtundenlang in Strömen geregnet. Kein 
Wunder, daß Martin Holz bis auf die Haut durchnäßt war, als 
er am Abend von ſeinem Botengange heimkehrte. „Zieh nur 
ſchnell das naſſe Zeug aus und dann leg' dich ins Bett“, mahnte 
die Frau; „ich bring' dir die Suppe hin.“ Aber es ging nicht 
ſo ſchnell mit dem Ausziehen. Die Kleider klebten am Leibe, 
und vor allem ſchienen die dicken Stiefel entſchloſſen zu fein, allen 
Angriffen ſtandzuhalten. Martin Hatte ſich lange mit aller Macht 
benutht, fie ausguziehen, aber vergebens. Da griffen zuletzt ſechs 
Hände an: Die Frau und Die beiden fräftigen Buben, Peter und 
Fritz, und fo mußten die Widerfpenftigen der übermacht. weichen. 

„Mutter”, meinte Martin Holz, als er jpäter behaglich im 
warmen Bett lag, „ich weiß jest, warum in der Bibel fteht: ‚Biehet 
den alten Menſchen aus!‘ Der fikt auch feit, fejter noch als meine: 
naffen Stiefel, und e3 gilt, daran zu ziehen, unabläffig und mit 
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aller Kraft. Auch müſſen andere ziehen helfen, Frau und Kinder, 
Freunde und Nachbarn.“ 

„Magſt wohl recht haben“, nickte die Frau; „aber ſchließlich 
muß Gott ſelbſt doch alles dabei tun; er muß auch zuweilen feſt 
anfaſſen, daß wir ach und weh ſchreien, ſonſt würden wir den 
alten Menſchen wohl nimmer los.“ 


Vom Gruß am Altar (Salutatio). 


Wenn fchon die Grüße, mit denen wir ung im gemeinen Xeben 
begrüßen, feine Iceren Redensarten find, fo gilt das erſt recht von 
dem Gruße, mit welchem der Hirte am heiligen Sonntagmorgen 
feine Gemeinde vom Altar ber begrüßt. „Der HErr fei mit 
euch!“ fo tritt der Pfarrer vor feine Gemeinde. Das tft ein 
heiliger Gruß, ein Gebet, deffen unmittelbare Wirkung fehon 
mancher an ſich erfahren hat. Das Herz wird durchdrungen von 
heiliger Ehrfurcht vor dem Mlgegenwärtigen, aber auch bon innerer 
Freude erfüllt. 

Wer möchte nicht dem Manne, deſſen Mund ihn jo herzlich 
gegrüßt hat, aus Herzensgrunde denfelben Gruß erwidern? Das 
geficht, indem die Gemeinde, an den Gruß des Prediger an— 
fließend, fich fo vernehmen Yäßt: „Und mit deinem [nidt: 
feinem] Geiſte!“ 

Es ift etwas Herrlihes um diefen Gruß und Gegengruß. 


Zur Beachtung für. Chemänner. 


Keine Frau kann die Laft und Bürde der häuslichen Arbeiten 
und die Sorgen der Kindererziehung von früh bis fpät allein 
fragen; fie muß darunter zufammenbreden, wenn der Mann 
ihre nicht Hilft. Wenn fein freundlider Blick, fein anerfenuendes 
Vort, feine Ermunterung die Aufopferung der Hausfrau belohnt, 
, ko foll ihr auf die Dauer die freudige Hingabe herkommen, die 
zu treuer Erfüllung ihrer Aufgaben notwendig ift? Manches 
liebende Frauenherz ijt mit der Zeit erjtarrt bei dem Mangel 
an Freundlichkeit jeitens de3 Gatten. Qobe alles Gute an deiner 
Frau, zeige ihr, daß du ihre Mühe anerfennft, fage e3 deiner 
Gattin, wie du fie liebſt und achteit, folange fie noch bei dir ift. 
Manchem Manne ift das alles erft eingefallen, wenn es zu fpät 
war, Verſäumtes nachzuholen. 


FE TEENS —— —— 
Todesanzeigen. 


Un 19. März ſtarb P. Hermann Diemer. Er hatte 
noch bis vorm Jahr die Gemeinde zu Dudleytown, And., bedient, 
mußte aber wegen zunehmender Gebrechliifeit jein Amt nieder- 
legen. Hierauf zog er mit feiner Familie nad) Seymour, Ind., 
. wo er fich in den Ruheſtand begab. Seine körperlichen und geiſti— 
gen Kräfte nahmen raſch und zufehends ab, bis der HErr feinen 
müden Diener durch einen janften und feligen Tod heimricf. 
Die Beerdigung fand am 22. März ftatt inmitten der biefigen 
Immanuelsgemeinde. Auf Wunfch des Entſchlafenen wurde die 
Leihenrede bon feinem treuen Freund und Amtsnachbar, 
P. F. W. Pohlmann, gehalten. — P. Hermann Diemer war 
. ‚geboren am 26. Oftober 1851 in Württemberg, Deutjchland. 
E Ceine Lebensgefhichte zeigt, mie wahr das Dichterwort ft: 

Gott führt die Seinen wunderlich, 

Doch feine Wege gründen fi) 

Re Auf die verborgne Güte. 

Ws er noch Feine zwei Sabre alt mar, zog fein Vater in das ferne, 
: fremde Amerifa, um dort für feine Yamilie ein neues Heim zu 
PR gründen. Als ihm Dies gelungen par, benachrichtigte er die 


Eeinigen davon, und die Mutter machte ſich mit ihren vier Kindern 
allein auf, um dem treuen Gatten in die Fremde zu folgen. Auf 
hoher See, noch einige Tagereifen bon New Orleans entfernt, farb 
die Mutter. Nur ihre Leiche erreichte mit den bier Kindern den 
Hafen und das Biel der Reife zum großen Schreden und Schmerz 
des Vaters, der mit Freuden und Ungeduld auf die Anfunft der 
Seinen gewartet hatte. Zwei Wochen fpäter wurde auch der 
Vater hingerafft, und zwar vom gelben Fieber. Nun ivaren die 
bier Heinen Waifen allein in der Fremde. Hermann, das jünfte 
unter den Kindern, fam duch den Einfluß gewiſſer Perſonen in 
eine katholiſche Anftalt. Doch Gott führete es fo, daß der jelige 
P. J. F. Bünger hiervon erfuhr. Durch feine Fürforge wurde 
der Entſchlafene von einem criftlichen Ehepaar in Altenburg, 
Perry Co., Mo., aufgenommen und in die Gemeindeſchule geſchickt. 
Nach der Konfirmation forgte P. Bünger dafür, daß die nötigen 
Gelder zufſammenkamen, um ihn auf das heilige Predigtamt vor— 
zubereiten. Sm Sabre 1878 vollendete er feine Studien auf dem 
Seminar zu St. Louis. In angegebener Reihenfolge bediente er 
die folgenden Gemeinden: Elfhart, Ind., Archbold, O. Bomes 
ro), O., Bern, Ind, Defiance, D., und Dudleytown, Ind. — 
Die trauernden Hinterbliebenen find feine Gattin, drei Söhne 
und eine Tochter. E. 9. Eggers. 


P. Yuguft 9. Winter wurde am 28. Oftober 1867 in 
Detroit, Mich., wo fein Vater Lehrer war, geboren, Nach dem 
Tode feines Vater zog er mit feiner Mutter und feinen Ge— 
ſchwiſtern nach Erete, SU. Im Sabre 1882 bezog er das Pro— 
gymnaſium zu Milwaukee; Sekunda und Prima abfolvierte er 
in Fort Wayne. Im Jahre 1891 beendigte er feine theologifchen 
Studien in St. Louis. Schon ala Student diente er dem HErrn 
der Kirche unter den Sioux-Indianern in Michigan. Nach tvohl- 
beitandenem Examen in St. Louis nahm er einen Beruf an die 
Gemeinde in Zogan, O., an. Xon hier aus bediente er auch die 
Pifftionsgemeinden in Sugar Grove und Ruſh Ereef, ©. Nad 
vierjähriger gefegneter Wirffantkeit in und um Logan wurde er 
1896 an die Miffionsgemeinde in Woodſide, Long Island, N. 9, 
berufen, deren Paſtor er bis zum Sahre 1905 blieb. In diefem 
Sabre folgte er einem Ruf der Gemeinde in Norwich, Conn., und 
bald darauf wurde er der Nadffolger P. DO. Schröders in Phila— 
delphin, Pa. Am Jahre 1812 jchied er aus der Gemeindearbeit 
und nahm einen Beruf in die Emigrantenmiffton in Rhiladelphia 
an und gründete bier auch die Seemannsmiſſion. eine lebte 
Stelle mar das Waifennateramt im MartinsLuther-Waifenhaus 
zu Weit Roxbury, Maſſ. Hier wurde er im Februar 1915 ein 
geführt. Vier Jahre lang hat er mit Geſchick und Treue Diefer 
Anitalt vorgeftanden. Am 21. März hat ihn Gott der HErr von 
aller Arbeit ausgefpannt und von langem Leiden erlöſt, das er 
mit großer Geduld getragen hat. Unter zahlreicher Beteiligung 
fand am 24. März die Beerdigung Statt. Präfes 9. Birkner hielt 
mit der Familie einen lurzen Trauergottesdienft, im Kirchſaal der 
Anftalt hielt der Unterzeichnete die Predigt, und anı Grabe am— 
tierie der Präfes des Waifenhaufes, P. U. Vieivend. Ber Ent 
ichlafene erreichte ein Alter von 51 Jahren, 4 Monaten und 
21 Tagen. Achtundzwangig Jahre hat er im Dienſt des HErrn 
geftanden. Außer feiner tiefgebeugten Gattin und fünf Kindern 
überleben ihn feine betagte Mutter und drei Geſchwiſter. Das 
Gedächtnis dieſes treuen Diener, der nun zu feines HErrn 
Freude eingegangen ift, bleibe unter uns im Gegen! 

Raul Löber. 

Kurz vor Schluß des Schuljahres hat Gott in feinem uns 
erforicälichen Rat den Quartaner Friedrich Stahlke, 
Sohn des Lehrers DO. 8. Stahlke in Hamburg, Minn., plöblic) 
aus unferer Mitte genommen. Gr war mit feinem jüngeren 
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Bruder und einem andern Schüler am 14. Juni aufs Land ges 
fahren, um über Sonntag bei Verivandten, der Familie P. Wal- 
ther3, zu fein. Am Nachmittag gingen die Anaben aus zum Baden. 
Friedrich geriet in zu tiefes Waſſer und ertrank. — Wir alle haben 
fein Scheiden fehmerzlidh empfunden; denn er war ein frommer, 
begabter und fleißiger Schüler. In der Anftalt wurde am Sonne 
tag eine Zeichenfeter gehalten, mobei der Unterzeichnete Die Predigt 
hielt. Die Leiche wurde dann nad) der Heimat Üübergeführt, wo 
die Beifeßung erfolgte unter Leitung des Ortspaſtors 9. 3. Bou⸗ 
man. Dir. Bünger vertrat bei der Gelegenheit die Anftaft, und 
ſechs Alaffengenoffen dienten als Träger. Der liebe Gott tröfte 
die ſchwer getroffenen Hinterbliebenen und ftärfe uns alle, daß 
wir um fo ernitlicder in feinem Dienſt arbeiten! 
Wim Möntemöller. 


REN ENTE EEE ZZ ET NEN EEE EEE 
MHeune Druckſachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufifalien, Bilder ufiw. kön— 
nen Durch das Coneordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu ben bei: 
gefügten Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerten, ob zu beftelfen, falls nicht vorrätig. 


Synodalberichte der Miſſouriſynode. Nr. 10a. Kanjas-Diftrift. 


29 Seiten. Preis; 8 618. Nr. 11. Zentral:$1linois 
Diftrilt. 36 Seiten. Preis: 10 CEts. Nr. 12. Mittlerer 
Diitrikt. 76 Seiten. Preis: 20 Ets. Nr.13, English Dis- 


triet, 90 Seiten. Preis: 24 Cts. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 


Wieder eine neue Gruppe von Synodalberichten. Dem in Topeka ver: 
fammelten Kanſas-Diſtrikt waren von der Geſundheitsbehörde nur 
für einen Tag öffentliche Verfammlungen geftattet worden. Daher ift ber 
Bericht kurz ausgefallen und enthält außer der Synodalrede und dem Prä— 
fidielberiht nur eine Zuſammenfaſſung der Gejchäftsverhandlungen. 

uch der Zentral: llinoiS-Diftrift war nur drei Tage 
in Sitzung — „Umftände halber”. Außer den Gefhäftsverhandlungen 
finden wir in dem Bericht einen intereffanten Vortrag P. F. C. Streuferts 
„über die geiftliche Verforgung unferer jungen Männer in Heer und Wlotter. 

Am Mittleren Diftrift referierte P. Paul Schulz Ichrreich 
über die menschliche Natur Chriſti und Lehrer U. C. Stellhorn aufmun— 
ternd über die Frage: „Was beftimmt den jegenbringenden Fortbeſtand 
unferer chriftlichen Gemeindejchufe" Davon ift auch jeparat ein kurzer 
Bericht in englijcher Sprache zu haben. 

Der Englifhe Diſtrikt hörte ein zeitgemäßes Referat von 
P. F. Krönde über das taufendjährige Reid; (the Millennium), Natürlich 
find auch die Business Transactions alle vermerkt. K. 


Catechisations Based on “A Short Exposition of Dr. Martin 
Luther’s Small Catechism,” Edited by the Ev. Luth, Synod 
of Missouri, Ohio, and Other States, ByD.Meibohm. Part 
First, New Orleans, La. Published by the author. 359 Seiten. 
Gebunden in Leinwand. Preis: $1.50. 

Dies Buch enthält 47 Katehifationen über das erfte Hauptitiid und 
die erften zwei Artikel bes zweiten Hauptftüdes bes Kleinen Katechismus 
Luthers auf Grund unſers Synodalfatehismus. Der geehrte Herr Ver: 
faffer ift feit langen Jahren Lehrer an einer Gemeindeſchule in unferer 
Negermiffion. In feinem fcehwierigen Amt hat er gelernt, die Katechismus⸗ 
wahrheiten den Kindern jo recht findlich, Har und deutlich, in einfacher, 
fchlichter Sprache darzulegen, und zwar vermittelft der Tatechetifchen Methode 
durch Frage und Antwort. E3 fehlt uns an folchen Büchern in englifcher 
Sprache, die auch unjern Lehrern Anleitung geben, den Katechismus mit 
den Kindern verftändlidh zu behandeln. Wir wünfchen daher dem Bud 
eine weite Verbreitung, beſonders auch unter der Lehrerfchaft unferer 
Synode. Der zweite Teil wird jo bald als möglich erfcheinen. G. M. 


Proehl’s Collection of New Organ Music. Vol. 4 30 Seiten 
9%X12. 9. B. Rröhl, 3616 S. Wood St., Chieago, IN. 
Preis: $1.10 netto und 3 Ets. Porto. Zu beziehen von Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
Enthält 17 Nummern, 9 PBräludien und 8 Poftludien, darunter eins 
für Leichenbegängniffe und eins über „Stilfe Nacht. L. F. 


Einführungen. 


Am Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 
Am DOfterfonntag: P. H. Ebelfe in der St. Paulsgemeinde zu 
uhr, Brafilien, Südamerika, von P. E. %. Müller. 
Am Oftermontag: P. J. Resner in der Ehriftusgemeinde zu Mel: 
lowdale, Alta., Ean., von P. J. 9. Meyer. 


Am Sonnt. Exaudi: P. U. W. Bartfling in der Gemeinde zu 
Elberta, Ala., von P. J. F. W. Reinhardt. — P. G. P. Stiebit in 
der &t. Iohannesgemeinde bei Neiwfane, N.Y., unter Aſſiſtenz P. ©. 8. 
Drewes’ von P. W. Strothmann und nachmittags in der Immanuels- 
gemeinde an der Nidge Road, N.Y., unter Aſſiſtenz P. Strothmanns 
von P. 9. Meier. — P. 8. Rojenwintel in der Gemeinde zu 
Scotia, Nebr,, von P. W. Kiftemann. — P. W. Erthal in der Ge 
meinde zu Frankslake, Sast,, Can., von P. G. Wesjftein. 

Am Piingftfonnteg: P. A. F. Bernthal in der Trinitatiggemeinde 


zu Saginaw, O.-S., Mid, unter Affiftenz der PP. Linn, Partenfelder 


und 3. %. Müller von P. A. Zeile. — P. M. ©. Bolad in der Drei: 
einigfeitögemeinde zu Eden, Idaho, von P, %. Gihring. — P. M. W. 
Niedel in der Immanuelsgemeinde zu Winnipeg, Man. Can., bon 
P. W. 8, Kohn. — P. J. Nickel ala Stadtmiffionar in der Zionskirche 
zu Gleveland, O., unter Aſſiſtenz der PP. C. M. Zorn, Webber und Ilſe 
von P. Th. Schurdel. 

Am Trinitatisfonntag: P. DO. Schumacher in der St. Petri 
gemeinde zu Morrifon, SU, von P. W. J. Völtz. — P. F. W. Behr: 
mann in der Gemeinde zu The Grove, Ter,, von P. E. F. Mörbe, — 
P. R. 8 Hildebrandt in der Gemeinde zu Deivberry, Alta, Can, 
ven P. J. 9. Meyer. — P. ©. 9. Schmidt in der St. Johannis 
gemeinde zu Chaska, Minn,, unter Aſſiſtenz P. 9. Nädeles von P. K. 
Schmidt. 

Am 1. Sonnt. n, Trin.:: P. F. Pröhl in der Ebenezergemeinde 
zu Sheboygan, Wis,, unter Aſſiſtenz der PP. H. Koch und Czamanske von 
P. €. Schulz. 


Als Lehrer wurde eingeführt: 


Am 1. Sonnt. n. Epiph.: Lehrer ©. U. Jakobik als Lehrer der 
Oberklaſſe an der Schule der St, Johaunesgemeinde zu New Orleans, La., 
von P. A. O. Friedrich. 


Einweihungen. 


Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 

Kirchen: Am Pfingſtſonntag: Die neue Kirche der Gracegemeinde zu 

Vero, Fla. Prediger: PP. ſtellermann und H. W. Niewald. — Am 

Trinitatisſonntag: Die neue Kirche der St. Paulsgemeinde zu Sidney, 

Nebr, Prediger: PP. Behrends und (englifh) Yölling und Gans. Das 
Weihgebet ſprach P. €. 9. Bölling, 


Konferenzanzeigen. 


Die Champaign-Danville-Spezialkonferenz verfammelt fi, 
w. G., am 15. und 16. Juli in P. Hartmanns Gemeinde bet Shampaign, SE. 
Arbeiten: Die Untondbeftrebungen zwiſchen der lutherifchen und der reforz 
mierten Kirche (Fortfegung): P. Bräunig, Englifche Katechefe: Of Prayer 
in General: P, Blanfen. The Boy Scout Movement: P. Elbert. Ere: 
gefe über Röm. 8,24 ff.: P. Schweppe. Jeder bringe eine Dispofition mit 
über eine Epiftel oder ein Evangelium der fommenden Sonntage oder über 
einen Freitert. Beichtrede: P. Higemann (P. Elbert). Predigt: P. Bert: 
hold (P. Rolling). Wer mit dem Zug oder der Interurban fomnıt, begebe 
fih in Champaign fofort nad) vem Pfarrhaufe P, Stiegemeyers, bon wo aus 
er zwifchen 8 und 9 4. M. abgeholt tverden wird. Anmelden! 
W. Hartmann, Sekt 
Die Topeta-Spezialfonferenz tagt, w. G., vom 18. bis zum 20. Juli 
in P. Fr. Drögemüllers Gemeinde bei Paola, Kauf. Man wolle Arbeiten 
und Anmelden nicht vergefjen. 8.9 Hilmer, Sekr. 
Die Gemifchte Ammannels- Konferenz von St. Louis und St, 
Charles Kounties, Mo., verfammmelt fich, w. ®,, vom 5. bis zum 7. Auguft 
in P. Menfings Gemeinde zu Wentville, Mo. Der Wabash-Zug verläßt 
Union Station 7.20 a.M. Ans oder Abmeldung bei P. Menfing. Arbei⸗ 
ten: Exegeſe (engliich): P. Drewes. Katechefe: P. VBuchſchacher (P. Hope). 
Bibliſche Gefchichte: Lehrer Grichel (Lehrer Merk). Wrebigt vorleſen: 
P. Zrautermann (P. Wagner). Sutherarbeit: P. Walther. Inſpiration: 
P. Marzinski. Penmanship: Lehrer Koch. Mredigt: P. Kollınorgen 
(P. Marzinsti), EM, Biegener, Sek. 


Synodalanzeigen. 


Der Mittlere Tiftrift unferer Synode verfammelt fi, w. G., vom 


20. bis zum 26. Auguſt in der Emmauskirche zu Indianapolis, Ind, Ne . = 


ferate: „Die menfchliche Natur Chriſti.“ Meferent: P. P. Schulz. „Was 
beftimmt den fegenbringenden Yortbeftand unſerer chriftlichen Gemeinde: 
ſchnle?“ Referent: Schulvifitator A. C. Stellhorn.. — Die einladenden 


Gemeinden bitten um Beachtung folgender Punkte: 1, Anmeldungen find. ee 


fpäteften3 bi3 zum 1. Auguft zu richten an Rev. W. O. Meinzen, 1224 


Laurel St., Indianapolis, Ind. 2. Anmeldungen jolften auf Roftfarten '; 


gemacht werben, aber auf jeder Karte nur eine Anmeldung. 3. Bered: 
tigte Wünfche betreffs der Einauartierung werden gerne beritffichtigt. 
4. Wer mit Auto fommt, wird gebeten, ung das mitzuteilen, 5. Da aud 


Glieder der Landgemeinden ſich an ber Begerbergung ber Spnopalen ber 


J dem Wort des HErrn ungehorſam geweſen war. 


“= 4 moi. 20, 7—12. 


3 


6 Und ich fahe einen Engel N 
fliegen mitten durch den ?3 
Simmel, der hatte ein cwig 
Evangelium, zu verkündigen 


deuen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Sri- 
dei, und Eefchlechtern, und 
Sprachen, und Völkern, und 
4 ſprach mit großer Stimme: 
Sürchtet Gott, und gebet 
3 im die Ehre, denn die Zeit 
feines @erichts iſt kommen, 
undbetel an den, der gemad)t 
hat Himmel, und Erde, und 
A Heer, und die Wafler- 
brunnen. Ofik. Job. 14, 6.7. 
— — 
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75. Jahrgang. 


St. Sonis, Mo., den 15. Juli 1919. 


Zr. 14. 


Der Chriften Leben, Sterben und Erlöfung. 


II. Der Chriften Sterben. 


Einft, vor dreieinhalb Sahrtaufenden, al3 die Kinder 
Israel nad) bierzigjähriger Wüſtenwanderung dem Gelobten 
Lande gegenüber lagerten im Gefilde der Moabiter am Fuße 
des Gebirge Abarim, da ging eines Morgens ein ganz alter 
Mann ganz allein aus dem Lager aufs Gebirge. Er wollte 
auf die höchſte Spike des Berges Nebo gehen und da jterben. 
Der HErr hatte ihm das gejagt. Der alte Mann war nod) 
von Kraft, und feine Augen waren noch hell. Er stieg und 
ftieg. Ganz allein. Er jtieg und ftieg. Endlich war er oben. 
Und da war der HErr, der HErr Meiftad, Gott der Sohn, in 
feiner Serrlichfeit. Der Mann fah das Gelobte Land. Aber 
er ſollte nicht mit einziehen. Er follte jterben, weil er einmal 
Der Mann 
war Mofe. Und nun Itarb Mofe, der Knecht des HErrn, nach 
dem Wort des HErrn, am Mund des Herrn, unter dem Kuß 
des HErrn. Und der HErr begrub ihn. 5 Mof. 34, 1—8; 


Ganz anders ſtarb der arme Lazarus, und doch — ebenfo. 
Auf, 16, 20—22. 

Ebenfo fterben alle Ehriften — alle Chriiten. 

Sie müſſen jterben, weil fie Sünder find; aber fie jterben 
in Gottes Gnade. 

Manchmal Sterben Chriſten plöglid. Das iſt dann ſchön. 

Meiitens führt ein beſchwerlicher Weg zum Sterben. 

Immer ift jeder Ehrift ganz allein im Sterben. Wenn 
dann aud) viele um ihn ftehen, fo weiß er dod) zulest, aualler- 
let, nidht3 von ihnen. „Bitte, fterben Sie mit mir!” jagte 
ein fterbender Chriſt zu feinem franfen Paſtor, der ihn befuchte. 
Der Paftor antwortete: „Und wenn ich das Tünnte, jo ginge 
doch jeder von uns allein, ganz allein.“ 


Aber JEſus ift da! 

Wenn mein Stündlein vorhanden tft 
Und ſoll hinfahren mein’ Straße, 

Sp g'leit' du mich, Herr JEſu Chrift, 
Mit Hilf’ mich nicht verlaſſe! 

Ein anderer alter Chriſt war ſehr ſchwach. ALS fein Paſtor 
ihn bejucdhte, jagte er weinend: DO, man darf die Sterbebereit- 
ſchaft wicht aufſchieben bis zulegt; ich bin fo ſchwach, dab ich 
nicht beten kann; und: 

HErr, lehr' mich ftets mein End’ bedenten 

Und, wenn ich einftens jterben muß, 

Die Seel in IJEſu Wunden fenten 

Und ja nicht fparen nteine Bup’! 
Der Paſtor fagte, das ſei gatız recht geredet; aber um der 
Todesſchwäche willen zu zagen brauche er keineswegs, weil 
dann der Heilige Geift ihn vertrete mit unausſprechlichem und 
gottgefälligem Seufzen. Röm. 8,26. 27. B 

Und wenn der eigentliche Nugenblid des Sterbens fommt, 
fo jagt der Herr JEſus: „Komm!“ Und dann ftirbt der 
Ehrift an JEſu Mund, unter JEſu Kuß. Hohel. 1,2. 

Und dann? 

Dann wird die Seele getragen von den Engeln dahin, 
„wo in fo viel taufend Sahren alle Frommen hingefahren“. 
Im Augenblid wird fie erheben fi Fährt auf Eliä Wagen, 

Bis an das Firmament, Mit engelifher Schar, 
Wenn fie verläßt jo fanft, fo wunderlich Die fie in Händen tragen, 
Die Stätt’ der Element’, Umgeben ganz und gar, 

Und der Leib? Der ruht in Gott. Apoſt. 17,97. Die 
Engel bewachen jeinen Staub. 

Wie lange dauert das für Leib und Seele? Bis an den 
Süngften Tag. Mber: der Leib weiß bon feiner Zeit, und 
die Seele iſt in feiner Zeit. Wie lange dauert das für Leib 
und Seele? Einen einen Nugenblid. Lies Se. 26,20. Und 
um zu willen, was da die „Kammer“ iſt, Ties Jeſ. 57,2. 

O Ehriitenheit, deine Toten werden leben! Die Leich— 
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name der Chriften, die Gott gehören und in Gott ruhen, wer— 
den auferitehen. Sef. 26, 19. Chriſten fterben hinein in Auf— 
erjtehen und Leben, ohne daß fie von der Zeit dazwiſchen etwas 
merfen. Sit der Chriſten Sterben noch ein Sterben? oh. 
11, 25. 26. 

‚Mit Freud! fahr’ id don bannen 

Zu Ehrift, dem Bruder mein, 

Daß ih mög’ zu ihm Tommen 


Und ewig bei ihm fein, 
C. M. 3. 


Teſtamente. 


Mir iſt kürzlich mitgeteilt worden, daß in einer unſerer 
Gemeinden ein Junggeſelle unſere Synode als ſeine Haupterbin 
eingeſetzt habe. Zufolge dieſes Teſtamentes werden unſerer 
Synode etwa $14,000 für ihre kirchliche Arbeit überwieſen 
iverden. 

Was, ift davon zu halten, daß unfere Ehriften in ihren 
Teftamenten die Kirche bedenken? Luther jpricht fi) über 
diejen Gegenjtand des öfteren aus. Bald tadelt er es und 
warnt, daß man der Kirdye im Teftament Güter verjchreibt, 
dann wieder lobt er e$ und ermuntert dazu. Um dieſen fchein- 
baren Widerſpruch aufzulöfen, muß man genau auf Luthers 
Worte achten. Er verurteilt, daß man Geld und Gut der 
Papſtkirche und den Klöftern überfchrieben hat, und zwar des- 
tvegen, weil diefe Schenkungen gemacht wurden in dem Wahne, 
man fönne fi) durch folche „Fromme“ Stiftungen Vergebung 
der Sünden verdienen, und teil fie halfen, die gottlofe Werf- 
lehre des Papftes zu fördern und auszubreiten. Auf der 
andern Seite lobt es Quther, wenn man im Teftament Gelder 
ausfegt für die Yusbreitung des Evangeliums, Erhaltung redf- 
gläubiger Zehranftalten, Verjorgung der Diener der Kirche und 
andere löbliche Zwecke und dieſes tut nicht aus Lohnſucht, 
fondern aus Liebe und Dankfbarfeit gegen Gott, den Geber 
aller guten ®aben. j 

Wenn demnad; die Glieder unjerer Synode, die der liebe 
Gott mit irdiſchen Gütern gefegnet hat, darüber nachdenken, 
tie fie diefe verteilen follen, jo ijt es löblich und Gott wohl- 
gefällig, wenn fie aus Dankbarkeit für alle die vielen irdiſchen 
und bimmlijchen Güter, die Gott ihnen gefchenft hat, auch 
unfere Synode in ihrem Teftament bedenfen und jo einen 
Teil ihrer Sinterlaffenihaft dazu verwenden, daß das Evan- 
gelium laufe und wachſe und ausgebreitet werde. 

Auf die Frage, wieviel man etwa bon jeinen irdifchen 
Gütern der Synode zuweiſen jollte, ijt ſchwer eine Antwort 
zu geben. Das muß ein jeder für fich ſelbſt enticheiden; doc 
wäre e3 gewiß fein, wenn unſere Glieder in ihren Teftamenten 
ihrer Synode Kindesrecht einräumten und ihr einen Rindes- 
anteil vermachten ftatt eintger Brofamlein, die von ihren Tiſchen 
fallen. Haft du, Vater oder Mutter, alfo zum Beiſpiel fünf 
Rinder, jo teile dein Vermögen in ſechs Teile und gib der 
Synode ein Sechſtel. Haft du vier Kinder, jo teile dein Ver— 
mögen in fünf Teile und verfchreibe der Synode ein Fünftel uf. 
Bon ſolchen Stiftungen könnte mand armer Schüler ftudieren, 
mander Miffionar ausgeſandt, viele Seelen gerettet und großer 
Not geftenert werden, und es ginge an dir in Erfüllung, was 
Spr.10,7 gefchrieben ſteht: „Das Gedächtnis des Gerechten 
bleibt im Segen.“ Meine auch nicht, daß bei folder Verteilung 


+ 


deiner Güter deine Kinder zu Furz fommen. Das Gegenteil 
it der Fall. Der HErr wird ihnen ihr Teil dann um fo befjer 
bewahren und reichlicher fegnen. Saft du feine leiblichen Erben 
oder nahen Verwandten, fo überlege dir, ob du e8 nicht maden \ 
folltejt wie obiger Sunggejelle, der unjere Synode al3 Haupt- 4J 
erbin beſtimmt und fid) damit ein ſchönes Denkmal gejegt hat. J 
Schließlich ſei noch darauf aufmerkſam gemacht, daB ſolche, 
die in ihrem Teſtament unſere Synode bedenken wollen, For— 
mulare dafür in unſerm Kalender auf Seite 38 finden. 
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Unjere Synode. 


AÄußere Milfion oder Heidenmiffion. 5 
1. i J 
Der Auftrag Chriſti an feine Jünger, das Evangelium in 3 
aller Welt auszubreiten, iſt auch heute noch nicht erloſchen, ſo 
gewiß es auch heute noch Heiden gibt, Menſchen, die den Sün— 
derheiland nicht kennen und ſeiner doch bedürftig ſind, ſo gewiß u 
auch heute noch die Liebe Ehrifti Kinder Gottes dringen muüß, J 
auch dieſe unter daS bejeligende Zepter ihres Heiland zu $ 
bringen. Wie Paulus, der Heidenapottel, fi} als einen Schuld- 
ner erfanıte beide der Griechen und Ungriechen, jo kann und 
darf aud bei den Chriſten aller Zeiten Mbftammung, Sprache, 


‚Hautfarbe, und was es ſonſt für Unterfchiede geben mag, feine 3 


Grenze für die Miſſionstätigkeit bilden. Sie, die das helle 
Licht des Evangeliums haben, müſſen von brennendem Ver—⸗ 
langen erfüllt ſein, dies Licht denen zu bringen, die da ſitzen 
in Finſternis und im Schatten des Todes; fie, die zur herr- 
lihen Freiheit der Kinder Gottes gelangt find und der be- 
feligenden Hoffnung der zufünftigen Welt genießen, müffen 
das herzliche Verlangen verjpüren, auch diejenigen daran teil- 
nehmen zu laffen, die noch unter dem Sflavenjod der Sünde 
faure Srondienjte tun, durch Furcht des Todes im ganzen 
Leben Knechte jein müſſen, ohne Gott ımd ohne Hoffnung find 
in der Welt, i 

Bon diefer Überzeugung durchdrungen, hielten die Väter 
unſerer Synode es für ihre Chriſtenpflicht, ſich nicht nur ihrer 
Brüder nad dem Fleifch und ihrer Slaubensgenoffen im Geiſt— 
lichen anzunehmen, jondern aud) denen, die noch ferne waren 
bon den Teitamenten der Berheißung, den Heiden, das Evan- 
gelium zu bringen. Solche lagen ihnen gleichſam vor der Tür 
in den heidnifchen Ureinwohnern unſers Landes. Die Indianer 
waren damals noch nicht jo weit zuriidgedrängt wie heute; 
fie hatten zum Teil noch Wohnfige in den heutigen Mittl- WE 
itanten. Die Miffion unter diefem ausfterbenden Wolf als eine K 
Chriſtenſchuld fchärft Walther in einer Predigt mit diefen er- 
greifenden Worten ein: „Wir wohnen bier in Staaten, aus 
welchen die noch übrigen heidniſchen Urbewohner teils einft 
verdrängt worden find, teil immer weiter verdrängt werden, 
Wir wohnen bier unter Heiden, an deren Vätern einft Furz 
nad) Entdeckung dieſes Landes, vor mehr als 350 Jahren, von 
Menſchen, die fih Chriſten nannten, die empörenditen Gran- 
famfeiten verübt worden find, die je die Sonne befdhienen hat; 
unter anderm find in jener Zeit von den römiſch-katholiſche WE 
Spaniern in weniger als zehn Kahren gegen 15 Millionen 
Indianer wie Wild des Waldes umgebracht worden. Haben We: 
biernad nicht alle Hrijtlichen Bewohner diefes Landes eine ım- | 


! 


ermeßliche Schuld an jene Elenden abzuzahlen? Wir wohnen 
“auf ihren Bergen und in ihren Gründen, wir jchlagen das 
Holz aus ihren Wäldern, wir fahren auf ihren Strömen, wir 
meiden unjere Herden auf ihren Prärien. Ad, wehe allen 
: Bürgern diefer Staaten, die nichts fun wollen, daß den un— 


Kirche und Pfarrhaus in Frankenmuth 1859. 


glüflichen heidnifhen Eingebornen der Troft des Evangeliums 
und feine ewigen Güter gebracht werden! Wie werden fie er- 
ſchrecken, wenn diefe von ung aus ihrer irdischen Heimat Ver— 
triebenen fie einft vor Gott verflagen und jprechen werden: 
Hier jtehen fie, unjere Feinde; aus dem irdiichen Vaterlande, 
das wir befaßen, haben fie uns vertrieben und den Weg zu 
deinem Vaterhaus, o Gott, haben fie uns nicht gezeigt; räche, 
Herr, was fie an ung getan! — Laßt uns Sorge tragen, daß 
unfern armen indianischen Brüdern der helle Stern des Wortes 
Gottes angezündet werde, der uns jeßt leuchtet! Laßt uns 

bedenken, ſchon eine Seele iſt mehr wert als die ganze Welt; 
denn die Welt wird vergehen, aber eine bekehrte Seele lebt 

ewig und iſt ewig ſelig im Anſchauen Gottes. Sollten daher 
durch unſere Mithilfe auch nur wenige Seelen gewonnen wer— 
den, o wie reichlich wären doch dann alle von uns dafür dar— 
gebrachten Opfer belohnt!“ 

Mit der Miſſion unter dieſem Volk der Indianer hat das 
Werk der Heidenmiſſion unſerer Synode ſeinen Anfang ge— 
nommen. Gleich auf der erſten Synodalverſammlung wurde 
eine Miſſionskontmiſſion beſtellt und ihr eine Inſtruktion ge— 
geben. Infolge von Verhandlungen übergaben der Miſſions— 
verein zu Leipzig und Pfarrer Löhe in Bayern ihre Miffions- 
* ſtationen im Michigan, Frankenmuth) und Bethanien, der 
Synode; auch die bisher mit der Synode von Michigan zufam- 
merbängenden Stationen Sebewaing und Shebahyonk Famen 
unter ihre Pflege, jo daß die Synode im Jahre 1851 auf vier 
Stationen Miffion betrieb. Der Anfang der Indianermiſſion 
war ein hoffnungspoller und befonders in Sranfenmuth ein 
„ gejegneter. Dieje Kolonie jollte nah) Pfarrer Löhes Plan eine 


1) Das beigegebene Bild von Frankenmuth ift von P. F. Lochner 1859 
ji genau nad) der Wirklichkeit gezeichnet worden. Links neben der größeren, 
im Jahre 1858 erbauten Bretterfirche ift die im Jahre 1846 unter Crämer 
F erbaute Blodticche zu fehen. An dem im Jahre 1855 erbauten Pfarrhaus 
cas größere Gebäude rechts) gab es noch lange nad Crämers Zeit eine 
Indianerkammer und ein Anbianerbett. Auf dem Kirchhof, Der die beiden 
Kirchengebäude umgibt, ruhen Indianerchriſten. v. F. 
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Milfionsgemeinde fein. Sie follte in der Umgebung von In— 
dianern fih anfiedeln, der Musgangs- und Stützpunkt der 
Mitfion fein, durch ihren gottjeligen Wandel follten die Kolo— 
niſten den heidniſchen Wilden die Predigt des Evangeliums in 
wahrnehmbarer Wirkung zeigen und gleichfam vorleben. Eine 
Anzahl ernster Chriſten in Franken wurden für diefen Mij- 
ſionszweck gewonnen und wanderten, nicht durch irdifche be- 
drängte Lage gezwungen, nicht in der Abficht, ſich im Irdiſchen 
au verbejiern, 1845 nad) Amerifa aus, um an ihrem Teile zu 
helfen, daß das Evangelium bei den Indianern Eingang finde. 
Im Sommer des genannten Sahres fiedelten fie ſich am Cas$- 
fluß an, nur zwanzig Meilen von einem großen Wohnſitz der 
Chippetvas entfernt. Ihr Paſtor war A. Crämer, der in der 
glühenden Liebe eines rechten Miffionars brannte, den roten 
Söhnen des Waldes das ſeligmachende Evangelium zu bringen. 
Er iſt dem Beruf eines Miffionars mit Selbjtverleugnung nad)- 
gefommen. Er fuchte die Indianer m ihren Lagern und in 
ihren Wigwams auf. Er bedurfte ja eines Dolmetfchers, um 
mit den Indianern zu verfehren; al3 er aber die Erfahrung 
machte, daß diefer ihn betrog und von dem, was Crämer ge- 
jagt, daS gerade Gegenteil in der Chippewaſprache jagte, da 
ruhte diefer Fenergeift nicht eher, als bis er die Chippewa— 
ſprache bemeijtert hatte. Unermüdlich war er tätig; er wan- 
derte von einer Truppe zur andern, von einem Ort zum andern, 
zu Waffer und zu Lande, durch pfadlofe Wälder, unter unſäg— 
lichen Mühjfeligfeiten, ımter förperlichen Leiden, in Todesgefahr. 
Als ein zweiter Trupp Franken im Sahre 1846 in Franfen- 


A. Crämer, 
der erfte Heidenmiſſionar unferer Synode unter den Indianern. 


muth anlangte, hatte er über 30 Indianerkinder, die zum 
größten Teil in feiner Blockhütte hauften, in feiner Schule. 
Erämer hat 31 Indianerkinder getauft. Berfchiedene Grab- 
bügel, die auf dem Gottesader Frankenmuths fih über den ” 
Sebeinen getaufter Sndianerfinder mölben, bergen eine Saat 
für die Ernte am Tage des HErrn und zeugen noch heute davon, 


* 
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daß die Indianermiſſion Frucht für Chriſti Reich getragen hat. 
Nachdem die Station Sebewaing als hoffnungslos aufgegeben, 
Shebahyont ins Heidentum zurücgefallen und die Station 
Frankenmuth wegen Wegzugs der Indianer mit Bethanien ?) 
am Ninefluß vereinigt worden war, blieb diefe als einzige 
Station übrig, die jpäter wegen der Veränderung der Wohn- 
fie der Indianer nad) Sjabella County verlegt wurde Im 
Sahre 1857 wurde auch in Mirmejota, im Crow Wing-Gebiete, 
eine Station für Indianermiſſion gegründet; aber hier fo 
wenig wie in Michigan wollte es mit der Miſſion vorwärts- 
gehen. Der Miſſionar folgte daher einem Ruf ins Predigt- 
amt, und die Synode erteilte 1869 dem Miffionar in Michigan 
den Nat, gleijerweije zu handeln. So hatte die Ssndianer- 
miffion ihr Ende gefunden. Dreißig Jahre jpäter jedoch bot 
fih der Synode Gelegenheit, die Indianermiſſion wieder auf- 


Indianerkirche und Miſſionarswohnung in Bethanien. 


zunehmen unter den Stodbridge-Sndianern in der Nähe von 
Shawano, Wis. Diefe Miffion wird von ihr bis auf den 
heutigen Tag gepflegt. 8. ©. 


Die Manitoba- und Saskatchewan-Spezialkonferenz. 


Diefe Konferenz verfammelte ſich vom 11. bis zum 
17. Juni in der Gemeinde P. Wetzſteins zu Neudorf, Sask., 
und zwar al3 Delegatenfonferenz mit Vertretern aus den Ge- 
meinden, un verbereitende Schritte zur Gründung eines eigenen 
SynodalditriftS zu tun. In einem feierlidien Eröffnungs- 
gottesdienſt predigte der Präſes unfer® Minnefotadiitrittz, 
P. 5. Meyer, über Joh. 14,23. Er zeigte uns in jeiner Pre- 
digt, welches die rechten Glieder der Kirche find und woran 
man fie erfennen fünne. Die Sigungen felbjt wurden durch 
eine Rede von P. Hyatt eröffnet. 

Die Berlefung der Namenlijte ergab, daß mit unſerm Prä- 
ſes und unferm Miffionsdireftor, P. C. 3. Walther, 32 Paſto— 
ren, 1 Lehrer und 39 Zaienvertreter anweſend waren. Die erite 
Arbeit, die vorgenommen wurde, war ein herrliches Referat 
Präfes Meyers über Wejen und Zweck oder Nuten einer recht- 
gläubigen Synode. In drei Sikungen wurde darüber ver- 


2) Bethanien, Haus des Elends, nannte der Indianermiffionar E. R. 
Baierlein dieſe Miffionsftation im Hinblick auf das geiftlihe und leibliche 
Elend der armen Indianer. Das beigefügte Bild Hat er ſelbſt genau nad) 
der Wirklichkeit gezeichnet, L. F. 


handelt und die Arbeit allſeitig gründlich beſprochen. Es würde 
zu weit führen, bier näher auf die Verhandlungen einzugehen, 4 


doch fei joviel gejagt, daß wir da wieder gehört haben, was 
eigentlid) eine Synode iſt, warum wir und zu einer Synode 
zujammengefchlojfen haben und welche Zwecke und Biele wir 
verfolgen und jo alljeitig ermuntert wurden, recht feit zuſam— 


menzujtehen und im Werk de8 Herrn nit müde zu werden. | 


Sm engen Anjchluß hieran wurde auch über eine Arbeit 
P. Wiegners verhandelt: Warum es an der Zeit fei, einen 


eigenen Synodaldittrift zu gründen. Er legte uns die Gründe | 


dar, die und hier im weltlichen Canada nötigen, diejen Schritt 


bald zu tun, Auf Rat unfers Miffionsdireftors, die Gründung ; 
eines Diſtrikts nicht mit den Brüdern in Alberta in demfelben 
Jahr vorzunehmen, wurde beihlojjen, daß wir mit der Grün " 


dung unfers Diſtrikts bis zum Jahre 1922 warten. Einmal 
waren unfere Gemeinden noch nicht genügend darauf vor- 
bereitet und fodann find wir in finanzieller Sinficht auch noch 
ſchwach trog großer Zahlen an Seelen und Gemeinden. € 
find zum Betrieb des Merfes der Inneren Miffton in unfern 
beiden Provinzen jährlich gleich $16,000 nötig, im lekten Jahr 
wurden aber nur $2275 für diefen Zweck unter und gejfammelt. 


Im ganzen wurden freilich $4,375 für auswärtige Zwecke Fol- ; 


leftiert. 


Das Werk der Inneren Miffion wurde ebenfalls recht 
Die Reifeprediger berichteten iiber ihre J 
Wirkſamkeit auf den verſchiedenen Feldern, und die Deputier- # 
ten aus den einzelnen Gemeinden vervollftändigten dazu noch— 


gründlich beiprochen. 


ihre Berichte. Welch; einen Aufſchwung hat das herrliche Werk 
der Miflion hier im weſtlichen Canada in den lebten zehn 
Sahren genommen! Wir haben jegt 124 Gemeinden und Pre 
digtpläße auf unferm Gebiet, und wenn bis zum Herbit alle 
Stellen, denen Kandidaten zugefagt wurden, bejeßt find, werden 
es in Manitoba und Saskatchewan etwa 50 Paſtoren fein. So 


wäre unfere Zahl ja groß genug, um einen eigenen Synodal- 3 
diltritt zu bilden, wenn nicht die große Mehrzahl der Gemem- } 
den noch Miffionsgemeinden wären, die felbft der Unterftügung E 


bedürfen. Wir haben zur Zeit erſt 18 felbjtändige Parochien. 


Unfer Präſes richtete herzliche Worte der Ermunterung an die & 
Brüder. Se mehr Liebe zur Arbeit auf dem Felde der Miffien, 3 


deito mehr Segen! 


Über den Verhandlungen das Werk der Inneren Miffion # 
und die Gründung eines Diſtrikts betreffend wurden jedoch J. 
Es wurden J— 


auch ſonſtige Lehrverhandlungen nicht vergeſſen. 
noch Verhandlungen gepflogen über die erſte Tafel des Ge— 


ſetzes mit beſonderer Berückſichtigung der Logen, der Sünde # 
des Brauchens oder Beſprechens und der Lehre vom Sonntag, ; 
worüber der Unterzeichnete eine Arbeit vorlegen durfte. Zeit 4 
gemäß tit es, auch hierzulande gegen die Logen je länger, je _ 
Es mochte in früheren Jahren J. 
nit fo notwendig geweſen fein. Die Sünde des Brauchen 
oder Beſprechens geht auch noch bier und da unter unfern 8 
Auch mande 1 


mehr Stellung zu nehmen. 


Reuten im Schwange. Da iſt Belehrung nötig. 
falſche Anficht mit Bezug auf die Lehre vom Sonntag wird 
nod) bei unjern Ehrilten offenbar. 


unſere Kirche Stellt.” 


Dieſe wurde darum nad 
Schrift und Bekenntnis dargelegt. — Ebenfo Iehrreihe Ber & 
bandlungen wurden bei Bejprehuny der Arbeit P. Bäplers ge 
pflogen über das Thema: „Welche Aufgaben die Zukunft n J. 
Zunächſt wurde dabet über Gemeinde # 
ichulen geredet. Es wurde allgemein beflagt, daß unfere Ge | 
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meindeſchulen hier in Canada während der letzten Jahre durch 
ſtaatliche Eingriffe bi8 auf wenige eingegangen feien. Doch 
wurde auch betont, daß es jehr wohl möglich fei, eine Gemeinde- 
ſchule zu halten, wenn man nicht die Opfer ſcheue, die es Foftet, 
4 eme Schule einzurichten, die allen Anforderungen des Staates 
: gerecht werde. Pflicht chriftlicher Gemeinden mit Bezug auf 
&. die heranwachſende Sugend ei e8, das zu tum. Hierbei fam 
man auch auf die Wichtigkeit und Notwendigkeit der Gründung 
einer höheren Lehranſtalt in unferer Mitte zu ſprechen. Es 
wird bon allen Seiten immer mehr der Wunsch und das Ber- 
: langen nach einer folhen Anftalt Taut, und es läßt fich die Not- 
wendigkeit nicht leugnen, obwohl wir noch große Schiwierig- 
| keiten au überwinden haben, ehe wir am Ziel find. So wurde 
denn ein Komitee eingefeßt, daß die Sache betreiben und in 
# den Gemeinden Intereſſe dafür wecken, auch einen Fonds zwecks 
“ Gründung einer ſolchen Anitalt, etwa durch Zeichnungen und 
Unterfchriften in den Gemeinden, ſammeln ſoll. Wir Hoffen, 
dab dann die Allgemeine Synode im nächſten Sahr unfere Bitte 
gewähren und uns mit eimer ſolchen Lehranſtalt den Anfang 
machen laſſen wird. 
J Im Paſtoralgottesdienſt hielt P. Wyppich die Beichtrede 
und Miſſionsdirektor Walther die Predigt. Am Konferenz- 
ſonntag feierte die gaftgebende Gemeinde mit der verſammelten 

Konferenz Miffionzfeft. Es predisten die Paſtoren Wiegner, 
Bollefer und Wilke, letzterer engliſch. Much mehrere Raftoral- 
lonferenzen wurden abgehalten und wichtige Zeitfragen be- 
fprohen. i 

Der HErr aber, unfer Gott, fei ım3 freundlid) und fegne 

und fördere das Werk ımferer Sünde, ja, das Werk unferer 
- Hände wolle er fördern zu jeines Namens Ehre und zum Seile 
vieler Seelen! ®. Predöhl. 


Vie fteht e3 mit dem Dreimillionendollar-%ond8? 


} Jeder unter uns tft begierig zu wiſſen, wie diefe Kollekte 
E fortihreitet. Es kommen no täglich Pakete mit Geldien- 
| dungen umd Liberty Bonds bei dem Kaffierer, Fred. C. Prik- 
' Iaff, First National Bank Building, Milwaukee, Wis., an. 
g8gwar fteigt die Geſamtſumme jetzt nicht mehr fo ſchnell wie in 
#. den erjten Wochen, aber mit Danf gegen Gott jehen wir, daß 
ſie doch, wie gejagt, noch täglich fteigt. 

Manche Gemeinden, die noch bis bor furzem Teine be- 
ſtimmte Antwort gegeben hatten, haben ſich in letzter Zeit er- 
muntern laſſen und die Kollefte mit allem Ernſt in Angriff 
genommen. Andere, bon denen wir noch Feine Einfendungen 
erhalten hatten, Haben ihre Beiträge teiliweife eingefandt. Wie 
fteht e$ mit deiner Gemeinde, lieber Leſer? 

Es wird ohne Zweifel für dich von Intereſſe fein, wenn du 
einen Kleinen Einblick gewinnſt in das Verhältnis in welchem die 
- eingegangene Summe zu den Gaben der einzelnen Geber jteht. 
i Die Sefamtfumme, die bis zum 18. Juni eingefommen 
4 war, beträgt $1,429,303.92. Die Zahl der beitragenden Ge— 
4J meinden bis zu genanntem Datum beläuft fich auf 1720, die 
J Zahl der einzelnen Geber auf 97,160. Dies würde bi3 jekt die 
AIJ. Durchſchnittsſumme des einzelnen Gebers auf $14.70 bringen. 
‚Die Zahl der neugewonnenen Glieder für die Lutheriſche Taien- 
; Tiga beträgt 39,970. So müflen wir weiter arbeiten, wenn das 
Biel erreicht werden fol. 
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Lieber Leſer, ſollteſt du nicht einmal zufehen, ob deine Ge- 
meinde toirflich fo viel für diefe wichtige Sache getan hat, wie 
fie Hätte tun können? Dein Paſtor wiirde fi) gewiß freuen, 
wenn du mit ihm die Sache beraten würdeſt. Er wird dir 
gewiß mit Rat und Tat beijtehen. Auch der Keiter der Samm- 
lung, der in deiner Gemeinde dazu ermählt worden ift, wiirde 
es freudig begrüßen, wenn du mit ihm Mittel und Wege zu 
zielbewußter Durchführung der Kollefte berieteft. Sedenfalls 
wäre e3 vorteilhaft, wenn du mit deinem Pastor und dem Ver— 
treter der L. L. L. und dem Gemeindetorfiter eine gemein- 
Ihaftliche Beratung über den Stand der Dinge bieltejt. Stellt 
e3 fi) dann heraus, daß deine Gemeinde ihr Teil wirklich voll 
und ganz getan bat, fo feid ihr fertig; zeigt es fich aber, daß 
ihre im Verhältnis zu andern doch nicht fo viel aufgebracht 
babt, wie hiernach zu erwarten wäre, oder gar, daß ihr noch 
nicht3 getan habt, fo legt die Sache eurer Gemeinde im rechten 
Sinn und Geist vor; ihr werdet dann die gute Erfahrung 
machen, daß fie die Lat ihrer Brüder gerne mittragen helfen 
wird. Es wird fchließlich doch Feine Gemeinde zurüchtehen, 
fondern alle werden gerne mit ihren Schweftergemeinden Sand 
ans Werf legen toollen. 

Dies bezeugen jebt ſchon mehrfad die Briefe, die uns zu— 
gefandt werden. Ein Paſtor zum Beifpiel ſchreibt und: „Sch 
bin bon meiner Gemeinde beauftragt worden, Ihnen zu er- 
Hören, warum mir nicht gleich voll und ganz an diefer Kam— 
pagne teilgenommen haben. . . . Wir find in vollem Einflang 
mit der Sache und werden in kurzem unfere ganze Schuldig- 
keit tun.” 

Ein anderer fchreibt: „ES ftehen noch immer $600 aus, 
die zu Anfang umterjchrieben worden find... . Sch hoffe, daß 
ich Ihnen bald noch ein Pafet mit Bonds merde ſchicken können.” 

Ein dritter fagt: „Zuerſt meinte meine Gemeinde, bie 
ganze Kollefte würde ja doch im Sande verlaufen, da es un— 
erhört fei, an das Aufbringen aud nur einer Million zu 
denfen. Als fie aber den erften Bericht las und daraus erfah, 
daß ſchon $700,000 kollektiert worden waren, und bald darauf, 
daß über $1,000,000 vorhanden jeien, da wollte fie nicht zurüd- 
ftehen. Wir find jetzt bei der Arbeit.” 

Kun, Gott gebe, dat alle Gemeinden und zumal die Mohl- 
habenden in den Gemeinden, fich an diefer Kollekte beteiligen, 
damit das Ziel erreicht werde! W. C. Kohn, 


Leiter der Kampagne. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Die Konferenz der Profefioren an unfern höheren Xehr- 
anftalten war vom 1. bis 3. Juli in Evanston, SI, inmitten 
der gaftfreien Gemeinde P. P. W. Liides verfammelt. Ettva 
60 Glieder der Konferenz waren anweſend und in 6 Sikungen 
wurden lauter Gegenjtände behandelt, die enttveder den weiteren 
Ausbau unferer Zebranftalten betrafen oder auf Stoff und Art 
und Weife des Unterrichts in denfelben Bezug nahmen. Bu den 
Iebteren gehörten folgende Vorträge: „Der Neligionzunterricht 
auf unfern Gymnaſien als Vorbereitung für das theologifche 
Seminar“ von D. Krauß aus Gt. Louis; „Über den hebräi— 
fchen Unterridt an unjern Gymnaſien“ von Dr. Schick aus 
Fort Wanne; „Beiträge zur grammatifchen Terminologie“ bon 
Dr. Abbetmeyer aus St. Raul, Minn. Zum Teil mährend dieſe 
Borträge gehalten wurden, waren die Lehrer einzelner Fächer in 
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Sonderfikungen berfammelt, um befonder3 Fragen, die in ihr 
eigenes, befonderes Fach einfchlagen, zu erörtern; fo Die Lehrer 
der deutſchen Sprache, der Gefchichte, der Mathematik und der 
Naturwiſſenſchaften und die Lehrer an den beiden Lehrerſemi— 
naren. Für die gemeinfchaftlihen Sitzungen waren noch einige 
andere Vorträge vorgefehen, die aber aus Mangel an Zeit nicht 
gehalten werden konnten. Denn ein großer Teil der Sitzungen, 
gut die Hälfte der Zeit, wurde der Beſprechung der Sache ge⸗ 
widmet, die jest bei allen unfern Anftalten int Vordergrund des 
Intereſſes fteht, nämlich” des vorläufigen Bericht des von der 
legten Synode eingefesten Komitees für höheres Erziehungs- 
tvefen, des fogenannten Survey Committee, Bmei Glieder dieſes 
Komitees, die PP. DO. 8. Hobenftein und W. Dallmann, waren zu— 
gegen und nahmen Teil an den Verhandlungen. Obwohl au 
die andern Anftalten in den Kreis der Verhandlungen herein— 
gezogen tvurden, wurde doch hauptſächlich nad) Anleitung eines 
Vortrags von Prof. Müller aus Milwaukee über „Die eriten 
7 Punkte (des vorläufigen Bericht3 des Survey Committee) 
zwecks Hebung unferer Gymnaſien“ der weitere Ausbau unjerer 
Colleges ausführlich und nach allen Seiten Hin erörtert. Das 
Ergebnis der Beſprechung var der Beſchluß, „daß das Survey 
Committee die nächſte Allgemeine Synode bitten möchte, alfen 
Gymnafien nad) und nad) ein obligatorifches fiebentes Jahr 
oben anzufügen”. Die Lehrer an den Lehrerfeminaren waren in 
ihren Sonderfikungen zu demfelben Schluß gelangt, daß in An- 
betracht der Zeitverhältniffe ein weiteres Schuljahr in Seward 
und River Foreſt durchaus nötig fei. Wir fommen auf diefe 
eittragenden Befchlüffe fpäter zurüd. L. F. 

Einen Gedenktag, wie er in der Geſchichte unſerer ameri— 
kaniſch⸗lutheriſchen Kirche ſelten vorkommt, durfte die Anſtalt 
unſerer Schweſterſynode bon Wisconſin, Minneſota und Michi⸗ 
gan, das Northwestern College in Watertown, Wis., am 19. Juni 
feiern. Fünfzig Jahre waren vergangen, ſeitdem Prof. Dr. A. F. 
Ernſt an diefer Anftalt wirkt als Lehrer und Präfident derfelben. 
Als 2sjähriger junger Mann kam der Jubilar im Jahre 1869 
an die Anſtalt, unter Gottes Segen hat fie fi unter feiner 
fleißigen und geſchickten Arbeit ſchön entiwidelt und noch Beute 
wartet er als 78jähriger Greis feines Umtes an ihr. Die An— 
ſtalt hat in Diefen 50 Jahren viel Segen geftiftet in Der Kirche 
und auch eine ganze Anzahl unferer Paſtoren und Brofefloren 
haben dort ihre Gymnafialbildung erhalten, die mit uns diefes 
Ereigniſſes befonders gedenken. L. F. 

Das Feſt des goldenen Jubiläums feierte das Wartburg⸗ 
College der Jowaſyhnode in Clinton, Jowa. Die Anftalt wurde 
am 1. November des Jahres 1868 zu Galena, SU, gegründet, 
und die Feier wäre: lebten Herbit ſchon fällig geivefen, wurde aber 
de3 Krieges ivegen verjchoben. Die Anitalt hatte im verfloffenen 
Jahre 70 Studenten, eine ungewöhnlich Hohe Zahl. Man rechnet 
für den kommenden Herbit auf noch größeren Zuzug. ©. P. 

Direktor W. Beer, der langjährige Präfes des Eden-Seinis 
nars, der theologifchen Anſtalt der Evangelifchen Synode von 
Nordamerifa, ift hier in St. Louis an den Folgen eines Schlag: 
anfall3 geftorben. Er ſtand im Alter von 69 Jahren und war 
feit 36 Sahren als theologifeher Zehrer im Dienjte der genannten 
Kirche tätig. ER. 

Maſſenhafte Ausſendung neuer Heideuntiffionare feitens Der 
Presbyterianer. Unter der überſchrift „Etwas no nie Da— 
geweſenes“ berichtet der Presbyterian, daß ihre Kommiffton für 
Heidenmifftion im Juni eine Konferenz abhielt mit 83 neuabge— 
orderten Miffionaren Für die Heidenivelt. Bei der Konferenz 
wurden den Miffionaren eine ganze Woche lang Vorträge ge- 
halten über ihr Amt, ihre Ausrüſtung, das Miffionsleben uſw.; 
auch die Negeln und Beſtimmungen der Kommifjionen wurden 
befanntgegeben und erflärt. Neu angejtellt waren 123 Mif- 
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fionare, aber einige von ihnen waren ſchon auf ihre Felder in 
der Heidentvelt abgereift. An der Konferenz nahmen aud) 22 neue 
Miffionare der Neformierten Kirche in Umerifa teil. 


Und die ift obendrein noch in dieſer Zeit auf die ſchwerſte Probe 
geitellt. 
Miſſionskommiſſion die Erlaubnis, neue Miffionare nad) Indien 
zu fenden, nicht befonmen fünnen. Daß Gott fich erbarme und 
der Miffion, die doch ganz feine Sache it, die Wege öffne! 
hoffen, dat nad) dem Friedensſchluß die Zuſtände fich beſſern J. 
iverden. Sonſt ijt die Exiſtenz unferer gangen Miffion in Indien ZP 
exnſtlich in Frage gefebt. 
bei der Bitte: „Dein Reich komme”! E. P 
Laſſen wir uns nicht das Ziel verrücken! Bleiben wir bei 


der chriſtlichen Einfalt und Nüchternheitl Hüten wir uns vor zer⸗ 4 
Predigen mir aller Kreatur das J 


itreuender Vielgeſchäftigkeit! ’ 
Evangelium! Sehen wir als Kirche unfere Aufgabe darin, jeder» 
mann zu bezeugen die Buße und den Glauben an den HErrn 
JEſum Chriftuml Seien wir darauf aus, ja allenthalben etliche 
felig zu machen! Darin wirfen, folange es Tag iſt; denn es 
kommt die Nacht, da niemand wirken kann! Mit dem Auftrag, r 
den der HErr felbit jeiner Kirche gegeben hat, haben wir genug F 
zu fun. „Wahrlich, ich ſage euch, ihr werdet die Städte Israel Wi 
nicht ausrichten, bis des Menfchen Sohn kommt“, Matth. 10,23. 1 
Einem Lutheraner follte es nicht ſchwer werden, ſich Hier zuredit- , 
aufinden in der wüſten Zeititrömung, die alles ineinandermengen, 
Chriſtliches und Weltliche3 vermifchen will. Das weltliche Regi⸗ 
ment will gern, und viele meinen, es foll, das Werk Der Kirche tun 
oder die Kirche nur al3 ein willfommenes Werkzeug und Anhängfel 
für feine Dienste verwenden, und die Kirche will das Werf des 
Staates und der bürgerlichen Gefellfehaft tun, will bürgerlich 
aufflärend, weltverbefjernd wirken, den Leuten Menſchengeſetze 
aufziwingen und dazu den Polizeifnüppel ſchwingen — alles, nur 
nicht, mas ihnen befohlen ift, das Evangelium predigen, lehren, 
Leute zu Züngern JEſu machen. Ein Lutheraner follte es fertig 
bringen, da unbeirrt auf reiner, kirchlicher Bahn zu bleiben; denn # 
das Belenntni3 unferer Kirche, beſonders der 28. Artikel der Augs⸗⸗4 

burgifchen Konfeffion gibt auf Grund der Schrift und nach dem 


Vorbilde SEfu fehr deutliche Weifungen. Andere, Die als Kirden F 


geflifientlich Geijtliches und Weltliches vermengt haben, fangenan £ 
wahrzunehmen, wohin dag bereits gediehen tft und was die Folgen _ 
find, 


ftalten doch dazu Friegen könnte, da3 Evangelium zu predigen und 


Religion zu lehren! Der Presbyterian klagt über ihre eigene für F 
Tich Hier abgehaltene General Assembly, daß da viele bürgerlide Ja. 
und Halbbürgerliche Gefchäfte behandelt worden feien. Darüber JI 

gebe e8 viele Meinungsverſchiedenheiten, und e3 werde darin ftare —— 


Sprache geführt. Dem einen fei es ganz reiht, daß die Assembly 


in der einen Sache die Stellung eingenommen habe, die fie eins :% 2 
genommen babe, in einer andern, ebenfo bürgerlichen, Sade falle J 
denfelben Leuten die Vorſchrift ein, daß kirchliche Verſammlungen M 


firchliche Gegenftände behandeln follen. Es fei ſchon die.Beſorg⸗ 


nis ausgeſprochen worden, daß das Behandeln iweltlicher Gegen- E 
ſtände nicht dazu helfe, die Südlichen Presbyterianer, die darin J. 
Er ſelber ° 
fürchtet, daß das Befaſſen mit weltlichen Gegenftänden einen Riß F 


zartfühlend feien, zur Vereinigung geneigt zu machen. 


in ihrer eigenen Mitte hervorrufen werde. „Es wäre geiviß weiſe, 


wenn die Kirche fich an ihrem aufgetragenen Werk genügen ließe." „ER. 


Für mwirflich Kirchliche Arbeit fei auch ein Bedürfnis vorhanden, 


wenn man bedenke, daß don den 100,000,000 Einwohnern unfer 4 3 


Zandes 72,000,000 fich zu Feiner Kirche Halten. „Da iſt ernfte 
Arbeit zu tun; und unfere Paſtoren und Gemeindeglieder find 
fähig, ſie zu tun, wir halten fie aud) für treu, aber es ift jo jehr ; 


Mie Elein, — J 
wie winzig Hein erſcheint einem dagegen unſere Heidenmiffion WM. 
Troß allen Bemühens, Bitters und Bettelns hat unfere 4 


Bir 1 


Wollen unfere Chriften daran denken 4 


So lieft man in letzter Zeit öfter in weltlichen Zeitungen SE 
ſolche Aufrufe: Wenn man die Kirchen und die Firhlihen An 2 


SEHE Hutheian ER, 


ber Nachdruck gelegt worden auf die foziale und äußerliche Seite 
der Religion, es werden große Verſuche gemacht, die Mailen zu be= 
einfluffen, daß der Aufruf mehr mafchinenmäßig ergeht, und Pa⸗ 
toren und Laien find fo mit Verwaltungsarbeiten überbürdet, daß 
der Eifer fir die Predigt des Evangeliums erfaltet it. Wir jind 
in manchen Fällen in Gefahr, Ziviltfation mit Evangelium, Re- 
form mit Wiedergeburt zu verwechſeln, ein Übel, das immer 
Erlahmung im Gefolge hat. Die Zeit ift reif für die Predigt 
des Evangeliums.” Der Presbyterian meint fogar, man könne 
der Chriſtenheit unferer Zeit es am Gefiht anfehen, daß fie ın 
verkehrten Wegen wandelt. Er fagt, e3 falle ihm auf, wenn er 
in einem Feftbüchlein einer Lehranftalt, die ihr Hundertjähriges 
Beitehen feierte, die Gefichter der verſchiedenen Generationen ſich 
anfehe, „Während der erjten 60 Jahre drüden die Gefichter eine 
hohe Bildung aus, ruhiges Denken, einen ftarfen geiſtlichen Sinn 
und ein gefärftes Gewiſſen. Für die nächſten 20 Jahre ift der 
gewohnte alte Ausdrud der feinen Schulung noch da, aber der 
Ausdrud des entichiedenen Denkens iit nicht mehr fo markiert, 
die geijtliche Gefinnung neigt fi mehr zum Moralifieren, zur 
fittlichen Aufbejlerung. In den letzten 20 Jahren Hat ich der 
Typus fehr geändert. Die feine Bildung, die hohe Denfart und 
das warme geiſtliche Wefen find ſehr zuritdgetreten, und ftatt 
dejlen Herrfcht vor der Ausdruck der Energie, das Gepräge ber 
Geſchäftigkeit; der Blid ift in die Ferne gerichtet, als ob man 
einen drive plane. Die Züge deuten auf Streben, alle Gefichter 
verraten einen Drud. Man kommt fich vor, als ob man in einer 
Beit geboren fei, da da3 Denken ſchwer fällt, mo wenig Zeit iſt 
für tiefes Nachdenken, wo alle Zeit vom Planen und Ausführen 
in Anfprud) genommen ift. Verivalten (administration) tft groß 
gefcehrieben, Denfen Kleiner, Gefühl ganz Hein. Werk ift groß ge- 
macht. Glaube, Hoffnung und Liebe find zuſammengeſchrumpft. 
Man fährt Hindurd und ftirbt. Und was dann?“ — Begehen wir 
ja nicht die Torheit, Ungehörigfeiten der Sekten, die fie anfangen, 
als joldde zu erfennen, aufzugreifen und mit ihnen al3 mit einem 
neuen Fund in der lutheriſchen Kirche hHaufieren gu gehen. 
E. P. 
Geht es mit Der Sonntagsſchule rückwärts? Cs wird be— 
bauptet, daß die Sonntagsſchule in beforgniserregendem Grade 
eine Abnahine zu verzeichnen habe. Einem der hervorragenditen 
Sonntagsfchullehrer wird der Ausſpruch gugejchrieben, daß bie 
Sonntagsſchulen in Amerika innerhalb einer Generation ausge- 
ftorben fein würden, wenn die Abnahme ihrer Schulen in dem 
gegenwärtigen Maße iveiterginge. Eine von den größeren Kirchen⸗ 
. gemeinfchaften berichtet, daß fie im verfloffenen Jahre 125,000 
Schüler in ihren Sonntagsſchulen verloren Habe, eine andere 
meldet eine Abnahme von 70,000. Man ſchätzt den Rüdgang in 
New Jerſey auf 23,000, in Sllinois auf 18,000 und den Geſamt⸗ 
verluft im ganzen Lande während des vergangenen Jahres auf 
300,000 bis 400,000. W. C. Rearce, Superintendent der Inter- 
national Sunday-school Assoeiation, fagt: „Wenn man fich bei 
den Zahlen einer eben vollendeten Zahlung während der ver— 
gangenen 18 Monate irgendwelche Gedanken machen muß, dann 
geben die Sonntagsſchulen in Obio zu ernfter Beſorgnis Veran- 
laffung. Man berechnet, daß etwa 75 Brogent aller neuen Kirchen 
glieder durch die Sonntagsfchufe der Kirche zugeführt werden. In 
den letzten 18 Monaten it Die Gliederzahl der Sunntagsjchrlen 
in Obto von 1,006,000 auf 900,000 gefunfen, alfo etwa um 
5 Prozent. Unt diefelbe Zeit Hat die Bevölkerung der Städte 
Ohios ein ganz gelvaltiges Wachstum zu verzeichnen gehabt.“ 
Wir haben ja nie die Sonntagsſchule für die befte Einrichtung 
für den riftlichen Unterricht Der Jugend gehalten, fondern jtehen 
energifch ein für chriſtliche Gemeindeſchule und Konfirmanden- 
unterricht, : Weil fo viele Kinder aber für eine Sonntagsfchule 
leicht zu haben find, die fein Menfch in die Gemeinbefchule bringen 


würde, und da iveniger Neligionsunterricht doch ein ganzes Teil 
beffer ijt als gar feiner, fo Hat auch bei ung die Sonntagsſchule 
um der Mifjion willen an foldden Kindern eine ziemliche Ver⸗ 
breitung gefunden. Daß die Sonntagsſchulen mancher Sekten 
rückwärts geben, ijt nicht zu berivundern und iſt andererfeit3 aud) 
fein großer Schade, wenn man die Sonntagsſchulliteratur in Be— 
tracht zieht, über die fo viele ernftere Baftoren und Blätter der 
Seftenfirchen ſelbſt die Jahre über bitter geflagt haben. Weil 
eine weislich und eifrig geführte Eonntagsfchule doch ganz ſchöne 
Erfolge aufmweifen kann, jo wäre ein Rückgang berfelben doch ein 
tief zu beflagender Schade. Etwas anderes wäre es natürlich, 
wenn die Eltern allgemein anfingen einzufehen, daß der Sonn» 
tagsſchulunterricht zu wenig tft und fie für ihre Kinder riftliche 
Gemeindefhule haben wollten, wenn das die Erflärung für den 
anfheinenden Rüdgang der Sonntagsſchule wäre. Aber fo jteht 
es leider nit. Catan weiß, was er tut, wenn er verfucht, die 
Gemeindefchulen zu verſchlingen und dann zur Sicherheit, um 
es gleich gründlid zu machen, die Sonntagsſchule noch mitver⸗ 
ſchluckt. Und dabei in den Kirchen Kanzeln, auf denen das Evan= 
gelium von Chriſto ein Fremdling ilt! Dann ijt das Licht bald 
erloſchen und fo dicke geistliche Finiternis iſt dann da, wie fie das 
Herz des Fürften der Finſternis nur wünſchen kann. E P. 
Die Frage der Laierwertretung in den jährlichen Konferenzen 
wird ber nächſten Generalfonfereng der Methodijten zur Entfchei- 
dung und Regulierung vorliegen. Der „Upologete” jagt darüber: 
„Unter der gegenwärtigen Ordnung beftehen dieſe ausſchließlich 
aus ordinierten PBredigern. Die Konferenzen haben freilich Feine 
gefebgebende Gewalt. Ihre Sikungen gelten der Beratung der 
geiftlichen und materiellen Intereffen der Kirche im allgemeinen 
und des Werkes derfelben innerhalb der Konferenzgrenzen im 
befonderen.” Es iſt deshalb begreiflich, daß die Laien mit dem 
Sortfehritt der Zeit immer mehr das Recht empfinden und geltend 
machen, bei der Erledigung der Konferenzgefchäfte mitgehört zu 
werden und mitzutun. Belanntlid) war Wesleys Kicchenregiment 
eine ſtramme Autokratie und nad) feinem Tode eine Art Aritto- 
fratie (in den Legal Hundred). Hundert Prediger, die ihre Zahl 
felber ergängten und die andern Prediger und die Gemeinschaft 
uneingeſchränkt beherrfchten, Hatten das ganze Regiment in der 
Hand. Demofratifher war der amerikaniſche Metbodismus. 
Aber auch hier Hatten die Laien keinen Teil am Kirchenregiment. 
Erft nad) langen Kämpfen, die ſchon 1827 zu einer Trennung 
und zur Gründung ber Protejtantifchen Methodiftenfirche geführt 
hatten, erhielten die Laien bei uns das Recht der Vertretung in 
der Generallonferenz. In der jährlichen Konferenz haben fie es 
bis heute noch nicht. Darinnen find wir Hinter den übrigen 
großen proteitantifchen Kirchen unfers Landes, fogar den Epiffo- 
palen, und natürlich den Baptiften, Stongregationaliften, Pres- 
byterianern und den Methodiften in England und Japan zurück⸗ 
geblieben. Die vorgefchlagene ünderung der Kirchenordnung febt 
im eriten Baragraphen dieſes feit: „Die jährliden Annferenzen, 
organifiert duch die Generalfonferenz, jollen beftehen aus den 
Reifepredigern, die verpflichtet find, ihren Sißungen beizuwohnen, 
nebft einem Laiendelegaten von jeder Gemeinde innerhalb ihrer 
Grenzen; diefe Laiendelegaten müſſen über 21 Jahre alt fein 
und Sollen von den Mitgliedern der betreffenden Gemeinden ge— 
wählt iverden auf eine Weije, die dic Generalkonferenz beftimmt. 
Sede Gemeinde fol auf diefelbe Weife auch einen Erſatzmann des 
Delegaten erwählen.” — In unferer Synode hat von allem An— 
fang an biefe Ordnung gegolten, Daß bei der Diſtriktsſynode, Die 
ungefähr das iſt, was dort die jährlichen Konferenzen find, jede 
Gemeinde durd) ihren PBaftor und einen Zaiendelegaten vertreten 
ift, teil bei uns das Prinzip gilt, daß die Eynode aus Gemeinden 
befteht. Aus dem Grunde haben bei uns die Schulfehrer und 
Profeſſoren, auch die Hilfsprediger und Raftoren von nicht zur 
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Synode gehörenden Gemeinden, felbft der Allgemeine Präfes als 
folder bei den Eynodalfigungen fein Stimmrecht, fondern nur 
Paſtoren und Zaiendelegaten, die eine Gemeinde vertreten, Die 
Erfahrung lehrt, daß manche Gemeinden dieſes Vorrecht gar nicht 
fo Hoch ſchätzen, ſondern oft um das Neifegeld zu fparen, auf Ver- 
tretung verzichten. Die bedenken nicht, daß durch folche Gering- 
ſchätzung des Rechtes die demokratiſche Einrichtung der Kirche ge— 
fährdet wird und eine Synode in Gefahr gerät, eine Autofratie 
au fverden, oder ie wir Tieber fagen, daß die priefterlichen Nechte, 
die Chriſtus feinen Ehriften, die alle miteinander por Gott PBrie- 
ſter find, verfcherzt werden, und die Chriften in ungeiitfiche Vor 
mundſchaft geraten und eine Pfaffenherrſchaft entiteht, mie fie 
Chriſtus nicht haben will; denn „einer tft euer Meifter, Chris 
ftus, ihr aber feid alle Brüder“. Matth. 23,8. Bei den Vers 
fanımlungen dagegen, die wir Konferenzen nennen, werden fach— 
männifche Arbeiten der Lehre und Praxis befprochen, fie follen 
Hauptfächlich eine Art Fortbildungsanftalten der Pajtoren und 
Zehrer fein und die Einigkeit im Geift pflegen. Wenn bei den 
Paitoralfonferengen Laien auf Ei und Stimme Anſpruch er- 
heben wollten, dann hätte da3 beinahe fo viel und fo wenig Sinn, 
al3 wenn einer darauf bejiehen wollte, daß er das Recht Habe, die 
ganzen Bildungsjahre Hindurd) neben dem zukünftigen Paftor auf 
der Schulbank zu fißen. E. P. 

Ein gottesdienſtliches Zelt während der heißen Jahreszeit 
wollen einige Kirchen in dem Fort Wafhington-Bezirf in der 
Stadt New York in Gebrauch ftellen. Das Zelt foll feine Stelle 
finden inmitten einer Gruppe don Kirchen — Presbyterianer, 
Methodiften, Baptiften, Reformierte und Epiflopale — und fol 
diefe Kirchen vor der Firchlofen Bewohnerſchaft der Gegend dar= 
ftellen. Ein Belt für Gottesdienste während der heißen Sahres- 
zeit iit ganz in der Ordnung; da läßt fich geradefo wirkſam pre= 
digen und ebenfo erhörlich fingen und beten wie in dem ſchönſten 
Tempel, Was die Ficchlofe Nachbarſchaft aber fich darüber wohl 
für Gedanken machen wird, marum diefe verichiedenen Kirchen 
während des Sommers vereint find, wo fie die Winterzeit über 
getrennt find oder umgelehrt? Daran jollte die Höhere oder 
niedrigere Temperatur doch nichts ändern. E. P. 

Auch Geſundheitslehre ſoll die Kirche noch treiben. General 
Blue, Glied der Geſundheitsbehörde der Vereinigten Staaten, fors 
dert die Leiter aller Religionsgemeinſchaften auf, alle Kirchen 
glieder zur Hebung der öffentlichen Gefundhett zu veranlaffen. 
Er Tieß 135,000 Geiſtlichen behufs Mitteilung an ihre Gemein= 
den ein diesbezügliches Schriftitiref zugehen. Auch den Föderalrat 
der Kirchen ruft er um Mithilfe an zur Belehrung und Einwir—⸗ 
tung auf 21,000,000 Mitglieder der Sonntagsſchulen. Dr. Blue 
fagt ferner, daß die 42,000,000 &riftlichen Leute dieſes Landes 
die größte Macht zur Gewinnung normaler Gefundheitszuftände 
feien. — Das mag wohl fein. Aber die Kirche ift nicht ein Jack 
of all trades, fondern fie fpezialifiert. Es gibt Gebiete der menſch⸗ 
lichen Tätigfeit, von denen Chriftus ausruft: „Wer hat mich dazu 
geſetzt?“ Luk. 12, 14, und die er feiner Kirche nicht aufgetragen 
bat. Die beiten und nüßlichiten Lehrer in der Kicche und der Aus— 
bund find die, fo den Katechismus wohl treiben können, fagt Luther 
und jeßt hinzu: „Das find feltfame Vögel; denn e3 tft nicht groß 
Ruhm noch Schein bei folchen, aber doch großer Nu.” Weil aber 
„Ruhm und Schein“ bei der Welt manchen doch fo füß find, fo 
treiben fie Lieber Selbitermähltes als die aufgetragene törichte 
Predigt vom Kreuz. Und mit dem Gewiſſen wird man fo nad 
und nad) auch fertig... Man redet ſich und andern ein, ivie Die 
felbfterwählte Beſchäftigung doch auch in engerer oder meiterer 
Beziehung ftehe zum Chriftentum. Co bringt man e3 wohl fertig, 
gnadenhungrigen Seelen zu predigen über fehmerzlofes Enthörnen 
der Rinder und fragt mit Entrüftung, ob denn da nicht auch ein 
„großer Nutz“ dabei fei, einmal für die Ochfen, und dann als 
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Belehrung für die Chriften, die als Gerechte fich auch ihres Viehes 
erbarmen follen. Freilich, das kann auch einmal in der chriftlichen 
Eittenlehre gefagt werden, es mag auch einmal nötig werden, mit 
Ernſt unmenſchliches Treiben energiſch zu ftrafen, aber damit febt 
man doc) nicht ein neues Lehrfach fiir die Kirche. So kann die 
Kirche und Der Diener der Kirche bei Gelegenheit des fünften Ge- 
bot3 und fonft ermahnen, wie Paulus tut: „Wartet des Leibes“, 
Röm. 13,14. Aber die Gefundheitspflege treiben befier andere 
Zeute, deren Beruf das iſt, und Die dag auch beffer fünnen. Bu 
Tiſche dienen kann ja aud) eine edle Befchäftigung der chriftlichen 
Liebe fein, aber wenn man fie Apofteln zumutet, die etwas Wich- 
tigere3 zu tun haben, dann fagen Chriſti Apoftel: „Es taugt nicht, 
daß wir das Wort Gottes Iafjen und zu Tiſche dienen”, Apoſt. 6,2. 
E. P 


Eine Reform des bisherigen Kalenders wird vorgeſchlagen, 
wird auch nächſtens dem Kongreß zur Beratung vorliegen. Nach 
diefer Neuerung würde das Jahr dann fich aus 18 Monaten von 
je 4 Wochen oder 28 Tagen zufammenfegen. Nach diefer Ein- 
richtung fol der Montag der erſte Tag der Woche fein, jeder 1., 
8., 15., 22, Tag im Monat würde ein Montag und jeder 7., 14., 
21. und 28. Tag würde ein Sonntag fein. Die einen fähen das 
gern. Dann würde der Sonntag der fiebente Tag der Woche fein, 
und man könnte ihn mit mehr Schein für den gebotenen Sabbat 
ausgeben. Andere meinen, fo fomme der Sonntag aus feiner 
gottgeordneten Stellung heraus als der erſte Tag der Woche. 
Beides ift aber nicht göttliche Ordnung. Die fo einfache neu— 


tejtamentfiche Tutherifche Lehre kommt ja befonder3 deutlich zum‘ 


Auzdrud im den befannten Worten der Augsburgiſchen Kon— 
feffion: „Denn die e3 dafür achten, dat die Ordnung vom Sonn⸗ 
tag für den Sabbat als nötig aufgerichtet fei, die teren fehr. 
Denn die Heilige Schrift Hat den Sabbat abgetan und Iehrt, daß 
alle Zeremonien des alten Geſetzes nach Eröffnung des Evan- 
geliums mögen nachgelaffen werden; und dennoch, weil von— 
nöten gemwefen ift, einen geiviffen Tag zu verordnen, auf daß das 
Volk müßte, mann e3 zufammenfommen follte, hat die hriftliche 
Kirche den Sonntag dazu verordnet, und zu diefer Veränderung 
deito mehr Gefallen und Willens gehabt, damit die Leute ein 
Exempel Hätten der chriitlichen Freiheit, daß man müßte, daß 
weder die Haltung des Sabbats noch eines andern Tages bon- 
nöten ſei.“ Diefe Lehre wird von feiner AKalenderreform be- 
rührt; fie würde nur berührt durch die fonderbare Reform, die 
den Gottesdienft und die Predigt des göttlichen Wortes verbieten 
würde. E. P. 
Religionsunterricht im neuen deutſchen Staatsweſen. In 
der Debatte über die Kirche und die Religion in der Schule 
äußerte ſich der Demokrat Weiß dahin: Wir wollen das Ver— 
hältnis zwiſchen Kirche und Staat in möglichſt religionsfreund⸗ 
lichem Sinne regeln. Ohne religiöſe Unterweiſung wollen wir 
unſere Kinder nicht laſſen. Der Deutſchnationale Közſch ſagte: 
Wir fordern die chriſtliche Volksſchule und den chriſtlichen Volks⸗ 
unterricht. Die Religion iſt für weiteſte Kreiſe des Volkes noch 
immer die heiligſte Sache. Vor allem müſſen wir durch religiöſe 
Innerlichkeit aus dem Blutbad herauskommen. Schön wäre es, 
wenn in der Reichsverfaſſung die Sicherung der chriſtlichen Schule 
und der Religion niedergelegt würde. Runkel, deutſcher Volks⸗ 
parteiler, fügte hinzu: Die Religion iſt das heiligſte Volksgut. 
An erſter Stelle ſollte der Religionsunterricht ſtehen. Dem wider⸗ 


ſprach die unabhängige Sozialiſtin, Frau Sieb: „Die Revolution ” 


bat kraft eigenen Rechtes die Veriveltlihung der Schule durchge⸗ 
führt. An Stelle der Religion ftellen wir die große, herrliche 
Weltanfhauung des Sozialismus. Wir denken jedoch nicht daran, 


jemandem einen Gewiſſenszwang aufzuerlegen, Wir wollen, daß 


die Eltern ihren Kindern religiöfen Unterricht geben laſſen können, 
wo fie wollen.“ Diefe wichtigften Lebenzfragen für unfere Völker 


werden in den nächſten Jahren im Deutfchen Neich wie in der 
deutſchen Schweiz die Geifter gewaltig beſchäftigen. Es ſteht da 
biel auf dem Spiel. (Wol.) 
über die gegenwärtigen Schulverhältniſſe im Elſaß ſchreibt 
Pfarrer Horning in ſeinen „Theologiſchen Blättern“: „In den 
politiſchen Zeitungen, beſonders in katholiſchen, werden die jetzigen 
Schulverhältniſſe einer oft berechtigten Kritik unterzogen. Es 
wird Klage geführt über die faſt völlige Unterdrückung der deut- 
iden Sprache, über die unleugbaren Nachteile der ‚direften Me- 
thode“, gemäß deren der Unterricht fo erteilt wird, als ob Lehrer 
und Schüler kein Deutfch verftünden. Schade um die ſchöne Zeit 
und die Kraft, die fo vergeubet wird, während eine kurze Be- 
merfung in deutfcher Sprache genügen würde, dem ind das Ver- 
fändnis des frangöfifchen Wortes beizubringen. Ferner wird 
getadelt, daß Lehrer angeftellt werden, die fein Wort deutfch ver⸗ 
fiehen. Was das für Nächteile hat, z. B. wenn es einem Rinde 
unwohl wird und es kann e3 dem Lehrer nicht fagen und er Tann 
das Kind nicht berjtehen, liegt auf der Hand. Beſonders aber 
wird Klage geführt über irrefigiöfes frangöfifches Lehrperfonal, 
: das im Elſaß Anftellung findet. Alle Verſammlungen der Ben- 
trumspartei im Lande nehmen hiergegen Stellung. Nur zu oft 
keit marı im ‚Elfäfjer‘, daß bald diefer, bald jener Ort mit ſolch 
einem ungläubigen Lehrer beglüdt worden. Anläßlich der An⸗ 
ſtellung einer Direktrice am Schlettitadter Zehrerinnenfeminar 
freibt ein anderes Blatt: Wie lange foll es eigentlich noch gehen, 
bi3 den Worten der Generäle und NRegierungsvertreter bei der 
Inftellung der Lehrperfonen die Taten folgen?! Wie lange foll 
es dauern, bis Die maßgebenden Herren fich bei den neu einzu 
ftellenden Zehrperfonen auch danach erkundigen, ob fie die Haupt- 
bedingung für die Ausführung des Lehramtes in unfern konfeſ⸗ 
r fionellen Schulen erfüllen, nämlich die veligiöfe überzeugung?! 
Muß denn die Unzufriedenheit und das Miktrauen in allen Eden 
des Landes wachgerufen werden durch diefe überall auftauchenden 
| Falle? Wir gewöhnlichen Bürger fügen ung den Gefeßen willig, 
; aber wir verlangen auch, daß alle die Männer, die al3 Organe in 
irgendeiner Weife an der Regierung teilnehmen, ſich an die Ge- 
feße Balten! Wir verurteilen die Anarchie, die von unten herauf, 
aus den breiten Volksmaſſen heraufbrechend, die menſchliche Kul⸗ 
‘& tur bedroht, wir verurteilen aber als gleich gefährlich die Anarchie 
der Behörden, die glauben, gegen die geltenden Gefete falten 
und walten zu fönnen. Mögen die verantivortlichen Behörden es 
2 nie vergeſſen: mit ber religiöfen Frage und der Schulfrage werden 
J die empfindlichiten Stellen ber elfaß-Lothringifchen Volksſeele be= 
. rührt, Niemals können wir daher ruhig zufehen, daß fogar in 
; der Bflanzfchule unferer Fünftigen Lehrkräfte die Neligion diskre— 
f ditiert wird. Wir können es nicht zugeben, daß in Schlettitadt, 
| d03 una jahrzehntelang ausgezeichnete Lehrkräfte geſchenkt hat, 
ber zerſtörende Neif der religiöfen Gleichgültigfeit Die aufs 
blühende Lehrerinnenjugend knickt. Verachtenswerte Feiglinge 
A türen wir, wenn mir nit für Die geſetzlich garantierte Ein— 
Fuchtung unferer Schulen eintreten würden, dazu in einem Bunte, 
"Meter unfer innerjtes Lebensmark zu vergiften droht.“ 
E Ein fonderbares Neues Teitament. Der franzöfifche Pfarrer 
Roberty, Präfident der Bibliſchen Geſellſchaft, hielt eine Nede im 
# Temple de ’Oratoire in Paxis bei Gelegenheit ber Hundertjährigen 
B feier der Geſellſchaft. In dieſer Nede wies er Hin auf ein fonder- 
| bares Neues Teitäment von außerordentlicher Seltenheit, welches 
duch Heren Frank Puaux der Bibliothek der biblifchen Gefells 
haft vermacdht wurde. Darüber erbittert, daß die Gugenotten 
fi immer auf die Autorität des Evangeliums berufen gegen die 
w Yutorität der römifchen Kirche, haben fich die Jeſuiten der ver= 
A brecheriſchſten Fälſchung ſchuldig gemacht in bezug auf die heilige 
Echrift. Sie haben ein Neues Teftament eröffnet, in welchem fie 
file Dogmmen des Papismus, des Fegfeuers, der Bußübungen, 
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Wallfahrten einführten. Cie trieben ihre Verivegendeit fo weit, 
dab fie druckten, die Apojtel Hätten das Opfer der Meſſe dar- 
gebracht (Apoſt. 3,2), und um den Betrug noch zu verſchlimmern, 
haben fie in Heinen Buchſtaben die Meſſe gedrudt. Es ift un- 
nötig, zu jagen, daß Die Sremplare diejes Neuen Tejtaments bald 
ivieder berfchwanden, aber dasjenige Exemplar, welches die 
Biblifche Geſellſchaft bewahrt, bleibt ein ſchrecklicher Zeuge der 
völligiten Verderbtheit des heiligen Textes, die jemals gefchah. 
(Theol, BT.) 


Prieiter ftreifen. Ein Ausſtand, der ohne Parallele daiteht, 


. hat foeben in dem Wallfahrtsorte Loretto jtattgefunden, wo die 


Prieſter um eine Beſſerung ihrer finanziellen Lage infolge der 
hohen Koſten des Lebensunterhalts eingelommen mwaren-und, als 
ihnen diefe Forderung abgefchlagen wurde, an den Streit gingen, 
indem fie ſich weigerten, Meſſen zu leſen und ihre fonitigen Amts- 
pflichten durchzuführen. Monfignor Andreolli, der Biſchof von 
Recanati, zu deſſen Diözeſe Loretto gehört, bemüht fich perfünlidh, 
die Priefter zur Wiederaufnahme ihrer Tätigkeit zu beivegen, und 
bat ihnen verfprodhen, er würde alles in feiner Macht Stehende 
tun, um ihren Wünfchen gerecht zu werden. (Wbl.) 


Die Zierde der Jugend. 


Was jteht den jungen Leuten am fchönften, was ziert fie 
am meijten, wonach follen fie am eifrigiten jireben? Demut 
und Keuſchheit. Kinder und junge Zeute follen untertan fein, 
aber nicht nur gezwungenerweiſe, mit verhaltenem Troß, fondern 
in herzlicher Beugung unter die, welche ihnen Gott vorgefeßt bat. 
Und gerade die heranwachſende Jugend ziert e3 beſonders, wenn 
fie fich Höflider Sitten und eines demütigen Verhaltens, zumal 
gegen ältere Berfonen, befleißigt. An dem jungen Daniel und 
feinen drei Freunden fann man fehen, wie ſolches Benehmen die 
jungen Leute Gott angenehm madt und den Menfchen tert. 
Ungezogene, Hoffärtige Burfchen Dagegen, die mit Frechen Gebärden 
und rohen Redensarten ſich als „erwachſen“ zeigen wollen, find 
nirgends gern gefehen. Auch unter fich ſelbſt follen die Jünglinge 
höflich und demütig fein, Mut aber zeigen gegen alles rohe und 
ungefittete Weſen, das unter ihnen auftaucht. Und Sungfrauen 
follen befonders Den Spruch beherzigen: „Was tmahrhaftig tft, mas 
ehrbar, was gerecht, was keuſch, was Tieblich, mas wohl Yautet, iſt 
etiva eine Tugend, ift etwa ein Lob, dem denfet nad”, Phil. 4,8. 
O, es Klingt fo häßlich, wenn junge Mädchen freche, rohe Worte 
ausſtoßen oder mit naſeweiſer Miene alles befritteln und beifer 
toiffen wollen! Das Ei foll ja nicht klüger fein wollen als die 
Henne. Ihr habt noch viel zu lernen von euren lieben Müttern, 
ihr jungen Mädchen, darum ordnet euch ihnen unter mit demü— 
tigem Sinn! Das ziert euch mehr als das neue Kleid und der 
mobdernfte Hut. „Der verborgene Mensch des Herzens unverrüdt, 
mit fanftem und ftillem Geift, das iſt köſtlich bor Gott“, 
1 Betr, 3, 4. 

“ Und weil die heranwachſende Zugend befonderd zur Un— 
feufchheit geneigt ift und gereizt wird, und eben darum der heilige 
Apoftel jagt: „Fleuch die Lüfte der Jugendl” und: „Halte did 
felber keuſchl“ fo follten alle jungen Leute beiberlei Geſchlechts 
bedenfen, Daß es nichts Greulicheres gibt als das freche, Teichtfertige 
Wefen, wie e3 jet unter jungen Leuten herrſchend ift und in 
Wirtshäufern, Tanzfälen, Theatern, Sommergärten uſtw. gefördert 
wird, Da fliegen Die Blide, Die unziemlichen Schmerze, die fchlüp- 
frigen Geſchichten Hin und ber; da werden „unfchuldige” Spiele 
gemacht, bei Denen doch der Tüfterne Sinn feine Rechnung findet. 
Da ſucht man fih abzuſondern und allein zu gehen und zu ftehen 
in dunklen Gaffen und Eden — und der zarte Schmelz ber 
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Keufchheit, der bejonders auf einer exrblühenden Jungfrau, Die 
eine rechte Jungfrau iſt, liegt, ift dahin. Ach, dab doch alle jungen 
Mädchen bedenken wollten, welch einen großen Schatz und un— 
erjeßbaren Schmud fie Haben an ihrer jungfräulichen Keuſchheit, 
und dieſe mit ganzem Ernſt und ſtarker Entſchloſſenheit wahren 
wollten, daß ihnen kein unſauberer Gefell fich zu nahen wagt! 
Ein Sprüdjlein aus dent „Goldenen ABE“ Imutet: 

Kein Geld bringt fo viel Zinjen ein, 

Kein Tanz: und Ballſchmuck fteht jo fein, 

Kein Helm und Harnijch Det jo gut, 

Als Keufchheit tut! 

Und wie köſtlich iſt es, wenn junge Männer ihren Stolz 
nicht darein fegen, e3 in Heldentaten der Roheit und Unzucht 
andern zuvorgutun, fondern fich ſelbſt keuſch zu Halten! Das ijt 
ein rühmlicher Kampf, wenn man die Neigungen des Fleiſches 
überwindet und mit dem keuſchen Joſeph ſpricht: „Wie ſollt' ich 
denn nun ein ſolch groß übel tun und wider Gott ſündigen?“ 
1Mof.39,9. In einem reinen Leibe, welcher der Fleiſchesluſt 
nicht Raum läßt, wohnt eine jtarfe männliche Seele. Keuſche 
Zünglinge werden tüchtige, tapfere Männer, während die, welche 
den Neigungen der Luſt exliegen, oft am Leibe Franf werden, ficher- 
lich aber die Kraft der Seele verlieren, die nötig ift, um im Kampf 
de3 Lebens, der härter und härter wird, feinen Mann zu ftellen. 
Und da wollen doch die Jünglinge auch das bedenfen, daß da3 häu— 
fige Trinken geijtiger Getränfe gerade in den Fahren der Entwick⸗ 
lung Leib und Seele ſchwächt und ſie untüchtig macht, den nötigen 
Kampf gegen die Fleiſchesluſt zu führen. Nicht ohne Urſache ſtellt 
die Schrift „Freſſen und Saufen“ zuſammen mit „Kammern und 
Unzucht“, Röm. 13,13. Und Salomo ſpricht: „Siehe den Wein 
nicht an, daß er fo rot ift und im Glaſe fo ſchön jtehet. Er gehet 
glatt ein, aber danach beißt er wie eine Schlange und fticht tie 
eine Otter. So werden deine Augen nad) andern Weibern jehen, 
und dein Herz twird verfehrte Dinge reden”, Spr. 23, 31—83. 
Und: „Der Wein macht Iofe Leute, und jtarkes Getränk macht 
wild. Wer dazu Luft Hat, wird nimmer iveife“, Spr. 20, 1. 
Darum fagt der Apoftel: „Saufet euch nicht voll Weins, daraus 
ein unordentlih Weſen folget, fondern. werdet voll Geijtes“, 
Eph. 5, 18. Ja, auch über Jünglinge und Jungfrauen ift am 
Pfingftfejt der Geift Gottes ausgegoſſen worden, auch Jünglinge 
und Jungfrauen follen loben den Namen des HErrn, Bi. 148, 
12. 13. 

So gibt e3 feine größere Bierde der Jugend als eben die, 
daß fie in wahrer Gottesfurdht, in Demut und Keuſchheit wandelt. 
Aus folhen Kindern und jungen Leuten wird einmal etwas 
Ordentliches in Zeit und Emwigfeit; ihnen gilt das Wort des from= 
men Woltersdorf: 

Blühende Augend, du Hoffnung 
der künftigen Beiten, 

Höre doch einmal und laß dich 
in Liebe bedeuten; 

Foloe der Hand, 


Die oft fi) zu Dir gewandi, 
Dein Herz zu JEſu zu leiten. 


Opfre die jchöne, Die muntre, 
lebendige Blüte, 

Opfre die Kraft Deiner Jugend 
mit frohem Gemüte 

JEſu, dem Freund, 

Der es am redlichſten meint, 

Dem großen König der Güte! 

(Hausfreund.) 


— — — — 


„Ich ſchäme mich des Evangelii von Chriſto nicht.“ 
Röm. 1, 16. 


Zu Anfang des vierten Jahrhunderts lebte in Rom ein 
Gelehrter Namens Viktorinus, der ſich durch ſeine Kenntniſſe in 
der alten Literatur und durch feine Vorträge über die alten Philo— 
fophen großes Anfehen erworben hatte. Nachdem er big in fein 
hohes Alter jenem philoſophiſchen Heidentum eifrig ergeben ge— 
ivefen war, wurde er in fo fpäten Jahren mit der Heiligen Schrift 
befannt, und je mehr er fie las, deſto mehr wurde er von der 
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Wahrheit ihrer Lehre überzeugt und ergriffen. Wohl ſuchte er \ 
zuerſt noch das Chriſtentum mit feiner bisherigen Denkart zu 
verſchmelzen. Auch ſchämte er fidy noch, fich öffentlich zu dem 
bon feinen vornehmen Freunden als eine Torheit verjpotteten 


Evangelium zu befennen, und er fürchtete ſich, fie zu beleidigen, E 


Jin Vertrauen fagte er aber oft zu feinem chriſtlichen Freunde, % 
dem Prieſter Simpliciasmus, ex fei ſchon ein Chriſt. 
ihm dann immer diefelbe Antwort: „Ach kann es nicht glauben 
und kann dich nicht eher unter die Ehriften zählen, bis ich dich in 
einer chriſtlichen Kirche ſehe.“ Viktorinus erwiderte darauf auch % 
immer in demſelben ſpöttiſchen Tone: „Machen wohl die Kirchen- "| 
wände den Chriſten?“ Ex dachte wohl wie jene, die der Kirchen⸗ 
vater YAuguftin in einer Predigt ſchildert: „Es genügt mir, im 
Geiſte Gott zu verehren; wozu brauche id) in die Kirche zu gehen 
oder ſichtbar den Christen mic) anzuſchließen?“ 

Doch als fein Glaube immer Yebendiger und fejter wurde, 
fühlte er ſich felbft in feinem Gewiſſen gedrungen, ihn öffentlich zu 
befennen. Er fam unerwartet zu feinem Freunde Simpliciasmus 
und befannte diefem zu deffen großer Freude: „Komm, laß und 1 
miteinander in die Kirche gehen; ich will ein Chriſt werden!” 
Da er getauft werden und vorher das in beitimmten Worten 
abgefaßte und auswendig gelernte Glaubensbefenntnis ablegen F 
follte, wollte man ihm bewilligen, daß er es nicht, wie gemöhnlid, WE 
Öffentlich bor einer zahlreichen Verfammlung, fondern nur im 
Beiſein weniger ablegen dürfte. Er aber ſprach: „Ach ſcheute mich 
ehemals nicht, das, was mir das Heil nicht geben konnte, öffentlich 
borzutragen; wie ſollte ich mich jebt ſcheuen, das, worin ich allein 
das Heil finden kann, öffentlich) auszuſprechen?“ Mit großer J. 
Freudigfeit und Zuerficht Iegte er das Glaubensbefenntnis ab. J 
Das ſcheinbare Wiederaufleben Des Heidentums unter der Negie- | 
rung des Kaifers Julian konnte ihn nicht irremachen. Da diefer | 
Kaifer in ungerechtem Untvillen darüber, dab das alle Bildungs» 
formen ſich unteriverfende Chriſtentum aud) die alte griechifche und 
römische Wiſſenſchaft zu feinem Dienfte gebraucht Hatte, den & 
Shriften Schulen der Literatur und Nhetorif zu Halten verbot, J 
legte Biltorinus freudig fein bisheriges Amt nieder und fehrieb = 
dagegen Schriften zur Verteidigung Hriftlicher Lehren. J 

(D. A. Neander.) 


Der Schwimmgürtel und die Geldkatze. 


Mammonsdienft, ſaurer Dienſt, 

Hat den Abgrund zum Gewinſt. — 

Gottes dienſt iſt Seligkeit 

Schon hier und dort in Ewigkeit. — 
Un der däniſchen Küſte Hat ſich folgende Geſchichte zu⸗ 
getragen: ij 
Ein Schiff ſtrandet. Die Verivirrung bei dem Schiffbrud it J 


groß. Der Kapitän aber berubigt die Paſſagiere und fagt: „Wind 4 3 
und Strom ftehen auf die nahe Küfte; hier find gute Schtuimm: # 


gürtel, Die werden euch über Waſſer halten, und will's Gott, ſo E 
treibt ihr bald Hin und fonımt mit dem Leben davon.“ ' 

Es war aber auch ein reicher Kaufmann an Bord, der hatte WE 
eine bon Gold ſchwere Kae um den Leib und wollte fie troß der ° 


Warnung des Kapitäns nicht abfehnallen, Sondern fagte: „Wo 4 


mein Geld bleibt, da bleibe ih auch.” Und das ift denn au J. 
geſchehen; kaum über Bord, fo zog ihr fein Schaß in die Tiefe, ] J 
während die andern in wenigen Minuten das rettende Geſtade SE: 
erreichten. J. 
Dieſe Geſchichte Hat zugleich eine tiefe Bedeutung. Der 4 
Schiffbruch iſt der Tod; die Tiefe des Meeres iſt der Abgrund der 


Hölle; das rettende Geſtade iſt die ewige Seligkeit; die Geldkatze a 


ift der Mammon, an welchen viele Menſchen ihr Herz hängen; der R J 


Schwimmgürtel iſt der Glaube; der Kapitän iſt Chriſtus, der uns J 
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den Glauben ſchenkt, der die Welt überwindet und feinen verfinfen 
laßt in des bitteren Todes Not. 

Des zum Zeugnis eine Geſchichte, ivie der fromme Gelehrte 
&. 9: v. Schubert auf feinen Sterbebette lag. &3 var ein fehöner 
Sonntagmorgen am 1. Juli 1860. Zum Morgenfegen wurde 
nad) der Hausordnung erſt da3 Evangelium und dann die Epiitel 
des Tages vorgelefen. Der Schluß der Epiftel lautete: „Nicht 
allein aber fie [die Kreatur], fondern auch wir felbft, Die wir haben 
des Geiſtes Erftlinge, fehnen uns auch bei uns felbjt nach der 
Kindſchaft und ivarten auf unſers Leibes Erlöfung”, Röm. 8, 23. 

Mit vollen Bewußtfein Tieß ſich Schubert noch einmal um— 
Heiden, auf den Lehnftuhl heben und fein Haupt waſchen und 
hörte fein Lieblingslied mit an: „Herzlid) Tieb Hab’ ich dich, 
o Herr,” US er dann wieder in feinem Bette lag, fagte er: 
„Seht wird die Sonne bald untergehen.” Aber in derfelben 
Stunde, in der ihn des Todes Macht umfing, Teuchtete ihm eine 
andere Sonne, und ward an ihm das Schriftivort erfüllt: „Dem 
Frommen geht das Licht auf in der Finfternis”, und das andere: 
„Um den Abend wird es licht fein.” Dean hörte den Verfhheidenden 
leife fagen: „Lieber Heiland, guter Heiland, wie herrlih — mie 
ſchön — ſchön!“ 

Und als ihm einer der Umſtehenden ſagte: „Bald wirſt du 
deinen Heiland ſehen“, da antwortete er leiſe: „Ich ſehe ihn 
fon. Gnade und Friede ſei über euch alle!“ 

Noch einmal tat er feine Augen auf — er ſchickte einen 
Seufzer hinauf zu feinem Heiland; dann holte er noch ziveimal 
tief Atem, neigte ſich alsdann ein wenig auf die Seite und mar 
beimgegangen. (Ehriftophorus.) 


Meue Druckſachen. 


Vesper Sermons. 42 Evening Sermons by 42 Lutheran Preachers 
on the Essential Doctrines of the Christian Religion. Con- 
eordia Publishing House, St. Louis, Mo. 1919. 335 Seiten 
5Xx7%. In Leinwand mit NRitden- und Dedeltitel gebunden. 
Preis: $1,50. s 

Mancherlei Gaben, aber ein Geift. So können wir die Beurteilung 
dieſes neueſten Predigtbuches, das aus unferm Verlag hervorgeht, zufam: 
menfafen. Die verfchiedenen Predigten ftimmen alle darin überein, daß 
fie das unfehlbare Gotteswort zu Grunde legen und die jehr verfchiedenen 

Terte aus bemjelben auslegen und dabei grundlegende Wahrheiten ven 

Zuhörern vorführen. Da finden wir Predigten über Belehrung, Slauben, 

Rechtfertigung duch den Glauben, Taufe, Abendmahl, Kirche, Glauben und 

Werke, Hausgottesdienft, Gebet, Ehe, Feindesliebe, Kindererziehung uf. 

Die Verfaffer find lauter Paftoren und Profefforen unferer Synode; um 

nur einige Namen zu nennen: H. P. Eckhardt, Weſſel, Härtel, Schönfelo, 

Dale, 9. A. Klein, ©. %. Wegener, W. Dallmann, 9. €. Olſen, A. W. 

"Meyer, M. Brüggemann, Rimbach, M. Sommer, Behrens, Abel, 3. 9. 

Witte, Brenner, 9. B. Hemmeter. P. Frit hat die Sammlung zufammen- 

geitellt und mit einer Vorrede begleitet. Gottes Segen geleite 2 Wert! 


American Lutheranism. Volume II. The United Lutheran Church 
(General Synod, General Couneil, United Synod in the South). 
By F. Bente. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
1919, 243 Seiten 5x7. An Leinwand mit Rüden: und Dedel- 
titel gebunden. Preis: $1.25. 


Es ift eine fehr wertvolle Gabe, mit der uns der Verfaffer in dem 
dorliegenden Werte befchenft hat, dem erften Teile eines auf vier Bände 
beranjchlagten Unternehmens. Befonders wertvoll gerade für Die Gegen- 
wart, in ber fich wichtige Greigniffe in der Gefchichte Der Iutherifchen Kirche 
nuſers Landes abfpielen. Der vorliegende zweite Band, wie der Unter— 
titel befagt, bringt die Gefchichte und die Vehrftellung der drei öſtlichen 
Synoden, die fid) Ichtes Jahr zur Bereinigten Lutherifchen Kirche zuſam⸗ 
mengefchloffen haben, Für die Ausführungen wird immer der Beweis 
aus den Quellen und Dofumenten, Büchern und Zeitfchriften der betreffen= 
den Körper gegeben, wodurch Die Darftellung sa fahlih wird. Kurze 
nötige Bemerkungen und Beurteilungen machen die Darftellung erft recht 
wertvoll. Der erfte, fhon in den Händen des Druders ſich befindende Band 
wird bie ältere Gefchichte der Tutherifchen Kirche unſers Landes bringen, 
der dritte Die Geſchichte der Ohio-, Jowa-, Buffalo und ver ſkandinavi⸗ 
ihen Synoden, der vierte die der Miſſouri- und der Wisconfinfynode und 
der andern in ber Synodalkonferenz bereinigten Körperſchaften. Wir 
wünfcen dem auf eingehenden Studien und forgfältigen Nachforfhungen 
tuhenden Werke weite Verbreitung. L. F. 


‘ 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden ordiniert: 

Am 1. Sonnt. n. Trin.: Kand. V. 9. Grimm in.der St. Jo— 
hannesgemeinde zu Lyons, Jowa, unter Aſſiſtenz der PP. %. H. Brammer 
und Jobſt von P. 9. Grimm. — Kand. C. S. Shmidling in der 
Church of Our Savior, Brooklyn, N.Q., unter Affiftenz der PP. U. N. G. 
Hanfer, Brunn und Prof, Romofer von P. F. €. G. Schumm. 

Am 3. Sonnt. n, Trin.: Kand. V. 2. Meyer, berufen als Reiſe— 
prediger für Britifh Columbia, in der St. Petrikirche bei Thereſa, Wis., 
unter Wififtenz der PP. C. U. Bretfcher, Pietz, Schroth und Stöhr von 
P. Ehr. Meyer. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am Himmelfahrtätag: P. J. M. Kempff in der St. Thomas: 
a zu Freedom, Mich, unter Aſſiſtenz P. Lederers von P. A. 

trauer. p 

Am Sonnt. Eraudi: P. 3.9. Lucht in der Gemeinde zu Leader, 
Sask., Can. von P. 9. Eißfeldt. — P. F. W. F. Treiber in der Ge? 
meinde bei Armour, ©. Dal., von P. Chr. Wieting. 

Am Pfingftfonntag: P. F. W. F. Treiber in der Gemeinde zu 
Eorfica, ©. Dak., von P. Chr. Wieting. — P. W. Mundinger in 
” ERIBEMEJAEDOlE zu Queen Genter, Sat, Can, von P. W. U 

äpler. 

Am Sonnt. Trinitatis: P. E. Hauer in der Chriſtusgemeinde zu 
Perry, Okla., von P. P. B. Fritſche. — P. W. C. Eifert in der Ges 
meinde zu Jetwood, Alta. Can., und am Nachmittag in der Gemeinde zu 
Champion von P. C. Thies. — P. D. 9. Weinrich in der Zions⸗ 
gemeinde zu Benfenville, Ill, von P. E. U. Klaus, 

Am 1. Sonnt. n. Trin.: P. € Budde in der St. %ohannis- 
gemeinde zu Underwood und in der Gemeinde zu Wafhburn, N. Dat, 
bon P, J. Brandt, — P, DO. Braunfhmweig in der Gemeinde zu 
Potter, Nebr., von P. E. H. Bölling. 

Am 2. Somnt. n. Trin.: P. &. Heffe in Gorn Valley Tp., Jowa, 
bon P. 2. U. Müller. 


Als Lehrer wurde eingeführt: 


Am 1. Sonnt. n. Trin.: Lehrer P. 2. Gabbert als Xehrer an der 
Schule der Gemeinde bei Lincoln, Kanf., von P. %. H. F. Hoyer. 


Einweihung. 


Am Sonnt. Trinitatis weihte die St. Paulsgemeinde in Sidney, 
Nebr., ihre neue Kirche dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. Behrends 
und (englifh) E. 9. Bölfing und Gans, Das Meihgebet fprach P, Bölling, 


Jubilüen. 


Das fünfzigjährige Jubiläum feierten: 

Am Sonnt. Trinitatis: Die St. Johannisgemeinde zu Edford 
Tp., SU. (P. U, C. Mennicke). Prediger: P. Hohenſtein und Prof. 
Weſſel (englif). — Am 2. Sonnt. n. Trin.: Die Immannelögemeinde 
zu Town Scott, Wis, (P. ©. Kanieh). Prediger: PP. W. Nau: 
mann, Lätih und Sclerf. 


Ronferenzanzeigen. 


Die CattaraugussKonferenz verſammelt ſich, w. G., am 29, und 
30. Juli in P. Zimmermanns Gemeinde zu Eden, N. Y. Arbeiten haben 
die PP. Zimmermann, Klahold und Saar. Predigt: DE Fr Bud. 
‚Kühn. 
Die Saginamw Valley = Paftoral- und Lehrerfonferenz verſam— 
melt fich, w. G., vom 5. bis zum 7. Auguft in P. Rutkowskys Gemeinde 
zu Beaver, Mid. Arbeiten: Auguftana, Art, TI: P, Zeile. Statechefe 
über Frage 90. 91: Lehrer Winterftein (Lehrer J. ©, Weiß); über Frage 
92--94 (englifh): P. Kinn. Drientalifche Sitten und Gebräude: P. ©. 
A. Mayer. Geihichte des neuteftamentlichen Kanons: P. Walther. Exe— 
gefe über 2 Tim. 4: P. Rutkowsky. Nechtzeitige An: oder Abmeldung 
erbeten. 8%. Hildner, Sekt. 


Synodalanzeigen. 


Der Jowa-Diſtrikt unferer Synode verſammelt ſich, w. &., vom 20, 
bis zum 26. Auguft in der Kirche zu Klinger, Kowa. Die Delegaten, Die 
bon den Gemeinden der PP. 2, Yockey und Herm. Maas beherbergt wer— 
ben, können nur in Denver (an der Interurban) und in Readlyn (an 
der Great Western) abgeholt werden. Die Anmeldungen, die an Rev. 
Louis Yockey, Fairbank, Iowa, zu fenden find, jollten, wo möglich, Zeit 
und Ort der Ankunft enthalten und bis zum 1. Auguft in Händen bes 
Ortspaſtors fein. Prof. PB. E. Kretzmann wird iiber das Thema referieren: 
„Die Feſte der Juden; ihre Bedeutung für die altteftamentliche Kirche und 
ihe Vorbild auf die neuteftamentliche Zeit.“ Die Beglaubigungsschreiben, 
die vom Paftor und zwei Vorftehern unterzeichnet fein müffen, werden 
nad dem Eröffnungsgottesdienft eingefordert werden, 

9 Grimm, Sekt. 


on Und ich fahe einen Engel} 
I fliegen mitten durch den) 
Ainmel, der hatte ein ewig 
J Evangelium, zu verkündigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei 

den, und Geſchlechtern, und 
Sprachen, und Bolkern, und 
ſprach mil großer Stimme: 
fürchtet Gott, und gebe 
ihm Die Ehre; denn die Zeit 
feines &erichts iſt konnen, 
und betet anden, der gemacht 
hat Kinmel, und Erde, und 
Üleer, und die Waffer- 
brunmen. Offk. Joh. 14, 6.7. 
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Der Chriften Leben, Sterben und Erlöſung. 


III. Der Ehriften Erlöfung. 
Pſalm 126 im Chriſtenmund. 


Wir Ehriiten find Gottes Kinder. Aber wir find bislang 
nicht im Vaterhaus, fondern gefangen in Sünde, Elend, Tod. 
Aber — wir haben die göttliche Verheigung, daß wir erlöft 
werden und ing ewige Heim kommen follen. Wir willen, warn 
und wie. 

Und „wenn der HErr die Gefangenen Zions erlöjen wird, 
fo werden wir fein wie die Träumenden“. Zuerſt werden wir 
es Faum fiir möglich halten, daß die und umgebende und und 
verflärende Herrlichkeit wirklich iſt. Aber gar ſchnell werden 
wir willen: Sa, ja, ja, es iſt wahr und wirklich! „Dann wird 
unfer Mımd voll Lachens und unjere Zunge voll Rühmens fein.” 

Paradies, Paradies, 
Wie ift deine Frucht jo für! 
Unter deinen Lebensbäumen 


Wird ung fein, als ob wir träumen, 
Bring uns, HErr, ins Paradies! 
Mein Mund wird nichts als Tachen, 
Und meiner Zunge Klang 

Wird nichts als Lieder machen, 

Gott, unjerm Heil, zu Danf; 

Ihm werd’ ich Ehre bringen, 

Bon feiner Werke Zahl 

Wird heilig widerklingen 

Der ganze Himmelsfaal. 


Chöre der Seligen werden ſich begegnen und erbliden. 
Der eine Chor wird auf den andern weifen und fingen: „Der 
HErr bat Großes an ihnen getan!“ Der andere Chor wird 
* antworten: „Der HErr bat Großes an uns getan!“ Beide 
| Chöre werden fingen: „Des find wir fröhlih!" Ja, „von 


a 


feiner Werke Zahl wird Heilig widerflingen der ganze Sim- 
melsſaal“. 


Ach du ſo arme Welt, 

Was iſt dein Gold und Geld 
Hier gegen dieſe Kronen 

Und mehr als güldne Thronen, 
Die Chriſtus hingeſtellet 

Dem Volk, das ihm gefället? 


Hier ſeh' ich nichts als Springen, 
Hier iſt kein Kreuz, kein Leiden, 
Kein Tod, kein bittres Scheiden. 


Halt ein, mein ſchwacher Sinn, 
Halt ein, wo denkſt du hin? 

Willſt du, was grundlos, gründen, 
Was unbegreiflich, finden? 

Hier muß der Wit fich neigen 
Und alle Redner fchweigen. 


Hier ift der Engel Land, 
Der fel’gen Seelen Stand, 
Hier Hör’ ich nichts ala Singen, 
Aber noch find wir im Gefängnis. „HErr, wende unjer 
Gefängnis, wie du die Wafjer gegen Mittag trodneit!” Wenn 
die Ströme im Südlande fchmellen, jo trodnet der Herr fie 
doch auch aus. 
Hier iſt Gottestroſt. „Die mit Tränen ſäen, werden mit 
Freuden ernten.” Das iſt ein Gleichnis. Sät man nit mit 
viel Beſchwerde, und erntet man dann nicht mit Freuden? 


a3 bedeutet das? In unjerm Gefängnis ift Beitändigfeit und 


Geduld die tränenreiche Glaubensfaat: die geht auf, und wir 
ernten mit Sreuden im’ewigen Leben. Die Chrijten „gehen 
bin und weinen und tragen edlen Samen ımd fommen mit 
Freuden und bringen ihre Garben“. 
Gottes Kinder füen zwar 
Traurig und mit Tränen, 
Aber endlich bringt das Jahr, 
Wonach; fie ſich jehnen; 


Denn e3 kommt die Erntezeit, 
Da fie Garben machen, 

Da wird all ihr Sram und Leid 
Lauter Freud’ und Lachen. 


Kreuz und Elende, 

Das nimmt ein Ende; 

Nach Meeres Braufen Hab’ ich zu warten 

Und Windes Saufen Im himmlischen Garten; 

Beuchtet der Sotine erwünſchtes Dahin find meine Gedanken 
Geſicht. gericht't. 


Freude die Fülle 
Und felige Stille 


’ 
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Zum Nacdenfen. 


In Sachen unſerer chriſtlichen Gemeindeſchule. 


Inmitten der Bethlehemsgemeinde zu St. Louis, Mo., 
hatten die Lehrer von St. Louis und Umgegend ihre dreitägige 
Sommerkonferenz. Das waren ſegensreiche Tage. Außer einer 
bibliſchen Geſchichte und einer Katecheſe über einen Katechis— 
musabſchnitt wurde eine Anzahl anderer kurzen Vorträge über 
Gegenſtände, die ſich auf die Schule beziehen, gehalten. Die 
Konferenzen der Paſtoren und der Lehrer ſind wahrlich ein 
reicher Segen für die Kirche; es ſollte daher auch kein Paſtor 
oder Lehrer ſie ohne die dringendſte Not verſäumen. Auf den 
Konferenzen wird man nicht nur für ſein Amt weiter aus— 
gebildet, ſondern man bekommt auch neuen Mut und neuen 
Eifer für die Arbeit in Kirche und Schule. Auch ſollte man 
den Verkehr mit den Amtsbrüdern nicht unterſchätzen; man 
lernt einander beſſer kennen und verſtehen. Sehr erfreulich 
war es auch, daß man bei dieſer Konferenz es gar deutlich 
merken konnte, daß unſere Lehrer an den Gemeindeſchulen die 
Berantivortlichkeit, die auf ihnen ruht, erkennen, und daß fie 
mit der Hilfe Gottes bemüht find, ihrem herrlichen, aber jehr 
ſchwierigen Amte mit chriſtlicher Gewiſſenhaftigkeit vorzuſtehen. 

Auf der Konferenz kam mancherlei zur Sprache. Auch die 
gegenwärtige Lage der Gemeindeſchule wurde beſprochen. Man 
hat es ſehr bedauert, daß die Lehrernot unter uns ſo ſehr groß 
iſt: daß über fünfzig Berufe bei der Kandidatenverteilung vor 
einigen Wochen zurückgeſtellt werden mußten, und daß viele 
Lehrer im Laufe der letzten Jahre ihr Amt niedergelegt haben, 
und andere das gleiche zu tun gedenken. Ohne die dringendſte 
Not — ſo wurde geſagt — ſollte ein Lehrer nicht einen welt— 
lichen Beruf ergreifen. Kann ein Lehrer mit ſeinem Gehalt 
nicht ausfommen — und das iſt vielfach der Fall —, fo jollte 
er zunädjit feiner Gemeinde das offen und frei befennen. Dabei 
wurde aber auch mit erniten Worten daran erinnert, daB unſere 
Gemeinden ihren Zehrern in vielen Fällen einen ſolch geringen 
Lohn geben, daß diefe mit dem beiten Willen fih und die 
Ihrigen damit nicht in diefen teuren Zeiten ernähren können. 
Auch it die Gehaltszulage oft nicht genügend, um der Not 
wirklich abzuhelfen. Das iſt nun nicht? Neue. Schon zur 
Beit Nehemias lefen wir: „Sch erfuhr, daß der Leviten Teil 
ihnen nicht gegeben war; derhalben die Leviten und Sänger 
geflohen waren, ein jeglicher zu feinem Ader, zu arbeiten.“ 
Neh.13,10. Weil die Gemeinde Gottes fie nicht verjorgte, wie 
ihr doch befohlen war, Neh. 10, 35—89, mußten die Leviten 
auf dem Meder arbeiten und fich jelbtt ihren Lebensunterhalt 
verdienen, infolgedefjen aber dann der Gottesdienst in Verfall 
geriet. Das ließ Nehemia num nicht fo Hingehen, jondern er 
„halt die Oberjten . . . und ihnen ward befohlen, ihren Brü- 
dern audzuteilen”. B.11—13. Damit, daß unfere Gemeinden 
ihre Diener am Wort, auch die Lehrer an den Gemeindefchulen, 
nicht ordeittlich verjorgen, laden fie eine große, unverantwort- 
liche Schuld auf ih. Nicht nur werden fie Urfadye, daß 
mander Lehrer unter Nahrungsforgen ſeufzt und ſchließlich 
einen weltlichen Beruf ergreift, jondern fie nehmen auch unfern 
Knaben und Sünglingen den Mut ımd die Luft, fi) auf unjern 
Seminaren auf den Schuldienit vorzubereiten. Was foll damı 
aber au8 der Gemeindeihule werden, wenn wir feine Lehrer 
für fie haben? Haben wir unfere Gemeindeſchule lieb, fo follte 


es ın diefem Stück alSbald unter ung anders werden. 


durch die Barınherzigfeit Gottes und unſers Heilandes dazu 
bewegen laffen. 


nicht bei unſern Chriften. 
mehr Jahren waren, da wir nod) viele Arme unter ung hatten, 
haben wir jegt wahrlich nicht mehr. 
laden dann aber unjere Gemeinden auf jich, wenn fie aus 
Geiz Kirche ımd Schule in Verfall geraten lafien. 


„um ſchändliches Gewinns willen“, Tit. 1, 11, unjerm Amte 
vorjtehen — davor bewahre und Gott aus Gnaden! ——, aber 
Gott will aud), daß der, „der unterrichtet wird mit dem Wort, 


allerlei Gutes mitteile dein, der ihn unterrichtet”. Gal.6,6. 4 
Und abermal heißt es: „Der Herr hat befohlen, daß, die das 4 2 


Evangelium verfündigen, follen fi vom Evangelio nähren.“ 
1 Kor. 9, 14. 


Aud auf andere Gefahren, die unſere Gemeindeſchule E 


Unfere 4 
Gemeinden, die doch aus Ehriften beitehen, werden fich and 


Nicht nur mit geiftlichen, fondern auch mit 3 
irdiſchen Gütern hat ja Gott unjere Gemeinden reichlich ge- | 
jegnet. Wo man auch hinfieht, in Stadt und Land, es mangelt-Ä 
Die Zeiten, wie fie vor fünfzig und 


Nas 


bedrohen und ihr da8 Leben zu nehmen fuchen, wurde auf der 


Konferenz hingewieſen. Es wurde angeregt, daß die ganze 
Gemeindeihulfache gerade jet einmal gründlid von allen 


Um fo größere Schub #- 


Wir Jp 
Diener am Wort, Paſtoren und Lehrer, ſollen ja gewiß nicht I. 


Seiten in einer Arbeit befehen ımd dann allen unfern PBaito- h 2 


ren, Lehrern und Gemeinden zur ernitlichen Prüfung vorgelegt 
werden ſollte. So ernit jah man die Sache an, daß man meinte, 
e3 jei hoch an der Zeit, daß man unter uns gerade jet die 
nötigen Schritte tue, wen uns die Gemeindeichule folle er- 
halten bleiben. Man hielt es für eine ganz verfehrte Weife, 
daß man gewiffen Gefahren, die unſere Gemeindefchule be- 
droben, fo aus dem Wege gehe, daß man einfach tue, als feien 
fie nicht vorhanden. Durch ein ſolches Verfahren könne man 
der Sache nur ſchaden und nicht nützen. Auch in dieſer wich— 
tigen Sache ſollten wir weder Optimiſten noch Peſſimiſten ſein. 
Der Optimiſt ſieht ausſchließlich oder doch hauptfächlich nur 
die Lichtſeiten und läßt dann von dieſen feine Denk- und Hand— 


lungsweiſe beftimmen; der Pefiimift macht e8 umgefehrt, er E | 


fieht mır oder doch hauptſächlich die Schattenfeiten und läßt ſich 


dann bon diefen in jener Denf- und Sandlungsweife leiten. WE 


Sn beiden Fällen wird das Urteil ein verfehrtes werden, und 


man wird nicht das tum, was die eigentliche Sachlage erfordert. ‘ 


Nur dann wird die Denf- und Handlungsweile die richtige fein, 
wenn man eine Sahe von allen Seiten ohne Vorurteil 
gründlich beſehen hat. 

Als über die Gefahren, die unſere Gemeindefchule be- 


drohen, geredet wurde, meinte der eine, die größere Gefahr 4 


ſei die Gefahr von außen; der andere, es fei die don innen. 


Im allgemeinen ſchien aber die Überzeugung diefe zu fein, daß 3 


die Gefahr von inmen die größere fei. Anders ausgedrüdt: 


Geht uns unfere Gemeindefhule verloren, fo 3 


find wir ſelbſt ſchuld daran. Es fteht zu befürchten, 
dak man in der gegenwärtigen aufgeregten Zeit fo fehr feine 


Aufmerfjamfeit auf die Gefahren, die von außen drohen, Ienfen 3 


läßt, daß man dabei die inneren Gefahren enttveder ganz über- 


liegt oder ihnen wenig Aufmerkſamkeit jhenft. Das kann aber 3 


ganz fatal werden, wern die innere Gefahr die größere von 
beiden iſt. 

In dieſem Zuſammenhang ſei es geitattet, einige Ge— 
danken auszuſprechen. 


Man findet öfters, daß gerade die— 


REDE: vH utheranee 8% 


231 


» jenigen ımter uns, die für die Gemeindefchule nicht recht be- 
; geijtert find oder ihr gar ganz entgegenitehen, jolche find, die 
einit felbjt aus der Gemeindeſchnle hervorgegangen jind. Muß 
man mit dieſer Tatfache micht rechnen? Darf man fie einfach 
ganz und gar unberüdjichtigt laffen? Sollten wir daraus nicht 
etwas lernen fünnen? Wird man dadurd nicht auf diejen 
Gedanken gebradt: Mollen wir, daß unfere Kinder, die jegt 
unſere Gemeindeſchulen bejuchen, einjt nach) zwanzig oder mehr 
Sahren, wenıt fie jelbft ichulpflichtige Kinder haben, ein warmes 
Herz für die Gemeindeſchule haben, jo müffen wir jegt, da 
fie die Gemeindejhule bejuden, ihnen diese 
reht lieb und wert machen. Der Menfch beurteilt 
ebeir eine. Sache fo, wie er fie aus eigener Erfahrung hat 
fennen gelernt. Kann man ihm das verdenfen? Anders aus— 
gedrückt: Wir müffen jet bei umjern Kindern, die unfere Ge— 
meindeſchule beſuchen, dafiir jorgen, daß fie einft jpäter als 
Männer und Frauen recht von der Gemeindeſchule denken kön— 
nen und denfen werden. Wie joll das geihehen? Das ijt 
dann die Trage. 

Bei der Erörterung diefer Frage will ic) nicht auf dieſes 
oder jenes hinweiſen, was wir etwa in der Vergangenheit ver- 
- fäumt haben; aud) will ich nicht jo verjtanden jein, als ob id) 
die guten Dienfte, die unfere Gemeindeſchule und die treuder- 

dienten Lehrer an ihr geleijtet haben, mit Geringihäßung an- 
fähe, was durchaus nicht der Fall it. Was mir vorjchivebt, 
find die gegenwärtigen Zeitverhältniffe, die Lage der Dinge, 
mit denen wir zu rechten haben. Worauf e3 mir anfommt, ift, 
daß wir in der Gemeindeſchulſache jeßt jo handeln, daß wir 
nit nur fiir die Gegenwart das Nichtige treffen, fondern uns 
auch Für die Zukunft die Sade nicht verderben. 
F Dabei ſollte zunächſt unſern Kindern, die jetzt die Ge— 
meindeſchule beſuchen, es lebendig zum Bewußtſein gebracht 
werden, daß wir die chriſtliche Gemeindeſchule der chriſtlichen 
Kindererziehung wegen erhalten, und daß ſie gar keinen andern 
Zweck hat. Das ſoll nun nicht fo geſchehen, daß man es den 
= Sindern einfach mit jo viel Worten jagt; das würde nicht viel 
$ nübßen. Nein, dazu gehört mehr. Der Religionsunterricht 
muß für fich jelbit reden, muß ſich ſelbſt empfehlen. Es gilt, 
den Keligionsunterricht fo zu betreiben, daß er die Herzen 
der Kinder fat und gewinnt, dab die Überzeugung von feinem 
E großen Wert und unendlihen Segen im Herzen entiteht und 
bleibt; und es gilt, gerade beim Neligionsunterriht alles zu 
k unterlaflen, was eine ſolche Überzeugung geradezu vereiteln 

könnte. Dabei kommt zweierlei in Betracht. Eritens muß 
BE man ji davor hüten, dab. man den Neligionsunterricht in 
‚ mehantiher Weile betreibt, daß man damit zufrieden ift, daß 
die Kinder den Katechismus, eine gewiſſe Anzahl bibliicher 
Beihichten, Sprüche und Liederverſe auswendig heriagen 
können, daß man ihnen alfo nur ein gewiſſes Duantım reli- 
giöſen Willens mit auf den Lebensweg gibt. Das könnte 
leicht Überdruß und Efel zur Folge haben. Der Religions- 
. unterricht muß jo recht Herzensſache bei Lehrern und 
Rindern fein, die Seele tief erfallen und ins Neben ein- 
greifen. Das Fann ja ſchließlich Gott allein bewirken; doch iſt 
W 8 leider wahr, daß Menſchen Gott den Weg ins Menjchenherz 
J veriperren können. Davor müffen wir uns hüten. Daß ge- 
J ſchieht aber dann, wenn der Religionsunterricht fchablonen- 
h mäßig betrieben wird, wenn man e& dabei in einer verfehrten 
Weiſe nur auf das Einpaufen eines gewiſſen Quantums reli- 


giöfen Wiflens abgefehen hat und fo den Wunfch in den Kin- 
dern mehrt, daß fie nur erſt mit diefer Sache fertig wären, 
anjtatt fie ihnen recht lieb und wert zu maden. Daß diefe 
Gefahr vorhanden ift, weiß jeder Lehrer und jeder Paſtor, der 
jahraus, jahrein von Amt? wegen jeinen Schülern oder feinen 
Zuhörern diefelbe Sache immer wieder vorzutragen hat. Der 
Punkt iſt nicht, daß man das Verfehrte zu tum beabfichtigt, 
fondern daß man leicht dahin fommt, wenn man fidh nicht ernit- 
lid) davor hütet. Der Gefahr, die allen Ehrijten droht, dab 
nämlid) die erjte Liebe leicht im Laufe der Sahre erfaltet, jind 
aud wir Paſtoren und Lehrer nicht enthoben. Doch mit Gottes 
Hilfe fönnen wir derjelben entgehen. 

Sodann darf aber auch beim Neligionsunterricht ein 
anderer Umstand nicht außer acht gelaiten werden, wenn man 
üblen Folgen vorbeugen will. Der Neligionsunterricht wird 
feinen Zweck nicht erreihen, wenn man ihn den Kindern in 
einer Sprache erteilt, die ihnen mehr oder weniger fremd tft, 
in der fie ſich jonft nicht beivegen und vor allem, in der jie 
nit denfen, die ihnen alfo auch nicht jo recht die Herzens- 
ſprache iſt. Verkehrte Sentimentalität, der Vorzug, den man 
jelbjt einer Sprache gibt, allerlei Gründe, die fich nicht eigent- 
fi) auf die Sache beziehen, eine irrige Anfiht von der eigent- 
lichen Mufgabe der Kirche: alle diefe Dinge fönnen einem dabei 
einen Streich jpielen, der jchon in der Gegenwart, vor allem 
aber in der Zukunft für unjer Gemeindeſchulweſen verhängnis- 
voll werden fann. Es iſt aljo jekt nicht die Nede davon, ob in 
unfern Schulen zwei Sprachen gelehrt werden jollen. Tas ijt 
eine Frage für fi. Die Frage iſt vielmehr, in welcher Sprache 
den Kindern der Religionsunterricht erteilt werden foll. Dar— 
auf ift die richtige Antwort diefe: die Spracde, in welcher das 
Kind denft. Der Menich denkt aber in der Sprader die 
ihm am geläufigiten it, deren er ji} in der Regel bedient. 
Das iſt an vielen Orten unter uns noch die deutjche Sprache, 
auch bei Kindern und jungen Leuten, und deshalb wird, aud) 
aus andern religiöfen Gründen — man denfe nur an da3 
bausliche Gebet und an die Häusliche Andacht —, der Religions- 
unterricht in deuticher Sprache erteilt. Aber bei vielen, vielen 
unferer Stinder ijt e8 die Landesſprache. Wir würden in dop- 
pelter Hinſicht dieſen Mindern etwas vorenthalten, wenn wir 
ihnen in diefer Sprache nicht das eine, das not tft, darreichen 
wollten. Sie felbjt würden nicht den ganzen Segen von ihrem 
Religionsunterricht haben, nämlich ſoweit ihre eigene Perſon 
in Betracht kommt, und fie würden ferner auch nicht in den 
Stand gejeßt werden, in ihrem fpäteren Zeben ihrem Chriiten- 
beruf, ihrem Mifftionsberuf; in diefer Welt nachzufommen. 
Dat man ihnen in ihrer Jugend in diefem Stud nicht das 
Nötige geboten hat, haben ſchon viele beflagt. Das hat dann 
aber auch zur Folge, daß jolche Kinder Später nicht mit großer 
Begeifterung auf ihre Schuljahre zurückblicken und nicht be- 
fonder3 der Gemeindejchule das Wort reden werden. Und aus 
diefem ziveiten angegebenen Grund, dem Miſſionsberuf, iſt es 
auch da, wo der Religionsunterricht noch in deutjcher Sprache 
erteilt wird, durchaus wünfchenswert und nötig, daß er daneben 
aud) in der Landesſprache dargeboten wird. Die örtlichen Ber- 
hältniffe müflen in diefer Frage enticheiden. 

Endlich darf no ein Punkt nicht unberüdfichtigt bleiben. 
Sollen unſere Kinder fpäter, wenn fie felbft Kinder haben, für 
die Gemeindejchule begeiitert fein, fo dürfen wir bei ihrer Er- 
ziehung auch in den weltlichen Fächern jet nichts verſäumen. 


232 


SEDEr Sutberan Ex⸗ J 


Anders ausgedrückt: Soll die Gemeindeſchule unter uns Ge— 
deihen und Fortgang haben, ſo müſſen wir dafür ſorgen, daß 
ſie in allen Fächern etwas Ordentliches leiſtet. Bilden wir die 
Kinder nur halb aus, ſo werden ſie das ſpäter wohl merken, 
uns nicht dafür danken und auch nicht mit großer Begeiſterung 
für die Gemeindeſchule arbeiten. Da ſollte denn manche Ge— 
meinde, deren Paſtor jetzt in der Schule ſteht, einen Lehrer 
berufen. Eine andere Gemeinde ſollte einen oder zwei weitere 
Lehrkräfte anſtellen. Schließlich iſt aber die Schule, was der 
Lehrer iſt. Taugt der Lehrer etwas, ſo auch die Schule. So 
ſollen wir als Synode dafür ſorgen, daß auf unſern Lehrer— 
ſeminaren vor allem recht chriſtliche und treue, dann aber auch 
recht tüchtige Lehrer ausgebildet werden. Soll es uns aber an 
ſolchen Lehrern nicht mangeln — was jetzt ſchon der Fall iſt —, 
ſo müſſen unſere Paſtoren, Lehrer und Gemeinden dafür 
ſorgen, daß recht viele begabte, chriſtliche Knaben auf unſere 
Lehrerſeminare geſchickt werden. Dabei dürfen wir nicht ver— 
geſſen, daß wir den HErrn der Ernte fleißig, inbrünſtig, 
gläubig bitten ſollen, daß er Arbeiter in ſeine Ernte, das 
Erntefeld unſerer Gemeindeſchule, ſende. 

Sind unſere Schulen derart, daß unſere Kinder einſt in 
ihren ſpäteren Jahren mit Freuden und mit dankbarem Herzen 
auf fie zurüdbliden und für ihre Kinder aud jolde 
Säulen haben wollen, dann find unfere Schulen aud) 
jetzt das, was fie fein follen. Gott erhalte uns in Gnaden 
unſere Gemeindeſchule! J. H. C. F. 


Unſer kirchliches Werk in Nevada. 


"Nevada — Sage-brush State! Mancher im Oſten, der 
den Namen Nevada hört, malt jich im Geifte ein gar jonder- 
bare Bild. Er fieht im Geiſte ungezählte “cowboys” vor fi) 
auftauchen mit geladenen NRevolvern in ihren Gürteln; jieht 
Scharen von Rothäuten mit ſcharfen Stalpiermeffern in ihren 
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Indianergewändern. Und bei diefen Gedanken beglückwünſcht 
er ſich im jtillen, daß er nicht in Nevada, jendern ſonſtwo in 
unferm großen Lande wohnt. 

Schreiber diejes hat über zwölf Sabre in Nevada zu— 
gebracht und Tann ehrlich bezeugen, daß weder die cowboys noch 
die Indianer ihm jentals etwas zuleide getan haben. Wer 


Nevada nur einigermaßen kennen gelernt hat, gibt zu, daß h 
Nevada ein wunderjchöner und wunderbarer Staat ijt. Wer 
unfern Staat durdreift, findet hier allerdings eine ſandige, mit 


“sage-brush” bededte Fläche, dort aber eine ſchöne, grüne, Wr. 


Pfarrhaus in Gardnerville, Nev. 


fruchttragende Ebene. 
mit hohen Bergen, romantiſchen Gebirgen, die viel Silber, 
Gold, Kupfer und andere Metalle in jid) bergen. 

Was aber an Nevada ganz bejonders zu loben ilt, iſt die 
Tatſache, dab in dieſem Staate auch unjere liebe lutheriſche 4 
Kirche, die Kirche des reinen Worts und Saframents, eine 4 
Stätte hat. Mancher, der ſich deffen bewußt it, daß unfer 
Staat der viertgrößte in der Union ift, möchte erivarten, daß 


die Zahl der lutheriſchen Paſtoren, Miſſionare, Gemeinden und # 


Miſſionspoſten eine recht große iſt. Das ift jedoch nicht der 


Sal. Die Zahl der Gemeinden, Mijfionspläge, Paſtoren kann 3 = 
man ganz ohne Schwierigkeit an den Fingern abzählen. Tod, SE. 


was nit tit, kann noch werden. 
Nur zwei Gemeinden im Staate find organifierte Ge 2 
meinden: die Gemeinde u Gardnerpille, an der der 
Unterzeichnete fteht, und die Gemeinde in Reno, an der ; 
Paſtor 3. E. Martens arbeitet. 
nerville hat fich jeit ihrer Organifation im Jahre 1895 1 
eines ſtetigen Wachstums erfreut. 
zeit bat die Zahl 500 ütberfchritten. 


ſtehens, will’3 Gott, feiern. Die Gemeinde in Reno wurde # 
im Sahre 1909 ins Leben gerufen. Sie zählt gegenwärtig 
etwas über 130 Seelen. Die Zahl iſt etwas geringer, al3 man 3 
wohl erwarten möchte. Doch wenn die Zahl auch verhältniö- 
mäßig klein it, fo muß man es den wenigen Gliedern dod . 
lafjen, daß fie mutig und eifrig arbeiten, damit ihr Gemeinde ; 
werf je mehr und mehr fi) ausbreite und erjtarfe. Erit vor 4 
einigen Jahren hat die Gemeinde unter Mithilfe aus der Kird- 4 
baufaffe ein nettes Gotteshaus errichtet. 4 

Außer diefen beiden eben genannten Gemeinden meilt 4 
Nevada eine ganze Reihe von Miffionspoften auf. Unter diefen 
iſt Sallon der wichtigſte Fallon Fegt im Carfon Sink-Tal.“ 


Diejeg Tal wird ohne Zweifel nod) eins der wichtigſten und 1 5 


ergiebigiten Täler im Staate werden. Die Regierung hat hier E 


Schöne, ergiebige Täler wechſeln ab J. 


Die Gemeinde zu Gard- 3 3 


Die Zahl der Seelen zur SE 
Nächſtes Jahr wird die J 
Gemeinde das Jubiläum ihres fünfundzwanzigjährigen Be | 


unter großem Koftenaufwande ein großartiges Bewäſſerungs— 
ſyſtem angelegt, welches viele Anfiedler angezogen hat und in 
Zukunft noch mehr anloden wird. Bor kurzem hat man nun 
nod obendrein in der Nähe von Fallon Slquellen entdedt, und 
die Entwidlungen der lekten Wochen berechtigen zu den Hoff- 
& nungen, daß zu dem Aderbau in der Umgebung Falls fid 
* auch noch die Slinduſtrie gejellen wird. Unter denen, die in 
den legten Sahren in und um Fallon anfällig geworden find, 
befinden fi} auch eine ganze Anzahl Zutheraner. P. Waldentar 
E. Menzel bedient hier eine Gemeinde von etwa 60 Seelen. 
Diefes Gemeindlein befikt fein eigenes Kirchengebäude Es 
jteht zu erwarten, daß dieſe Miflionsgemeinde in nicht allzu- 
langer Zeit fich regelrecht organifieren wird. * 

Die drei genannten Paſtoren bedienen neben ihren Ge— 
meinden nod) eme ganze Anzahl Miffionspoften. * Obenan ftehen 
Lovelock, Soldfield, Tonopah, Rinnemucca und 
Carſon City. Lovelock liegt in einer ſchönen Farm— 


Kirche in Reno, Nev, 


gegend. Zwölf bis fünfzehn Familien halten ſich hier zu uns. 
Tonopah und Soldfield find allbefannte Minenftädte. 
In dieſen beiden Städten iſt in den lebten fünf Jahren ge- 
arbeitet worden, Die Arbeit hier, wie in allen Minenftädten, 
tft Schwierig und zumeilen entmutigend, weil das Bild der Ge- 
meinden einem fortwährenden Wandel unterworfen ift. Leute 
fommen und gehen. Doch bat der Miffionar an diefen Orten 
auch ſchon manche erfreuliche Erfahrungen gemadt. Die Got- 
te3dienfte werden von 12 bis 25 Zuhörern befudt. Winne- 
mucca, am Humboldt-Fluß gelegen, hat in den legten Sahren 
regelmäßige Bedienung erfahren. Die Zahl der Seelen (14), 
die ſich von uns bedienen lajfen, iſt nicht groß, doch jtellt man 
fich gerne zu den Gottesdieniten ein und läßt fi) das Brot des 
Lebens brechen. Gegenwärtig wird davon geredet, daß man 
auch bei Winnemucca ein großes Bewäſſerungsſyſtem einrichten 
will. alla diefes geichieht, dann kann man erwarten, daß ſich 
viele Leute im Sumboldt-Tal niederlaffen werden, was von nicht 
geringer Bedeutung für unfere Firchliche Arbeit an diefem Orte 
fein dürfte. Carfon City iit, wie jedermann meiß, die 
Sauptitadt des Staates. Hier wird regelmäßig gepredigt und 
auch eine Sonntagsſchulklaſſe unterrichtet. Elf Familien halten 
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fih zu und. Die Ausfichten auf Wachstum find hier gegen- 
wärtig nicht befonders groß. 

Außerdem wird noch miffioniert in Sparf3, Fern— 
ley, Wabusfa, Genoa, Smweetmwater Es üt fehr 
zu bedauern, daß unjere Arbeitsfraft in diefem Staate jo be- 
ſchränkt ijt, daß die genannten Orte, wie auch jo manche andere 
in Nevada, nicht fo bedient werden können, wie wohl wünjchens- 
wert wäre. 

Zum Schluß wollen wir noch das Erfreulihe erwähnen, 
daß unſere rührige Miſſionskommiſſion in San Francisco, Cal., 
einen weiteren Dann für Nevada berufen und auch befommen 
bat, den Kandidaten C. H. Schaaf. Wir freuen uns darüber 
bon ganzem Herzen. Der HErr führe ihn bald in unfere 
Mitte, daͤmit wir das Panier der Kirche unfers Heilandes an 
recht vielen Orten in Nevada aufitellen können. 

Der HErr der Kirche ſegne unjer Werf in Nevada wie 
auch an andern Orten! Er fegne Paftoren und Gemeinden, die 
Hirten und die Herden, in Zeit und Ewigkeit! Und was der 
HErr fegnet, das ift gefegnet ewiglich. 1 Chron. 18,27. 

Friedrich H. Menzel. 


Verſammlung des Michigan-Diitrifts. 


Der Michigan-Diftrift hielt feine diesjährigen Sigungen 
bom 25. Sunt bis zum 1. Suli inmitten der gaftfreien Ge— 
meinden der Paſtoren L. A. Linn, A. F. Bernthal und U. Zeile 
zu Saginaw. Sm Eröffnungsgottesdienft predigte Vizepräfes 
3. Brand über Soh. 15, 16. Er jchilderte das innige Ver— 
hältnis, das zwiſchen Chrifto und den Seinen beiteht. Chriftus 
hat uns aus Gnaden zu jeinen Süngern erwählt, daß wir hin- 
gehen und Frucht bringen. Sn der Synodalrede wied Präfes 
E. A. Mayer hin auf das wunderbare Walten der Gnade Gottes 
in ſeiner Kirche und ermunterte ung, diefe Gnade hochzuſchätzen 
und gern und willig bei dem Wunderbau feiner Kirche die 
Sandlangerdienfte zu fun, die er von uns begehrt. 

Die wichtigiten Stunden des Tages wurden den Xehrver- 
handlungen gewidmet. Der Referent, P.E. Berner, zeigte in 
gediegener, anfchaulicher Weiſe, was unfere Kirche auf Grund 
der Heiligen Schrift und der Bekenntniſſe von dem Wefen der 
einen heiligen chriſtlichen Kirche lehrt. Die Kirche, von der 
wir im dritten Artikel unſers Glaubens reden, ist ihrem Wejen 
nad) die Gemeinde der Heiligen, nämlich die Geſamtheit der 
Menſchen, welche der Heilige Geilt durch da3 Evangelium zum 
Slauben an Chriſtum bringt ımd bei Chrilto erhält. Die 
Seilige Schrift entwirft und ein klares Bild von dem Wunder- 
bau diefer Kirche und veranschaulicht uns ihr Wejen durch den 
Gebrauch mannigfaltiger, bezeichnender Ausdrücke. Die Kirche 
tit ein heiliger Tempel in dem HErrn, Gottes Haus und Hütte; 
das geiftliche Zion und himmliche Jeruſalem, die Stadt Gottes; 
Gottes Rei und Voll; des HErrn Weinberg; Gottes Brünn- 
lein; Chriſti Herde; Chrifti Leib; Ehrifti Braut und Weib, 
Mit ſolchen und ähnlichen Ausdrücken beſchreibt die Schrift die 
Gemeinde der Heiligen. Der Referent wies hin auf die faljchen 
Begriffe vom Weſen der Kirche, wie ſolche fich finden bei den 
Bapiften, romanifterenden Lutheranern, Vertretern der moder⸗ 
nen Theologie, Sekten, Schwärmern und Neformierten, und 
widerlegte deren Irrtum mit Maren Worten der Heiligen 
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Schrift und unjers lutheriſchen Befenntniffes. Mit ſichtlichem 
Intereſſe folgten alle Delegaten dem freien Vortrag des Re— 
ferenten, und gewiß werden alle, die das Referat im gedrudten 
Synodalbericht leſen und ftudieren, gleicherweife Genuß und 
Segen davon haben. 

Die Gejhäftsperhandfungen waren redt mannigfaltig. 
Vizepräſes Brand legte uns die Bedürfnilfe der Allgemeinen 
Synode eingehend vor, Die Gaben für die Synodalfafje und 
für die Synodalbaukaſſe müſſen reichlicher fliegen. Für das 
Verf der Allgemeinen Inneren Miſſion hat unfer Pijtrift er- 
freulicherweife feine Quote überſchritten. Im Ausland wird 
uns dur; Gottes Gnade mande neue Tür aufgelan; wir 
brauchen daher mehr Arbeiter und müſſen unfere Lehranſtalten 
nit vielen frommen und begabten Schülern beididen, Dazu 
ermunterfe uns bejonder3 Brofejfor Köhler von River Foreit 
und legte und wiederum die Sorge für unjere Gemeindeichulen 
warm an3 Herz. Um den Bedürfnifjfen der verichiedenen Kaſſen 
der Allgemeinen Synode immer mehr gerecht zu werden, feste 
unjer Diſtrikt auf Antrag der Bifitatoren ein jogenanntes 
Finanzkomitee ein. 

Das Werk der Inneren Miffion des Mihigan-Dijtrifts 
nahm auch im letzten Jahr durdy Gottes Gnade feinen ruhigen 
Fortgang. Im Dienfte diefer Miſſion ftehen gegenwärtig etiva 
vierzig Arbeiter. 6000 Seelen werden durch unjere Millionare 
bedient. Mit Lob und Dank gegen Gott vernahm die Synode, 
daß unjere Miſſionsgemeinden felber nicht nur efiva die Hälfte 
der nötigen Gehälter aufgebracht, fordern auch außerdem über 
$6000 für Synodalzwecke beigelteuert haben. Da für dns 
Werk der Inneren Miſſion unjers Diftrifts im fommenden 
Sahr etwa $15,000 nötig jein werden, jo wolle man bei den 
bevorfiehenden Miffionsfeiten diefe Kafje bejonders bedenken. 
Auch für die Kirchbaukaſſe find geſchenkte oder geliehene Gelder 
allezeit ſehr erwünſcht. 

Im Anſchluß an den Bericht der Verſorgungskommiſſion 
wurde berichtet, daß unſer Diſtrikt für den 83,000,000-Fonds 
der L.L.L. bisher etwa $160,000 aufgebracht hat. Mehrere 
Gemeinden, die beionderer Umstände wegen fich noch micht an 
diejer Kollefte beteiligt haben, werden dieſes nachholen. In— 
zwiſchen wird es nötig fein, die Berjorgungsfajje reichlich 
zu bedenken, da der große Fonds erjt bei Gelegenheit der 
Delegatenjynode zu Detroit im Sahre 1920 der Synode zur 
Berfügung geitelt werden fann. 

Großes Intereffe murde dem Jahresbericht unſerer Schul— 
kommiſſion entgegengebradjt. Auch lag der gedrudte Bericht 
des Schulvifitatord unſers Diſtrikts, Prof. Fr. Meyers, vor, 
Aus diefen Berichten ging hervor, daß Gott der HErr aud) 
in den legten bewegten Zeiten ſeine ſchützende Hand über unſere 
Gemeindeſchulen gehalten hat, wofür wir nicht vergeſſen wollen, 
ihm von ganzem Herzen zu danken. Doch gilt es auch hier 
vor allen Dingen wachen und beten, denn der Satan ruht 
nicht, fondern trachtet fortwährend danadh, dieje Pflanzgärtlein 
unjerer Kirche zu zeritören. Gerade jekt iſt man darauf be- 
dacht, durch ein Amendement zur Staatsfonftitution allen Ge— 
meindeihulen im Staate Michigan den Todesſtoß zu verfegen. 
Die Synode faßte eine Reihe von Beſchlüſſen, die gegen der- 
artige Verſuche Broteft einlegen und alle treuen Bürger warnen, 
ſolche Petitionen, die unſern Schulen ſchädlich Find, zu unter- 
zeihnen. Wir wollen unſern lieben himmliſchen Vater fleißig 
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bitten, daß er uns unjere Schulen gnädiglich erhalten wolle, E- 
dabei aber auch nicht verſäumen, bei uns jelbit Einkehr zu ' 
halten und für die Gleichgültigkeit und Geringihäßung der 
Gemeindeſchule, die jih aud in unjerer Witte Bahn brechen J. 
will, aufrichtig Buße zu tun. Nur dann können wir zuver ME 
fichtlich hoffen, dag unjere Bitten dem Vater im Simmel au | 
genehm und erhöret find. m 
Mit dem fröhlichen Bewußtſein, daß der HErr, unfer Bott, E 
uns noch freundlich geſinnt tjt und das Werk unjerer Hände 
fördern will, durften die Delegaten die Heimreiſe antreten. 
Der Herr Zebaoth ift mit uns, der Gott Jakobs ift unfer 
Schutz. Wm. A. Dobberfuhl. 


Synodalverſammlung des Südlichen Diſtrikts. 


Der Südliche Diſtrikt unſerer Synode verſammelte ſich 
vom 18. bis zum 24. Juni in Mobile, Ala., inmitten der Grace- 
Gemeinde Im Eröffnungsgottesdienft predigte Wizepräfes 
9. Eckhardt auf Grund von 2 Tim. 3, 14—16 und führte aus, 
welch köſtlichen Schag wir am Worte Gottes haben, und er- 
mahnte, diefen köſtlichen Schatz feſtzuhalten. 

In ſeiner Synodalrede führte Präſes G. J. Wegener aus, 
daß unſer Diſtrikt zum erſtenmal als engliſcher Diſtrikt ver— 
ſammelt ſei, daß aber, obwohl die offizielle Sprache jetzt die 
engliſche ſei, deshalb die deutſche Sprache nicht ausgeſchaltet ſei. 
Beſonders bob er hervor, daß unſere Arbeit trotz des Spradhen- 
wechſels dieſelbe ſei, nämlich das Evangelium von der freien 
Gnade Gottes in Chriſto JEſu zu verkündigen. 

Bei den Lehrverhandlungen war Prof. Th. Gräbner der 
Referent. Er behandelte in lehrreicher und klarer Weiſe das 
Thema: How to Read the Bible (Wie ſoll die Bibel geleſen 
werdben?). Dies Thema tft vor folder Wichtigkeit, daß es von 
großem Nutzen wäre, wenn unſere Lefer fi} diefen Synodal- 
bericht auch anſchaffen und das Referat Iefen würden. Das 
Referat erwedte in allen neue Luft und Liebe, das Buch aller 
Bücher zu Iejen. 

In den Nachmittagsſitzungen wurde dein Allgemeinen Vize: 
präjes H. Eckhardt Gelegenheit gegeben, über die Tätigkeit der 
Allgemeinen Synode zu berichten. Er legte dar, daß wir in 
diefem Jahr eine Zunahme von nur LO Paſtoren zu verzeichnen 
hätten. 63 Baftoren hätten ihr Amt niedergelegt, 50 feien 
zum etvigen Zeben eingegangen und nur 123 Kandidaten ſtan— 
den zur Verfügung. Er ermahnte mit ernten Worten, dafür 
zu jorgen, daß mehr Schüler und Studenten auf unſere Colleges 
geſchickt würden. Dann wie er auch Hin auf die Schivierig- 
feiten, mit denen unfere Anftalten zu kämpfen Hatten wegen 
der hohen Breife der Lebensmittel. Faſt alle Anftalten hätten 
borgen müſſen, um den Haushalt aufrechtzuerhalten. Und 
nun müſſe auf der Allgemeinen Synode entichieden werden, ob 
das Stojtgeld erhöht werden, oder ob die Synode aushelfen jolle. 
Der Südliche Diltrift befürmwortete, daß das Koftgeld der ein- 
zelnen Studenten nicht erhöht werde, fondern die Synode die 
Ertrafoften trage. Der Bizepräfes berichtete dann auch über 
den Stand der Kaſſen und ermahnte, daß man fie dod) durch 
regelmäßige Stolleften bedenken möge. Bejonderen Nachdruck 
legte er auf die Synodalkaffe. 

An einem Nachmittag wurde eine kurze Gedächtnisfeier 
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# gehalten für die verjtorbenen Brüder unfers Diſtrikts: P. C. R. 
: Stel, Brof. A. O. Reifig und Lehrer E. R. Bir. P.W O. 
Friedrich von Nerv Orleans leitete diefe Gedäcdhtnisfeier und 
verlas aud) einen furzen Lebenslauf der verjtorbenen Brüder, 

P. E. W. Kuß berichtete über die Miffion im Südlichen 
Diſtrikt. Hieraus wurde wieder erfichtlid), dak das Feld reif 
ift zur Ernte, aber daß der Arbeiter wenig find. Wir haben 
bier im Süden ein großes Miffionsfeld, aber es fehlt uns an 
Arbeitern, und zwar darum, weil es und an Geld mangelt, die 
Miſſion in rechtem Maßſtab zu betreiben. Möge der HErr 
auch hier jein Werf mehr ımd mehr ausbreiten und unjern 
Chriſten ein williges Herz geben, für Innere Miifion zu opfern! 

Prof. R.D. Biedermann redete einige Worte über unjer 
praftiiches Seminar in Springfield. 

Sm PBaftoralgottesdienft predigte P. P. Hedel über 1 Stor. 
4,2. P. G. M. Kramer hielt die Veihtrede Am Synodal- 
fonntag predigte P. E. Schmidt iiber da3 Sonntagsevangeltum, 
Luk. 16, 19—31, in deutſcher ımd P. DO. Wismar über 1Joh. 
4,16 in engliſcher Sprache. Lekterer Gottesdienst war zugleich 
Orgelweih-Gottesdienft, und es wurde aud) deſſen Erwähnung 
getan, daß der Seeljorger der Urtögemeinde, P. $. Hennig, 
genau dor 10 Sahren als Paſtor der Gemeinde eingeführt 
morden jet. Am Schluß des Gottesdienstes überreichte Brof. 
Biedermann im Namen der Gemeinde dem Jubilar ein Geſchenk. 

Die Synode ſprach ihren herzlichſten Danf aus für die 
freundliche Bewirtung und die aufopfernden Liebesbemweije der 
Ortsgemeinde. MW. 9. Hafner. 


Für Europa. 


Gottlob, nun iſt erſchollen 

Das edle Fried- und Freudenwort, 

Daß nunmehr ruhen jollen 

Die Spieß’ und Schwerter und ihr Mord, 
So fünnen mir jet mit Paul Gerhardt fingen. Aud) die 
Kirche Christi, die in den ſchrecklichen Kriegszeiten mehr als 
fonit unter dem Drud gelegen bat, atmet erleichtert auf. Sie 
kann nım das Panier des Friedens wieder freier entfalten und 
dur) das Evangelium den betrüßten und zerriffenen Herzen 
den Frieden bringen, von dem JEſus fagt: „Den Frieden laſſe 
ich euch, meinen Frieden gebe ich euch“, Joh. 14,27, den Frie- 
den Gottes, welcher höher ift denn alle Vernunft, ımd der Ser- 
zen und Sinne in Chriſto SEfu bewahrt, Phil.4,7. O daß 
die Kirche mit Luſt und Eifer diefe Schöne Aufgabe erfüllte! 

In den Ariegsjahren mußten wir ja ſchier vergeſſen, daß 


in Europa Leute wohnen, mit denen wir aufs engſte verbunden 


ſind, Glaubensgenoſſen, Brüder und Schweſtern in Chriſto 
JEſu. Wie oft fragten wir beſorgt: Wie mag es ihnen gehen? 
So gerne wir wollten, wir konnten ihnen keine Hilfe ſenden. 
Nur nad London, England, nach Dänemark und zuletzt nad) 
den Elſaß waren uns Geldjendungen erlaubt. Wir Haben 
aber auch in Deutihland mehrere Feine, von der Staatsfirche 
getrennte, freifichlide Gemeinden, denen wir Unterſtützung 
verſprochen haben, damit fie das Predigtamt in ihrer Mitte 
erhalten können. Wie fie in diefen ſchweren Sahren ohne 
unjere Silfe durchgekommen find, wiſſen wir noch nicht. Sekt 
find aber die Mege wieder geöffnet, jekt können wir mieder 


Gelder Hinüberfenden. Nun wollen wir aber auch unjere 
Schuld abtragen. Gewiß, alle Chriften rufen uns im Geiſte 
zu: Meßt e3 ihnen nicht zu knapp zu! Sendet reichlich, da ja 
jet alles fo teuer iſt! Das wollen wir gerne tun. So er- 
laubt fi denn die unterzeichnete Kommiffion die Bitte: Denkt 
num auch wieder an die Kaffe, die den Namen trägt „Euro- 
päiſche Freikirche“ und bedenkt fie wieder mit euren Gaben mie 
in früheren Sahren. Sa, laßt eure Dankbarfeit gegen Gott, 
der uns ihnen gegenüber jo güfig war, und euer Mitleid mit 
euren hartgejhlagenen Brüdern und Scheitern im Glauben 
euch bewegen, reichlicher für dieje Kaffe zu geben als früher! 
Mie wohl wird ihnen das tun, wenn fie merfen, daß wir ihrer 
in Ziebe gedenken! Welche Erguidung wird ihnen das fein in 
ihrer Betrübnis! 

Mırfgefordert von vielen Gltedern unferer Synode und 
nad} erniter Beratung bat unjere Kommiſſion mit Präſes Pfo- 
tenhaner eine Kommiſſion erwählt, welche die kirchliche Lage in 
Europa in Augenfhein nehmen und, moimmer es gewünſcht 
wird und möglid) it, mit Rat und Tat dienen und unjere Hilfe 
anbieten fol. Bon England, Dänemark, Frankreich, Polen und 
auch aus Deutichland find Bitten gekommen: Sendet doch eine 
Kommiſſion, die ung beraten und helfen kann! Wir wollen 
die an uns ergangene Bitte erfüllen, und wie würden wir 
uns freuen, wenn in Europa fich viele Türen dem Evangelium 
öffneten, das Gott in Gnaden uns rein und lauter geichentt 
hat! Es haben fid) aud) drei Männer bereit finden laſſen, in 
unjerm Namen hinüberzureifen. Am 2. Auguſt gedenken jie 
die Reife anzutreten. Wir rufen ihnen gu: So zieht Hin! 
Gott fei mit euch auf dem Wege, und fein Engel geleite euch! 
Die Kojten ihrer Reife wollen wir gerne tragen. Das Geld 
dazu joll aud) aus der Kaffe für Europäiſche Freikirche genom— 
men werden. Darım bitten wir abermal: Helft diefe Kaſſe 
füllen! Unfere Wbgefandten follen geistliher Not abzuhelfen 
ſuchen. Wir erwarten aber, daß ihnen drüben auch viel Teib- 
liche Not entgegentreten wird. Seit dem Eintritt unſers Lan— 
des in den Weltkrieg beitand eine Kaffe „zur Abhilfe der leib- 
lichen Not unter den Deutſchen“. ALS unfer Land in den Krieg 
eintrat, wurde dieje Kaffe aufgehoben, es floffen feine Gaben 
mehr in diefelbe, und das darin noch vorhandene Geld wurde 
zur Mbhilfe leiblicher Not Deutfcher in andern Ländern ver— 
ausgabt. E3 bedarf aber gewiß nur des Hinmweifes, daß dieſe 
Kaffe wieder geöffnet wird, und daß anstatt „Leiblicder Not in 
Deutſchland“ gejegt wird „Leibliche Not in Europa”, jo werden 
dafür Gaben fließen fo reichlich wie vielleiht nod) nie. Negen 
ſich doch überall die Hände zum Geben in herzlichem Mitleid 
für die fo ſchwer heimgeſuchten Leute, unter denen der Krieg 
fo viel Sammer und Elend verurjadgt hat. Uns Ehrilten ruft 
der Herr JEſus zu: „Serd barımberzig, wie auch euer Vater 
barmberzig iſt! . .. Gebt, fo wird euch gegeben!” Luk. 6, 
36.38. Zur Verwaltung diefer Kaffe iſt von unferm Präfes 
eine beiondere Kommiffion in New Norf ernannt worden, die 
mit ımferer Sommiffion für Europa Sand in Hand arbeiten 
fol. Früher verwaltete die unterzeichnete Kommiffion auch 
diefe Kaffe, darum weiſen wir hier darauf hin. 

Auf denn, ihr Lieben Ehriften, zur fhönen Friedens- und 
Riebesarbeit! Gott gebe freudige Herzen und willige Hände! 

Sm Nuftrag der Kommilfion für Innere Miffton im 
Ausland Rarl Shmidt. 
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Zur kirchlichen Chronik. 


Unfere Kommiffion für Europa, von unferer Allgemeinen 
Kommiſſion für Innere Miffion im Ausland und dem Allge⸗ 
meinen Präfes unferer Synode ernannt und aus P. W. Hagen 
von Detroit, Herrn W. Schlafe von Chicago und dem Unter» 
zeichneten bejtehend, gedenkt, mwill’3 Gott, am 2. Auguft von Net 
York mit dem Danıpfer „Rotterdam“ nach Boulogne in Frank 
reich abzureifen, nachdem ihr von unferer Regierung die nötigen 
Päſſe bewilligt worden find. Näheres über ihre Arbeit kann be= 
greiflicheriveife noch nicht mitgeteilt werden. Doch Tiegen drei 
bejtimmte Aufforderungen por: aus dem Elfaß, wo die ſchon be 
ſtehende Parochie der mit uns verbundenen Freificche infolge der 
neuen Berhältniffe veriwaift iſt und einige andere, noch nicht mit 


uns verbundene Paftoren das Verlangen ausgefprocdhen haben, 


unfere Synode näher kennen zu lernen; aus der Freifiche felbit, 
aus deren Mitte bon P. Michael in Kopenhagen, Dänenarf, am 
5. $uni folgendes Kabelgramm bei unferer Kommiſſion in Chicago 
einlief: „Miffionzdelegation erwünſcht. Freikirche verfammelt 
fi) am 13. Juli”, und zugleich ein Lehrgeſpräch mit einer andern 
Freikirche in Ausficht ftellte; und aus Polen, woher jchon feit 
längerer Zeit direkte und indirekte Nachrichten kamen, die einen 
Beſuch unjererjeit3 jehr wünſchenswert machen. Auch unfere 
Gemeinde in London bittet um einen foldden Befud. Die Home 
miſſion wird nun vor allem mit den Glaubensgenoifen in der 
Freikirche Rats pflegen über die Firchliche Lage in Europa, wo ja 
infolge de3 Weltkrieges ſchon tiefgreifende Veränderungen vor fich 
gegangen find und noch vor fich gehen werden; fie wird aber auch 
fonjt einen Einblid in die Lage der Dinge zu gewinnen ſuchen 
und bereit fein, mit Nat und Tat zu dienen, wie und woimmer 
es möglich ift, und fie Veranlaſſung und Gelegenheit dazu hat. 
Es ſcheinen infolge der politifchen Wendungen und der Roslöfung 
der Kirche vom Staat in Frankreich, Deutſchland und Rußland 
mande Türen ſich aufzutun; Doch darf man ſich auch auf Grund 
bisheriger Erfahrungen und Nachrichten nicht zu Hochgefpannten 
Erwartungen Hingeben; jedenfall wird mehr ala eine Gelegen= 
beit fi) bieten, Befenntnis und Zeugnis abaulegen, das unter 
Gottes Segen Früchte bringen kann. Auch in Sachen der Heiden- 
miffion, ſowohl unferer eigenen oftindifhen Miffion als auch 
anderer Miffionen, wird ſich wohl ein Wort reden laſſen. Ob 
die Kommilfion nod) in andere Gebiete als die genannten, wozu 
toir direkten Beruf und Veranlaffung haben, reifen wird, in andere 
Zeile des ruffifhen Reichs und nach Siterreich und Ungarn, läßt 
ſich jet noch nicht fagen. Auch über nötig werdende Unterftüßung 
im kirchlichen Wefen und im Leiblihen wird fie Erfundigungen 
einziehen und an die Shnodalbeamten und an Die bereit er= 
nannte Kommiſſion in New York berichten. Sie empfiehlt fi) der 
angelegentliden Fürbitte der Glieder unferer Kirche zu rechter 
Ausrichtung und ſegensreichem Gedeihen ihrer ſchwierigen und 
verantwortungsvollen Aufgabe und zu glüdlidher Hin- und Heim- 
reife. Während der Abweſenheit des Unterzeichneten wolle man, 
bitte, alle Einfendungen und Mitteilungen für den „Lutheraner“ 
adrefjieren: Lutheraner, e.o. Prof. E. Pardieck, 2647 Winne- 
bago St., St. Louis, Mo. 2. Fürbringer. 

Die alte Norwegiſche Synode, nach ihrem offiziellen Namen 
The Norwegian Synod of the American Evangelical Lutheran 
Church, beitehend aus den Gemeinden und Paſtoren, die um des 
Gewiſſens willen nicht mit der großen Mehrheit ihrer früheren 
Synodalgenoſſen die unioniftifche Vereinigung mit andern nor⸗ 
wegiſchen Kirchenlörpern eingegangen find, hielt ihre Verſamm⸗ 
Ing vom 27. Mai bis zum 4. Juni in Albert Lea, Minn., ab. 
Die lebte Nummer ihres norwegiſch-engliſchen Shnodalorgans, 
Evangelisk Luthersk Tidende and Lutheran Sentinel, eritattet 
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ausheben. Die Eröffnungspredigt hielt P. G. A. Gullixſon über 
2 Mof. 14,15: „Sage den Kindern Israel, daß fie ziehen” (“that . 
they go forward”), in der er die Gefinnung und den Entfchluß 
der befenntnistreuen und befenntnisfreudigen Heinen Schar recht 
zum Ausdruck brachte. Präſes Haritad legte in feiner Synodal-⸗ 
rede befonderen Nachdruck auf „die richtige chriſtliche Erziehung 
de3 beranwachfenden Gefchlechts und die Notwendigkeit von Ge- 
meindefchulen“. P. M. K. Blelen trug eine Abhandlung vor 
über „Die richtigen Grundſätze für das Lefen und Auslegen der 
Heiligen Schrift”, P. &. P. Neſſeth eine foldde über „Das Amt 
der Schlüffel oder Veichte und Abfolution“, P. O. M. Gullerud 
eine ſolche über „Die Nechtfertigung des Sünder vor Gott“, 
Sm Shnodalgottesdienft am Sonntag predigte P. J. A. Molditad 
in norivegifcher und P. PB. Brammer aus unferer Miffourifynode 
in englifcher Sprache. Die dabei erhobene Kollekte ergab $226; 
ſchon vorher Hatte einer der alten Veteranen aus den Laien dem 
Saffterer $100, ein anderer $40 für die Kirchbaufaffe übergeben. 
Bei der Beſprechung und Annahme der neuen Eynodalfonititution 
wurde befonders betont und fichergeftellt das Gemeindeprinzip, 
das heißt, die Rechte der Ortsgemeinde, die eine göttliche Stiftung 
tjt, während Synoden und andere Kirchenkörper menfchliche, kirch⸗ 
liche Einrichtungen find. Die Gemeinde ift darum aud) die höchſte 
Autorität in der Kirche und die letzte Inſtanz. Synoden find mır 
beratende Körper, und Shnodalbeamte find die Diener der Ge: 
meinden. Daß gerade diefer Bunft recht hervorgehoben wurde, 
Batte feinen guten Grund in den Erfahrungen, die die Glieder 
der Synode machen mußten in den beivegten Zeiten, die nun zur 
Gründung ihres Körpers geführt Haben. — Bon den Beſchlüſſen, 
die gefaßt wurden, nennen wir die folgenden: Ein Fonds für 
Gemeindeſchulen foll gefammelt werden, und eine Gemeinde: 
ſchulkommiſſion wurde eingefeßt. An unferm College in St. Paul 
wird eine norwegische Profeſſur errichtet und diefe Anſtalt als dies 
jenige angefehen, auf die die Synode ihre Schüler ſchickt. Ein 
im Intereſſe der Inneren Miffion reifender Miffionar iſt jchon 
angejtellt, und dieſe Miffion ift im vergangenen Jahre reiht er- 
folgreich geweſen. Es foll aber auch eine Heidenmiffionsbehörde 
eingefeßt und eine Heidenmifitonzlaffe eingerichtet werden, de3- 
gleichen eine Kirchbaukaſſe und, tveren möglich), eine Synodalbuch— 
Handlung. — Im Paftoralgottesdienit Hielt Präfes Haritad die 
Beichtrede und P. &. P. Jenſen die Predigt. In einem Kirchen- 
fonzert, das die Chorbereinigung der jangesfreudigen Noriveger 
beranftaltete, hielt P. 9. M. Olfen einen Bortrag über das 
Kirchenjahr. Mlles zeugt von Leben, Eifer und Freude im Werke 
des Herrn. Und wie fhhon Der Beſchluß der Errichtung einer 
Profeſſur an unferm College in St. Paul zeigt, wie diefe norivegi- 
fehen Brüder zu ung jtehen, jo wurde auch beſchloſſen, daß die 
Synode um Aufnahme in die Eynodalfonferenz nachſuche. Zum 
Bräfes wurde P. B. Haritad Wwiedererwählt, zum Vigepräſes 
P. J. A. Moldftad, zum Sekretär P. 2. P. Senfen und zum 
Kaffierer P. U. %. Torgerfon. Das Redaktionskomitee bilden 
die PP. Gulfirjon, Moldftad und 9. U. Preus; bon dem lebt: 
genannten (5916 Rice St., Chicago, Il.) fann da3 jede Woche 
abwechfelnd norwegisch und, engliſch erſcheinende Synodalorgan 
für $1.00 pro Jahr bezogen werden. — Über die obenermähnte 
Profeſſur erfahren wir von anderer Geite, daß Prof. Dr. ©. O. 
NMoiſaker, der, ebenſo wie fein Stollege, Prof. O. X. Tingelitad, 
jeine Stelle am Luther College in Decorah um des Bekenntniſſes 
willen niedergelegt Hat, den Beruf nach St. Paul erhalten und 
angenommen hat und aljo feine Tätigkeit an den aus der Norwe⸗ 
giſchen Synode jtammenden Schülern mit dem neuen Studien: 
jahr beginnen wird. L. F. 
über Schulgeſetze, ſofern ſie die Gemeindeſchule und den 
Gebrauch der deutſchen Sprache betreffen, bringt das iowaſche 
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Jowa am 1. Juli Gefeß geivorden, und da tft es von Wichtigfeit, 
zu wiſſen, was das Gefeb meint. Wir hatten den Attorney- 
General fragen laffen, iwie'er daS Gefeß verftche. Er bat darauf 
auch geantwortet, jedoch dabei erflärt, daß er nur feine Privat— 
meinung auöfprede, nicht aber eine offizielle Auslegung gebe, 
Was hat er nun zu fagen? Er meint, dat das Gefeb alle Schulen 
einfchliehe, auch die Sonntagsſchulen und die Sommerſchulen, und 
dak das Geſetz den Unterricht einer fremden Sprache verbieten 
tolle für alle, die noch nicht den achten Grad erreicht haben. Auch 
ein Unterricht in einer frenden Sprache, der allein den Zweck 
hat, den Schüler zu befähigen, einen Neligionsunterricht in diefer 
Sprache zu erhalten, tft nad) Meinung des Attorney-General ver- 
boten. Religionsunterricht kann in einer fremden Sprache erteilt 
merden, wenn der Schüler bereit? diefe Sprache fennt. Damit 
wäre allen Lehrern und Lehrerinnen im Staate, ganz abgejehen 
bon der Schule, in der fie unterriditen, verboten, irgend etwas 
außer Religion durch dag Mittel einer fremden Sprache zu Lehren, 
und ebenfo wäre alfer Unterricht einer fremden Sprade unter- 
fagt, immer boransgefekt, daß der Schüler noch nicht den achten 
Grad abfolviert Hat. Unſer Zutheran Herald fagt: Die Gerichte 
werden die offizielle Entfjeidung abgeben müffen, was dies Geſetz 
will. Aber das ift Mar, daß nach der Meinung des Attorney- 
General die „Dean Bill” verbietet 1. den Unterricht einer fremden 
Sprache als foldder und 2. den Gebrauch einer andern Sprache ala 
der engliſchen als Mittel des Unterrichtz in irgendeiner Schule im 
Staate bis zum achten Grad, Kein Schüler, der den achten Grad 
abjolviert hat, wird durch dieſe Beftimmungen betroffen. Mit 
andern Worten: Du darfit weder Yiddiſch noch Sanskrit, weder 
Lateiniſch noch Griechifch, weder Norwegiſch noch Deutſch, noch 
irgendeine andere Sprache, ſei fie eine alte oder eine moderne, in 
irgendeiner Schule unter dem achten Grad gebrauden oder 
lehren — nur in Schulen über den achten Grad hinaus. In allen 
E wiederen Graden darfit Du nur die englifche Sprache gebraudjen 
|. und lehren. — Ob das Gefeß vor den Gerichten wird bejtehen 
fönnen, Bleibt abzumarten. Bis eine gerichtliche Entfcheidung 
erfolgt ift, Haben wir uns den Geſetzen zu fügen.” 

Das Simangefeh, das im Staate Nebraska die Schulen 
tegulieren und jeglichen fremdſprachigen Unterricht ausſchließen 
jollte, ift in den Gerichten angefochten worden. Es iſt auch eine 
vorläufige Entſcheidung gefällt worden, die das Simangefeß außer 
Kraft fest, bis feine Verfaffungsmäßigfeit im Stantsobergericht — 
oder, wenn nötig, im Obergericht der Vereinigten Staaten — 
entfchieden fein wird. Die Omaha Tribune jagt darüber fol: 
gendes: „Das Refultat der Entfcheidung ift, daß jede Privat-, 
Gemeinde> oder Pfarrſchule im Stant, jede Samdtagd-, Sonn⸗ 
tags⸗, Ferien und Konfirmandenfchule wie vor der Annahme des 
ungerechten Simangeſetzes durch unfere lebte Legislatur Religions— 
unterricht in Mutterfpradjen und Unterricht in fremden Sprachen 
erteilen darf, bis daS Obergericht anders entjchieden Hat. Sollte 
ſelbſt dieſes das Simangefeß aufrechterhalten, was fein Rechts— 
anwalt für möglich zu halten ſcheint, dann können die Kläger 
die Durchführung Des Geſetzes durch einen neuen Supersedeas- 
Bond' weiter verhindern, bis das Bundesobergericht über die Ver— 
faſſungsmäßigkeit entſchieden hat, weil nach Angaben der Kläger 
in ihren Klageſchriften das Geſetz auch gegen die Bundesverfaſſung 
verſtößt. Die fremdſprachigen Kirchengemeinden des Staates, die 
durch dieſes Geſetz in ihrer Tätigkeit ſo ſchwer und ungerecht 
betroffen wurden, haben alſo vorläufig Erleichterung erhalten. 
Im Intereſſe des Rechts und der Gerechtigkeit iſt zu hoffen, daß 
Jdie höheren Gerichte dieſes Verfolgungswerk, das den hohen 
amerikaniſchen Idealen unwürdig it, umſtoßen werden, Die 
Kläger können der beruhigenden Gewißheit fein, daß ihr Fall 

in den fähigſten und tüchtigſten Händen ruht, und daß ihre Rechte 


mit äußerſter Schärfe und Nachdruck vor den hohen Gerichten ver— 
treten werden.“ 

Das Sprachen- und Schulgeſetz — „Ale Bill“ — im Staate 
Ohio. Auch dort Hat man den Attorney-General gefragt, was das 
Gefeß eigentlich bedeute. Zuſammenfaſſend wird vom „Deftance= 
Herold“ das Urteil diefes Beamten mitgeteilt. Es lautet: „Es tjt 
deshalb die Anficht des Generalanwvalts, daß die Paragraphen 
7761-2 und 7762=2 des Mlgemeinen Koder, die im GSeptem- 
ber 1919 in Kraft treten, feine Beitimmungen enthalten, welche 
die Erteilung von Katechismusunterricht in der deutſchen Spradje 
in Sonntagsfchulen verbieten, die von religiöjen Kirchengemein— 
Ichaften geleitet werden, daß eine Sommerſchule, die gehalten wird, 
während ein anderer Schultermin nicht in Sitzung ift, denfelben 
Sefeßen unterworfen ift, die der regulären EiBung der Schule 
gelten, und daß die deutfche Sprache nicht gelehrt werden foll 
unter dein achten Grad in irgendwelchen Elementar-, Brivat- 
oder Pfarrſchulen oder Schulen, die in Verbindung mit Wohl: 
tätigfeit3= oder Befferungsanftalten in diefem Staate unterhalten 
werden.” 

Einen Hinefiiden Kandidaten der Theologie hat die nor= 
twegifch-lutherifche Kirche von Amerika auf ihrem Seninar. Er 
wurde durch Die norwegiſche Miffion für das Chriſtentum ge- 
twonnen, Hat das theologifche Seminar in China abſolviert, hat 
ein Sahr im St. Olaf-College befonders Englifch gelernt und wird 
im Herbit in das Luther-Seminar eintreten, um da nod) zwei 
Sabre Theologie zu ftudieren. ER. 


Ein Wort über „Patriotismus“. 


Gott gebot dem Samuel, der Stimme de3 Volkes zu ge- 
horchen. (1Sam. 8.) Er wollte zur Strafe ihm einen König 
geben und jeßen. Gott pflegt die Verfehrten öfter mit der Ge- 
währung ihrer verfehrten Wünfche und Bitten zu trafen. Der 
künftige König follte in Israel ein hartes Regiment einführen. 
Es jollte dag Necht des Königs fein, dab er die Söhne Israels 
zum Hofdienft und Königsdienft heranzöge, auch der Töchter nicht 
verfchonte, den Volk Zehnten und ſchwere Steuern autflegte. 
Samuel verkündigte dem Volk alle Rechte des Königs. Das war 
ein abſchreckendes Bild von Königsherrſchaft und Tyrannei. Doch 
das Volk beitand auf feinem Willen. Es wollte einen Sönig 
haben wie die Heiden, der Israels Ruhm ausbreiten, Israel 
zu Sieg und Ehren führen follte. &3 regte ſich hier der National= 
ftolz Israels. Das ift ein übel, an welchem alle Völker kranken, 
auch die fogenannten chriſtlichen Völfer: Hoffart, Nationalitolz. 
Was man gemeinhin Patriotismus nennt, iſt oft nichts anderes 
als Hochmut, Nationaleitelfeit, Größenwahn. Doch Gott forgt 
dafiir, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen. Er fest den 
Völkern, die in die Höhe ftreben, einen Dämpfer auf. Das ift 
heute noch das Necht des Königs, das Necht der weltlichen Obrig- 
feit, daß ſie ſchwere Auflagen und Abgaben, läſtige Dientleiftungen 
fordert und verordnet. Ja, je mehr Glanz nach außen, deito 
größer der Drud nad) innen. Sündige Volksmaſſen können über- 
haupt nicht anders, als duch Druck, Zwang, Furcht regiert und 
in Schranfen gehalten werden, 

(Stöckhardt, Biblifche Gefhichte des Alten Teftaments, ©. 213.) 


Ein gutes Rezept gegen den Ärger. 


Einem Chriften war von einem rüdfichtslofen Menſchen eine 
empfindliche Kränfung zugefügt worden. Gleichwohl fand ihn 
ein paar Tage danach ein Freund. heiter und mohlgemut. „Ich 
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mundere mich“, fagte er, „daß Sie fo fchnell darüber Hintweg- 
gekommen find, Wie machen Sie das?“ 

„Sa“, fagte jener lächelnd, „das iſt eigentlich ein Geheim— 
mittel, doch will ich's Ihnen verraten; vielleicht Hilft es Ihnen 
in ähnlichen Fall. Wenn mir jo etwas widerfahren tft, jo ſchweige 
ich ganz til davon und rede womöglich mit niemand darüber; 
denn ich finde, je mehr ich davon ſpreche, um fo tiefer drückt jich 
der Stachel ein. Es ijt in folden Fall mit meinen Gemüt wie 
mit einem Glas Waſſer, in dem Sand oder Shmuß ijt; wenn 
man bejtändig darin herumrührt, fo bleibt das Waſſer immer 
trüb; läßt man e8 aber ruhig Stehen, fo feßt fich der Schmuß, und 
das Waſſer wird wieder Har. — Mein zweites Mittel befteht 
darin, daß ich daran denke, ivie raſch mein Leben dahineilt und wie 
fchnell ich am Ziel fein iverde. 
not tut, fo groß, und das, worüber ich mich Fränfen will, fo Hein 
und nichtig vor, daß ich's Leicht abſchütteln kann. — Und endlich 
mein drittes Mittel beficht darin, daß ich Hingehe und jemand 
eine Freude made. So tat ich auch diesmal, Ich nahm ein 
Geldjtüf und brachte es einent, bei dem es, wie ich weiß, gut 
angelegt iſt, und al? ic) feine Augen aufleuchten und jene Wangen 
ſich röten ſah in dankbarer Freude, dn war auch all mein Ärger 
und Verdruß weg.“ 


Das Kirdhtor. 


Bor dem Kirchtore blieben zwei Männer fichen. 
dort nicht eine Inſchrift?“ fragte der eine. 

„Freilich“, anttvortete der andere, „es ijt ein Name und 
eine Zahreszahl. Vor einem Menſchenalter hat ein wohlhabendes 
Semeindeglied diefes Tor aus feinen Mitteln bauen und zur 
Erinnerung den Namen der Gemeinde und das Jahr darüber 
ſchreiben laſſen.“ 

„Das iſt ja recht ſchön“, bemerkte der erſte, „zur Nacheife— 
rung wäre es aber noch beſſer als zur Erinnerung. Heutzutage 
müßte jeder Chriſt, der es ehrlich mit ſeinem Glauben meint, ein 
Kirchtor bauen und ſich dann Mühe geben, ob er nicht wenigſtens 
einen durch dieſes Tor in die Kirche führen könnte. Das Tor 
allein tut es ja auch nicht, und ſelbſt die Kirche tut es nicht; es 
kommt darauf an, daß recht viele hindurch- und hineingehen.“ 

„Ich verſtehe dich nicht ganz“, erwiderte der andere. 

„Ich meine“, ſagte jener, „wer auch nur einen einzigen Men— 
ſchen dazu bewegen könnte, daß er ſich zu Gottes Wort und Gottes 
Haus wendete, der hätte ein gar ſchönes Kirchtor und einen 
ſchönen Eingang zur Kirche gebaut.“ 


„Steht 


Todesanzeige. 


Am 28. März entſchlief im Glauben an feinen Heiland 
Sulius Chriſtoph Winterſtein in Saginaw, Mich., im 
Alter von 79 Jahren, 6 Monaten und etlichen Tagen und 
wurde am 2. April unter großer Beteiligung auf dem lutheriſchen 
Gottesacker chriſtlich beerdigt. Der Entſchlafene war aus Aſch 
in Böhmen gebürtig. Mit 14 Jahren kam er nach Amerika und 
bezog im Jahre 1853 das Lehrerſeminar zu Fort Wayne. Nach 
Beendigung ſeiner Studien diente er als Lehrer verſchiedenen 
Gemeinden unſerer Synode, beſonders auch der Gemeinde zum 
Heiligen Kreuz in Saginaw, Mich. Geſchwächter Geſundheit 
wegen mußte er vor Jahren ſein Amt niederlegen. Nachdem er 
eine Zeitlang Hausvater des Altenheims in Monroe, Mich., ges 
weſen war, kam er wieder nad) Saginaw, wo er als Agent des 
Concordia Publishing House einen Buchhandel eröffnete, dem er 


Dann fommt mir da3 eine, was 


bis zu feinem Ende gefehidt und zum Segen für viele voritand. 4 


E3 überleben ihn feine betrübte Witive und 12 erivachjene 
Kinder. — Bas er viele Kinder von Chrijto JEſu als dem Hei- 
land der Welt einfältig gelehrt hat, das bat er aud) ſelber kindlich 
geglaubt. In diefen Glauben ijt er auch entichlafen und genießt 
nun die Ruhe der Kinder Gottes. L. A. Linn. 


EEE NL TESTER EEE 
Neue Druckſachen. 


Ale an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön⸗ 
nen durd) das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beis 
gefügten Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, tolle man, bitte, bemerken, ob zu beftellen, falls nicht vorrätig. 


Geſchichte des Nebraska: Diftrifts. Herausgegeben von E. Ekhardit, 
Battle Creek, Nebr. Erfte Lieferung. 72 Seiten 6%xX10. Preis: 
50 Et3. und Porto. 
Dieſe Gefchichte ift fo angelegt, daß erft ein furzer Bericht über den 
Diſtrikt feldft mit den in feiner Mitte befindlichen Anftalten (Lehrerſemi— 
nar, Hochſchule, Kinderfreundgejellichaft, Hofpitäler) gegeben wird und 
dann die einzelnen Gemeinden in Wort und Bild, und zivar nad) Coun⸗ 
ties, vorgeführt werden. Es ift natürlich nicht eine Gefchichte im ftrengen 
Sinne des Wortes, fondern, wie auch der Verfaffer im Vorwort hervor: 
hebt, die Hauptereigniffe in der äußeren Gejchichte der Gemeinden werden 
genannt. Trotzdem ift es wertvolles geichichtliches Material, das hier zus 
fammengetragen ift. Das Werk erjcheint ftücweije, kann auch in den eins 
zelnen Lieferungen gefauft werden. Der Berfaffer rechnet darauf, daß 
viele Gemeindeglieder lieber die Gejchichte der Gemeinden in ihren Coun— 
ties, an denen fe bejonders interejfiert find, nehmen. Sobald die Koften 
dieſes erften Heftes gededt find, erfcheint das zweite. Der Wert wird Durch 
die vielen und guten Sluftrationen erhöht, Wir wünſchen dem Unter: 
nehmen Erfolg und Fortgang. L. F. 


Luther the Liberator. By William Dallmann. Northwestern Pub- 
lishing House Print, Milwaukee, Wis. 1919. 87 Seiten 4% X7, 
in Leinwand mit Dedeltitel gebunden. Preis: 25 Ets.; Dutzend⸗ 
preis: 82.40; Hundertpreis: $15.00. 

Gin erweiterter Vortrag, der im Aubeljahre der Reformation an berz 
fhiedenen Orten gehalten und auf Berlangen in den Drud gegeben wor: 
den ift. Zeile früherer Schriften des Verfaffers: Zuther and Justifica- 
tion und Luther and Our Fourth of July, die jeßt vergriffen find, find 
hineingearbeitet worden. Das ganze Werk fchildert Luthers Verdienſte 
auf den bverfchiedenften Gebieten und belegt das Gefagte mit zahlreichen 

Ausſprüchen defannter und angefehener Männer, Der Berfafier bemerkt 

mit Recht im Vorwort, daß er damit, daß er diefe oft aus andern kirch— 

lihen Kreifen ſtammenden Ausſprüche aufnimmt, nicht jedes Wort der- 
jelben fi aneignet. Guter Xefeftoff für viele, die oft von Luther nicht 

mehr als den bloßen Namen wien. L. F. 


Bulletin of St. John’s College, Winfield, Kans., 1919/20; - 
1920/21. 


Aus dieſem Spezialtatalog unfers College in Winfield erfehen wir, 
dag man dort Vorkehrungen getroffen Hat, daß Aungfrauen, die einmal 
der Miffion in Heidenländern dienen wollen, während fie im College fh — 
vorbilden, aud einen Kurjus im dortigen ftäbtijchen Hofpital nehmen 4 
tönnen. Das ift von großem Wert für die Heidenmiffionsarbeit, wenn 4 
fie fi) unter ung jo entwidelt und ausdehnt, wie wir hoffen und wänfchen. 

L. F. 


History of the Ev. Luth. Joint Synod of Ohio and Other States. 


From the Earliest Beginnings to 1919. By ©. V. Sheatsley, 
Century Memorial Edition. Lutheran Book Concern, Colum- 


bus, O. 1919. 312 Seiten 5X 7%, in Leinwand mit Rüden und 5 : 


Dedeltitel gebunden. Preis: 81.00. 


Eine Turzgefaßte vollstümliche Gefchichte der Ohioſynode, die Iehtes 1 
Jahr ihr hundertjähriges Beftehen feierte. Zunächſt und vor allem für 1 
den eigenen Kreis gefchrieben, orientiert fie doch auch andere, die fich über 4 
diefe Gefchichte unterrichten wollen, ſchnell und bequem, da fie überfihtlih — 
geftaltet und mit einem Regiſter verjchen ift. Auch bietet fie eine Anzahl 3 
Bilder von Perjonen und Stätten, die in der Gefchichte dieſer Synode be: ., 
deutungsvoll geworden find. L. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert: ; 

Am 4. Sonnt. n. Trin.: Kand. W. Urndt für die Heidenmiffion $ 

in China in der Emmausfiche zu St, Louis, Mo,, unter Affiftenz der 3 
Proff. Fürbringer und Pardied jowie der PP. Arndt und ®. d. Schent | 
bon P, N. Kretzſchmar. “ Sand. 2. Schwartzkopf fir die Heiden: % 
miffion in China in der Kirche zu Marysville, O., unter Afſiſtenz P. ®. 6. 3 
Barth? von P. 9. E. Küdjle. £ 


BIC Und ich fahe einen Engel 
EL Mliegen mitltn durch den og 
ER der hatte ein ewig 

vangelium, zu verkündigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Gei- 
den, und Geſchlechtern, und 
JSprachen, und Polkern, und 
3 fprach mit großer Stimme: 
£ürdhtet Gott, und gebet 
ihm die Ehet; dem die Seit 
feines Seichts iſt kommen, 
und betel an den, der gemachi 
hat Himmel, und ein, und 
Heer, und die Waffer- 
brunnen, OffR. Joh. 14, 6. z 
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$t. Souis, Mo. den 12. Auguf 1919. 


Unfere Lehranftalten. 


In unjerm allgemeinen Kirchengebet beten wir ſonntäglich 
zu Gott: „Inſonderheit ſegne die rechtgläubigen Lehranſtalten 
zur Ausrüſtung treuer Arbeiter in deinem Weinberge!“ Wir 
bringen damit zum Ausdruck, daß unſere Lehranſtalten ein 
großes Geſchenk unſers freundlichen Gottes ſind, wodurch die 
Kirche gebaut und gepflegt wird, und daß wir ſie fleißig in 
die Hände Gottes befehlen müſſen, damit Teufel, Welt und 
Fleiſch ſie nicht verderben. 

Soll nun dieſes Gebet von allen unſern lieben Chriſten 
recht brünſtig und nachdrücklich geſprochen werden, ſo iſt nötig, 
daß ſie unſere Anſtalten kennen und mit deren Bedürfniſſen 
vertraut ſind. So ſei denn hier ein kurzer überblick über die— 
ſelben gegeben. 

Man kann unfſere Anſtalten in drei Klaſſen einteilen. 

In die erſte Klaſſe gehören die Seminare zu St. Louis 
und Springfield. In dieſe Anſtalten werden unſere Studenten 
direkt für das Predigtamt ausgebildet, ſtudieren die Heilige 
Schrift und werden von ihren Profeſſoren angeleitet, wie ſie 
zu predigen, Chriſtenlehren abzuhalten und die Seelſorge in 
einer Gemeinde zu verwalten haben. Unſere St. Louiſer An— 
ſtalt zählte im verfloſſenen Jahre 380 Studenten, die von 
8 Profeſſoren unterrichtet wurden, während in Springfield 
176 Studenten eingeſchrieben waren und 6 Profeſſoren an— 
geſtellt ſind. Eine beträchtliche Anzahl dieſer Studenten in 
St. Louis und Springfield taten im verfloſſenen Jahr Aus— 
belferdienfte ımd befanden ſich daher nicht in den Anſtalten. 

Die ‚zweite Klaſſe bilden unjere Gymnaſien, in denen 
unjere Knaben für das theologiſche Studium in St. Louis vor— 
bereitet werden und vornehmlih Spraden ftudieren: Latein, 
 Griechiich, Hebräiſch, Deutſch und Engliſch. Diefe Gynmafien 
ſind über das ganze Gebiet der Vereinigten Staaten verteilt, 
fo daß die Eltern bequem ihre Kinder in eins derfelben ſchicken 


fönnen. Die Anftalten befinden fi zu Fort Wayne, Ind., 
Milwaukee, Wis., St. Raul, Minn., Concordia, Mo., Bronr- 
ville, N. Y., Winfteld, Kanſ., Conover, N. C., Bortland, Dreg,, 
und Oakland, Cal. Sie wurden im verfloſſenen Jahre von " 
1061 Schülern befugt, die fih mit wenigen Ausnahmen dem 
Kirchendienjt widmen wollen und bon 65 Profeſſoren unter⸗ 
richtet werden. 

In die dritte Klaſſe gehören unſere Anſtalten zu River 
Foreſt und Seward. Dieſe beiden Anſtalten haben ſich zum 
Zweck geſetzt, zukünftige chriſtliche Lehrer auszubilden, die in 
unſern Gemeinden die Lämmer JEſu weiden und durch dieſen 
herrlichen Dienſt helfen, unſere Gemeinden zu gründen und 
erkenntnisreiche Gotteskinder aufzuerziehen. Die beiden Semi— 
nare wurden beſucht von 302 Seminariſten, die von 22 Pro— 
feiforen Unterricht erhielten. 

Aus obigen iſt erfichtlich, daB wir ein großes, weitber- 
ztveigtes Anftaltöivejen berjorgen müffen. Wir haben 13 An- 
jtalten, an denen SO Profeſſoren und 21 Hilfslehrer unter- 
richten, und die im verfloffenen Schuljahr von 1919 Studenten 
und Schülern befucht wurden. Die Synode befikt 59 Pro— 
feſſorenwohnungen und 51 große Anſtaltsgebäude. 

Zu dieſen Schulen fommen dann noch unjer Prediger- 
und Lehrerſeminar zu Porto Alegre, Brafilien, unjere drei 
Hohenſchulen in Indien: zu Ambur, Nagercoil und Trivan- 
drum, zur Ausbildung eingeborner Helfer im Miffionsdienit 
und die beiden Colleges zu Greensboro, N. C., und New Or— 
leans, Za., für unjere Negermiſſion. 

Gegenwärtig md alle unjere Brophetenfnaben in die 
Serien gereijt; doc werden, will's Gott, im September unfere 
Anitalten wieder eröffnet. Mögen alle Schüler und Studen- 
ten, zu neuer Arbeit geitärft, au ihrem Studium zurücdfehren 
mit dem ernjten Vorfaß, feit ihr Ziel im Auge zu behalten 
und mit Sottes Silfe ihr Studium zu vollenden! Möge der 
Herr recht viele Eltern willig machen, ihre Söhne auf unfere 
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Predigerſeminar in St. Louis, Mo. 


Anjtalten zu ſenden, um fie fiir den Dienſt in Kirche und Schule 
ausbilden zu laſſen! Noch ſcheint in unferer Synode das Licht 
des Evangeliums; noch will der Herr uns zur Musbreitung 
feines Neiches gebrauchen; noch haben wir in unjern Profeſſo— 
ren lauter Männer, die feit in der Heiligen Schrift jigen und 
die Lehre von der Rechtfertigung eines armen Sünders aus 
Snaden durd den Glauben an JEſum Chriſtum die Some 
im ‚ganzen Unterricht fein laffen, während ſonſt gerade auf 
den meiſten Sohenjchulen hölliſche Finſternis herrſcht. O mwoll- 
ten wir doch unſere Dankbarkeit für dieſe unverdiente Freund— 
lichkeit unſers Gottes erweiſen, indem wir unſere Lehranſtalten 
hegen und pflegen und allſonntäglich inbrünſtig beten: „Lieber 
HErr Gott, inſonderheit ſegne die rechtgläubigen Lehranſtalten 
zur Ausrüſtung treuer Arbeiter in deinem Weinberge!“ 


F. Br 


Unſere Lehranſtalten — Gottes Lehranſtalten. 


Sie ſind unſere Lehranſtalten. Unſere Väter und wir 
haben ſie gegründet. Wir erhalten ſie. Wir ſtellen die Lehrer 
und; werben die Schüler. Es find unſere Anſtalten, und wir 
find einigermaßen ſtolz auf fie. Aber eigentlich ſind fie Gottes 
Zehranitalten, amd wir find über die Maßen ſtolz auf fie. 

Unfere Zehranftalten find Gottes Lehranitalten, denn er 
hat fie in jeinen Dienit geſtellt. Wo ſteht das geichrieben ? 
Das ſteht ausdrücklich in der Schrift, daß Gott der HErr jeiner 
Kirche Lehrer zur Gerechtigkeit gibt. Das ſteht zum Beiſpiel 
Eph. 4 geichrieben. Chriftus gibt feiner Kirche Gaben; er gibt 
Hirten und Lehrer, daß die Heiligen zugerichtet werden, daß 
der Leib Chriſti erbaut wird. Es ſteht Ser. 3,15 geichrieben: 
„Ich Will euch Hirten geben nad) meinem Serzen, die euch 
weiden jollen mit Xehre und Weisheit.” Gott hat fih an- 
heiichig gemacht, den Bedarf ımjerer Kirche an rechtſchaffenen 
Lehrern des Evangeliums zu decken. Und woher bezieht er fie? 
“ Sum größten Teil aus unjern und ähnlichen Anitalten. Er 
. fünnte fie ja anderswie ausbilden Jajjen, etwa droben im 


Himmel. Aber e3 hat ihm twohlgefallen, fie auf unfern Colleges | 
vorbiden und auf unjern Seminaren ausbilden zu Jajfen. -, 
Das find feine Zehranftalten. Das iſt nicht überſchwengliche 
Phraſe und ſchwärmeriſche Gottesläſterung, jondern heichreibt : 
die Sache jo, wie Gott fie anjieht. Wenn er den Prediger, 
der das reine Evangelium verfündigt, mit dem Wort tröftet: % 
Du biſt mein Prediger, mein Lehrer, Jer. 15, fo dürfen wir 
die Anſtalt, die ihn dazu angeleitet hat, getroft bezeichnen als 7 
Gottes Zehranftalt. 1 

Unſere Zehranitalten jind Gottes Zehranitalten, denn er 
bat jid — wir dürfen uns jo ausdrüden — in ihren Dienjt 
geitellt. Daher fommt es, daß fie find, was fie find. Gott 
gibt der Kirche Lehrer zur Gerechtigkeit, und alles, was zu 
diefem Werf nötig ıft, tut er. Wir würden wenig Studenten 3 
auf ımjern Anſtalten behalten, wenn Gott ihnen nicht die Luft 
zum Studium gäbe und erhielte. Wenn fie die kümmerlichen 
Verhältniſſe anſehen, in die fie ſpäter eintreten würden, Ver- 
hältnijfe, unter denen zum Beifpiel mande Schullehrer jid i 
nicht anders helfen zu können meinen, al3 daß fie während 3 
der Sommerferien ſich einen Nebenverdienjt verjchaffen, jo 
würden wenige bleiben, wenn Gott nicht jeine Hand im Spiele 
hätte, Und mit denen, die nicht um Gottes willen, fondern 
zufolge eigennüßiger Spefulationen anderer Art bleiben, ift 
der Kirche nicht gedient. Daß unſere Anjtalten jedes Jahr 


fi füllen, fommt daher, daß Gott der Herr die Schuler wirbt. - “ 


Er iſt es aud, der unfern Anjtalten die finanzielle Unter- 
ſtützung verfhafft. Und wenn dann und warn eine finanzielle 
Kraftleiitung nötig gevorden it, fo bat immer ein Wort Got-, 
tes an jeine Chrijten das Nötige bewirft. Und Gott der Hei- 
tige Geift ijt der Lehrmeifter an unſern Mnitalten. Daher 
kommt e8, daß fie jind, was fie find, Hielte er nicht die Lehrer 


in feiner Sand, jo würden fie geradejo wie die andern die bibel- 


feindliche Wiſſenſchaft und die ungöttliche Theologie Iehren. 
Und das reine Evangeliunt, das auf unſern Anftalten gelehrt 
wird, würde unmöglid in der Schüler Herzen haften, fie 
würden es vielmehr gerade- wie die andern als Torheit ver- 
twerfen, wenn nicht der Heilige Geift ihre Herzen öffnete. 
Die Singer, die am Ufer des Galiläifhen Meeres und im 


Predigerfeminar in Springfield, I. 


ea 
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gepflafterten Saal zu Serufalen von JEſu im Evangelium 
unterrichtet wurden, befanden fi) in einer göttlichen Lehr— 
anftalt. Und dasſelbe Evangelium wird auf unſern Anitalten 
von dem Seiligen Geiſt mit Kraft gelehrt. 

Unſere Zehranijtalten jind Gottes Lehranjtalten, und wir 
find über die Maßen jtolz auf fie. Wir find nicht ſonderlich 


Lehrerſeminar in River Foreſt, II. 


itolz auf das, was wir an ihnen tim. Davon wollen wir 
lieber ıticht reden. Und wenn wir davon reden wollten, jo 
wiirde unjere Kürzſichtigkeit und Nachläſſigkeit in der nötigen 
Hebung derfelben uns vollauf beihäftigen. Aber von dent, 
was Gott an ihnen tut, wollen wir reden. Darauf find wir 
ftolz, darüber freuen wir und. Mir können in unſern Kata— 
logen nicht die Namen angejehener Patrone veröffentlichen; 
‘aber Gott ift es, der unfere Anftalten bewahrt wie jeinen Aug: 
apfel. 
Penſionsſyſteme Hinter uns; aber folange Gott Hinter uns 
iteht, bleibt alles in gutem Stand. Er braucht die Millionen 
Rocefellers nicht. Er iſt der Allmächtige, der mit der Hilfe 
der Seringen ebenjoweit kommt. Mird ein neuer Lehrituhl 


Xehrerjeminar in Seward, Nebr. 


oder ein beſſeres Laboratorium nötig, fo Soll es uns werden. 
Wir führen in unfern Katalogen unter den Lehrgegenftänden 
feine höhere Kritik und Feine Religionsphiloſophie und feine 


Modetheologie auf, und die Welt wirft derartige kümmerliche 


Kataloge veräctlic in die Ecke. Aber gerade darauf find toir 
ſtolz. Wir frenen uns, da unſere Zöglinge gewifje Künſte 
nicht verftehen, daß ihnen die Luſt dazu möglichit ausgetrie— 
ben tft. Sie tragen die hohen akademiſchen Titel nicht an 


Wir haben feine Nodefeller-Fonds und Karnegies | 


ſich (die übrigens an ſich feinem etwas ſchaden ımd, wenn es 
zweckdienlich it, mit gutem Gewiſſen gebraudjt werden dürfen), 
aber den höchiten afademiichen Grad haben fie erreicht. Joh. 
6,45 ijt davon die Rede. Wir freuen ums über die Maßen 
über unfere Lehranitalten, und wenn zur Zeit der Verteilung 
die große Schar der Predigt- und Schulamtsfandidaten in die , 
Gemeinden gefdhieft wird, jo preilen wir Gott, daß er noch 
immer feine Berheißung erfüllt: „Ich will euch Hirten geben 
nach meinem Herzen.“ - 

Und dieje jeine Zehranitalten hat Gott uns anvertraut. 
Sie find unjere Anſtalten. Wir dürfen fie pflegen. Wir 
jollen fie heben. Wir find Gottes Mitarbeiter. Und darauf 
find wir iiber die Maßen ſtolz. E. 


Unfere Synode. 


npere Miffion oder Heidenmiſſion. 
2. 

Bon der eriten Seidenmilfion unferer Synode, der In— 
dianermifjion, haben toir in der vorigen Nummer erzählt. 
AS diefe Miffton im Jahre 1869 eingegangen war, wurden 
die in der Synode für Heidenmijfion eingehenden Gelder 
zwiſchen der Leipziger ımd der Hermannsburger Miſſion ver- 


teilt. Gar manche treue Miffionsfreunde konnten fich bei diejem | 


Stande der Dinge nicht beruhigen, weil fie, abgejfehen von 
Gewiſſensbedenken betreff3 der Leipziger und Hermannsburger 
Miſſion, meinten, ımfere Synode fünnte ımd follte eine Heiden- 
million unter eigener Hand haben. Diejer Überzeugung gab 
der jelige Paſtor 3. Sievers sen. Ausdruck, indem er wieder 
und immer wieder eine Aufforderung an die Synode richtete, 
die SHeidenmiffion wieder aufzunehmen. Endlich gab die 


Synode diejem Nufe Gehör und beichloß 1893, unter eigenem 


Namen wieder Heidenmilfion zu treiben. 

Als diefer Beſchluß gefaßt wurde, war man noch ganz 
unentichieden, ımter weldem Bolfe und in welden Lande 
diefe Heidenmiſſion unternommen werden follte. Man dachte 
an Sapan, auch Ehina wurde genannt. Da fam Gott uns 
zu Silfe und gab durch einen deutlichen Fingerzeig unjerm 
Killen die Richtung. Die Leipziger Miffion hatte zwei Miſſio— 
nare, denen bald ein dritter folgte‘ aus ihrer tamuliſchen 
Miſſion entlaſſen, das heißt; abgejett, und fie dann, wie dies 
in ähnlichen: Falle fchon friiher einmal geſchehen war, in fernem, 
fremden Lande ihrem Schickſal überlaffeen. Mas war denn 
das Verbrechen diefer Mifftonare geweſen, dab die Leiter der 
Miſſion fie jo hart behandelt hatten? Sie hatten die bibliiche 
lutheriſche Lehre von der göttlichen Eingebung der Heiligen 
Schrift feitgehalten und dagegen gezeigt, dab foldhe, die dieſe 
Zehre leugneten, ihre Nitarbeiter in der Miſſion fein könnten. 
Diele Bekenner fonnte die Leipziger Mifjion nit gebrauchen 
und ſtieß fie von fi. Wir aber fonnten fie recht wohl ae- 
brauchen und nahmen ſie mit Freuden auf. Nun hatten wir 


Miſſionare, die die Sprache der Tamulen wohl Fannten, und 


damit war auch die Entſcheidung gegeben, wo wir Seidenmtifion 
zu treiben hätten. Der eine diefer beiden Miifionare, der jelige 
Näther, Kehrte noch im Jahre 1894 nad) Indien zurück und 
fuchte das Miſſionsgebiet von Kriſhnagiri aus. So find wir 
nad Indien gefommen. Bor etwa zehn Sahren hat fih in 
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Nagercoil, an der Südſpitze der Halbinfel, eine neue Tür auf- 
getan. Das Mijfionswerf geht troß großer Hinderniſſe, die 
der Weltfrieg verurfacht hat, von ſtatten. Wir haben jeßt in 
Indien 6 Miffionare (jeßt nur 6, weil mehrere de3 Krieges 
wegen das Land berlaffen mußten), 11 Sauptitationen, 50 
Miſſionspoſten, durchſchnittliche Zuhörerfchaft 2300, Katechu- 
menen im Unterricht etwa 1800, getaufte Chriften ebenjo viele, 
Schulen 49, Schüler 2315, eingeborne Miffionsgefilfen: 
einen Evangeliiten und 23 Katerheten. 

Bon Indien wenden wir und nah China In diefem 
gewaltigen „Reich der Mitte” mit feinen mehr als 400 Millionen 
Einwohnern Haben wir auch eine Miffion. Bor etwa ſechs 
Sahren ift fie al3 Privatunternehmen gegründet worden. Die 
Synode hat fi) auf ihrer legten Verfammlung bereit erklärt, 
fie zu übernehmen. Dem erjten Arbeiter find ſchon drei Mit- 
arbeiter zu Hilfe geichiet worden, und dieſes Nahr werden drei 
weitere folgen. Der Mittelpunft ihrer Arbeit ift die große, 


F P. %. Sieverd sen. 


P. C. 3. W. Sapper. 


volfreiche Stadt Sanfow. Zwei Kleine Stapellen dienen dem 
Sottesdienjt und werden von Zuhörern gefüllt. In fünf 
Schulen werden Hundert und mehr Schüler unterrichtet. Die 
GSetauften fönnten ein ganz hübjches Kleines Gemeindlein ab- 
geben, wenn nicht fo viele Wohnungsveränderungen durch Sin- 
‚und Herziehen jtattfänden. 

Die Nerv Yorf-Xofalfonferenz Hatte 1883 Daniel Lands— 
mann berufen, um feine Brüder nad dem Zleifch für den von 
ihnen verworfenen Meffiad zu gewinnen. Diefe Suden- 
miffion madte die Synode 1884 zu der ihrigen. In 
brennender Liebe zu feinem Heiland und zu feinen von JEſu 
erlöften Volksgenoſſen hat Landsmann fi diefer Miffion mit 
Treue, Aufopferung und Geſchick bis an feinen Tod 1896 
geweiht. Auch nad) feinem Tode ift dur einen Nachfolger 
diefe ſchwierige Miffion bis auf den heutigen Tag fortgeführt 
worden. Iſt's auch nicht eine von Menjchen angeitaunte Menge, 
fo Haben doch etliche Seelen durch diefen Mijfionsdienft Chriſtum 
al3 den Meifias und im ihm Troft und Heil gefunden. Des 
Apoſtels Sinn erfülle auch uns: „Meines Herzens Wunſch iſt, 
und flehe auch zu Gott für Israel, daß ſie ſelig werden“, 
Röm. 10, 1. 


SER ntherane tk 


zweckte Heidenmilfion, und zwar für jet unter den heidniſchen 
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Nooch ift einer Miſſion zu gedenken, an der ſich die Mifjouri- 
ſynode als Glied der Synodalfonferenz beteiligt. Es ift dies 
die Negermifjion. Auf Anregung des Präfes der Nor- 
wegiſchen Synode, H. A. Breus, wurde auf der Verfammlung der 
Synodalfonferenz zu Fort Wayne, Ind., im Jahre 1877 ein 
Komitee eingefegt mit dem Nuftrage, „einen Plan vorzulegen, 
nad) welchem die von der ehrwürdigen Synodalfonferenz be 


oder doch religiös verwahrloften und verlaffenen Negern dieſes 
Landes, angefangen und betrieben tverden könne“. Dem Bor- 
Ichlage diefes Komitee gemäß ernannte die Synodalfonferenz 
eine Miffionsbehörde von drei Gliedern, in deren Händen die 
ganze Leitung der Million liegen jolle, die Vollmacht habe, 
im Namen der Synodalfonferenz Mijftonare zu berufen, mie 
auch diejelben betreff3 ihres Wirkens zu inftruieren und zu 
beaufſichtigen. Es wurde bejtimmt, daß die Miſſionsbehörde in 
St. Louis ihren Sitz haben follte. Als Glieder der Miffions- 


P. 3. 8. Bünger. 


behörde wurden erwählt die Paſtoren 3.3. Biniger und €. F. 
W. Sapper und Herr J. Umbach. Noch im Herbſt desfelben 
Jahres wurde der erfte Negermiffionar auf der Synodalver- 
ſammlung des Weitlichen Diſtrikts in Mltenburg feierlich ab- 
geordnet. In Little Rod, Ark., wurde mit der Negermijfion 
der Anfang gemacht, und fie hat fich im Laufe der Jahre über F 
eine ganze Anzahl Staaten verbreitet. Gegenwärtig hat die We 
Miffion 52 Stationen mit 73 Arbeitern, 37 Schulen mt We. 
2709 Schülern, 3250 getaufte Glieder und 1755 Kommmi- 

zierende und 441 Stimmberedtigte. J. ©. 


T 


Der Minnefota-Diftrift 


bielt feine diesjährigen Sitzungen wieder int Concordia-College 
ab, nämlich in der ſchönen Aula des neuen Zehrgebäudes, und 
äivar vom 25. Juni bi8 zum 2. Juli. Vizepräſes I. HSilgen- 
dorf, Vertreter des Allgemeinen Präfidiuns, hielt die Eröff- 
nungspredigt über Nöm. 1,16 und mahnte in herzlichen Wor- 
ten zur Treue gegen das Evangelium, das von Gott ift und 
nit von Menfchen, und das uns rettet und ſelig madt und 
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‚ große Schwierigkeiten bereitet. 
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Diſtriktspräſes H. Meyer zog in feiner Synodalrede einen lehr— 
reihen Vergleich zwiſchen der erſten Synode der rijtlichen 
Kirche in Serufalem und unfern Synodalverfammlungen forte 
unferer Synodalarbeit ımd mahnte zu freudigem Dienſt des 
HErrn. 

Sehr viel und wichtige Arbeit lag der Synode zur Er— 
ledigung vor, doch halt fie, gottlob, als ganz ſelbſtverſtänd— 
lich an der guten Regel feſt, die beſte Sitzungszeit Lehrver— 
handlungen zu widmen. P. Becker leitete dieſe und gab an der 
Hand des Grundtertes einen genußreichen Einblick in den 
Reichtum des 130. Pſalms und zeigte, wie dieſer Bußpſalm 


ein herrlicher Lobpreis ſei auf die freie Gnade Gottes über 


arme Sünder, und rechtfertigte als paſſende überſchrift den 
Titel: „Das altteſtamentliche Hohelied von der Gnade Gottes.“ 
Die ganze Arbeit zeigte, über wie manche köſtliche Perle gütt- 
liher Wahrheit man oft aud beim andächtigen Lejen und 
Beten des Pſalms unbewußt hinwegſchreitet. 

In mehreren Sitzungen beſchäftigten die Berichte und Be— 
ratungen über die Arbeit auf unſern großen Miſſionsgebieten 
in Minneſota und Canada die Aufmerkſamkeit der Synode. 
Infolge der Wichtigkeit der großen, ausgedehnten Miſſion in 
Canada, die eigentlich ein Miſſionsfeld der ganzen Synode ſein 
ſollte, hat die Miſſion in Minneſota mehr oder weniger im 
Schatten geſtanden. P. Randt wies darauf hin, daß dieſer 
Staat noch immer ein ſehr großes Miſſionsgebiet ſei und vor— 
ausſichtlich auch noch lange bleiben werde. Noch viele Millio— 
nen Acker fruchtbaren Landes warten auf fleißige Hände. Er 
machte die erfreulihe Mitteilung, daß fieben neue Mifjionare 
für die Miffion m Minnejota gewonnen worden jeien. Sieben 
Milfionsgemeinden find jelbjtändig geworden. Gegenwärtig 
werden 48 Miffionsgemeinden und 40 Predigtpläge im Staate 
bedient. Beiträge von diefen beliefen ſich im verfloffenen Sahr 
im ganzen auf $46,611.05: $9266.77 für Gehälter der Mil- 
fionare, $30,944.97 für Rirdjeneigentum, $1399.31 für Sn- 
nere Million und $5000 für andere Synodalzwede. Die Mij- 
fion in Minneſota wurde mit $17,876.70 aus der Miſſionskaſſe 


unterſtützt. 


P. Walther berichtete über die Miſſion in Canada. Dort 
hat der Fremdenhaß in der Kriegszeit, der durch die zurüc- 
gefehrten Soldaten noch mehr geſchürt murde, der Miffion 
An manden Orten hatten 
unfere Glieder geradezu Verfolgung zu leiden. Eins unſerer 


- Glieder wurde beftraft, weil man einen „Zutherifchen Kalen— 


der” bei ihm fand, andere, meil fie einen „Lutheraner“ hatten. 
In einem Fall erhielt jedoch der „Zutheraner” auch ein un— 
gefuchtes Lob. In 2, wurde ein Glied vor Gericht geladen, 
weil es einen „Zutheraner” hatte. Der Paſtor, der fein Ad— 
vofat war, iiberfeßte bei dem Verhör einen Abſchnitt aus dem 
„Lutheraner“. Der Nichter hörte aufmerkſam zu und ſprach 
feine Bertvunderung aus und meinte, das fei ja ein ausgezeich— 
netes “paper”; wenn es engliſch wäre, würde er es ſelbſt be— 
ftellen. Aber es ſei nun einmal “alien”, und darum müſſe er 


- den Angeflagten nad) dem Geſetz beitrafen. Er legte ihm aber 
cine Geldftrafe von nur einem Dollar auf. An vielen Orten 
“ wurden die Miffionsgemeinden ſchwer betroffen durch Miß— 


ernten und die verheerende Influenza. Doc die allerſchwerſte 


Heimſuchung ift die Zerſtörung unſers Gemeindejchulmefens in 


F Ganade. Gott wehre diefer Lift Satans umd Taffe ung hier 


um fo mehr das Kleinod unjerer Schule ſchätzen! Doch wir 
durften auch Erfreuliches hören. Die Gemeinde in Calgary, 
die ihr Kircheneigentum verloren hatte, hat die Kirche wieder— 
befommen und ift nahezu felbjtändig. Eine neue, ganz eng- 
hide Gemeinde iſt außerdem gegründet worden. Unſere Mii- 
fion in Canada zählt gegenwärtig einfähließlich der berufenen 
Kandidaten 82 Baftoren, 200 Gemeinden und Predigtpläke. 
Sechzig Parochien müffen unterftügt werden. VBierundzwanzig 
Gemeinden find felbftäandig. Eine Eingabe beireffs Abzwei— 
gung der canadifhen Gemeinden zu einer Diſtriktsſynode wurde 
von der Synode einjtimmig empfohlen und wartet nun auf 
Katifizierung durch die Allgemeine Synode. 

Mit der Eingabe, diefe Abzweigung betreffend, war eine 
andere Eingabe verbunden, die Gründung einer Lehranitalt 
in Canada bezivedend. Es foll dieſelbe unter anderm ein 
Schritt fein zur Gewinnung eines einheimischen Miniſteriums, 
deifen Notwendigkeit immer ftärfer empfunden wird. Die 
Eynode beſchloß einjtimmig, die Gründung diefer Anftalt, die 
zunächſt nur Vorſchule für unſere Gymnaſien fein wird, der 
Allgemeinen Synode zu empfehlen. 

Es wurde au beſchloſſen, die Gehälter der Miffionare 
zu erhöhen, und zwar auf Empfehlung des Komitees im erften 
Jahr auf $60, für das zweite auf $65 und für das dritte auf 
870 einjchließlic) der Miete und, wo nötig, eines Fuhrwerks. 
Einzelne Fälle nad) Bedürfnis bis zu $1000 das Sahr. Die 
Erhöhung war eine durdaus notwendige und dabei nod) ſehr 
geringe. Mögen die Chriſten unſers Diſtrikts doch gern und 
reichlich Opfer bringen für ben Lauf des Evangeliums in dem 
uns angewiefenen großen Miffionzdiftrift! Wir bedürfen im 
neuen Synodalfahr ungefähr $50,000. 

Die Schulkommiſſion legte durch Lehrer Joſeph einen um— 
faſſenden Bericht ab über die Schulen unſers Diſtrikts in Min- 
nejota. Unter dem Haß gegen unjere Gemeindeſchulen haben 
fie während der Kriegszeit empfindlich gelitten. Nicht weniger 
al 30 Schulen find eingegangen. Der Dijtrift zählt jedoch 
noch 86 Schulen mit 3778 Schülern, Es wurde ernitlich ge- 
warnt vor ſchnellem und ängſtlichem Preisgeben des Religiong- 
unterrit3 in deutſcher Sprache und der deutfchen Sprache 
überhaupt. Man folle auch ja nicht meinen, wir feien ficher, 
wenn wir uns den Forderungen der Feinde unferer Gemeinde- 


ichulen fonformierten. Die Schulgefeke unjerd Staates legen 


uns bis jet fein Hindernis in den Weg, Katechismus und 
Bibliſche Geſchichte in deuticher Sprache zu ehren und auch 
die deutſche Sprache als joldhe als Unterrichtsfach in unſern 
Schulen zu haben. Man gebraude, wo möglidh, beide Sprachen 
für den Religionsimterricht oder diejerige, welche je nad) Um— 
fanden am dienlichſten ift. Mile Gemeindevertreter wurden 
dringend ermahnt, doch in der Erfenntniß der großen Wichtig- 
feit chriſtlicher Schulen ja in ihren Gemeinden dahin zu wirken, 
daß Kriftlihe Schulen in ihren Gemeinden errichtet werden, 
wo nod) feine find, und wo ſolche find, daß fie nah Kräften 


gefördert und gehoben werden. Sämtliche Empfehlungen des. 


Schulfomitees, dte wohl noch veröffentlicht werden, wurden von 
der Synode zum Beſchluß erhoben. 

Das Allgemeine Präſidium bat die Synode um ihre Stel- 
lung zu der Frage: ob zur Erleichterung der immer größer 
werdenden Musgaben der Schüler auf unfern Anjtalten die 
Allgemeine Synode einen Teil der Koften itbernehmen folle, 
nämlich die Yusgaben für Feusrung, Dienftperfonal, Arzt und 


249 


— —— 


ie ie nn 


250 


ähnliche nötige Ausgaben außer Kojtgeld. Diefer Dijtrift er- 
klärte ſich einjtimmig dagegen. 

P. Bouman berichtete über Miſſion in den Staatsanital- 
ten, daß in denfelben reichlich Arbeit zu tun je. Die Synode 
beichloß, die verſchiedenen Konferenzen, in deren Mitte fi 
ſolche Anſtalten befinden, zu bitten, ſich der Miffion in denſelben 
anzunehmen und darüber Bericht zu erjtatten. P. Bouman 
erinnerte daran, daß Frauenvereine und Kugendvereine ein 
feines Miſſionswerk verrichten könnten, wenn fie Leſezimmer 
folder Anftalten mit unfern Beitjehriften verforgten. 

P. Friedrich berichtete über die ſchwere Heimſuchung der 
Stadt Fergus Falls durch einen furchtbaren Sturm am 
22, Juni, wodurch die dortige Gemeinde ihr ganzes Kirchen— 
eigentum einbüßte Mud ein Gemeindeglied ift erſchlagen 
worden. Die Synode erwählte fofort ein Komitee, das fich 
nad) dem Regulativ der Synode der Unterſtützung der ſchwer 
betroffenen Brüder in Fergus Falls fowie derjenigen im 
Dumont und einem dritten ſchwer heimgefuchten Ort anneh— 
men joll. 

Eine Eingabe, in welcher empfohlen wurde, daß die 
Synode die Arbeit unjers Präſes erleichtern jollte, wurde von 
dem betreffenden Komitee befürwortend einberichtet, und die 
Synode befhloß, einen Predigtantsfandidaten, den die Ge— 
“ meinde zum Gehilfen berufen würde, zu befolden. 

P. Nachtsheim teilte der Synode mit, daß unſere nor— 
wegiichen Brüder, die num Leine Anſtalt befiken, auf die jie 
ihre jungen Leute jenden fönnen, bei unſerer Synode nachge— 
fucht hätten, unfere Anſtalt in St. Paul zu diefem Zweck be— 
nugen zu dürfen und einen norwegischen Profeſſor anzuſtellen. 
Sie erhielten von dem Allgemeinen Präfidium die BVerfiche- 
rung, daß die Synode mit Freuden bereit fein werde, den nor: 
wegiihen Brüdern hierin behilflich zu fein. Der betreffende 
Zehrer folle von ihnen berufen werden und unter ihrer Kon— 
troffe ftehen, und er würde als volles Glied der Fakultät an- 
erfannt werden. Auch in der Verſorgung desfelben würde die 
Synode den Brüdern To weit als nötig behilflich fein. Der 
betreffende Lehrer witd auch Wrbeit tun können an unſerer 
Anitalt. Die norwegifchen Brüder haben nun bereit3 Seren 
Prof. Moifafer berufen. 

Die nächſte Synode foll, will's Gott, in zwei Jahren wie— 
der im Concordia-College zu St. Raul abgehalten werden. 

A. H. Hung. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Glieder der Kirchen gewöhnen ſich an das Geben großer 
Summen für kirchliche Zwecke. Die Epiſkopalen haben vor, 
$20,000,000 für ihre firchliche Arbeit aufzubringen. Darüber 
herrſcht aber nicht etwa Unwilligkeit und Entſetzen, ſondern mit 
Begeiſterung macht man ſich an die Aufbringung der gewaltigen 
Summe. Die einzige Kritik, welche die Befürworter des Unter— 
nebmens erfahren, ift die, daß befonders int Werten und Mittel: 
weiten Die befremdende Frage erhoben wird: Warum habt ihr 
wicht die Doppelte Summe begehrt? Oregon und Nebrasfa machten 
fogleich den Vorſchlag, alsbald eine ziveite Kampagne folgen zu 
Iaffen und die Höhe der zu erjtrebenden Summe der Fähigkeit der 
Geber anbeimzuftellen. Auch Die „Neue-Ara-Bewegung“, ein 
Laienunternehmen der Presbhterianer, war finanziell ein großer 
Erfolg. Desgleichen ift den Katholiken augefündigt worden, daß 


in näch}ter Zeit gewaltige Summen folleftiert werden follen zum 
Wiederaufbau der durch den Sirieg zerjtörten Kirchen in Frank⸗— 
reich. Gemeint ift nicht Die Wiederheritellung der zerjtörten Kathe— 
dralen und Prachtbauten, fondern durch das ganze Land Hin follen 
bejcheidene Kirchen gebaut werden als Obdach für Altäre, an denen 
das Mebopfer dargebracht werden kann. Auch Hierfür wird mit 
Freuden beigetragen. — Der Krieg hat der ganzen Chriſtenheit 
die Nähe des Endes der Welt lebendig vor die Seele gerüdt. 
Während der Kriegszeit tir mehr als font Wichtiges und Ver— 
fchrtes iiber den Jüngſten Tag gepredigt und gedrudt worden. 
Wenn diefe Überzeugung von der Nähe des Endes aller Dinge 
ernit war, dann ijt es fein Wunder, Daß Darauf eine erneuerte 
eifrige Wiederaufnahme der kirchlichen Ürbeit folgt. Es gilt eben 
wirken, folange es Tag tft; denn es kommt die Nacht, Da niemand 
tvirfen kann. Und dabei ſollte niemand tätiger fein als die Kirche 
der Reformation. „Denn welchem viel gegeben iit, bei Dem wird 
man viel ſuchen; und welchen viel befohlen iit, von dem wird 
man biel fordern”, Luk. 12, 48, ER. 
Eine unerwartete Frucht des Krieges in Brafilien. Als 
unfern Pajtoren in Brajilien verboten wurde, in deutjcher Sprache 
das Evangelium zu predigen, fragten fie jid: „Können wir nun 
wicht verfuchen, den Brafilianern auf portugiefiich zu predigen?“ 
Sie jahen fich win, fingen an, und wunderbar hat der HErr dies 
Werk gefeguet.  Präfes Mäüller berichtet darüber folgendes: 
„Wie Sie aus unjerm Blatt geſehen haben, geht es mit unferer 
Miffion unter den Eingebornen ſchön vorwärts. Wir treiben 
Diefen Zweig unſerer Miffion mit aller Energie und hoffen auf 
die freudige Unterſtützung unſerer wekten Kommiſſion. Es ivird 
uns freilich anfangs manche neue Geldauslagen koſten, aber die 
Ausſichten find fo glänzend, daß einer fein chriſtliches Herz haben 
müßte, wollte er fi) von einem ſo glüflidhen Unternehmen in 
des HErrn Sache zurückziehen. Paſtor Haffe, unfer eriter Mif- 
ſionar hierin, kämpft mutig gegen die Intrigen der römiſchen 
Kirche, und die Leute kommen zu ihm, das Evangelium zu Hören, 
Dit Eimpilligung unferer hiefigen Kommiſſion wollen wir nun 
eine Schule in Logoa Vermilha anfangen. Wie Pajtor Haſſe 
berichtet, jo wird er ungefähr 200 Schüler haben. Ende diejes 
Monats gedenken wir, zivei Zehrer in dieſes Feld zu fenden, 
Paſtor Haile wird den Neligionsunterriht erteilen, iva3 bon den 
Eltern gewünſcht wird. Unſer Miffionar iſt an verjchiedene 
Plätze gerufen, jo daß er ſchon das ganze Gebiet jenes Landes 
teils deckt. Die Schule wird, alaube ich, ſich felbit erhalten, da 
die Leute dort im allgemeinen ganz gut ab find. Der Gouber: 
neur jenes Staates hat uns ein altes Gebäwde für die Schule 
foitenfrei angeboten, und der Vicc-county elerk hat un? fein Wan— 
delbildergebäude für Gottesdienite zur Verfügung geſtellt. Es it 
ein ziemlich großes Gebäude und enttpricht dem Zweck ganz qut. 
Doch follten wir dort eine eigene Kapelle errichten, die dann bon 
den Leuten als ein neuteales Gebiet angeſehen mürde, denn 
diefer Herr hat feine Feinde, Die nicht gerne ein Gebäude betreten 
würden, welches fein Eigentum ift. Wir bitten Ihre Kommiſſion 
zu überlegen, ob Ste uns nicht zu einer Kapelle dort verhelfen 
fönnen. Unſere hieſige Kommiſſion hat folgenden Beſchluß fir 
die dortige Miffion gefaßt: „„ Die Miſſionskommiſſion ftellt ein 
Harmonium zur Verfügung und verlangt, daß Tutherifehe Choräle 
amd Lieder mit den Kindern fleigig geübt werden. Der Miffionar 
foll ein buggy fir Miffionsarbeit, frei geſtellt, bekommen, welches 
Eigentum der Kommiſſion bleibt; desgleichen zivei Pferde und 
das dazu nötige Gefchirr. Nun Hoffe ich, daß Sie uns nicht 
zürnen, daß wir folche Beichlüife gefaßt haben, wozu andere Leute 
das Geld Kiefern müſſen. Da Raftor Haſſe in der größten Stadt 
jenes Countys wohnt, fo iſt es fehr ſchwer für ihn, ein Fuhrwerk 
zu mieten, und oft, wenn er eins ſehr nötig Hat, kann er nit 
einmal ein Pferd bekommen. Futter iſt dort fehr reichlich, und 
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E 3 wird ihn fait nichts koſten, die Tiere zu erhalten. Kürzlich 
F Baben wir ihm 200 Neue Teitamente, 100 Katechismen und 
E. 500 Traftate („Was ijt ein Lutheraner?“) gefandt. Die neue 
Schule wird uns mit Schülern für unfer Seminar verforgen, 
die uns dann fpäter gute Dienjte leiſten für unfere brafilianifche 
FE Miffion unter den Eingebornen. Ein anderer junger Mann, einer 


der diesjährigen Kandidaten unſers Seminars in Porto Alegre, 


iſt von der Sommiffion berufen worden, die Miffion unter den 


Eingebornen zu Solidez in unferm Sao Laurenzo-Gebiet an— 


. zufangen. Dort tft eine Heine, aber echt luthexiſche deutſche Ge— 
F meinde, die ihre Kirche und Schule uns für diefe Miffton zur 


Verfügung itellt. Es find Dort etwa 200 brafilianiiche Familien, 
an’ denen er arbeiten fann. Auch Paſtor Wachholz Kat feine 
Arbeit zum größten Teil unter den Brafilianern. Er hat Schon 
eine ganze Anzahl Sottesdienfte im portugiefifher Sprache gebal- 
ten, und feine Schularbeit iſt gänzlich in diefer Sprache.“ So Bat 
uns Gott eine neue Tür zur Miffion geöffnet, eine neue Miffion. 
Und weld einen großartigen Anfang hat diefelbel 200 Kinder 
in der Edule! Die Negierungsbeamten find da fo freundlich, 
während ſonſt fie die VBedrücder find. Das ijt in der Tat eine 
gute Nachricht und cine unerwartete Frucht des Krieges. 
Karl Schmidt. 

Ein bewegliche Klage. Zuiveilen hört man, daß die Samm- 
lung der $3,000,000 für den Verforgungsfonds nicht nötig ge— 
wefen wäre, aber je länger unjere Lutheriſche Laien-Liga darin 
arbeitet, deſto klarer wird die Notwendigkeit eines foldden Fonds. 
Recht Ichendig führte folgender Brief eines adhtzigjährigen Paſtors 
die Notivendigfeit desselben dem Unterzeichneten vor die Augen. 
Er lautet: „Mein lieber Herr Amtsbruderl Es tut mir leid, 
das ich Ihnen nicht auch Gelder für den Verforgungsfonds jenden 
faun. Ich und meine Frau find ganz gebredli geworden. 
Seitdem ih mein Aınt niederlegen mußte, hatten mir viel Herzes 


leid, und nun müſſen wir noch zuletzt getrennt werden. Am 


2. September wurde meine Frau ins Hoſpital gebracht, aber da 
ich dus nicht bezahlen fonnte, wurde fie heimgeſchickt. Nun 
mußte ich fie alleine pflegen. Ich mußte alles beforgen und 
tonute ſelbſt kaum gehen. Endlich kam eine Frau aus s 
die von unjer Elend gehört Hatte, und nahm meine Frau mit. 
Sie iſt noch Heute da bei ihr. Dann kam mein ſchweres Sireuz. 
IH ging hinaus und wollte im Garten etwas zum Effen holen. 
Sch bekam etwas Kopfiweh und brach bald darauf zuſammen. 
Man bat mid Hineingetragen. Der Kopf war an der linken 
Seite jo ſchwer. Was follte ich jetzt tun? Kinder und Verwandte 
babe ich nicht. Niemand wollte mich Haben, denn ich konnte weder 
Miete noch Pflege bezahlen. Ich wurde dann Durch die Hilfe 


FE einiger Freunde, durch welche ich auch meine alten Möbel ver- 


kaufte, ing Altenheim gebracht. Jetzt bin ich 80 Jahre alt, und 
meine Leiden werden ja nicht beſſer, fondern ſchlimmer. ch bin 
dann amd wann beſchenkt worden. Ich kann nicht mehr ganz gut 
reden und ſchreiben. Hoffentlich wird mein Wunſch bald erfüllt, 
daß (Hort mich heimholt, und dies Elend bald aufhört. Führe 
mich, o Herr, und leite meinen Gang nad deinen Wort! Ich 
weiß, Gott Hilft mir aus Gnade und Barmiderzigfeit bald zu 
der ewigen Ruhe. Seien Sie herzlich gegrüßt von Khrem früheren 
Amtsbruder .“ — Es iſt kaum notwendig, irgendwelche 
Worte hiuzugnuſetzen, denn der Brief ſpricht für ſich ſelbſt. Sollten 


daher nicht alle Gemeinden an dieſer Kollekte teilnehmen und 


alles tun, daß das Biel erreicht wird, damit wir ſolchen not— 
leidenden Brüdern wenigſtens das Nötigſte darzureichen imſtande 
ſind? Gott ſei Dank, es hat eine Anzahl Gemeinden, die bisher 
noch nichts getan hatten, reichliche Hilfe verſprochen, fo daß mir 
boffen dürfen, daß fohlieglich alle Hand anlegen. 

W. C. Kohn, Leiter der Kampagne. 


„Sott Hat viel an uns getan.” Unfer Andianermiffionar, 
P. H. M. Tjernagel in Greſham, Wis., jehreibt an den „Luther 
raner”: „Vor etlichen Tagen erhielt ic} eine Gabe für unfere 
Indianermiſſions-Baukaſſe, die mich auf das freudigite beivegte. 
Die Geber find: Topcock und Frau ſowie Oquelluf und Frau, 
ie $2.00; Oquelleſiak, 50 Cents; Apiluk und Frau, $1.00; 
Kugzruf, 50 Cents; John und Willie Augzruf, 20 Cents; Ahkla, 
15 Cents; Fred Topcod und Frau, 75 Cents; Lukluenna, 
50 Gents; Keelick und Frau, $1.00. Weshalb teile ich dies mit? 
Die Saben find doch, wie e3 fiheint, gar nichts Vefonderes. Höch— 
ftens find die Namen etwas eigentümlich. — Die Geber find lauter 
Eskimos von Iglos, Alaska, und hatten gerade die In— 
fluenza-Epidemie überjtanden, welche die Hälfte der Einwohner 
ihres Dorfes dahingerafft Hat. Da ich die Zuftände und Verhält— 
niſſe fenne, in welchen dieſe Leute leben, darf ich, ohne gu über- 
treiben, wohl fagen, daß dies die allergrößte Gabe it, 
die je für unfere Indianermiſſion gegeben worden iſt. Sch habe 
ja mehrere Jahre dort in Masfa im Dienſt der Eskimomiſſion der 
Norwegiſchen Synode ftehen dürfen. Als das Büchlein 7’he Stock- 
bridge Indians; Our Indian Mission, and an Appeal erſchien, 
fandte ich ein Exemplar an Frau Sagan Topcock. Sie veran— 
italtete fofort eine Sannnlung mit dem obigen Erfolg. Was fie 
und die andern Geber hierzu bewog, iſt in den Worten ihres bei— 
liegenden Briefes enthalten, wo fie fagt: ‚Gott Hat vielan 
und getan.‘ Lieber Lejer, hat Gott auch etwas an dir getan? 
Dann folge dem Beiipiel diefer Esfimos! Bringe ihm ein Dank— 
opfer und vergiß dabei nicht Die Baufalle unferer Indianer— 
miſſion! H. M. Tjernagel.“ 

Die Dreijahrhundertfeier der Landung der Pilgrimväter 
wird in England und Amerika gebührend berückſichtigt, wie die 
zur Reife gelangten Pläne erkennen laſſen. In England werden 
Gedächtnis-Poſtmarken hergeſtellt. Britiſche und amerikaniſche 
Delegaten werden in Holland offizielle Beſuche abſtatten. Uns 
ftrengungen werden gemadt zur volljtändigen Wiederherftellung 
des alten Hmufes in Sulgrave Manor, woher Waſhingtons Familie 
faın. Eine neue “Mayflower” iſt im Bau begriffen, die im Herbit 


1920 von Scroobt nach Plymouth fegeln und die britifchen Deles 


gaten an Bord nehmen foll. Der letzte Donnerstag im November 
1920 joll als Dankſagungstag in der ganzen Welt gefeiert werden, 
und in allen Ländern, in denen Angloſachſen wohnen, jollen Qubel- 
feiern jtattfinden. — Su unjerm Lande find ſchon Stontiteeglieder 
für diefe Feier in den meiiten Städten, in welchen Neuengländer 
fehr zahlreich find, ernannt worden. Aber Chicago, Minneapolis, 
Detroit, Cleveland, Seattle, Denver und Los Angeles find auch 
berückſichtigt worden. Monumente follen Darſtellungen gefict- 
licher Tatfachen bringen. Literatur fommt in großer Menge zur 
Verteilung. Die Kongregationalifien, Presbyterianer und Bap— 
tiſten find infonderheit an diefer Feier intereſſſert. (Wol.) 


Aus Welt und Beit, 


Hungersnot und teure Zeit. Der vor einigen Wochen aus 
Europa zurückgekehrte Mmerifaner 9. P. Davifon Hat öffentlich 
in einer New Yorker Zeitung geſagt: „Ich gebe nicht3 um affe 
Friedensberträge in der Welt, wenn nicht etivas getan wird, dem 
unerhörten, unglaubliden Elend, das heute in der Welt fid) findet, 
Abhilfe zu ſchaffen. Ich jage Ihnen, Amerifaner, rechte Ameri— 
faner, könnten nachts nicht Schlafen, wenn ſie den Jammer Euro— 
pas in ſeiner furchtbaren Wirklichkeit kennten.“ „Hungersnot 
droht von Sibirien bis zum Rhein“, „Hunger und Mangel er— 
würgen Mitteleuropa“. In einem Landſtrich vom Baltiſchen bis 
zum Echivarzen Meer wird die Zahl derer, die an dem gefürchteten 
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Hungertyphus erkrankt find, quf nicht meniger ala 275,000 ge> 
ſchätzt, und die Krankheit breitet fich jo nad Weiten aus, daß 
felbit unfer Land gefährdet erfcheint. — Ein Paſtor aus Lodz. in 
Nuffifch- Polen fehreibt einem Gliede unferer Synode: „Augen- 
blicklich Handelt e3 fich darum, unſere evangelifchen Landleute, 
Gmigranten, die aus der Verfchleppung nad) Rußland zurid- 
gefehrt find, bis zur Ernte am Leben zu erhalten. Der Hunger: 
typhus, verbunden mit recht vielen Sterbefällen, beiteht bereits 
in einigen Gemeinden. Was die von mir geleitete Unterftüßungs- 
kaſſe gefammelt und verteilt hat, fann ich angeſichts der 100,000 
bis 150,000 Seelen, die Not leiden, nur ala Broden bezeichnen... . 
Wir haben in Lodz iiber 200 Waifen gu erhalten. Die Zahl der- 
felben wird wachſen. . . . Co viel über die Rettung bis zur Ernte. 
Was foll aber geſchehen, daß die Ürmften die Möglichkeit haben, 
vor dem Winter die zerftörten Gebäude auch nur teilweiſe wieder 
aufzuführen? . . .“ — Und in Sndien? Das engländifche 
Hungersnotlomitee für Indien hat in den größeren canadifchen 
Zeitungen Mitteilungen veröffentlicht, in denen fich folgende 
Worte finden: „Peſt und Hungerönot müten in Indien. Der 
Tod fehreitet duch das Land und fordert feinen Tribut. Die 
gegenwärtigen Zuftände find fonft unerhört in der Gefchichte der 
Welt.“ In englifchen und amerikaniſchen Blättern finden fich 
berzbeivegende Briefe und Bilder von Miffionaren, die die Not 
ſchildern. So Heißt e3 in einem Briefe Miffionar Bisbees aus 
den Godhra-Diftritt: „Infolge des Krieges ijt der Preis des 
Getreides gegenwärtig zweieinhalbmal fo hoch als während der 
[früheren] großen Hungersnot. Diefer Umftand, verbunden mit 
der Tatfache, dat der Arbeiter jebt no) ungefähr denfelden Tage: 
Iohn erhält wie vor Jahren, und daß fchon damals die Leute nur 
mit größter Mühe ihren Lebensunterhalt erwerben konnten, madjt 
es gewiß, daß Taufende jet verhungern werden, wenn nicht fehnell 
Hilfe kommt. — Der Zuitand des Viehs ift ſchrecklich. überall 
verendet e3, und täglich gehen an unferm Miffionsgehöft Wagen- 
Tadungen von Tierhäuten vorbei ayf ihrem Wege zur Gerberei. 
Die Leute reißen die Blätter von den Bäumen, um das Vieh zu 
füttern. Ungefähr drei Viertel des Rindviehs wird zugrunde 
gehen. — Bor einigen Tagen erhielt ic) die Nachricht, daß die 
Zeute in Sandafal — etwa achtzehn Meilen von Hier — in 
fchlimmer Lage feien. Sch befuchte den Ort. Sch Habe vorher 
noch nie erfahren, in welches fcehredliche Elend Menfchen geraten 
fönnen. Diefe Leute find WUderbauer, aber, da der Regen aus 
geblieben ift, hat es auch Feine Ernte gegeben, und fo Haben fie 
irgendwelche Arbeit getan, die fie nur finden fonnten, um Leib 
und Seele zufammenzuhalten. Set gibt e3 gar feine Arbeit 
mehr, und viele Leute find fortgegogen. Aber e3 find noch un» 
gefähr 50 Eeelen im Dorfe, meiftens alte Leute und Kinder, die 
tatfächlich) verhungern. Ich ging in ihre Hütten und fand abfolut 
nichts zu efien. Die Leute effen Blätter und Wurzeln. Fünf 
Blinde und Taube find im Dorf, die ganz jämmerlich um Nahrung 
baten. Ich kaufte 40 Pfund Neis und traf Vorkehrungen, fie 
zu fpeifen, aber ich befürchte, daß fie nicht mehr lange leben 
werden, da fie fo ſchwach ſind.“ Miffionar Thorne in Bombay 
Schreibt: „Sn der gegenwärtigen Hungersnot Haben wir nicht nur 
mit der Nahrungsmittelnot zu fämpfen, fordern e3 ift eine Un— 
glückszeit mit furchtbarer Krankheit und Sterblichkeit. Die In— 
fuenza, der die Cholera folgte, die Taufende megraffte, hat Die 
Zeute mit Entfeßen erfüllt, und diefer Schreden erhöht die Sterb- 
lichkeit. In einzelnen Fällen wurden ganze Ortfchaften fo heim- 
geſucht, daß allmählich, als die Seuche weiter um fich griff, es 
unmöglich wurde, die Toten zu begraben. Die überlebenden 
waren fo fehtvach und entfräftet, daß fie die Leihen nur in den 
Fluß werfen konnten. Schließlich war niemand mehr übrig, und 
da3 Dorf war vollftändig ausgeftorben.” — Wir könnten noch 
aus andern Briefen ähnliche Mitteilungen machen, auch fchöne, 


gute Nachrichten bringen von der Kraft des Chriſtenglaubens, 
bon der Vereittvilligfeit der eingebornen Ehriften, der Not zu 
fteuern, von der Arbeitsfreudigkeit und Aufopferung der Mif- 
fionare in diefer fchredlichen Zeit. Welche Aufgaben aber er- 
wachſen unferm im Srdifchen reichgefegneten Land und Volk 
angefichts diefer furchtbaren Not in der Welt! Und welche Auf- 
gaben Hat Die Kirche denen gegenüber, die da fiken im Lande und 
Schatten des Leiblichen, geiftlihen und ewigen Todes! 2%. 
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Kleine Leiden und Verſuchungen. 


Es gibt mancherlei kleine Leiden und Beſchwerden in dieſem 
irdiſchen Leben. So wird mir der Winter, je älter ich werde, 
immer unangenehmer mit ſeiner Kälte, ſeinen kurzen, dunklen 
Tagen, ſeinem Mangel an frohem Sonnenſchein. Oder, um von 
anderen kleinen Beſchwerden zu reden, wie niederdrückend iſt es, 
wenn man ſich unwohl fühlt, etwa an Kopf- oder Zahnfchmerzen 
leidet. Man würde fich fo gern niederlegen oder wenigſtens in 
Ruhe niederfeßen, aber die Arbeit muß eben doch getan werden, 
und man vafft ſich mühſam dazu auf. Oder der Negen ergießt 
fich draußen in Strömen, die Straßen ftehen voller Pfützen, der 
Sturm heult durch Die Gaffen, und doch zwingt ung der Beruf 
unerbittli), das ſchützende Dach zu verlaſſen und fich in den Auf- 
ruhr der Elemente Hinaus zu begeben. 

Bei allen diefer Meinen Leiden und Plagen, die das tägliche 
Leben mit fich bringt, fällt mir oft das Wort des Petrus ein: 
„Willet, daß eben diefelben Leiden über eure Brüder in der Welt 
gehen“, 1Petr. 5,9, Allerdings ſpricht der Apoſtel dort nicht 
bon Diefen Heinen Prüfungen des Erdenlebens, fondern von den 
Anfechtungen und Verfuchungen des Teufels, der umhergeht wie 
‘ein brüllender Löwe und fucht, welchen er verſchlinge. Daran 
fmüpft er die Mahnung: „Demi iwiderftehet feite im Glauben und 
toifjet, daß eben diefelben Leiden über eure Brüder in der Welt 
gehen.” — Aber ift es nicht fo, daß unfer Feind und Widerfacher 
dieſe Heinen, fich täglich wiederholenden Verdriehlichfeiten und 
Kümmerniffe benust, um uns zum Sündigen zu bringen, zum 
Sündigen durch Ungufriedendeit, verdroffenes Wefen, Murren und 
Klagen, wie es einem Gottesfinde nicht anftcht? Wie recht hat 
Petru da, wenn er unjern Blick von uns jelbit abfvendet und ung 
auf unfere Mitchrijten verweiſt, Die ebenfo geprüft find durd 
Anfechtungen, die der böfe Feind fo trefflich in geringe Dinge zu 
legen veriteht. — Soll es ung aber ein Troft fein, daß unfere Mit- 
menjchen dasſelbe ertragen nrüffen wie wir? Das märe wohl ein 
trautiger Troft. Uber eins ift geiviß, nichts bewahrt uns fo fehr 
vor Unzufriedenheit und Murren, als wenn wir Umfchau Halten 


in der Welt und unferer Umgebung und fehen, Daß wir nicht allein 4 


e3 find, die „die Not der ſchweren Zeit“ empfinden müſſen, fon- 
bern daß mehr oder meniger alle Chriften ſolchen Anfechtungen 
unfer3 gemeinfanten Feindes unterivorfen find. Vielleicht gelingt 
e3 ihm eher, ung gerade durch folch Kleine, täglich wiederkehrende 
und uns mürbe machende Leiden zu Kal zu bringen, als dur 
große Verfuchungen, die nur dann und warn an ung herantreten. 
Darum ift es auch nötig, diefen täglichen Anfehtungen gegen- 
über die ganze Waffenrüftung, die Paulus Eph. 6, 10—18 be- 
foreibt, anzulegen und vor allem das Wachen und Beten nie außer 
acht zu laſſen. Denn die Macht diefer Kleinen, fich beitändig 
miederholenden Verfuchungen ift groß. Gerade diefe Heinen 
2eiden und Unannehmlichkeiten ftumpfen unfere Gefühle für 
andere ab, machen uns felbftfüchtig, mürrifch und verdrießlich, un- 
freundfich gegen unfere Umgebung. Und doch follte ein Ehriſt 
zu aller Zeit und unter allen Umftänden ein fröhlicher Menfch fein. 
ALS ſolcher wird er am beiten und erfolgreichiten für feinen HErrn 
und feinen Glauben zeugen. 


3 diefes Siechtum gu bedeuten hat. 


a AT ec. 258 


Daheim. 


Eine unheimliche Krankheit geht durch unfere Zeit. Das 
Schlimmſte dabei ijt, daß e3 die meijten gar nicht ahnen, mas 
Wie ſoll man’3 gleich nennen? 
Diefe Unruhe, die fort und fort in große und Heine Geſellſchaften 
treibt; dieſes nervöfe Ausfpähen nach immer neuen Vergnü— 
gungen, bald bier, bald dort — nun, furz und bündig gejagt, es 
ift die Aushäuſigkeit. Zur geläufigen Nedensart iſt's bei unzäh— 
ligen modernen Menſchen geworden: „Abends zu Haufe bleiben? 
— tie langweilig!” Und doch ift der alte gute Spruch fein 
leerer Wahn: „Trautes Heinn — Glück allein!” Einem be— 
fannten großen Staatsmann ift am wohlſten gewejen, wenn er 
nad) den aufreibenden Tagesgeſchäften heiter-froh im Kreife der 


- Seinen teilen durfte, und er hat dankbar befannt: „Gott Hat mir 


reihen Segen gegeben, daß mein Familienleben ein fo fehr glüd- 
fies ijt.” Nur gut, daß es immer no Leute gibt, die mit dem 
Dichter ſprechen fünnen: 

Im Heinen Haus das größte Glück 

Kann mich mit hartem 208 verföhnen; 

Es fällt ins Herz wie Sonnenblid, 

Wenn Feierabendglorfen tönen. 

Unferin Gefchlecht muß der wunderfame häusliche Feierabend 
erhalten bleiben. Da kann's aud) Scherz und Jubel, Unterhaltung 
und Abwechſſung geben — warum denn nicht? Aber wie heißt's 
do in dein alten Spruchreim: 

Draußen zu wenig oder zu biel — 

Zu Haufe nur ift Maß und Ziel, 
Häuslicäfeit im Krijtlichen Sinne, welche Fundgrube für Edles 
und Schönes, welche Burg der Geſundheit, der guten Sitte, der 


R Sparſamkeit, des ernten, tapferen Arbeitens! Selbftveritändlich 


fann es aud) in dem Familienleben einmal Wolfen und Schatten 
geben. Menfchen find men einmal feine Engel, und jeder hat feine 
befonderen Gedanfen und: Wünſche. Aber andererfeits ift eben 


i E das häusliche Leben eine außerordentlich praftifche Erziehungs 
J itätte in Sachen des Nachgebens und des gegenfeitigen Sid): 


Veritchens2ernend. Eines befannten Dichters finnige Verſe 
könnten darüber gefchrieben jtehn: 
Das ift die rechte Ehe, 
Wo ziveie find gemeint, 
Durch alles Glüd und Wehe Semeinfam Ruh’ und Wandern 
Zu pilgern, treu vereint; Und Ziel das Himmelreich! 
Zum Haufe gehören aud) die Kinder, Sich) mit ihnen in den Frei= 
ftunden abgeben, ihnen auf alle erdenflihe Weife wirklich Vater 


Der eine Stab de3 andern 
Und liebe Laſt zugleich), 


E und Mutter fein, das ift der Eltern Pflicht und hat einen ganz 


Vergnügungsſtätten Iaufen. 


andern Wert, als fie fremden Leuten überlaffen und felbft zu 
Daheim! Möchte das fonnige 
Glüd dieſes Fleinen Wortes nicht mutwillig und gedankenlos er- 
ftidt werden! Im chriftlichen Daheim tft uns eins der jtärkiten 


E Pollwerfe gegeben in unferer unruhigen, gefährlichen, böfen Beitl 


Henne Druckſachen. 


Alle an diefer Stelle angsjeigten Bücher, Mufifalien, Bilder uſw. kön— 
nen durch da Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei: 


gefügten Preiſen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 


h The Peerless Christ. 


wird, wolle man, bitte, bemerken, ob zu bejorgen, falls nicht vorrätig. 


By Rev. W. Schoeler. Lutheran Book Con- 
cern, Columbus, O. 74 Seiten 51,x8. Preis: 30 CEts. netto. 
Eine Schrift, die man etwa Ungläubigen, die Chriftum wohl für 


‚ einen großen, einzigartigen Menfchen, aber nicht für Gottes Sohn halten 


wollen, in die Hände geben fann. Allerdings ift Chriftus einzigartig in 


feiner ganzen Merfönlichkeit, in feinem ganzen Weſen und Auftreten, 

2. in feiner Stellungnahme zu allen Fragen, die die Menjchheit bewegen, 

“in feiner Lehre. Aber diefe Erfenntnis Hilft nichts, wenn man ihn nicht 
L. F. 


für den wahren, ewigen Gott und Heiland hält. 


Duo dem HEren, alle Welt! ubelgefang für gemifchten Chor von 

. Sakmannshaujen, 2061 N. Kedzie Ave, Chieago, Ill. 

Seiten 7x10. Breis: 25 Cts.; Dutzendpreis: 225 Porto 
beſonders. 

Beim Reformations-, Kirchweih- und Miſſionsfeſt und zent au ges 

brauden. Drgelbegleitung und beutjcher und englifcher Tert. Chor; 

Sopran oder Kinderchor; Chor; Sopran oder Kinderchor; Solo A Chor. 


Weihnachtsgeſatg. Don Fri Reuter, 126 N. Washington St., 
New Ulm, Minn, 4 Seiten 7X10. Preis: 15 Cts; Porto be= 
ſonders. 

Ein ſchönes Stück mit deutſchem und engliſchem Tert bon W. Schaller 
in drei Bearbeitungen, jede mit Solopartie und Orgelbegleitung: für ge— 

miſchten Chor, Männerchor und Frauendor. L. F. 


Fürwahr, er trug unſere Krankheit. Von Fritz Reuter, 126 North 
Washington St., New Ulm, Minn. 6 Seiten 7X10%. Breis: 
20 &t8. netto. Porto ertra. 
Für gemifhten Chor oder Frauenchor mit deutſchem und englifchen 
Tert nebjt Orgelbegleitung. Orgel, Mezzo-Sopranſolo, Chore Choral 
(Original), L. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert: 

Am Trinitatisſonntag: Kand. E. L. Roſchke in der St. Johannes: 
kirche zu Freiſtatt, Mo. von P. A. F. Woker. 

Am 4 Sonnt. n. Trin.: Kand. F. Bollefer in der Kirche zu 
Kimmswick, Mo., von P. M. Mangelsdorf. — Sand. C. F. Keller: 
mann in der Kirche zu Vero, Fla., unter Aſſiſtenz P. Niewalds von 
P. H. Kellermann. 

Am 5. Sonnt. n. Trin.: Rand. H. A. Mayer in — Kirche zu 
Frankenmuth, 0 unter Ajfiftenz der PP. 9. Voß und 3. 3. Bernthal 
bon P. €. A. Mayer. — Sand. D. Hoffmann in der "heiftusticche 
zu Chicago, S unter Affiftenz P. Bantfch’ von P. E. Werfelmann, — 
Rand. U. 9. 8 eritner in der Sirche zu Jackſon, Mo., unter Affiftenz 
der PP. W. Krüger, F. Rudi, ließ, Wein,’ Horfimann, Lohmann und 
Hifpert von P. W. Langehennig. — Rand. P. Ernft in der Trinitatiß- 
firhe zu Blue Hill, Nebr., unter Affiftenz P. Baumanns von P, 8, 
Ernit sen. — Kand. €. Shmidt in der Trinitatiskirche zu Oſhkoſh, 
Wis., von P. H. Erd. — Kand. 8. Wohlfeil in der ZFionskirche zu 
MeClusty, N, Dak., von P. P. T. Schumm. 

Am 6. Sonnt. n. Trin.: Kand. 9. Winter in der St, Martini- 
fiche zu Milwaukee, Wis., unter Aſſiſtenz Brof. G. W. Müllers von 
P. G. 9. A. Löber. — Sand. €. Frederids in der St. Matthäus: 
firhe zu Philadelphia, Pa., unter Ajfiftenz ver PP. Polzin, Totzke, Lange 
und Bruftat von P. 9. Brauer. — Sand. 9. Schleſſelmann in der 
St. Paulsfirche zu Concordia, Mo, unter Affiftenz der Proff. Käppel, 
Bäpler und Lobeck von P. Fr. Bruft. — Fand. D. Rieß in der Zions— 
tirche zu Beaver Tp., Mich., unter Affiftenz der PP. E. A. Mayer, Kionta, 
Budach, 3. Schinnerer, 6 Nüchterlein und H. Mayer von P. F. Rut— 
komsty. — Kand. W. Piehler in der St. Johanniskirche zu Eagle Late, 
SE, von P, R. Pichler. — Sand. R. Kolben in der Zionsfirche zu 


Sincoln, Mo., von P. 9. M. Schreiner. — Sand. H. Abram in der 


Sionstirche bei Bedford, O., von P. R. Trülzſch. 

Am 7. Sonut. n. Tein.: Rand. G, Kramer für die Inıtere Mif- 
fion im Ausland (Argentinien) in der Kirche zu Frohna, Mo., unter Affi- 
iten; der PP. Hüſchen, J. Krüger, Bark, F. W. Horftmann und Wein von 
P. F. Wenger. — Sand. V. Bartling in der St. Pauluskirche zu 
Saurium, Mich., unter Affiftenz der PP. Traub und Juneau von P. U. ©. 
Sommer. B 

Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am 1. Sonnt. n. Trin.: 
gemeinde zu Wisuer, Nebr., von P. M. Leimer. 

m 3. Sonnt. n. Trin: P. Wm. Graf in der St. Yohannts- 
gemeinde zu Fredonie, Wis, unter Affiften; der PP. J. D. Schröder und 
Laabs von P. E. Hübner. 

Am 5. Sonnt. n. Trin.: P. ©. Gallmann in der St. Johannes: 
gemeinde zu Beardstown, Ill., von P. €. %. Tonn. 

Am 6. Somnt. n. Trik.: P. O. A. Geifemann in der St. Jo— 
hannesgemeinde zu Pekin, A, von P. 9. €. Witte — PR. Frede 
in ber Friedensgemeinde zu Friedenberg, Mo., von P. 2. F. Dippold. — 
P. €. Bernthal in ber Gemeinde zu Freiftatt, Mo., unter Affiftenz 
der PP. Harre und €. Rofchfe von P. 6. Müller. 

Am 7. Sonnt. n. Trin.: PR. Petſchke in der Chriftusgemeinde 
bei Sweet Springs, Mo., und in der Jmmanuelsgemeinde zu Houftonia, 
Mo., unter Alfiftenz ver PP. Nunge und Karften von P. W. R. Michler. 
— P. Fr. Benecke in der Jehovahgemeinde bei Vera, Sr unter Aſſi⸗ 
ſteüz P. Schwagmeyers don P. R. Herrmann, — P. €. A. Marr: 
haufen in der Gemeinde zu Vergas, Minn., von P, U. 5. Sieving. 


US Lehrer an Gemeindefehirlen wurden eingeführt: 


Am 4. Sonnt. n. Trin.: Lehrer MR. Keul als Lehrer an ber 
Echule der Ammannelsgemeinde zu Detroit, Mid, von P. W, Hagen. 


P. 3. 9. Tegeler in der St, Pauls: 


heutigen Feier wiſſen, ein Tag großer Freude, 


nn 


d Und ich fahr einen Enarl 22 
D fliegen mitten dutch dene x 

inimel, der hatte ein euig 17 

Evangelium, zu werktindigen 


denen, die auf Erden fiben 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Srfrhledhtern, und 
4 Sprachen, und Völkern, und 
4 fprad) mit großer Stimme: 
Lürdjtet Gott, und gebet 
5 ihm die Eher, denn die Zeit 
feines &erichts iN kommen, 
J und betelanden der gemacht 
hat Hinmel, und Erde, und 
A Meer, und Die Waffer- 
brunnen. Dh. Joh. 14 
— 
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75. Jahrgang. 


ir, 17. 


Ruhe in Gott. 


Ruh' ich in Dir, jo ift mein Herz geborgen, 
Ob aud) de3 Lebens Stürme brauſen wild; 
Ruh' ich in div, jo weichen meine Sorgen, 
Und vor mir ſteht der Heiland hehr und mild. 


Ruh' ich in Dir, fo. fchiveigen meine Klagen, 
Vergefjen ijt Des Lebens Laſt und Leid; 

Ruh' ich in dir, verſtummen meine Fragen, 
Dem Wort gibt mir den richtigen Beſcheid. 


Ruh' ich in dir, fo Hab’ ic) Troft und Frieden, 
Bin rei) ımd felig ſchon in Diefer Zeit; 

Ruh’ ich in dir, fa koſt' ich ſchon hienieden 

Den Vorſchmack einer feligen Ewigkeit. J. W. Th. 


Rede am fünfundzwanzigjährigen Inbiläum des 
Lehrerſeminars zu Seward, Nebr., 
am 22. Sunt 1919. 


Matth. 9, 37. 38: Die Ernte ift groß, aber wenige find der Arbeiter. 
Darum bittet Den HErrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte ſende. 


In Chriſto JEſu geliebte Feitgenoffen, Gönner und 
Freunde der hiefigen Anftalt! 

Der heutige Tag ift für uns und für viele, die von der 

Wir feiern 

heute mit Lob und Dank gegen Gott das fünfundzwanzigjährige 

Beitehen und Gedeihen unſerer Neben Anſtalt. Ich habe gejagt, 


: viele von denen, die um dieje eier wiſſen, freuen fich mit uns. 


Aber nicht alle. Es gibt ſolche, die über den Zweck unſerer An— 
ſtalt irregeführt find and wirklich meinen, anftatt uns zu freuen, 
folften wir heute lieber wünſchen, daß die Auſtalt nie ins Leben 
gerufen worden wäre. Andere, die dem eigentlichen Zweck 


b unjerer Anſtalt immer entgegen waren, ſind in gegenwärtiger 


Zeit um ſo mehr mit Haß und Feindſchaft gegen uns erfüllt. 
Ihre Feindſchaft gegen die Sache hat ſich auch auf die Perſonen 
übertragen, welche diefe Sache fördern. Much jelbjt in ımjern 
Gemeinden find Leute, welche unjere heutige Feier für eine be- 
denfliche Sache halten. Sie haben nod) nie fo recht die Herr— 
lichkeit und Notwendigfeit der Sache erkannt, der ımjere An— 
italt dient, und haben daher allerlei gegen die heutige Feier 
einzuwenden. Sie erwarten von einer ſolchen Feier, wie die 
heutige ift, für die Kirche feinen Segen ımd Nutzen, weil fie 
die Feier nicht für eine berechtigte halten. Laßt mich daher 
zu euch reden über 


Unſere heutige Jubiläumsfeier. 
Dabei wollen wir uns vergegenwärtigen, 
1. wie berechtigt dieſe Feier iſt; 


2. wann fie für uns und die ganze Kirche 
Ehrijti eine ſegensreiche fein wird. 


1. 

Daß unfere heutige Feier eine berechtigte tft, wird jeder 
zugeben müffen, der mit der Gründung und dem guten Fort- 
gang der Anftalt befannt it. Sm Jahre 1893 tagte in 
St. Louis unjere Delegatenfynode. Zu den ſegensreichen Be- 
ſchlüſſen, die hier gefaßt wurden, gehört aud) der folgende: 
„Beſchloſſen, daß ein zweites LZehrerjeminar 
errihtet werde, und zwar im Staate Nebrasfa.“ 
Die damaligen 'Trustees at Large wurden beauftragt, alle für 
diefen Zweck geinachten Angebote zu bejehen und dann das für 
die Synode günftigfte Angebot anzunehmen. Nach dem Urteil 
der Trustees at Large war das günſtigſte Angebot dasjenige, 
welches von Seward, Nebr., uns gemacht worden war. Bier 
Brüder, Glieder der dortigen St. Sohanniggemeinde: O. €. 
Berneder, Hermann Diers, 3. 3. Göhner und Peter Göhner, 
boten der Synode 20 Weder Land ımd $8000 bar an. Dies 


Y 


Angebot wurde in der Meife angenommen und der Synode 
am 2. April 1894 dofumentariich Übertragen, daß die Synode 
ganz freies Verfügungsrecht über das Eigentum erhielt. Nun 
ging man an den Bau. Ein Gebäude 44x44 Fuß groß, drei 
Stockwerk hoch, mit Erdgeihoß wurde aufgeführt. P. G. Weller 
von Marysville, Nebr., wurde zum erften Profeſſor berufen, 
der am Tage der Eimveihung des Gebäudes, den 18. November 
1894, in fein Amt eingeführt wurde von dem damaligen Präſes 
des Nebraska-Diſtrikts, P. 3. Hilgendorf, ımter großer Be— 
teiligung der Gemeinden des Dijtrikts. Das Schuljahr wurde 
mit zwölf Schülern eröffnet. Das war der Anfang. Und der 
Fortgang? ES dauerte gar nicht lange, da war mehr Raum 
nötig. In den fünfundzwanzig Jahren des Beftehens unjerer 
Anitalt find an die 700 Schüler dort eingetreten. Aus deut 
einen Gebäude für Schüler und Profejforen find es 14 ge 
worden. Jetzt jtehen an der Anjtalt acht Profeiforen, ein Hilfs- 
lehrer und eine Hilfslehrerin. Hat der liebe Gott das Werk 
nicht offenbar gejegnet? Sollte uns das nicht beivegen, Gott 


heute zu loben und zu danken? Berechtigt uns das nicht zu 


unferer heutigen Kubilämmsfeier? 

Daß die heutige Feier eine ſehr berechtigte ift, die wir mit 
großer Freude, mit Lob und Dank gegen Gott begehen jollen, 
twird offenbar, wenn wir bedenfen, welches die Sache iſt, der 
diefe Anjtalt dient. Warum iſt diefe Anftalt gegriindet worden ? 
Welcher Sache dient fie? Sie dient der Sache, von der unſer 
Tert Handelt. Unſer Text redet von Arbeitern in der Ernte des 
Herrn. Unſer Heiland felber jagt ung in unjerm Terte, daß 
die Ernte groß ift, und daß Arbeiter nötig ſind. Ihr wißt, 
welche Ernte der HErr meint. Der Heiland ſieht die ganze, 
von ihm teuererfaufte Menſchenwelt vor ſich wie ein großes 
Erntefeld. Es gilt, diefe teuererfauften Seelen wie Garben in 
das Neid) Gottes, in die himmliſchen Schennen, zu bringen. 
Dazu find viele Mrbeiter nötig, geichiefte, geeignete Arbeiter. 

Um diefe Arbeiter Ichrt er uns den HErrn der Ernte jelbit 
bitten, Er muß fie geben. Nicht jeder iſt zu diefer Arbeit 
geihidt. Soll das Merf des Herrn von den Arbeitern im 
geeigneter Weije ausgerichtet werden, dann müſſen fie jelbit 
von Gott gelehrt jein. Sie müffen ſelber Chriften fein, die 
Wahrheit des Wortes Gottes an fih jelbft erfahren Haben. 
Nur das Wort Gottes iſt das Mittel, das die Herzen der 
Menjchen zu Gott befehrt und die Menſchen dankbar macht 
für die in Ehrifto empfangene Gnade. Und nur ſolche Leute 
find rechte Mrbeiter in der Ernte des HErrn. Sie find Arbeiter, 
die den Willen Gottes Fennen und wollen. Sie find mit rechter 
Scheu vor Gottes Wort erfüllt, um es lauter und rein zu 
lehren ımd mit Freudigkeit zu verfiindigen und aus Dankbarfeit 
fir die erfahrene Gnade um des Wortes willen allerlei Ent— 
behrimmgen und Entſagungen zu erdulden, welche die Arbeit 
in der Ernte des HErrn mit fidy bringt. 

Sole Arbeiter muß der HErr der Ernte geben, darum 
joffen wir ihn darum bitten. Wir jollen ihn bitten, weil er 
jie geben will. Und er gibt fie und bereitet fie fich vor 
überall dort, wo die Kirche ihre Pflicht tut und bemüht ift, 
das Evangelium allen Völkern zu verfiindigen. Das hat unjere 
Simode getan, Jolange fie befteht. Zu dem Ende hat fie Lehr— 
anftalten errichtet sınd erhalten, wo Arbeiter in Kirche und 
Schiele vorbereitet werden zur Wrbeit in der Ernte des HErrn. 
In dieſen Colleges, Prediger- und Lehrerſeminaren werden die 
Schüler täglich in Gottes Wort unterrichtet. Gottes Wort iſt 


das Erziehungsmittel. Der ganze Unterriht auch in den 
Spraden und Wiſſenſchaften wird von chriſtlichen Lehrern in 
der Furcht Gottes erteilt. 


und Lehrern verjorgt. Much durch die hiefige Anjtalt hat er 


fünfundzwanzig Jahre lang ſich Arbeiter vorbereitet, damit fe $ 
im Dienite der hriftlichen Gemeindeſchule als Arbeiter in jeiner , J 
Ernte ihm helfen Seelen gewinnen, Garben in ſeine Hmm F“ 


liſchen Scheunen bergen helfen. 
Ift unſere Jubiläumsfeier daher nicht eine berechtigte? 
Iſt es nicht Gottes Werk, das wir heute preifen? Loben wir 
nicht feine Gnade, daß er unjere Bitte erhört und durch dieje 
Anſtalt Arbeiter gegeben und vorbereitet hat für die Arbeit 
in feiner Ernte? 
2, 
Wann wird aber unſere Jubiläumsfeier uns md unſerer 
Kirche zum Segen gereihen? Das kann uns unfer Tert jagen. 
Hier hören wir aus dem Munde des HErrn der Ernte: „Die 


Ernte iſt groß; aber wenige find der Arbeiter.” Nun weh | 


aber jeder, ilt die Ernte groß, dann find viele Arbeiter nötig. 
Sonft komut die Ernte um. Das ift aber nicht der Mille des 


HErrn der Ernte. Darıım jagt der HErr Chriſtus: „Bitte WE 


den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte ſende!“ 
Diefer Befehl des HErrn hat unſere Synode veranlaßt, dies 
Zebrerjeminar zu grimden. Die Not am Arbeitern in der 
Schule ſoll uns treiben, den HErrn der Ernte zu bitten, daß 
er Arbeiter jende. Das haben wir die vergangenen fünfund— 
zwanzia Sabre getan. Seite, an dieſein Freudentage, wollen 
wir durch den Segen, den der HErr gegeben hat, uns beivegen 


[ofjen, den Entſchluß zu falten, and in Zukunft wie in der 


Bergangenheit den HErrn um Arbeiter zu bitten. Die Ernte 
iſt immer noch groß, der Mangel an Wrbeitern noch ebenſo 
groß wie vor fünfundzwamig Jahren, wenn nicht nod) größer. 
Und die Feinde, welche die Ernte zerjtören wollen, find ebenſo 
zahlreich ımd tätig twie je Ja, nachdem in diejen fünfund— 


zwanzig Jahren offenbar geworden iſt, wie fegensreich die Ar 


beit in der Gemeindeſchule fiir das Neich Gottes iſt, wird die 


Tütigfeit der Feinde des Neiches Gottes auch gegen die de 


meindeſchule immer größer. Dieſer Umſtand aber foll uns au— 
treiben, um jo brimftiger den HErrn zu bitten, Arbeiter zu 
fenden in jeine Ernte. Und wenn die heutige Feier uns dazu 


dient, da wir erfeimen, wie ermftlich der Befehl unſers Ser J 
landes gemeint it, und wie gaviß er die Bitte um Mrbeiter F 
erbört, ımd wir uns dadurch beivegen laffen, auch in Zukunft 
fortzufahren mit der Bitte um Arbeiter, dann gereicht die F 


hentige Feier uns umd der Kirche zum Segen. 
Wie aber der Landmann, der ſein ganzes Vertrauen anf 


den HErrn ſetzt, der ihm ferne irdiſche Ernte gibt und bewahrt, % 


nun auch fleißig tt in dem, was der HErr ihm befohlen hat, 
jo jolfen wir Chriſten auch handel. 
Wir wilfen, der SErr muß die Arbeiter geben und fie in 


jeine Ernte ſenden. Er tut es aber und will es tum durch uns, 3 S 


denen er jein Wort gegeben Hat. Wie manchen Arbeiter hat 


der Herr in den verflojfenen fünfundzwanzig Sahren durd i 
dieje Anttalt vorbereitet fiir die Arbeit in feiner Ernte! Dos € 


will er auch fernerhin tın. Darum follen wir ibn bitten, 


Und jo gibt der HErr der Ernte Be 
die Mrbeiter, die in ihrem Fach vorbereitet find, die Arbeit 5 
zu tun, die ihr Beruf in Kirche oder Schule von ihnen fordert. 
So hat der HErr der Ernte unter ıms die Bitte um Arbeiter @ 4 
für feine Ernte erbört. So hat er unjere Synode mit Prediger Ia 
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Wohlan, laſſen wir uns durch die Heutige Feier willig machen, 
immer, brünftiger ımd anhaltender zu bitten, daß er diefer 
Anſtalt Schüler beſchere! In der Gewißheit, daß er ſeine 
Verheißung wahr machen und Arbeiter geben wird, wollen 


wir die Schüler ſammeln und werben. Diejenigen Eltern, 


denen er Söhne mit den nötigen Gaben geſchenkt hat, wollen 
wir ermuntern, daß fie die Knaben ausbilden laſſen zu dem 
Werk, dazu der HErr fie erwählt hat. Durd) die heutige Feier 


i tollen wir uns auch ermuntern laſſen, die Mittel darzureichen, 


die nötig Imd, um die Anstalt fo zu führen, daß fie alfen 
göttlihen und menſchlichen Anſprüchen genügt. 

Ihr wißt, wenn ein Arbeiter jene Arbeit verrichten ſoll, 
dann muß er arbeiten können. Darım lehrt uns der HErr 
um Mrbeiter bitten. Sorgen wir dafür, daß die Einrich— 
tungen auf der hieſigen Anftalt derart find, daß die Schüler 
an Leib und Geiſt geſund bleiben ımd an leiblihen und geiit- 
lichen Kräften zunehmen. Was der Geſundheit ſchädlich iſt, 
muß beſeitigt, Einrichtungen, die der Geſundheit förderlich ſind, 
müſſen gemacht werden. Da die Anforderungen an unſere 
Lehrer immer höher geſtellt werden, müſſen die Vorbereitungen 
demgenäß ſein. Je williger wir werden durch die heutige 
Feier, alles zu tim, was nötig iſt, dieſe Anſtalt zu heben, 
die Einrichtungen zu treffen, daß Lehrer und Schüler ihre 
Arbeit, die Vorbereitungsarbeit auf dieſer Anſtalt, immer beſſer 
tun können, um ſo größer wird der Segen ſein, der von der 
heutigen Feier unſerer Gemeindeſchule und damit den Gemein— 
den, der Kirche Chriſti, zuteil wird. 

Laßt uns fortfahren, den HErrn der Ernte zu bitten, daß 
er Arbeiter ſende in ſeine Ernte! Laßt uns den HErrm bitten, 


alte, unſere Colleges, Prediger: und Lehrerfeminare, daß er 
uns viele Arbeiter, wohlvorbereitete Arbeiter, gebe, damit ſein 
Reich immer weiter ausgebreitet und viele Menſchen ſelig 
werden. Amen. C. H. B. 


—— —— 


Verſammlung des Texas-Diſtrikts. 


Der Texas-Diſtrikt unſerer Synode hielt feine diesjährigen 
Sigungen vom 9. bis zumel5. Juli in der gajtfreien Genteinde 
P. 9. €. Bärtners zu Malone, Tex. Im Eröffnungsgottes— 
dienit predigte der Allgemeine Vizepräjes J. W. Miller über 
%0h.9,4. Auf Grund diefer Worte beantivortete er die Frage: 
„Barum follen wir großen Fleiß und rechten Eifer im Werk 


des HErrn beweiſen? 1. Weil wir wirken ſollen, ſolange es 


Tag iſt; 2. weil die Nacht kommen mag, da niemand wirken 
kann.“ 

In ſeiner Präſidialrede ermunterte Präſes Birkmann zu 
dreierlei: zu treuer Lehre, zum fleißigen Gebet und zu ge— 
duldigem Leiden. Laut ſeines Berichts erfreut ſich der Diſtrikt 
E eines Zuzugs von 8 Predigtamtskandidaten und 3 Lehrern. 

Der größte Teil der Vormittagsſitzungen wurde den Lehr— 
verhandlungen gewidmet. P. Bewie behandelte in einem in- 
tereffanten und lehrreichen Neferat den zweiten Artifel der 
Ronfordienformel. 

Vizepräſes J. W. Miller berichtete iiber die Arbeit und 
Fo den Stand unferer Synode im allgemeinen. Er zeigte, wie 
wunderbar Gott unfere Kirche gejeguet, wie er aus einem 


daß er ſeine ſchützende Hand tiber unſere Vorbereitungsanjtalten 


feinen Häuflein von 16 Gemeimden und 12 Paftoren eine 
große Schar von 4246 Gemeinden und 2874 Paſtoren gemacht 
bat. Soll dies wunderbare Werk Gottes vorangehen, jo müſſe 
jedermann, Präſes, Vifitator, Paſtor, Zehrer, kurz, jeder Chriſt, 
feine Pflicht tun; fein Chriſt dürfe ımjere Lehranſtalten ver- 
geifen, weder mit feinen Gaben nod mit Zufendimg von Nüng- 
lingen; auch dürfe fein Chriit vergefien, daß es jeine Pflicht 
iſt, fleißig Miſſion zu treiben. 

Erfreulich lautete der Miſſionsbericht. Im vergangenen 
Sabre waren es 55 Gemeinden und 55 Bredigtpläße, die von 
40 Arbeitern verſorgt wurden. Zwei dieſer Miſſionsparochien 
ſind im Laufe des Jahres ſelbſtändig geworden, Wichita Falls 
und Wallis, Tex. Ausbezahlt wurden an die 40 Arbeiter 
$28,302.18. Hiervon haben die Gemeinden des Viftrifts 
$7902.07 aufgebradit; $11,563.15 find von den Miſſions— 
pläßen eingelaufen, und $9000 wurden aus der Allgemeinen 
Kaffe dargereiht. Vorausſichtlich find fir dag konmende Jahr 
830,000 nötig. Gegenwärtig laſtet eine Schuld auf diejer 
Kaffe Da uns Gott von den Schreden ımd der Laſt de3 
Krieges befreit hat, jo werden die Ehrilten gewiß ihre Danf- 
barfeit auch gerade dadurch erzeigen, daß fie dies Merk des 
HErrn um ſo reichlicher bedenken. 

Prof. M. Gräbner war als Gaſt erſchienen und erfreute 
uns mit einem Vortrag über das Wohl der Anſtalt zu Winfield, 
Kanſ., und P. Jaus legte ein warmes Wort ein für das 
Riebeswerf an den Schwahjfinnigen und Epileptiichen im 
Watertown, Wis. 

Über zwei Jahre verſammelt fi) die Synode, jo Gott will, 
in P. Buchſchachers Gemeinde zu Warda, Ter. 

P. J. Klenk. 


—⸗ 


Ein Brief aus unſerer Taubſtummenmiſſion. 


Lieber „Lutheraner“-Leſer! 

Gewiß wirſt Du Dich freuen, wieder etwas aus Deiner 
Taubſtummenmiſſion zu hören. Lange haſt Du im „Lutheraner“ 
nichts tiber die Arbeit inter den Stillen des Landes leſen können. 
Meine aber deshalb nicht, daß aus dieſer Mrbeit nichts zu bes 
richten gewefen wäre Auch in dieſem Work erweilt fi) das 
Wort Gottes als eme Kraft Gottes, die da Jelig nacht alle, 
die daran glauben. 

Es jind im diefen Jahre gerade fünfundzwanzig Sahre 
ber, jeitdem diejes Werk angefangen wurde Es war im 
Sabre 1894, als der nun felige P. MW. Reinfe den erſten luthe— 
riſchen Gottesdienft in der Zeichenſprache mit Taubjtunmen 
in Chicago bielt. Es hatten fi 16 dazu eingefunden. ALS 
die Taubſtummen der Stadt von den lutheriſchen Sottesdieniten 
börten, dauerte es nicht lange, da famen immer mehr herzu, 
fo daß die Zahl in furzer Zeit auf 60 ımd mehr ſtieg. Als 
dann wiederum die Taubftummen in andern Städten von diejen 
Sottesdieniten erfuhren, famen fie dann auch mit der Bitte 
um Gottesdienfte, Bon Milwaukee, St. Louis, Monroe, Louis— 


ville und andern Städten famen Rufe, und nad) zwei Jahren 


batte fich das Werf fo ausgebreitet, daß P. Reinke es nicht mehr 
allein tun fonnte neben der vielen Arbeit an feiner großen 
Gemeinde in Chicago. Im Sabre 1896 trat er vor unfere 
Synode zu Fort Wayne und bat unfere Ehriften, ſich doc 
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auch diefer Leute anzunehmen und fie mit der Predigt des 
Evangelium3 zu verjorgen. Sofort jegte die Synode eine 
Kommiſſion ein, die dann ſogleich zwei Kandidaten für dieje 
Arbeit berief. Unter Gottes Segen hat fi) diejes Werk fo auS- 
gebreitet, daß es fi) jegt von Ozean zu Dean erjtredt. Man 
wird unwillkürlich an das Gleichnis von dem Senfforn erinnert, 
wenn man den Anfang und den jetigen Beftand unferer Taub- 
ftummenmiffion bedenft. 

Wie hat doch Gott feinen Segen auf diefe Arbeit gelegt! 
Bor finfundzwanzig Sahren itand P. Reinfe allein, jet pre- 
digen zehn unjerer Paltoren das Evangelium regelmäßig dei 
Taubſtummen in der Zeichenſprache. Und im kommenden Serbit 
werden zwei neue Arbeiter eintreten. Es ſteht je ein Miſſionar 
in den folgenden Städten: Chicago, Milwaukee, Detroit, New 
York, St. Louis, Kanſas City, Los Angeles, Seattle, St. Paul 
und Minneapolis. Bor fünfimdzwanzig Jahren wurde Die 
frohe Botfchaft von dem Heiland der Sünder nur den Taub- 
ftummen in Chicago gepredigt, jett wird das Wort vom Heil 
in etwa 70 Städten verfündigt; denn die obengenannten Städte 
‚Find nur die Hauptftationen, von wo aus die Miffionare hinaus- 
gehen, um auch auf andern Pläken die Taubjtummen um da$ 
Wort Gottes zu fammeln. Sn dem eriten Gottesdienſt vor 
fünfundzwanzig Sahren fanden fi) 16 Tanbitummte ein, heute 
bot jeder Miffionar in jeder Stadt mehr oder weniger, die er 
zu Chriſto weiſen kann. Oft haben wir Gelegenheit, vor 100, 
200 und mehr Taubftummen das Wort vom Sünderheiland zu 
predigen. Wie zu Ehrijti Zeiten Zeute einen Taubftummen zu 
JEſu brachten, jo werden auch heute noch durch Deine Miffion 
viele Taubitumme zu dem alleinigen Seelenretter gebracht. Wie 
berrli, daß wir jo vielen, die font feine Gelegenheit dazu 
haben, da3 Wort von dem Blut Ehrijti nahebringen fünnen! 
Wie wenig wird von den andern Semeinfchaften den Taub— 
ſtummen von Chriſto gejagt! Gott Xob, daß wir eine luthe— 
riihe Taubſtummenmiſſion haben, deren einziges Biel ift, 
die Taubſtummen zu SEfu zu bringen! Auch Leute, die nicht 
zu unferer Synode gehören, freuen fid) darüber. Als wir legten 
Herbſt in einer Stadt anfıngen zu predigen, fagte der Vater einer 
taubjtummen Tochter zu dem Ortspaſtor dafelbit: “Why, this is 
the best thing that could have happened to our eity.” Seine 
Tochter erzählte uns, daß ihr Vater vor Freuden geiprungen 
fei, als er hörte, daß in der Stadt eine Miffionsftation ge- 


gritndet werden follte Eine Mutter, die mit ihrer taubftummen . 


Tochter achtzehn Meilen zum Gottesdienjt fommt, fügte uns 
nad einem Gottesdienft: “It is a grand work! It isa blessed 
work! I am so glad that the Lutherans have taken up this 
work.” Und mir freuten ung mit ihnen, nicht wahr, lieber Leſer? 

Aber, fragit Du, laſſen ji denn Tauſtumme auch für 
Ehriftum gewinnen? Sit Erfolg zu jehen? Gott Xob, ja! 
Das fräftige „Hephata”, welches einjt dem Taubſtummen das 
Band der Zunge löjte und die Ohren öffnete, eriveijt auch heute 
nod feine Kraft. Allerdings werden nicht die leiblichen Ohren 
und der leibliche Mund der Taubſtummen geöffnet, jondern, 
was viel herrlicher ift, ihre geijtlihen Obren werden aufgetan, 
fo daß fie das Wort vernehmen, ihr Siindenelend und die 
Notwendigkeit eines Heilandes erkennen, ımd ihr geiftlicher 
Mund öffnet ſich, daß fie recht reden von den Heiland der 
Siinder, Alle Kahre merden von Deinen Miffionaren Taub- 
ftumme ımterrichtet, getauft und Eonfirmiert. Einer der 
Miſſionare hat in diefem Sabre fchon 30 Eonfirmieren Fürmen, 


ein anderer hat dieſes Jahr jhon 8 auf Taufe oder Abendmahl 
vorbereitet. Bei einem dritten ftehen gegenwärtig 32 im Un- 
terricht, von denen ein Teil in diejem Jahre und die andern 
fpäter konfirmiert iverden ſollen. Auf allen lägen ſchließen 
ſich Taubſtumme unferer Kirche an, ja, in neun Städten haben 


wir bereit5 organifierte Oemeinden, die zufammen 154 jtimm- .; 


fähige und 352 fommunizierende Glieder zählen. Wahrlid), 
dad „Hephata” unſers Heilandes hat ſich in diejen fünfund- 
zwanzig Sahren jehr Fräftig erwieſen. 

Und wie eifrig zeigen ſich manche diefer Leute! Wie freu- 
ten ſich Taubſtumme in einer gewiſſen Stadt, die zwanzig Sabre 
lang feine Gelegenheit hatten, einen Gottesdienft fiir Taub— 
ſtumme zu befudhen, als fie hörten, daß fie nun regehnäßig 
bedient werden folten! Von either kommen fie nun zum 
Gottesdienft. Auf einem andern Plak kommen die meijien 
Taubſtummen aus einem Umkreis von fünfundzwanzig Meilen, 
Sm Winter mußten etliche dann noch in einem Hotel übernachten 
und fonnten erjt am nächſten Morgen wieder heim zu ihrer 
Arbeit. In einer andern Stadt ift eine Taubjtumme ſchon 
zweimal fechzig Meilen gekommen, um einen Gottesdienjt 
beizuwohnen. Und eben, da wir dieſes jchreiben, kommt ein 
Brief von einer andern Taubſtummen, in welchem jie uns bittet, 
Drt und Zeit des Gottesdienjtes in einer Stadt anzugeben, 
von der fie 59 Meilen entfernt if. Mie erfreulich iſt nicht 
dies alles! 

Wie nun der liebe Heiland einzeln mit dem Taubſtummen 
handelte, fo müſſen auch Deine Miffionare dies vielfadh tun. 
Bejonders iſt dies der Fall bei den Taubblinden. Wir haben 
eine ganze Reihe diefer bedauernswerten Leute, die Glieder 
unferer Kirche geworden find. Will's Gott, wollen wir Dir 
ein anderes Mal einen Brief befonders über unſere Taub— 
blinden jchreiben. 

Der liebe Gott führt uns aud gar oft zu Kranken, denen 
wir in ihren: letzten Stündlein den Weg zum Simmel weiſen 
fönnen. Da war zum Beifpiel ein junger Mann, der ſich gar 
nichts um Kirche und Gottes Wort kümmerte. Er verfehrte 
in böfer Gefellichaft und war dem Trunk ergeben. Alles Ein- 
laden, Locken und Ermahnen half nichts. Eines Tages wurden 
wir von einem katholiſchen Freund zu ihm gerufen und fanden, 
daß er an der Schwindſucht daniederlag, Wir redeten mit 
ihm von dem einen, das not ift, und merften fehr bald, dal 
er JEſum als Gottesfohn und Siinderheiland nicht kannte und 
auch die Bibel nicht al3 das liebe Gotteswort, obwohl er in 
der Epiffopalfircge Fonfirmiert worden war. Er verfprad, 
fih zu Kirche und Gottes Mort halten zu wollen, fall er 
wieder genejen würde, Er wurde beffer, aber zur Kirche kam 
er nicht. Wieder wandelte er auf dem alten Weg, und alla 1 
Locken und Warnen half ebenfo wie früher nichts. ES dauerte 4 
nicht Yange, da war er wieder im Hoipital. Er ließ ung aufs 
neue rufen. 
nun bat er, wir möchten ihn unterrichten. Mit welcher Freude 
lernte er nun Luthers Katehismus! Er fonıte noch auf je, 
und immer hatte er feinen Katechismus in der Taſche, damit 4 
er ihn gleich zur Hand habe. Er erholte ſich aud) jo weit, dak ? 
er in einem öffentlichen Gottesdienſt Fonfirmiert werden md % 
zum Tiſch des HErrn gehen komte. Mit der Zeit wurde er & 
jedoch immer ſchwächer und redete von feinem Ende. Faſt jede 1 
Woche während der legten Zeit verlangte er das heilige Abend-- 3 
mahl. Vor feinem Tode fette er nod; einen Brief auf, den; 


Wir redeten mit ihm über jein Simdenleben, nd 3 
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wir in einem Taubſtummenblatt veröffentlichen ſollten. Ein 
ſchönes Bekenntnis legte er darin ab. Sein früherer Lehrer 
ſchrieb uns darauf aus Ohio: “You did Thomas a good turn 
in your missionary work. He was pretty tough while living 
here.” Schnell ging es zu Ende. Eine Samstagmorgens 
eilten twir zu ihm ans Sterbebett. Wir beteten Bibelverfe und 
einige Lieder mit ihm, und dann fagte er: “I am ready to go.” 
Kurz darauf richtete er feine Nugen gen Himmel und jagte 
in der Zeihenipradhe: “Come — Jesus — home!” Einige 
Minuten darauf var er daheim bei dem Herrn. 

So fünnten wir Dir nod) vieles aus diefer Arbeit mit- 
teilen. Wir könnten Dir erzählen, wie wir einen Taubftummen, 
der in Schweden konfirmiert worden war und daher unſere 

= Zeichenſprache nicht verstand, auf jein Ende vorbereiteten mit 
ME Hilfe einer ſchwediſchen Bibel und eines ſchwediſchen Katechis— 
ME 3 mus, oder wie wir kürzlich auf jo wunderbare Weife zu einer 
4 : Epilfopalin außerhalb unferer Stadt geführt worden, die ohne 
E Troſt und geiftlichen Zufpruch auf ihren Schmerzenölager im 
SHofpital lag, und wie fie dann, nachdem wir ihr den rechten 
Troſt geivendet hatten, in feſtem Vertrauen auf Chriſti Blut 
und Tod ihre Mugen ſchloß. Diefe mag jedoch genügen, Dir 
zu zeigen, daß auch durch) Deine Taubftummenmiffion arme 
Simder zum Heiland gebradjt werden. 

Das fei genug für diefesmal. Zum Schluß möchten wir 
Dich, freundlicher Leſer, an einen Beſchluß der Allgemeinen 
Synode erinnern. Darin wird jede Gemeinde gebeten, am 
zwölften Sonntag nad Trinitatis, am fogenannten Hephata— 
Sonntag, eine Kollekte für diefe Sache zu erheben. Es ift eine 
ganz beträchtliche Summe mehr nötig als bisher, da ja diefes 


Jahr zwei neue Arbeiter eintreten, fo daß e3 im ganzen nım 


zwölf find. Nimm Deine Bibel zur Hand und lies Mark. 7, 
we 2 31—37, das Evangelium für den zwölften Sonntag nad) Tri- 
Te nitatis, und dann forge dafür, daß auch Deine Gemeinde für 
N diieſes herrlihe Werk unter den Taubitummen eine Rollefte er- 
hebt. Das wirst Du doc tun, nicht wahr? Vergelt's Dir Gott! 

Sn der Hoffnung, daB Du auch diefe Miffion ſtets auf 
betendem Herzen trägjt, ſchließt mit herzlichem Gruß 

Dein 
J. L. S. 


— — — 


Der Verſorgungsfonds wächſt. 


Unſerm diesmaligen Bericht über den Verſorgungsfonds 
fügen wir ein Barometer bei, um allen Leſern leichtverſtänd— 
Se lich das Wachstum der von der Tutheran Laymen’s League 
A unternommenen Kollefte für den Verforgungsfonds anzuzeigen. 
| Das Biel, welches die L.L.L. mit Gottes Hilfe zu erreichen 
ſich geſetzt Hat, tft befanntlih das Bufammenbringen einer 
Summe von $3,000,000. Die Zahlen, die dem Datum gegen- 
überjtehen, bedeuten jolche Beiträge, die wirklich in Liberty 
Bonds oder War Savings Stamps oder in barem Geld von 
den Kaffierer in Milwaukee deponiert worden find. 

Der Leiter unſers Geſchäftsbureaus in Chicago, Herr Theo. 
W. Eckhart, Hat folgende interejfanten Zahlen dem Direktor der 
Kampagne zur Verfügung geitellt. Es tft dies das Nefultat 
eines forgfältigen Studiums der ihm vom Sefretär der Exeku— 
: tive gegebenen Bahlen und Daten und einer Bergleidjuing der- 
ie jelben mit den Angaben im „Statiftifchen Jahrbuch“. 


Das Minimum der gewünfchten Summe....... $3,000,000.00 
Eingezahlte Summe .. . ..... . ...... ... ...... $1,622,670.11 
Eingezahlter Prozentfab der gewünfchten Summe 549% 
Geſamtzahl aller Gemeinden, einfchlieklich der 

Miffionen, Brafilien. und Argentinien ausges 


HOMMEN I. a een engen de Brgnunn 4097 
Zahl der Gemeinden und Miffionspläte, die bis 

jest Kolletten eingefandt haben ............ 23015 
Progentjah der Gemeinden und Mifjionspläße, die 

613 jeßt Kolletten eingefandt haben... ....... 49% 


Durchſchnittsſumme der gegebenen Beiträge pro 


Gemeinde oder Miffionzplag 805.25 
Gefamtzahl aller fommunizierenben. Glieder mit 
Ausnahme derjenigen in Brafilien und Argene 

ineeeeeee 611,666 
Gefamtzahl der Kommunizierenden, die bis jetzt 

; beigetragen haben ... . ..................5. 123,102 
Prozentfab der Kommmunizierenden, die bereit 

beigetragen haben ... ... . ... ..... ........ 20% 

Durchſchnittsbeitrag bes einzelnen Gebers....... $13.18 


$3,000,000-Berforguugsfonds der. Lutheriſchen Laienliga. 
August 12, 1919: $1,622,670.11. 


March 30, 1020 | --$3,000,000.00 
— 2,800,000.00 
— 2,600,000.00 
-—- 2,400,000.00 
— 2,200,000.00 
2, 000, ooo. oo 
1,800, 000. oo 


Aug. 6, 1919 IIA 1,600,000.00 
June 13, 198198 -- | |-- 1,400,000.00 
May 18, 1919 --| | |-- 1,200,000.00 
May 7, 19198 --|||-- 1,000,000.00 
April 29, 1819 — 800,000.00 
April 21, 1919 — 600,000.00 
April 15, 1919 _-|1|- 400,000.00 
April 8, 1819 --|| |-- 200,000.00 
March 80, 1818 —||- . 000 


Die bis jet erhaltenen Berichte zeigen, daß etliche Hundert 
Gemeinden zwar die für den Verjorgungsfonds zu erhebende 
Kollekte in ihrer Mitte angefangen, aber noch nichts einge 
fandt haben, weil noch nicht alle verfprocdhenen Beiträge bei 
ihnen eingegangen find. Würden dieje Gemeinden nicht jo 
freundlich jein, die Summe eingufenden, die ſie bereits haben, 
und das Folgende jpäter nachzuſenden? 

Die vorliegenden Berichte zeigen ferner, daß viele Gemein: 
den beſchloſſen haben, ihre Kollekte erſt im Herbft zu erheben. 
Würden die oben angeführten Zahlen nun nicht für alfe diefe 
eine Anregung zum Nachdenken und ein freundlicher Antrieb 
zur Nachahmung fein? 

Es ift auch noch eine Anzahl Gemeinden übrig, bon denen 
wir noch gar nicht3 gehört Haben. Wir wiſſen nicht, warum fie 
uns nicht die Freundlichkeit erwieſen Haben, uns wenigſtens eine 
furze Mitteilung zu machen. Es mögen ja Gründe für ihr 
bisheriges Schweigen vorliegen. Wir hoffen jedoch, daß diefe 
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Mitteilung ſolche ermuntern twird, uns die freudige Nachricht 
zu jenden, daß fie nun eine Verfammlung halten und die ganze 
Sache beraten wollen. Tut das, bitte, und tragt jomit das 
Eurige dazu bei, daß das Biel erreicht wird! Bogen für der— 
artige Berichte find an alle Paſtoren gejandt worden. 

Es find einige — aber aud) ur einige — Gemeinden, Die 
ihre Teilnahme an diefen Werf ganz veriveigert haben, Dieſe 
möchten wir bitten, ihren dahinlautenden Beſchluß in Wieder- 
erwägung zu ziehen; denn gewiß wird jpäter doch jede Ge— 
nieinde wünjchen, an dieſem gejegneten Werk beteiligt gewejen 
zu fein. 

Die Nachleſe, die wir im Serbit beginnen wollen, ermun— 
tert durd) die Beſchlüſſe verichtedener Diftrifte, wollen wir jo 
gründlich al$ möglid) madyen. Um alle Leſer mit dem Reſultat 
befannt zu madjen, gedachten wir das Barometer mit den hinzu— 
fommenden Summen fortlaufend zu veröffentlichen. 

Wenn 49 Prozent unferer Gemeinden und Miffionspfäße 
54 Prozent de Fonds Folleftieren fonnten, jo werden die noch 
übrigen 51 Prozent dod) gewiß die noch fehlenden 46 Prozent 
aufzubringen bereit und imſtande fein; mit andern Worten: 
Wenn 20 Prozent aller Kommunizierenden 54 Prozent des 


Fonds aufbringen fonnten, jo werden die übrigen SO Prozent 


doch gewißlich das übrige Tolleftieren können. 

Dies iſt ein ganz einfaches Rechenexempel, aber es gibt 
die Tatſachen und zeigt zugleich, wie leicht es iſt, das Ziel zu 
erreichen, ivenn alle einig, Schulter an Schulter, mit gutem 
Willen das vorgeſetzte Ziel zu erreichen ſich bemühen. 

W. C. Kohn, 


Leiter der Kampagne. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Die Waltherliga hielt ihre 27. Jahresverſammlung vom 
20. bis zum 24. Juli in Chicago ab. Die Liga beſteht gegen— 
wärtig aus 356 Vereinen in den Vereinigten Staaten und in 
Ontario und hat eine Gliederzahl von 18,882. 227 Vertreter 
von Vereinen waren in Chicago anweſend und außerdem eine 
große Anzahl Gäſte. Der Eröffnungsgottesdienit wurde in der 
Kirche P. Boths abgehalten. Es predigten die Paſtoren W. Both 
und 9. C. Engelbrecht. Die geſchäftlichen Verhandlungen, unter 
dem Vorfik des Präfidenien der Liga, Herren Prof. E. 9. Engel» 
brecht, fanden jtatt in der Wicker-Park-Halle. Die Berichte der 
Beamten und Komitees zeigten, daß die Liga auf ein Jahr geſeg— 
neter Tätigkeit zurüdbliden fann. Das ging befonders hervor 
aus dem Bericht Über die Arbeit des Komitees für “Army and 
Navy Work”. Die Liga forgte befanntlich fir die Verteilung von 
Literatur für unfere Soldaten. Es wurden über 50,000 Exem-— 
place vom Zutheran Hymnal and Prayer-book for the Boys under 
the Flag verteilt... Anivejende “camp pastors” bezeugten der Ver— 
ſammlung mit warmen Worten ihren Danf und ihre Anerkennung 
für diefes Büchlein, das von unberechenbarem Segen für unſere 
jungen Glaubensbrüder gewejen ift. Außer dem Geſang- und 
Gebetbüchlein wurden an die 5000 Teſtamente, 65,000 Walther 
League Messengers, 300,000 Predigten und Traftate und eine 
große Quantität Schreibmaterial verteilt. Unſere jungen Leute 
werden der Liga diefe Dienftleiftung gewiß hoch anrechnen. — 
“Junior Work”, “Lutheran Travelers’ Welfare Work”, da3 heißt, 
SHofpizarbeit, und Walther League Messenger waren Gegenjtände 
ausführlider Beſprechung. Ein Mitglied hat cin Büchlein in 


Bearbeitung, das allerlei Natfchläge exteilen twird zur Bildung 
und Betreibung von Vereinen unter den “Juniors” oder Neufon- 
firmierten, — Der Ehrw. Präſes der Allgemeinen Synode, 
P, F. Pfotenhauer, var in einer Sitzung anwefend und Tegte 
in einer warmen Ansprache den jungen Lenten die Gemeindeſchule 
und das Sanitarimn zu Wheat Nidge, Colo., an Herz. 
P. 9. Feiertag, Superintendent unſerer Anftalt in Wheat Ridge, 
fchilderte in padenden Worten den Notftand unferer Heilanttalt 
für Lungenkranke und zeigte Die Notivendigkeit eines Neubaus. 
Die Waltherliga hat von jeher ein warmes Intereſſe für Diefe 
Anjtalt au den Tag gelegt, und fie wird es auch in Zukunft tun, 
Einzelne Vereine und Kreiſe bon Vereinen haben bereits für 
ganze Abteilungen des geplanten neuen Pavillons Gelder ge— 
fammelt. Dur eine Hutfollefte während der Verſammlung 
wurden für den Neubau 8257.17 gejammelt. — Der bisherige 
Feldjefretär der Liga, Herr A. F. Klein, Ichnte eine Wieder: 
wahl ab. Diefer wichtige Poſten blieb fürs erſte unbeſetzt. Die 
nenermwählte Exrefutivbebörde bat in Fort Wanne, Ind., ihren 
Sig. Am übrigen wurden die alten Beamten iviedergeivählt. Die 
Schlußfeier wurde in der Jchovahkirche abgehalten. Es predigten 
die Paſtoren 8. Schmidt und U. W. Lußky. Die in den beiden 
Bottesdieniten erhobenen Kollekten wurden mit Ausnahme von 
850 für dns Sanitarium in Wheat Ridge beſtinmt. Die nädite 
Jahresverſammlung foll in Evansville, Ind., gehalten tmerden. — 
Zum Schluß fei noch bemerft, daß die Liga nad) 26jährigem Ber 
ftehen in unferer Mitte ſich um Kindesrecht anheifhig machen 
will. Sie wird in aller Beſcheidenheit um vjfizielle Anerfennung 
jeitens der Synoden in der Synodalfonferenz bitten. 

Die Buffalofynode hat vor kurzem ihre Jahresverſammlung 
abgebalgen. Die „Wachende Kirche“ meldet folgendes als Die 
wichtigften Beſchlüſſe: „1. Der Bau eines neuen Seminars. Ein 
Komitee ift ernannt, das die nötigen Vorarbeiten tun und der 
nächlten Synode Vorſchläge unterbreiten und Pläne vorlegen foll. 
2. Da unjere Synodalkonſtitution den gegenwärtigen Verhält— 
niffen nicht miehr entfpricht und einige Paragraphen nicht mehr 
ausführbar find, ſie dazu auch der Erweiterung bedürftig iſt, fo 
twurde die Rebifion derfelben Bejchloffen. 8. Immer mehr Ge— 
meinden fehen fich genötigt, "englifchen Unterricht und englifche 
Sottesdienite einzuführen. Da wir nieht in der Lage find, ein 
eigenes englisches Gefangbuc und einen eigenen englifchen Kater 
chismus herauszugeben, und doch in allen Gemeinden ein und 
dasſelbe Lehrbuch und Gefangbuch benutzt werden follte, jo wurde 
ein Komitee ernannt, das die verfchiedenen vorhandenen Bücher 
prüfen und das praftifchfte dann zur Einführung empfehlen fol. 


Die Empfehlung foll fo bald al3 möglich durch die ‚MWachende £ 


Kirche‘ befanntgemacht werden. 4. Der Synode lagen die Chi⸗ 
cagver Beſchlüſſe vor. Im Anjchlug an diefelben mußte unfere 
Stellung zum National Lutheran Council Hargemacht iverden. 
Die Synode wünjcht, auf dem Konzil offiziell vertreten zu fein. 
P. 8. A. Höffel wurde als Vertreter erwählt. 5. Schon feit 


Jahren ift von einer Annäherung an Iowa biel geredet worden. 


Der Stimodalpräfes Hatte dafür gejorgt, daß diefe Sache nicht 
wieder in der Zuft hängen bleibt. Auf feine Einladung Hin war 
Prof. D. Reu als Vertreter der Ehrw. Jowaſynode erſchienen. 
Eine Beſprechung mit ihm führte zu dem Beſchluß, daß die Synode 
ſofort Schritte tue, ein Kolloquium mit Vertretern der Jowaſynode 
in die Wege zu leiten. Das von Präſes ernannte Komitee Der 
ſteht aus P. W. U. Lange, Prof. R. Grabau und P. 8. U. Höffel. 


über den Fortjchritt der Verhandlungen wird in der ‚Wachenden | 
6. Auf Empfehlung des 


Kirche‘ prompt Bericht eritattet werden. 
Direktorium bat die Synode befchloffen, den Kurfus im Seminar 
bon ſechs auf fieben Jahre zu verlängern. 
ſollen ausfplieglich theologifchen Fächern gewidmet werden. Gie- 


Die Iebten drei Rahre :7 
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ben Jahre ſcheint eine lange Zeit zu fein, aber jo vielerlei muß 
gelehrt und gelernt werden, dab ſechs Jahre Dazu nicht aus— 
reichen.” ER. 

Die Iowafynode und die Ohioſynode erfennen ſich gegens 
feitig an al3 einig und rein in der Lehre. Nun hat der Sitliche 
Diſtrikt der Jowaſynode auf ein Referat P. Klüpfels hin den Bez 
ſchluß gefaßt, da die beiden Synoden Fi) auch organifch zu 


. einem Körper verbinden und etiva den Namen “The Joint 


Lutheran Synod o£ America”? annehmen follten. Die ohioſche 
„Kirchenzeitung“ dagegen fpricht fih aus gegen alles Drängen 
zu organifcher Bereinigung. Die Hauptfadhe fei, daß Glaubens 
gemeinjchaft beftehe, die auch) jchon praftifch zur Ausübung komme, 
und man könne es getroft der Zukunft überlaffen, iweldde Formen 
das brüderliche Zufammenarbeiten in den einzelnen Fällen an— 
nehmen werde. Die organifche Verbindung fei überhaupt nicht 
Sache göttlichen Gebots, jondern der chriſtlichen Weisheit und der 
brüderlichen Verſtändigung. P. Klüpfel hatte in feinem Referat 
gefagt, eine Verſchmelzung der beiden Eynoden fei „nicht abfolut 
notivendig“, aber doch „biblifeh” und „im Einklang mit Gottes 
Willen”. Deingegenüber führt die „Kirchenzeitung” in nüchterner 
Weife die futherifchen Grundfüße vor in bezug auf Glaubens— 
einigfeit und äußere Vereinigung und ftellt dabei auch die vielfach 
mißbrauchte Stelle aus dem hoheprieiterlichen Gebet des Heilandes 
ins rechte Licht. - Sie Schreibt: „Vor allem muß dies betont und 
durdjiveg feitgehalten werden: Die Heilige Schrift fordert nir— 
gends eine organische Verbindung, wie ſie Hier vorgefchlagen wird. 
Bur wahren Eimigfeit der Kirche, Hier der zwei genannten Teile 
der Kirche, ift eine organifche Verbindung nicht nötig, wie auch 
far und deutlich aus Artifel 7 der Augsburgifchen Konfeffion 
hervorgeht. P. Stlüpfel fcheint Hier nicht Har zu fehen. Wohl 
fagt er, daß folch eine Vereinigung nicht abfolut nötig fei, doch 
anf der andern Seite behauptet er, fie fer fchriftgemäß und dem 
Willen Gottes gemäß. Daß er hier die Schrift nicht recht ver— 
fteht, geht hervor aus feinen fonjtigen Ausführungen. Co fdhreibt 
er unter andern: ‚Wenn wir eins fein follen, wie Ehriftus und 
der Vater eins find, fo Dürfen wir nicht müßig warten, bis in 
irgendivelcher geheimnisvollen Weife Diefe Einigkeit zuftande 
kommt, vielmehr follten wir beten und unfer Beſtes tun, diefelbe 
ins Werk zu feßen.‘ Demnach wären Jowa und Ohio nır dann 
eins, vie Chriſtus und der Vater eins jind, wenn wir durch Gebet 
und Arbeit uufererfeits beide Synoden zu einer organifcdhen Ver— 
einigung gebracht hätten, Uber Das ijt grundfalſch. Jowa und 
Shio find jebt eins, wie Chriitus und der Vater eins find. 
Diejes Einsfein bejteht in der Einigkeit in der Wahrheit — darin 
und darin allein. Nur der hindert dieſes Einsſein, der nicht volf 
und ganz die Wahrheit vertritt, der fich Abweichungen von der 
Wahrheit erlaubt. Ben Nachdruck auf die äußerliche Einigkeit 
zu legen, iſt katholiſch. Die äußerliche, organifche Einigkeit ala 
die gottgewollte, gottgebotene, ſchriftgemäße uſw. hinzuſtellen, iſt 
ein prinzipieller Fehler, der verhängnisvoll werden kann. Solche 


organiſche Verbindung, auf Grund der reinen Lehre und Praxis 


errichtet, als das wahre Einsſein der Kirche nach Joh. 17 hingu— 
ſtellen, iſt ein Mißverſtändnis von Roh. 17 und von dem, was Die 
wahre Einigkeit der Kirche ausmacht. Wenn Jowa und Ohio fich 
verfehntelgen, fo iverden fie das nur fun, weil es ihnen ratfam au 


| fein ſcheint. Göttliche Weifung, Fordernng und dergleichen liegen 


wicht vor, Wir find frei, ganz frei in Diefer Sache; wir fünnen 
tum, was uns mweife, nußbringend, ratſam zu fein feheint. Wird 
dabei ein Fehlgriff getan, jo iſt's keine Sünde gegen eine göttliche 
Verordnung. Gewiß, aud) hier follen wir beten und alle Sorg— 
falt anwenden, hängt doch fehr viel ab von ſolch einem Schritt, 
einerlei ob er getan oder ob er unterlaffen wird. Aber ein für 
allemal müſſen wir uns Tosmachen don dem heute fo populären 


g Gedanken, daß nur dann das Yiel der wahren Cinigfeit wirklich 
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voll und ganz erreicht tjt, wenn zwei Kirchenkörper auf Grund ihrer 
inneren Einigfeit nun auch äußerlich eins werden,“ Auch diefer 
Abſchnitt ift intereffant: „Bei diefer ganzen Sache jcheint es uns 
höchſt merkwürdig zu fein, daß man fich jo fehr beeinfluffen läßt 
durch das Vorgehen der drei öftlihen Synoden, die jebt Die ‚Ver—⸗ 
einigte Kirche‘ bilden. Ebenfo die Norweger. P. Klüpfel ſchreibt: 
‚Das Generalfongil, die Generalfynode und die Synode des Sü— 
dens haben fich verſchmolzen, warum fönnen wir Obiver und 
Jowaer uns nicht auch dverjchmelgen? Etliche der norwegiſchen 
Synoden haben ſich organisch vereinigt, ivarumı nicht auch wir‘ 
Gewiß, auch wir fünnen es, und wahrlich mit mehr Zug und Recht 
als die drei Erftgenannten, mit geradefo viel Recht als die Nor— 
meger. Doch dab andere etivas getan haben, iſt noch Yange fein 
Grund, weshalb wir e3 ihnen nachmachen follten. Die ‚Vereinigte 
Kirche‘ trägt fchon bon ihrer Geburt an den Keim der Trennung 
und Zerfpaltung in ſich. Sie nennt jich ‚vereinigt‘, aber die wahre 
Vereinigung fol erjt durch inneren Kampf der entgegengefeßten 
Parteien errungen werden. Ob's erzielt werden wird, iſt eine 
große Frage.“ — Diefe Stellung ift rihtig: Die große Haupt- 
fache ift die Einigkeit im Glauben, die Einigkeit im Geilt. Die 
meint der HErr SEfus, wenn er betet: „daß fie alle eins feien“ ; 
die gebietet Gott und will er haben; die jchafft der Heilige Geiit; 
die follen wir Durch Gottes Wort erhalten und, Ivo fie gejtört-ift, 
twiederherauftellen fuchen. Wer die ftört, Durch falfche Lehre Tren- 
nımg und Ürgernig anrichtet, der verfündigt fi an Gott und 
feiner Kirche. Wo dagegen dieje Einigfeit ſich findet, da macht 
das Buivegebringen der äußerlichen Einigfeit unter Brüdern, die 
im Geift und Glauben und auch im Bekenntnis eins find, Feine 
namhaften Schiwierigfeiten nieht, wenn die Chriſten dem Fleiſch 
nicht Raum geben. j E. P. 
Über Die in Bildung begriffene neue Soldatenverbindung, die 
American Legion, urteilt der Christian Cynosure, das befannte 
Blatt der National Christian Assoeiation, das Jich die Bekämp⸗ 
fung der Loge zur Aufgabe gemacht bat, geradejv, wie das bon 
unferm Allgemeinen Präſes eingefegte Stomitee es getan hat, näm— 
lich daß bis jebt alles Logenhafte vermieden worden iſt, und daß 
die jeigen temporären Beamten gefchehenen Ausfprachen zufolge 
dahin wirfen werden, daß die Vereinigung fein Geheimbund wird, 
fig nie in Parteipolitik ınifcht, der Kirche nicht ins Handwerk 
pfufcht und feine Kapfäne und Rituale hat. Der C'ynosure er: 
wähnt auch das Komitee der Lutheraner, desgleichen der Refor— 
mierten Presbyterianer, die mit dem Komitee, das mit der Ent- 
werfung einer Konftitution für den neuen Körper beauftragt var, 
verhandelt hätten. Er fordert jeden, dem Offenheit und Freiheit 
lieb ift, auf, den Xeitern der American Legion fundzntun, daß 
man mit der in Ausficht genommenen Einrichtung des Vereins 
äufrieden iſt und befonders wünfcht, daß die Logenreligion aus 
dem Verbande ferngehalten werde. Zum Abfchluß kommen näm— 
lich die Verhandlimgen über Konftitution und Nebengefeße erſt 
auf der diefen Herbſt abauhaltenden Rahresverfammlung. Mit 
gutem Grunde fpricht der Cynosure folgende Befürchtung aus: 
„Wir fönnen uns darauf verlafien, daß Satan es nicht wird laſſen 
fönnen, Leuten ins Herz zu geben, daß ein Kaplan und religiöfes 
VBegräbnisformular nod eingefügt iverden muß. Daher follten 
wir wachen und beten, daß das nicht geſchieht. Nur etwa Die 
Hälfte der Soldaten aus dem Bürgerkriege haben fill der G. A. R. 
angefchlojlen. Die Geheimtuerei und das religiöfe Zeremonial 
bielten viele fern. Möge Die American Legion die Fehler der 
älteren Organifation vermeiden!“ Wer Gelegenheit hat, richtigen 
Orts das Gehörige zu jagen, follte das ja tum, um großes Unheil 
zu berhüten. E. P. 
Betreffs der Verfügung über die deutſchländiſchen Miſſionen 
in Heidenläudern, die unter dem Regiment der bisherigen alliier— 
ten Völker ſtehen, hieß es in dem zuerſt bekanutgegebenen Wort- 
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laut des Friedensvertrages, die Miffionen mit ihrem Eigentum 
follten Leuten in Die Hand gegeben werben, „Die dem chriſtlichen 
Glauben zugetan find". In dem Wortlaut, wie ihn Präfident 
Wilfon mitgebradjt hat und wie er im (ongressional Record vom 
10. Juli publiziert ift, Heißt es in Artifel 438: „Die alliierten und 
verbündeten Mächte find fich darin eins, daß, mo bon deutfchen 
Geſellſchaften oder Perſonen chriftliche Diiffionen betrieben wurden 
in Gebieten, die ihnen gehören, oder in denen durch gegenwärtigen 
Vertrag ihnen die Regierung übertragen wird, das Eigentum, 
welches dieſe Miffionen oder Miſſionsgeſellſchaften im Befib hat» 
ten, einfehließlih von Handelsgefellihaften, deren Gewinn zum 
Unterhalt der Miffionen verivandt wurde, auch fernerhin zu Mif- 
ſionszwecken verwandt merden foll. Damit dies richtig zur Aus- 
führung kommt, werden die alliierten und verbündeten Mächte 
folches Eigentum Verwaltern (boards of trustees) ausliefern, die 
von den Regierungen bejtimmt oder gebilligt werden, und die fich 
aufammenfeßen aus Leuten, die desjelben Glaubens find wie Die 
Miffionen, um deren Eigentum es fich handelt.” Nach diefem 
Wortlaut Hofft man, daß die Lutherifchen deutſchen Miffionen der 
lutheriſchen Kirche Amerikas augeiviefen werden. E. P. 

Die Feier des zweihundertjährigen Jubiläums der Ein— 
weihung einer Kirche in Tranquebar, im Tamulenland, genannt 
„das Neue Jeruſalem“, berichtete der Gospel Witness, ein luthe⸗ 
riſches Miffionsblatt in Oftindien, im November 1918. Diefe 
Reier fand ſtatt am 19. Dftober 1918. BDiefe Kirche ift die erite 
lutheriſche Kirche im Lande. Sie fteht feit ziweihundert Jahren; 
ſie iſt ebenfo ſolid, ſchön und anziehend wie in den erjten Tagen. 
In Abweſenheit der deutfchen Miffionare, die befanntlich fort 


mußten, hat die ſchwediſch-lutheriſche Kirche fich der Stellen an= 


genommen und vexivaltet fie mit Hilfe der tamuliſchen Paftoren, 
Evangelijten und Schullehrer. Der jebige Paſtor von Tranquebar 
heißt Devashariam. Er nahm einen großen Anteil an dem Fefte. 
D. Heumann von der ſchwediſchen Miſſion predigte über Ser. 16, 
19-—21: „HErr, du bit meine Stärfe und Kraft und meine Zu⸗ 
flucht in der Not. Die Heiden werden zu dir fommen bon der 
Welt Ende und fagen: Unfere Bäter haben falfde und nichtige 
Götter gehabt, Die nichts nützen können. Wie kann ein Menſch 
Götter machen, die nicht Götter find? Darum fiehe, nun will 
ich fie Lehren und meine Hand und Gemalt ihnen kundtun, daß fie 
erfahren follen, ich heiße der HErr.” Dieje Worte des Propheten 
waren der Ginweihungstert der Kirche. Diefer Tert wurde auf 
eine Erinnerungsplatte eingegraben, am felben Tage feierlich ein- 
gefebt in Gegentvart einer zahlreichen Verfammlung, einer Depu⸗ 
tation der däniſchen Kirche und der Schulfugend. — Ber erfte 
lutheriſche Raftor in Indien mar Bartholomäus Ziegen— 
balg. Er machte die Pläne der Kirche von Tranquebar und 
baute fie. Er war ein Schüler de3 berühmten Auguſt Hermann 
Francke in Halle. Während feines Aufenthalts in Indien (1706 
bis 1719) legte er den Grund diefer ſchönen Miffion unter den 
Tamulen, die iiber allen Widerftand zu fiegen wußte, über alle 
Verfolgungen, die bon den ungläubigen Weiten wie auch den 
gößendienerifchen Heiden famen. Er war ein ausgezeichneter 
Sprachgelehrter, ein talentvoller Prediger, ein Erzieher, ein Orga⸗ 
nifator, ein Verivalter und ein Überfeßer der Bibel. Er war ein 
Licht. Der Eifer des Haufes Gottes Hat ihn verzehrt. In der 
allgemeinen Geſchichte der Miffionare tvird dem Engländer Wil: 
Lan Care) die Ehre zugefhrieben, der erſte Miffionar in Indien 
zu fein. Dies iſt ein Irrtum. Dieſe Ehre kommt Biegenbalg zu. 
Es genügt, um ſich dabon zu überzeugen, fi) an die Daten ihrer 
Tätigkeiten zu erinnern. Biegenbalg fam im Jahre 1706 nad 
Indien und farb 1719; Carey fam 88 Jahre ſpäter dorthin, im 
Jahre 1794, und ftarb 1834 (Th. 31.) 
Unionstreibereien im Saartal. Am 1. September vorigen 
Jahres tagte in Saarunion eine Verſammlung der reformierten 


Kirchenräte von Altweiler, Diedendorf und Burbach unter dem 3 
Vorſitz des PBräfidenten der reformierten Kirche, des Pfarrers 4 
Kunz aus Straßburg. Gegenttand der Verhandlungen bildete die 
kirchliche Lage der reformierten Gemeinden des Saartals, ing 
bejondere die Frage, vie die Bedienung der Gemeinden in An- 7 
betracht der jtetigen Abnahme der Neformierten und des zuneh- / 
menden Mangels an Pfarrern in Zukunft fich geſtalten ſollte. 
Präfident Kuntz glaubte, einer Verjtändigung mit den Lutherifchen 
Schivejtergemeinden das Wort reden zu müſſen. Gleicherweiſe 
auch die Pfarrer. Unter anderm wurde der Vorſchlag gemacht, 
die reforntierte Pfarrei Altiveiler ſollte in der lutheriſchen Ge- 
meinde Altmweiler aufgehen; dagegen follte die Tutherifche Ger 
meinde Diedendorf-Burbach aufhören und ſich mit den dortigen 
Reformierten vereinigen. Wie e3 feheint, wären die Lutheraner 
der letzteren Pfarrei zu dieſem Schritt willig geivefen, nicht fo 
aber die Altiveiler Neformierten. Nur eine ſolche Anderung woll⸗ 
ten ſich Tetere gefallen Yafien, daß abwechſelnd ein Neformierter 
und dann wieder ein Qutherifcher die vereinigte Pfarrei Altweiler 
bediene. As num jedoch nach Abgang des Pfarrers Stödel die 
lutheriſche Pfarrei Altweiler wieder beſetzt wurde, erregte da? 
gewaltig den Unmillen der Neformierten. So ward es ihnen eine 
Genugtnung, daß bald darauf das Direktorium v. d. Goltz, das 
diefe Ernennung. vollgogen, befeitigt ourde. Bon neuen Direl- 
torium hoffen fie, daß es ſich willig zeigen wird, die Altweiler 
Pfarrfrage fo zu löfen, daß die Reformierten davon befriedigt 
find. In Diefer Hoffnung beftärft fie ein Doppeltes: 1. In der 
lutheriſchen Gemeinde fcheinen ziemlich viel Elemente ſich zu fin= 
den, denen es egal ift, ob fie Yutherifch oder reformiert find; 2. fol 
auch das Konfiftorium Saarunion willens fein, an der Durch» 
führung der reformierten Pläne mitzuwirken. — Unterdeſſen 
treibt man in Altweiler praftifche Union: In den Unterricht der 
Kinder haben jich die beiden Geijtlichen geteilt, jo Daß der eine die 


Kleinen (reformierte und Yutherifche Durcheinander), der andere 4 4 


die Großen unterrichtet. (TH. Bl.) 


„Einen Sonntag um den andern.“ 


Wenn man Leute zum fleißigen Kirchenbeſuch ermahnt, be⸗ 
kommt man bisweilen zur Antwort: „Ich fonıme einen Sonntag 
um den ander.” Das iſt ihrer Meinung nad) genug, und 
damit follte jedermann zufrieden fein. 

„Einen Sonntag um den andern” ift unter Umſtänden 
fleißiger Kirchenbeſuch. Merfe: Unter Umjtänden! Aber nicht in 
jedem Fall und unter allen Umftänden iſt es als fleißiger Kixchen- 
beſuch anzufehen, wenn man nur „einen Sonntag um den 
andern” zur Kirche geht. 5 

Wenn chriſtliche Eheleute abwechſelnd zur Kirche geben, 
„einen Sonntag um den andern”, teil fie daS Hausivefen mit 


den Kindern nicht allein laſſen können, oder weil fie einen kranken J = 


Vater oder eine gebrechliche Mutter zu Haufe haben, die der Pflege -% 
und Aufficht bedürfen, fo wird fie in ſolchem Fall niemand tadeln, 7% 
wenn fie nur einen Sonntag um den andern zur Kirche kommen. 
Wer aber nicht durch ſolche Werke der Liebe und Not am 
Stirchgehen verhindert wird und doch einen Sonntag um den 
andern und meijtens noch öfter: der Gottesdienst verfäumt, der 
verſündigt fich gegen Gott und gegen feine Mitmenſchen. 


Er verfündigt ji gegen Gott duch Verachtung und Gering- ee 


ſchätzung feines Wortes, Der höchſten, herrlichſten Gabe, die ung 
Gott gegeben hat. Er verfündigt fi) zur felben Zeit auch gegen 


feine Mitmenfhen, denen er durch feine Gleichgültigfeit gegen K — 


Gottes Wort Ärgernis gibt; denn wer in irgendeiner Weiſe dazu 3 
Bilft, daß es mit einem Menfchen ärger wird, der verfündigt ſich 4 
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E oan ihm und ruft daS Gericht iiber fi) herab, das der HErr 
Chriſtus Matth. 18,6 über folche ausgefproden hat. 

Geringſchätzung des göttlichen Wortes ift ſchließlich Gering- 
ſchätzung Der göttlichen Gnade, die unfere Seligfeit will. Wer 
5 das Wort Gottes verachtet, der beraubt fich des einzigen Mittels, 
wodurch Gott ung feine Gnade anbietet und mitteilt. Und wenn 
ih nun einen Sonntag um den andern das Wort, das nteine 
Seele jelig machen kann, nicht Höre, ja, wenn ich Dies Wort 
„einen Sonntag um den andern“ nach der mir ſelbſt gemachten 
Regel nit Hören will, fo müßte ich wirklich nicht, wie 
man fid) mehr gegen Gott und gegen fein eigenes Seelenheil ver— 
fündigen könnte. 

Wer nur einen Sonntag um den andern zur Kicche geht, 
obivohl er öfter gehen fünnte, der verfündigt ſich auch gegen feine 
Mitmenſchen. Wir haben als Chriiten die heilige Pflicht, unfern 
Mitmenſchen, injonderheit unfern Hausgenoſſen ein gutes Beifpiel 
zu geben, Wenn du nun als Vater oder Mutter gleichgültig biſt 
im Befuch des öffentlichen Gottesdienftes, dann gibft du Deinen 
Kindern ein böfes Beifpiel, Solange die Kinder noch Hein find 
und zur Schule gehen, gehen fie auf deinen Befehl auch wohl noch 
zur Kirche. Was werden fie aber nach dem böfen Beifpiel, das 
fie jahrelang por Augen hatten, tim, wenn fie herangewachſen 
find? „Wenn ich exit groß bin“, fagte der Heine Fritz, „mach' 
ich’3 auch wie der Vater und gehe nicht mehr jeden Sonntag in 
die Kirche.“ Er iſt heute ein großer Friß und geht — gar nicht 
mehr zur Kirche. Wer iſt Shuld Daran? Die Antivort fann fich 
jeder ſelbſt geben. 

Kurz, wer läffig und träge tft im Beſuch des Gottesdienjies, 
wer zu Haufe bleibt, obwohl ex gehen könnte, wenn er dem Fleifche, 
dem alten Adam, nicht den Willen ließe, der verfündigt ſich gegen 
Gott und fein Wort und tut fich ſelbſt damit den größten Schaden. 

Du kannſt dad nicht erfennen und meint, du Hätteft wohl gar 
noch ein gutes Necht, nur einen Sonntag um den andern oder 
auch noch feltener zuc Hicche zu kommen. Du fagft: „Mande 
laufen jeden Sonntag in die Kirche und denken wunder, was für 
gute Chriſten fie find, und find dabei noch fchlechter al3 andere 
Leute, Die wenig oder nie zur Kirche kommen.“ 

Das wird Kirchenleuten oft nachgefagt, iſt aber jo im all» 
gemeinen nit wahr. Es gibt umter den Rirchenleuten foldhe, 
die ſtraucheln, ja, die fallen. Weil fie fih aber zum Wort und 
Saframent halten, iſt Hoffnung vorhanden, daß fie Buße tun und 
fich beffern. Petrus, der dem HErrn nadifolgte, fiel. Nach deiner 
Meinung follte alfo niemand dem HErrn nachfolgen, denn ein 
Sünger und Nadjfolger des HErrn fiel in große, ſchwere Sünde. 
Kt Petrus nicht aufgerichtet worden von jeinem Fall? 

Wenn Leute, die fleißig zur Kirche gehen, in Sünde und 
Schande fallen, fo find fie doch nicht um deswillen in Sünde ge— 
fallen, weil fie fi fleißig zum Worte hielten, ſondern trotz 
des Wortes find fie vom Teufel, der Welt und ihrem eigenen 
Fleiſch und Blut beteogen und verführt worden. Daß fleigiger 
Kirchenbeſuch dazu beitragen follte, die Menſchen fchlechter zu 
machen, ift eine folch unerhörte, unhaltbare Behauptung, daß kaum 
ein blinder Heide im Ernſt wagen wird, fie zu berteidigen. 


Die Gemeinde ein Gebetbuch ihres Paſtors. 


Als Kandidat follte ih zum erſten Male in meinem Heimats⸗ 
orte predigen. An dem Tage vorher fühlte ih, wie das ja leicht 
erflärlich iſt, ein gewiſſes Bangen. Da begegnete mir am Sonne 
abend ein einfacher Mann int Vrbeitögeivande, bon dem, wie id} 
mußte, galt: 


Es glänzet der Chriften inwendiges Leben, 
Obgleich fie don außen die Sonne verbrannt. 


Er wußte, daß id) am folgenden Tage predigen follte, und jagte 
deshalb beim Abſchied zu Rmir: „Treten Sie nur frifch auf und 
denten Sie, Sie tun’3 zu Gottes Ehre; ich will auch ein Wort für 
Sie einlegen.“ Aus diefem etwas feltfamen Ausdrud war erficht- 
lich, daß der Mann ein Gebet3leben führte. Als ih am nächiten 
Tage auf der Kanzel ſtand und jofort auch diefen Mann unter den 
Zuhörern bemerkte, war alle Befangenheit verſchwunden. Sch Tann 
gar nicht ſagen, wie mich der Gedanfe erhob: da it einer bon Denen, 
deren Gebet „viel vermag“, und der hat für Dich und dein Predigen 
gebetet. 

So follte es immer fein, dag der Paſtor mit feiner Arbeit 
getragen wird von der Fürbitte feitter Gemeinde. Kann man mit 
Paulus die Genteinde einen „Brief“ des Paſtors nennen in Hin— 
ficht auf andere Menfchen, fo kann man in Beziehung auf Gott die 
Gemeinde des Paſtors Gebetbuch nennen. Ein Prediger hatte eine 
Zeitlang in feiner Gemeinde mit großem Erfolg gepredigt und 
gewirkt. Dann aber trat eine Zeit ein, in der bon ihm jelber 
wie von der Gemeinde ein Erlöfchen des eriten Feuers, ein Er— 
matten ber Kraft verfpürt wurde. Als nun die Gemeindeälteften 
ihm vorftellten, ex predige und wirke nicht mehr fo ivie früher, 
antivortete er: „Das tveiß ich wohl, und das kommt daher, daß 
ich mein Gebetbuch verloren habe.“ Etwas verwundert fagten fie 
ihm, dann müſſe er fich ein neues faufen, oder fie wollten es ihm 
ihenfen. Darauf wurde er deutlicher. Schon lange, fo fagte er, 
babe er gejpürt, daß in der Gemeinde nicht mehr für ihn gebetet 
würde wie vordem, und wie e8 infolgedeifen mit feinem amtlidden 
Wirfen nicht mehr fo gehe wie fonft. Die Gemeinde fühlte fich 
geftraft und nahm ſich's zu Herzen. Die Fürbitte wurde wieder 
in alter Weife lebendig und der Prediger wieder der Mann voll 
Feuer und Kraft. 

Sind deun wohl alle unfere Gemeinden Gebetbücher ihrer 
Prediger? Nennt man die Gemeinden Gebetbücher, dann find die 
Semeindeglieder Die Blätter darinnen. Ad, wie viele Blätter 
in diefen Gebetbüchern find unbefchrieben! Oder follten gar ganze 
Gebetbücher verloren gegangen fein? — Wie der Apoitel Paulus 
in feinen Briefen jo oft feinen Leſern die Verfierung gibt, daß 
er für fie bete, fo fordert er fie auch immer tvieder auf zur Für- 
bitte fir ihn. Den Ephefern fagt er: „Ich beuge meine nie 
gegen den Bater unſers HErrn JEſu Chriftt, daß er euch Kraft 
gebe . . . ftarf zu werden durch feinen Geiſt.“ Aber er fagt 
ihnen au: „Betet fir mi“, Eph. 8, 14ff.; 6,18ff. Den 
Koloffern fchreibt er: „Wir hören nicht auf, für euch zu beten und 
zu bitten“; aber er fordert fie auch auf: „Betet zugleid) auch für 
ung“, Kol. 1,9 ff.; 4,3 ff. 


„Aus dem Munde der jungen Kinder und Säuglinge 
Haft du eine Macht zugerichtet.” 
Bi. 8,8. 


Können auch fehon Heine, ummündige Chgijtenfinder eine 
eindringliche Bußpredigt halten? WE Antwort inag folgende 
Geſchichte dienen. 

Ein Griftliches Ehepaar war mit jeinem Fleinen Friß bei 
dein reichen Herin X. zu Tifche geladen iworden. An der reich» 
befeßten Tafel ſaß eine große Geſellſchaft. Es traf fich fo, daß 
Frißchen neben Herren X. zu ſitzen kam. Da fein Tifchgebet ge- 
fproden wurde, fo neigten die Eltern ihr Haupt und verrichteten 
ftil ihr Gebet. Herr &. achtete nicht darauf, ſondern legte Fritzchen 
ein prächtiges Stück Braten und andere Delifateffen auf den 
Teller und rief der Gefellfhaft zu: „Nun greift nur tüchtig zul” 
Alle griffen zu, nur Fritzchen rührte fich nicht, fondern ſaß mit 
gefalteten Händchen regungslos da. WE Herr X. das merkte, 
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wandte er ſich zu Fritzchen und fragte teilnehmend: „Na, Kleiner, 
warum ißt du deun nicht?“ Fritzchen ſah ihn mit feinen großen 
blauen Augen verwundert an und ſagte ganz ruhig: „Wir 
haben noch nicht gebetet!“ Berlegen ſaß die große Ge— 
ſellſchaft da. Herr X. aber wurde im Geſicht rot und ſagte nach 
einer verlegenen Pauſe etwas derb zu Fritzchen: „Nun, dann 
bet!“ Und Fritzchen betete: „Abba, lieber Vater. Amen”, und 
fing dann an tüchtig zu eſſen. 

Das war die Predigt. Und welches war ihre Wirkung? 
Nun, jenes Elternpaar wurde noch öfters mit ſeinem Söhnlein bei 
Herrn X. zu Tiſche geladen, und jedesmal forderte der Hausherr 
Fritzchen auf, vor dem Eſſen erſt das Tiſchgebet zu ſprechen. 

Darum ſagen wir: Auch Heine, unmündige Chriſtenkinder 
können ſchon eine eindringliche Bußpredigt halten. „Aus dem 
Munde der jungen Kinder und Säuglinge haſt du eine Macht 
zugerichtet.“ J. A. F. 
— 

Todesanzeigen. 


Am 16, Juni hat es dem HErrn der Kirche gefallen, den in 
unjerer ganzen Synode befannten P. Adolf 9. Biewend zu 
fich zu nehmen. Nach den Sibungen des Allantiſchen Diſtrikts 
in Schenectady, N. Y., war er zu feiner Tochter nach Minnea— 
polig, Minn., gereift. Sonntag, Den 15. Juni, hatte er noch 
gepredigt und am nächiten Vormittag wer cr ſchon im Glauben 
an feinen Heiland eutfchlafen. Ehe die Leiche von der Witive 
und dem Schiviegerfohn, P. 3. Johnſon, nad) Boſton begleitet 
wurde, wurde in Minneapolis ein Trauergottesdienſt abgehalten, 
den Prof. W. Mönfemöfler leitete. Unter zahlreicher Beteili— 
gung fand dumm am Samstag in Boſton die Veerdigung jtatt. 
Trauergottesdienite wurden im Haufe und in der Kirche abge= 
halten. Auf den Gethſemane-Kirchhof wurde die Leiche in Die 
Erde gebettet. Der Unterzeichnete amtierte, — P. Bieivend war 
geboren am 30. Auguſt 1845 in Waſhington, D.E. In feinem 
jechjten Jahre ſiedelte er mit feinen Eltern nach St. Louis über, 
wohin jein Vater als Profeſſor an unfer Concordia-Gymnaſium 
berufen worden war. Seine Nugendgzeit verlebte er unter den 
Augen Der Väter unferer Synode. In St. Louis befuchte er nad) 
feiner Ronfinnation Das Gymnaſium, und als Diefes im Jahre 
1861 nad Fort Wayne verlegt wurde, zog er mit und ſtudierte 
dort weiter, Als er im Jahre 1868 jeine Studien in St. Louis 
vollendet hatte, erhielt er einen Beruf an die Gemeinde in Belle- 
ville, IU. Sur Jahre 18571 folgte er dem Ruf an die Drei— 
einigkeitsgemeinde in Boston, Maſſ. Legtes Jahr durfte er fein 
goldenes Wıntsjubiläum feiern, Beinahe fünfzig Jahre iſt er 
Bajtor Diefer Genteinde geivejen. Dem öſtlichen wie auch ſpäter 
den Atlantiſchen Diſtrikt diente er viele Jahre als Viſitator und 
Vizepräſes. Lange Jahre war cr Redakteur Des „Lutheriſchen 
Anzeigers“ und Mitredakteur des „Zeuge und Anzeiger“. Bis 
an ſeinen Tod war er Präſes des Waiſenhauſes in Weſt Roxbury. 
Sein Alter hat & gebracht'auf 73 Jahre, 10 Monate und 16 Tage. 
Er hinterlägt jeine Witive, Liſette, geb. Schmiß, mit der er Ichtes 
Jahr das Feſt der goldenen Hochzeit feiern durfte, bier verheiratete 
Töchter und einen Bruder. Sein Gedächtnis bleibe unter uns 
in Segen! P. Löber. 

Lehrer Friedrich Fellwock wurde geboren zu Na— 
haufen in der Neumark, Deutſchland, am 9. Oktober 1831. Bald 
nad feiner Konfirmation wanderte er mit feinen Eltern nad 
Amexika aus, wo fie jih in Maypille, Wis., niederließen. Er 
verchelichte fi am 6. Dezember 1855 mit Wilhelmina Saſſe, 
mit der er gweiindgtvangig Jahre in glüdlicher Ehe Iebte. Am 


24. November 1877 wurde ihm feine Gattin durch den Tod ent— 
riſſen. Die Ehe war mit vierzehn Kindern gefegnet, von denen 
neun dem Vater. in die Civigfeit vorangingen. Im Jahre 1865 
‚309 der Verjtorbene mit feiner Familie nach St. Paul, SIT, wo 
er feinen Beruf als Bauer weiterführte und auch einige Jahre 
als Friedenzrichter tätig war. Ex verebelichte ji zum zweiten— 
mal im Rahre 1880 mit Luife Schwan. Ohne befondere Bildung 
hatte er es doch durch fleißiges Privatſtudium fo weit gebradit, 
daß die Gemeinde in St. Baul ihn als Lehrer berief. Er bediente 
fünf Sabre lang zwei Schulen unter großer Aufopferung feiner 
Sträfte, bi3 cr franfheitshalber fein Amt niederlegen mußte. Nad) 
einem Jahre erholte er fich wieder und folgte dem Nuf der Ge- 
meinde P. Pohlmanns in Sauers, Ind., wo er zehn Jahre tütig 
ivar. Im Sabre 1902 mußte er wieder frankheitshalber fein Amt 


niederlegen und zog num zu feinen Kindern nach Evanspille, Ind. 


Er litt beinahe ſechzehn Jahre lang an verjchiedenen Gebrechen. 
Vor vier Jahren wurde ihm die zweite Gemahlin durch den Tod 
genommen. Der HErr erhörte aber auch endlich das Gebet feines 
Dieners und nahın ihn zu fich in feinen Himmel. Ex entjchlief 
fanft und felig im Glauben an feinen Heiland am 17. Auguſt 
und wurde am 19. Anguft hrijtlich zur Erde beitattet, P. C. A. 
Franf amtierte im Haufe und am Grabe, und der Unterzeichnete 
Dielt die Leichentrede in der Slirche über 2 Tin. 4, 6—8. Es bez 
trauern ihn vier Söhne, eine Tochter, vier Stieftöchter, ein Stief- 
fohn, einunddreißig Enkel und zehn Urenfl. W. G. Polack. 


EEE WESTERN 
Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspreäfides wurden ordiniert: 


Am 4 Sonnt. n. Trin.: Kand. W. PB. Hunfuder in der Kon— 
fordiafirche zu Gonover, N. C., unter Aififtenz der Proff. Kreinheder, 
Smith und Koyner von P. G. E. Mennen. 

Am 6. Sonnt. n. Trin.: Rand, Th. Eggers in ver St. Johannes: 
ficche zu Watertown, Wis., unter Affiftenz der Proff. Schlüter und Henkel 
ſowie P. Chriftians von P. F. 9. Eggers. 

Am. 7. Sonnt. n. Trin.: Kand. R. Tor now in der Stirche zu Bear 
Greek, Wis,, unter Affistenz der PP. Kißling und 3. 9, Stelter von P. D. 
Jäger. — Sand. A. Bet in der St. Johanniskirche zu Adrian, Mid), 
von P, E. F. Manste. — Stand. 9.4. Fijcher in der Immanuelstiche 
zu Plymouth, Idaho, von P. E. Meier. 

Am 8. Sonnt. n. Tein.: Kand. P. Schelp, berufen als Hilfsiehrer 
für unjer Seminar in Porto Wlegre, Brafilien, in ver firche zu Emma, 
Mo., unter Affiftenz Prof. Lobeds von P. E. H. Demetrio. — Fand, 
2. Kuring in der Zionskirche zu Chicago, AU., unter Aſſiſtenz ber 
Proff. Hölter und Wente ſowie der PP. H. E. Engelbreht, Simonfen und 
Fülling jun. von P. A. Kuring. 

Am 9. Sonnt. n. Tein.: Kand. 9 Niefe in der St, Jalkobikirche 
zu Reynolds, Ind. von P. J. 9. Lindhorſt. — Stand, 9. Wittſchen 
in der St. Johanneskirche zu Brooklyn, N. M., unter Aſſiſtenz der PP. 
S. J. E. Frey und Waher bon P. U. 3. Beyer. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden ordiniert 
und eingeführt: 

Am 6. Sonnt, a. Trin.: Kaud. G. 9. Hillmer in der Gemeinde 
zu Zerarfana, Ark, unter Aſſiſtenz P. F. W. Weidmanns von P. ©. 
Studtmaun. 

Am 7. Sonut. n. Trin.: Kand. J. Steinmeyer in der Gemeinde 
zu River View Tp. S. Dat, unter Aifiitenz_ der PP. Dberhen und Schor: 
nad von P. G. W. Steinmeyer. — Hand. 3. Oppliger in der Im— 
manuelsgemeinde zn St. Louis, Mo., unter Ajfiftenz P. Kretzſchmars don 
P. G. Wangerin. — Kand. 9. C. Schred in der Zionsgemeinde zu 
Batchtown und in der Miſfionsparochie Hardin-Gilead, Jil., von P. W. ß. 
Schulz. — Kand. C. F. Fülling als Hilfspaſtor in der Emmaus— 
gemeinde zu Chicago, Ill. unter Aſſiſtenz der PP. 9. E. Eugelbrecht, 
Fricke, Haſſold, Maurer, Bakalyar und Lippmann von P. M. Fülling. 

Ans8. Sonnt. n. Trin.: Kand. J. G. Kaiſer in der St. Matthäus: 
gemeinde bei Burton; Ill., unter Aſſiſtenz der PP. Horn und Balz von 
P. & F. Schüler. 


Im Auftrag der betreffenden Liftrittspräfides wurden eingeführt: 
Am 4. Sonnt. n. Trin:: P, & Erdmann in der Gemeinde zu 
Evansville, IH, von P. E. 9 T. Schüßler. — P. U. Botrafte in der 
Dreieinigkeitägemeinde in Tora Aſhford, N. Y., unter Wififten; P. H. San: 
ders von P. W. F. Malte. 
An 5. Sount n. Trin: P. A. Weßling in der St, Peters: 
gemeinde zu Lodi, Cal., von Prof. Th. Brohm sen. 
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IL Und ich fahe einen Engel 1 
Ras Nienen milten durch den gg 
* Himimel, der hatte ein ewig (7 
GEvangelium, zu verkiindigen | 
dene, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Geſchtechtern, und 
Spracheu, und Völkern, und 
J Sprach mit groſſer Stimmt: 
£ürcytet Gott. und gebet 
B ihm die Ehre; deun die Zeit 
feines ®ericyis il kommen, 
und betel anden, der gemacht 
hat Himmtl, und Erde, und 
Heer, und die Woaffer- 
brunnen, Offb. Joh. 14, 6.7. 
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75. Jahrgang. 


St. Sonis, Wo., den 9. September 1919. 


Ar, 18. 


Bereitet dem HErrn den Weg! 


Symodalverfammlung des Sid-Wisconfin-Diftrikts, 
Begünitigt von prächtigem Wetter, hielt der obengenannte 
Körper feine diesjährigen Sigungen vom 9. bis zum 15. Juli 


E zu Sheboygan, Wis., ab. Die dortigen ſechs zur Miffouriiynode 
' gehörenden Gemeinden bewirteten in gaftfreier Weije die Ver— 


treter unjers Diſtrikts. Gewiß eine anerfennenswerte Leiſtung 


: in Diefen teuren Zeiten! 


> der Shnobalen. 


Ein reges Leben und Treiben entwidelte fi; vor den Augen 
Eine der Straßen, an melden das Kirchen— 


: eigentum der Dreieinigfeitsgemeinde Iiegt, wurde neu ge 


pilaitert. Das war zugleih ein Anſchauungsunterricht bon 


| der Arbeit, die unjer Diſtrikt im Reiche Gottes zu verrichten 
hat. Wufgabe, Zweck und Ziel desfelben ift und bleibt bis ans 


Ende der Tage: „VBereitet dem HErrn den Weg, machet auf 
dem Gefilde eine ebene Bahn unferm Gott!“ ef. 40, 8. 
Dazu leitete in paffender Weiſe die Eröffnungspredigt des 
Allgemeinen Präſes über 2 Betr. 3 ein, Demfelben Zweck 
dienten ferner die Schul- und die WBajtoralpredigt ſowie Die 


F ſonſtigen Beſprechungen, Vorſchläge und Beſchlüſſe. Inſonder— 
heit ſuchten die gepflogenen Lehrverhandlungen dem HErrn den 


ſelben. 


Weg zu bereiten. Unſer Sekretär, P. R. Schroth, leitete die— 


Das Thema lautete: „Das ſpezielle Prieſtertum der 


° fathofischen Kirche im Gegenſatz zu dem allgemeinen Brielter- 


F tum aller Ehriiten.“ 


Durch Chrifti ftellvertretendes Opfer auf Golgatha ijt die 


b Sinderwelt mit Gott verſöhnt. Das ſchwere Werk der Er- 
löſung iſt vollbracht, der Simmel fteht offen. 
E gibt einem über feine Sünden erichrodenen Herzen die tröftliche 


Dieje Tatſache 


BE Gewißheit: Deine Sünden find dir vergeben. Sie ift es allein, 


die ihm Frieden gibt, der höher ijt als alle Bernunft, ihm Mut 
macht, im gläubigen Gebet fi Gott zu nahen, ihm Kraft und 
Freudigkeit ſchenkt, den Weg der Gebote Gottes zu laufen. Nach 


fatholifcher Lehre hat jedoch Ehrifti Tod am Kreuz nur für die 
Sünden, die vor der Taufe gefchehen, Genugtuung erworben; 
für die Sünden, die nad) derjelben begangen werden, bewirfe 
der PBriejter im unblutigen MeBopfer Vergebung. Damit wird 
jedoch Chriſti allerheiligites Verdienft als unvollfommen ımd 
mangelhaft hingeſtellt, der Seiland aufs höchſte geſchmäht und 
geläjtert und dem erfchrodenen Sünder die Bergebung der Sün— 
den zveifelhaft und ungewiß gemadjt. Leider ſpukt der falfche 
Geiſt der Meßpfaffen oft auch in den Ehriften. Auch fie ficht 
der Wahn an, als ob fie zur Tilgung ihrer Sündenſchuld etwas 
beitragen müßten. Statt voll und ganz im Evangelium zu 
leben und ihre Hoffnung allein auf die Stade Gottes zu feen, 
ſtecken fie noch vielfach im Geſetz. Darum haben aud) fie es 
nötig, daß fie aufiehen, wachen und beten. — Mit Nufmerf- 
jamfeit folgten die Synodalen den lehrreichen Ausführungen 
des Referenten. Der bald erſcheinende Synodalbericht enthält 
neben dem ausführlichen deutichen Bericht auch einen fürzeren 
in engliſcher Sprade. 

Auch vermittelit ihrer Geſchäftsverhandlungen ſuchte die 
Synode dem HErrn den Weg zu bereiten, den Lauf feines 
Wortes und den Bau feines Neiches zu fördern. Mus der 
Menge derjelben jei nur einiges hervorgehoben. 

Das allernötigitte und wichtigſte Werf, das wir treiben, 
it die Pflege und Erhaltung unferer Gemeindeſchulen. Steht 
es mit diefen wohl, jo ift auch, ſoweit Menſchen fehen Fönnen, 
der Fortbeitand unferer Gemeinden gefichert. Steht es dagegen 
ichlecht mit ihnen, jo find auch die Ausfichten für die Zukunft 
triibe. Um nun den Feinden unferer Gemeindeſchulen den 
Kind aus den Segeln zu nehmen, mehr Einheitlichfeit im Un- 
terricht herbeizuführen und fie jo mehr ımd mehr zu ihrem 
eigenen Beſten zu heben, beſchloß der Diſtrikt die Anstellung 
eines Schulfuperintendenten, der zugleich aud) dem Nord-Wis- 
eonfin-Diitrift dienen fol. Als Mitglied unjer$ “Legal Com- 
mittee” würde derjelbe infolge jeiner Stellung befähigt jein, 
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unjer Schulweſen erfolgreich gegen die Angriffe einer kurzſich— 
tigen, unweiſen und ungerechten Gejeggebung zu verteidigen. 

Zum Fortbeitand unſerer Schulen und Gemeinden ſowie 
unfer$ weitverzweigten Miſſionswerkes gehören freilih auch 
trefflich gejcyulte Paftoren, Lehrer und auch Zehrerinnen. Ihre 
Ausbildung ift daher von nicht zu unterfchägender Wichtigkeit. 
Durch die anhaltende und ftergende Verteurung der Lebens- 
mittel wird jedoch auch der Unterhalt unjerer Studenten immer 
koſtſpieliger. Unſer Diftrift bittet daher jede Gemeinde, jährlich 
eine Stollefte für die Saushaltäfaffe unſers College in Mil- 
waufee einzujenden. Noch wichtiger und nötiger als Gelder 
find jedoch fromme und begabte Schüler für unſere Zehran- 
italten, Nur Unkenntnis der gegenwärtigen Sachlage des 
Neiches Gottes ſowie Kurzfichtigfeit und kleinlicher Sinn kann 
fi) dem Wahn bingeben, al3 ob wir Überfluß an gut ausge— 
bildeten und treuen Hirten der Schafe und Lämmer Ehrifti 
hätten. Noch immer gibt es in unjern Kreiſen Väter und 
Mütter, die ein Herz haben fiir die Bedürfniſſe der Kirche. 
Ihr Wunſch ift es, ihren Sohn dereinft auf der Kanzel oder 
binter dem Xehrpult zu ſehen. Möchten fie doch jchlüffig werden, 
diefen Wunſch zu verwirklichen! Wo der ernite Wille zu einer 
told) gottgewollten Sache ift, finden fid) ganz gewiß Mittel und 
Wege, dieſen Willen in die Tat umzuſetzen. Und unjere Synode 
bat noch nie Schüler um ihrer Armut willen von ihren Lehr— 
anitalten ausgeichlofien. 

„Bereitet dem SErrn den Weg!” dies Wort gilt auch in 
bezug auf die verfchiedenen Miffionen, welche unſere Synode 
im In- ımd Ausland treibt. Schon des öftern hat der „Zuthe- 
raner” den Stand und die Bedürfniffe der einzelnen Miſſions— 
felder, wie fie von Gliedern des Allgemeinen Präſidiums auf 
mehreren Diftriftsiynoden gefchildert wurden, dargelegt. Wir 
fegen dieje Berichte als befannt voraus und gedenfen noch der 
Milton, die unfer Diftrift in den ihm zugewieſenen Grenzen 
treibt: unferer Inneren Mijfion. 

Dieje umfaßt gegenwärtig 26 Gemeinden und I Predigt- 
pläße, die vom 18 Raitoren, 3 Lehrern und 3 Lehrerinnen 
bedient werden. Unfer Diitrifts-Direftorium gab einen ins 
einzelne gehenden Bericht über die Tätigkeit unferer Miflions- 
arbeiter und legte den Stand und die Bedürfniſſe jedes Poſtens 
dar. Es veranlaßte, daß eine Anzahl Miffionare in den Sigun- 
gen der Eynode über ihre Tätigfeit Bericht eritatteten. So 
befamen die Synodalen einen Einblid in die Miffionsarbeit 
und lernten die Schwierigkeiten und Hinderniffe kennen, die 
fi) diefem Zweig der kirchlichen Tätigfeit entgegenitellen. Sind 
auch Feine großen, in die Mugen fallenden Erfolge zu verzeichnen, 
fo geht es doch im großen und ganzen voran. Namentlid) ift 
der Mut und Eifer, mit welchem etlihe Mifjionare die Grün- 
dung von Gemeindefchulen unter jehwierigen Umständen ins 
Werk geſetzt haben, Iobens- und nachahmenswert. Gründliche 
Arbeit, Geduld und Beharrlichkeit im Weinberg des HErrn 
zeitigt ſchließlich die ſchönſten Früchte. Gott mache unſer 
Miſſionsperſonal immer eifriger und geſchickter im Werke des 
HErrn! 

Zum Schluß noch eine Bemerkung. Die Anforderungen, 
welche an uns als Synodaldiſtrikt herantreten, werden von 
Jahr zu Jahr größer. Sind wir, um nur ein Beiſpiel anzu— 
führen, letztes Jahr in unſerer Inneren Miſſion mit $8000 
ausgefommen, jo verlangt das Fommende Sahr infolge der 
Teurung und der gemachten Bewilligungen etwa $12,000. 


’ 


See 
’ 


Dazu kommen noch die dringenden Bedürfniffe für die andern | 
Kaſſen der Allgemeinen Synode und der vielen andern Reiche: | 
gottesarbeit. Endlich ertönt nad) Beendigung des unheilvollen, 3 
in feinen Folgen noch gar nicht abzujehenden Weltfrieges der 

Ruf aus dem jchredlich heimgefuchten Europa: „Kommt her- “ 
über und helft uns!" Sind aber all diefe an uns herantre- 
tenden Forderungen ein böfes Zeihen? Sind fie dazır angetan, 
einen rechtichaffenen Chriften ärgerlih und migmutig zu : 
maden? Das fei ferne! Sie predigen ung vielmehr laut 
und deutlich: Gott hat uns troß der mannigfach unter uns 


id) zeigenden Lauheit, Geringihäßung feines Wortes und 9 


Gleichſtellung mit der Welt noch lieb. Er erkennt uns noch 
ferner als die Seinen an und will uns noch weiter brauchen, 
ſeinen gnädigen Willen hier auf Erden auszuführen. Schlagen 
wir dieſe Güte Gottes ja nicht gering an; laſſen wir uns durch 
ſie vielmehr zur Buße leiten! Als der Heiland einſt in Jeru— 


ſalem ſeinen Einzug hielt, breiteten viele ihre Kleider vor ihm 4 3 


aus, andere jtreuten Baumzmweige auf feinen Weg, und alle 
lodten und priejen ihn. Wollen wir dem HErrn den Meg 
bereiten, fo fönnen wir nit umbin, das Tun und Treiben de 
gläubigen Israel zu unſerm Vorbild zu nehmen. Laßt uns 
nit über die vielen Kolleften murren; ein jeglicher murre 
über feine Sünde! Laßt uns willig und gern unjer Geld in 


den Dienjt deffen Itellen, der uns zuerft geliebt hat! Die Welt 1 


wankt jetzt in allen ihren Fugen. Um ein kleines, ſo wird der 
HErr kommen und fein Lohn mit ihm. Möge er uns als treue 
Knechte eingehen laffen in die ewigen Hütten! 

Edmund Hübner. 


Der Nord-Wisconfin-Diftrift 


unjerer Synode hielt feine Situngen vom 25. Juni bis zum 
1. Juli zu Merrill, Wis., ab. Die Synodalen waren ſowohl 
in der St. Johannis- als auch in der Dreieinigkeitsgemeinde 
einquartiert, Die Situngeh fanden in der ©t. Johanniskirche 
(P. H. Daib) ſtatt, wo auch der feierliche Eröffnungsgottesdienſt 
abgehalten wurde. Der erſte Allgemeine Vizepräſes, P. J. W. 
Miller von Fort Wayne, hielt die Synodalpredigt über Joh. 
9, 4 und ermahnte mit warmen, beredten Worten, in fejten 


Slauben, jteter Treue und beiligem Eifer das große und herr- % 


liche Werf des HErrn weiter zu treiben, erſtens, weil es noch 


Tag ift, und zweitens, weil die Nacht fommt, da niemand ME 


wirfen fann, 4 
Rad) der Organifation am Nadymittag verlag Präfes Daib 1 
feine Synodalrede, der er die Gottesworte Eph. 5, 15. 16: ' 
„Schicket euch ın die Zeit, denn es iſt böſe Zeit!“ zugrunde legte. 
Die Synodalpredigt wie auch die Synodalrede waren zeit— 
gemäße Mahnungen, in dieſer unſerer böſen und geſchwinden 


Zeit unentwegt feſtzuhalten am teuren Gotteswort und an der J 


reinen Lehre, uns durch feine Drohung einſchüchtern, aber auch 
durch keine ſchönen Worte uns das Ziel verrücken zu laſſen. 
Jedoch auch durch Feine noch jo große Schwierigkeit und Wider— 
wärtigfeit follen wir uns Kraft und Mut lähmen Iafien, ſondern 
die Zeit auskaufen, weil es noch Tag iſt. „Geht's auch durch 
Kreuz und Leid, es geht zur Herrlichkeit.“ 

Die Bormittagsfigungen wurden den Lehrverhandlungen 
gewidmet. Prof. W. H. T. Dau von unferm Predigerfeminar - 
in St. Louis gab uns eine höchſt gediegene Auslegung des 4 


- 119. Pſalms. 
ſchnitte von je acht Verſen, und jeder Abſchnitt begiunt im 


; überjehen wurde, iſt ſelbſtverſtändlich. 
5 meinden auf der Höhe erhalten, wie wir fie von unſern Vätern 
' überfommen haben, und wollen wir umfere neuem Gemeinden 
auf diefelbe Höhe bringen, dann müſſen wir ımjere Gemeinde- 
k ichitlen pflegen, wo fie beftehen, und wo noch feine bejtehen, 


! 
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Dieſer Pſalm zerfällt in zweiundzwanzig Ab— 


Hebräiſchen mit einem neuen Buchſtaben des Alphabets; alle 
Abſchnitte aber haben den Lobpreis des Wortes Gottes im Auge. 
Daher iſt auch in unſerer deutſchen Bibel dieſer Pſalm über— 
ſchrieben: „Der Chriſten goldenes Abe vom Lob, Liebe, Kraft 
und Nutzen des Wortes Gottes.“ Dieſe Lehrverhandlungen 
waren beſonders ſegensreich. Die Arbeit Prof. Daus ſoll un— 
verkürzt im Synodalbericht erſcheinen und wird gewiß weiter 
großen Segen ſtiften. 

Aus dem Bericht des Allgemeinen Präſidiums ſei folgendes 


“mitgeteilt: Unſere liebe Synode beſteht nun 72 Jahre. Aus 


kleinen und geringen Anfängen hat ſie ſich zu einem der größten 
Kirchenkörper entwickelt. Sie zählt gegenwärtig 2874 Paſtoren 
und Profeſſoren, 4246 Gemeinden und Predigtplätze, 1,010,000 
Seelen mit 621,886 kommunizierenden Gliedern, 1846 Ge— 
meindeſchulen mit 84,832 Schülern, 1370 Lehrern und Leh— 
rerinnen. Das hat der HErr getan, der mit uns ift und die 
Kirche, die jein Wort lauter und rein bewahrt hat, überall 
zum Segen iverden läßt. Er bat unfere Kirche bis auf den 
heutigen Tag troß alles Tobens und Wütens des Teufels und 
der hrijtusfeindlichen Melt gnädig erhalten und ſichtlich ge- 
mehrt und ihr einen Sieg nach dem andern gegeben, Er wird 
auch ferner ſein Wort wahr machen: „Siehe, ih bin bei euch 
alle Tage bis an der Welt Ende.“ 

Das große Werf Gottes, das wir treiben, bedarf aber auch 
unjerer anhaltenden Fürbitte und unjerer willigen Gaben. Die 
Synodalkaffe benötigt jährlich $200,000, die Synodalbaufafie 
für die nächlten drei Jahre $167,000, die Kaffe fiir die All— 
gemeine Innere Miffion jährlich $60,000. Es kommen alfo 
auf jedes kommunizierende Glied jährlih 31 bis 32 Cents. 

Da wir aber in ımferm eigenen Diltrift ein großes 
Miſſionsgebiet haben, fo bedürfen wir auch da der willigen 
Mithilfe aller Mitchriften im Diſtrikt. Auf jedes kommuni— 
zierende Glied fallen für die Diftriftsmiffionsfaffe daher im 
Durchſchnitt etwa 45 Cents jährlich. Gott hat im verflofferen 
Jahre die Herzen jeiner Ehriften willig gemacht, die nötigen 
Dpfer zu bringen, und wir wiſſen, daß alle rechten Chriſten 
auch ferner ihre Pflicht zu tun willig ſind, ja fidh freuen werden, 
daß fie mithelfen dürfen an den herrlichen Werf. Unſere 
Diitriftsmiffion zählt gegenwärtig 57 Gemeinden und Predigt- 
plöße mit 3177 Seelen, an denen 17 Paſtoren und 3 Studenten 
arbeiten. 

Auch über andere Miffionen im In- und Ausland wurde 
don verſchiedenen Vertretern berichtet. Dieſe Miſſionen wurden 
ebenfalls der hriftlichen Xiebe empfohlen. E38 ijt eine herrliche 
Aufgabe, die wir Chriſten haben, andern und bejonders armen 
Heiden, die in Finſternis und im Schatten des Todes ſitzen, 
ein Wegweiſer aus der Finjternis zum ewigen Licht und Mit- 
helfer zum ewigen Leben zu werden. Wer möchte da zurück— 
ſtehen? Mollen wir nicht alle mit dabei fein und unſere Gaben 
willig darreichen zu dieſem großen, herrlichen Werk zur Rettung 
armer Seelen? 

Daß unſere innerſte Miſſion, die Gemeindeſchule, nicht 
Wollen wir unſere Ge— 


müſſen wir ſolche einrichten. Wie in der Vergangenheit, ſo 
wird es auch in der Zukunft ſein: wo man ſich der Jugend 
annimmt, chriſtliche Schulen für ſie baut und unterhält, damit 
ſie in der Zucht und Vermahnung zum HErrn erzogen werden 
kann, da wird es vorangehen in der Genieinde; wo man dies 
aber nicht tut, da wird es rückwärtsgehen. Gerade im letzten 
Krieg hat es fich fo recht gezeigt, welch ein Segen unſere Ge— 
meindeſchulen ſind. Briefe von unſern jungen Leuten aus 
den übungslagern und von der Front beweiſen das. Wenn 
zum Beiſpiel ein Sohn vom Schlachtfeld an ſeine Mutter dahier 
ſchreibt: „Ich habe es in der Gemeindeſchule gelernt, daß ich 
allezeit in Gottes Hand ſtehe; er kann mich in dem dickſten 
Kugelregen vor aller Fährlichkeit beſchirmen und vor allem 
übel bewahren“; oder wenn andere in ihren Briefen bezeugen, 
daß ſie durch das, was fie in der Gemeindeichule gelernt haben, 
befähigt wurden, den Verfuchungen, die fie auf allen Seiten 
umgaben, ftandhaft zu widerftehen und jich keuſch und züchtig 
zu halten, dann lernen wir, welch großen Segen unfere Ge— 
meindeſchulen Stifter. Und mancher, der auf dem Schlachtfelde 
gefalfen und im Hoſpital gejtorben ift, verdankt es zum großen 
Zeil ımjerer Gemeindeſchule, daß er ſelig abjcheiden Konnte. 
Sollte uns das nicht die Augen öffnen, daß wir mehr und mehr 
erfennen, einen welch herrlichen Schaß wir an unſerer Ge- 
meindejchule haben? Der Teufel weiß das; die hriftliche Ge- 
meindeſchule it ihm daher Yängfi ein Dorn im Muge. Er jett 
gegenwärtig unſern Gemeindeſchulen mehr als je zu, um fie 
womöglich "zu zerjtören. „Groß' Macht und viel Lift” auch 
gegenwärtig „jein’ grauſam' Rüſtung iſt.“ Daber heißt e8 
gegemvärtig ganz befonders die Augen offen halten, recht wach- 
ſam jein und kämpfen, damit uns der Teufel das herrliche, 
köſtliche Kleinod, unſere Gemeindeſchulen, nicht raubt. Datum, 
ihr Lutheraner, baut, hegt, pflegt und ſchützt die Pflanzſtätte 
der Kirche, eure Gemeindeſchule! Wenn die Ausſaat gehindert 
und faft unmöglich gemacht wird, dann ift auch nicht viel von 
der Ernte zu erwarten. Und würde die Pilanzfiätte der Kirche, 
unfere Schule, vom Teufel zerjtört werden und feiner Lift zum 
Dpfer fallen, dann ftünde es auch ſpäter mit der lutheriſchen 
Kirche traurig. Die Sektenkirchen ohne Schulen find ım3 ein 
warnendes Exempel. Uns iſt darum nicht unbekannt, was der 
böſe Feind im Sinn hat, wenn er auf alle mögliche Weiſe 
gegen unſere Schulen wütet. 

In Anbetracht der großen Wichtigkeit der Miſſion im 
Diſtrikt und zur Hebung unſerer teuren Gemeindeſchule beſchloß 
daher die Synode, einen Miſſionsdirektor und vorläufig, in 
Gemeinſchaft mit dem Süd-Wisconſin-Diſtrikt, einen Schul— 
inſpektor anzuſtellen, die ihre ganze Zeit und Kraft dieſem 
Werke widmen follen. 

Um aber das Werf der Synode recht zu treiben, brauchen 
wir auch mehr Lehrkräfte, Paſtoren und Lehrer. E3 laufen 
jedes Jahr viele Berufe ein, die micht berücjichtigt werden 
fönnen, weil wir die Leite nicht haben. Es ergeht darum 
an alle Eltern, die begabte Söhne haben, die herzliche Pitte, 
diefe auf unſere Lehranftalten zu ſenden, um fie zu Mrbeitern 
im Weinberge des HErrn ausbilden zu Iaffen. Auch die Wohl- 
habenden, die etwa Feine Söhne haben, die fe fenden Können, 
können dem Werf des Herrn in der Weife voranhelfen, daß 
fie dte Mittel darreichen, damit andere fi) für den Dienft im 
Meinberg des Herren ausbilden laffen fönnen. Es kann fo 
ein Gott wohlgefälliger Ausgleich ftattfinden, daß die einen die 
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Schüler und die andern die Mittel ſtellen. Oder auch eine 
ganze Gemeinde kann ſich zuſammentun und einen begabten 
Süngling auf Gemeindefoften ftudieren Lafjen. 

Eine Miſſion, die und bejonder3 nahe angeht, befindet ji 
in unferm eigenen Diſtrikt. Es ift das die Indianermiſſion bei 
Shawano, Dort iit ein Notjtand eingetreten, über den wir 
und mehr freuen als erjehreden jollten. Der Raum it namlid 
zu eng geworden, um die Ssndianerfinder alle unterzubringen, 
die jich zu unferm Unterricht und zum Worte drängen. Das 
ift doch erfreulich zu hören! Die Not ift nur die, daß uns 
gegenwärtig die Mittel fehlen, den nötigen Bau aufzuführen. 
Aber jollten fih nicht genug liebe Chriften in unferer Synode 
finden, die gerne ihr Scherflein dazu gaben, daß auch Diefer 
Not abgeholfen werden kann und das Werk des HErrn rüſtig 
borangehe? 

Yußer Vizepräſes Miller predigten noch folgende Bajtoren: 
in der St. Sohannisfirde die PP. Möder, Kerſten, Schrein, 
Bubeck und Siebrandt, in der Dreieinigfeitsfirche die PP. Stel- 
ter, Schmidt, Sommer, Kretzſchmar und Dorpat. In einem 
bejonderen kurzen Danfgottesdienit für die glückliche Wieder— 
herftelung des Friedens hielt P. Zraub, Kaplan der Synode, 
die Anjprade. 

Sn den Verband der Synode wurden aufgenommen bier 
Paſtoren und fünf Gemeinden. — Am 1. Suli, um drei Uhr 
nachmittags, vertagte fi die Synode mit einem Danklied und 
mit gemeinſchaftlichem Baterunjer. 

Sott der HErr halte feine ſchützende Vaterhand über um- 
fere Synode und verhelfe feiner Kirche zum Sieg! Er jegne 
fein Wort und laſſe e8 an Taufenden von Herzen eine Kraft 
merden zum ewigen Leben! C. ©. Sartenitein. 


Verſammlung des Oregon: und Waſhington-Diſtrikts. 


Der Dregon: und Waſhington-Diſtrikt unferer Synode 
war vom 9. bis zum 15. Suli in der ſchönen Bionäfirche 
(P. H. 9. Koppelmann) zu Bortland, Oreg., verfammelt. In 
eben diefer Kirche iſt der Diitrift vor zwanzig Sahren gegründet 
worden. Aber weld ein ganz anderes Bild bietet unjer Diftrift 
jet als im Sabre 1899! Während 9 Paſtoren, 1 Zehrer und 
7 Gemeinden die Gründung desjelben vornahmen, jet fi 
derielbe heute aus 51 Paſtoren, 2 Brofefforen, 9 Lehrern und 
32 Gemeinden, die ſich der Synode gliedlich angeichloffen haben, 
zulammen. Während die damaligen Gemeinden fat ausfchliep- 
lich in Oregon gelegen ivaren, hat fi) unfer Dijtrift jet über 
die drei Küſtenſtaaten Oregon, Wafhington und Idaho aus- 
gebreitet. In den Städten und auf dem flachen Lande, in den 
breiten und jchmalen Tälern, auf dem Hochlande und in Wald- 
gegenden find und werden noch immer Scharen um das reine 
Wort Gottes gefammelt, Gemeinden gegründet, fhöne Kirchen 
und Kirchlein gebaut. Aber wenn wir das große Gebiet auf 
einer Landkarte überbliden, jo erfennen wir, daß nod Raum, 
viel Raum für Miſſion da ft, daß wir in Zukunft noch mehr 
Arbeiter ſowie Unterſtützung aus der Allgemeinen Inneren 
Miſſionskaſſe benötigen. 

Die Entfernung zwischen den einzelnen Feldern iſt oft eine 
jehr große, Manche Paſtoren haben bi3 an die taufend Meilen 
zur Synode und jehen nur auf der Konferenz und Synode einen 
Amtsbruder. Mm fo mehr frenen jie fi auf die ſchönen Kon— 


ferenz- und Synodaltage, wo fie unter Brüdern weilen, ſich 
guten Nat einholen, mande gute Winfe zur erfolgreichen 
Miffionsarbeit erhalten und dann neugejtärft auf ihren ein- 
famen Poſten zurüdtehren, um nah) dem Wort des Herren 
außzureißen, zu zerbrechen, zu verderben und zu beritören, aber , 
wiederum auch zu bauen und zu pflanzen. ; 

Schön waren auch wiederum die diesjährigen Synodaltage. 4 
Sm Eröffnungsgottesdienft predigte Vizepräjes J. Hilgendorf 
über die Worte Pauli Röm. 1,16 und beantwortete die Frage: 
„Barum wir uns des Evangelii von Ehrilto nicht ſchänien jollen. 
Dieſes folen wir erftens deshalb nicht tun, weil Gott ſelbſt uns 
dieje Lehre geoffenbart hat, und zweitens darum nicht, weil das 
Evangelium die Menſchen felig mad.“ E 

Sn feiner Synodaltede zeigte unjer neuer Präſes S.M. 
Rimbach, wie das Wort „Nekonjtruftion“ auf aller Leute 
Zunge ift. Man will die Dinge, die durch den Krieg hinfällig 
geivorden find, wieder aufbauen, aber nicht fo, wie fie vor dein 
Kriege iwaren, fondern man will fie neugeftalten und den neuen 
Berhältnilfen anpafjen. Auch die Kirche will man rekonſtruie— 
ren, neugeltalten, aber vielfach in gottwidriger Weiſe: anftatt 
das Evangelium zu predigen, jegt man an deſſen Statt eine 
Diesjeitöreligion. Eine gewiſſe Refonjtruftion der Kirche voll- 
zieht fich jedoch irn unſern Streifen, und das iſt der Übergang 
bom Deutjchen ins Engliſche. In Flarer und einfacher Sprache 
wurde bingewiefen auf die Notwendigkeit diefes Überganges, 
auf das Schulgejek des Staate Oregon, das den Neligiond- 
unterricht in einer ausländiſchen Sprade in allen unfern Ge 
meindejchulen verbietet, und auf die Gefahren, welche vielfach 
mit dem Sprachenwechſel verbunden find, und am Schluß wur- 
den wir dringend ermahnt, unjere Gemeindeſchulen nicht fahren 
zu laſſen. Diefe Bräfidialrede verdient es, von allen Gliedern 
in unferer Synode gelefen zu werden. 

. Die Lehrverhandlungen leitete unjer früherer Präſes L. 
Stübe. Folgendes Neferat Tag der Synode vor: „Die erite 
Ehriitengenteinde zu Serujalem ein Vorbild fiir unfere heutigen 
Gemeinden." Wegen der Gründlichfeit der Arbeit und der leb— 
haften Beteiligung an den Verhandlungen feitens der Syno- 
dalen Fonnten nur folgende drei Punkte zum Abſchluß gebracht 
werden: Die Entitehung der Gemeinde, das Predigtamt in 
derfelben und die Verrihtungen im öffentlihen Gottesdtenit. 

Sn den Nahmittagsfigungen wurden die Gefchäfte erledigt 
und die Berichte der einzelnen Kommiſſionen entgegengenom- 
men, Recht erfreulich lauteten die Miffionsberichte. Etliche 
Miffionsgemeinden wurden felbitändig, neue Felder murden in 
Angriff genommen, und neue Arbeiter wurden angeftellt. Sier 
und dort wurden Kirchen gebaut oder käuflich erworben. Sier 
und dort ſuchte der Pöbel de8 Herrn Sade zu hindern, aber 
die Worte des frommen Sängers erfüllten fih: „Sein Werf 
Tann niemand hindern, fein’ Arbeit darf nicht ruhn.“ Um die 
Miſſion im Diſtrikt zu betreiben, wurden im letten Jahre 
$6624.24 verausgabt. In Anbetracht der Worte des HErrn: 
„Ein Arbeiter ijt feines Lohnes wert” und im Sinblid auf die 
teuren Zeiten wurden die Gehälter unferer Miffionare auf $960 
das Sahr erhöht. Sollte diejes gute Beifpiel der Eynode nicht 
auch die einzelnen Gemeinden reizen, die Gehälter ihrer eigenen 
Diener dementſprechend zu erhöhen? 

In diefen Sigungen berichtete Vizepräfes Hilgendorf über 
den Stand der einzelnen Kaſſen und deren Bedürfnilfe, über die 
einzelnen Lehranftalten und Miffionen unjerer Tieben Synode. 
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Gott wolle uns allen eine redjte Opfertoilligfeit verleihen, damit 


unfere Kaſſen fein Defizit zu verzeichnen haben, damit die nöti- 
gen Reparaturen an den Lehrgebäuden und die nötigen Neu- 
bauten aufgeführt und die einzelnen Miffionen noch Fräftiger 
betrieben werden fönnen! 
3 Eingehend wurde unfer Schulweſen befprodhen; ſonderlich 
wurde das Wohl und Weh unferer eigenen Diltriftsanitalt be- 
Unjere Anftalt, das betonte ein jeder, iſt nötig und 
wichtig für unjern Diſtrikt. Wir follen daher fleißig Schüler 
werben und gerne alle fun, um unfere Anstalt zu heben und 
zu erweitern. Zu diefem Zive wurde in einigen bejonderen 
Verſammlungen eine Lutheran Edueational Society ins Leben 
gerufen. 

St einem Synodalgottesdienfte hielt P. W. H. Koß eine 
zu Herzen gehende Schulpredigt iiber die Worte Chriſti: „Weide 
meine Lämmer!” Am Synodalionntag predigte in deutfcher 
Sprade P. €. 9. Brandt auf Grund von Apoit. 5, 34—42 
und in engliſcher Sprade P. Fr. E. Braun über Luk. 6, 39. 
Im Baltoralgottesdienit hielt P. Sr. Dobberfuhl die Beichtrede 
und P. Fr. Weiterfamp die Pajtoralpredigt. Der. Chor der 
Gemeinde trug in den Gottesdienjten paffende Lieder vor, und 
der Lutheran Choral Club unter Zeitung Prof. Blanfenbühlers 
trug durch ein Kirchenkonzert mit dazu bei, den Mufenthalt der 
Synodalen in Portland angenehm und unvergeglich zu machen. 

Much den werten Frauen obengenannter Gemeinde fol hier 
ein Denkmal geſetzt werden. Sie hatten dafür geforgt, daß die 
ganze Verſammlung ihr Mittageflen gemeinſchaftlich im Schul- 
raum einnehmen fonnte. Eine Gemeinde bringt ein großes Op— 
fer, wenn fie eine Synode eine ganze Woche Foftenfrei bewirtet. 

So find wir denn leiblich und geiftlich gejtärft und gefpeift 
worden. Gott gebe uns nım auch fernerhin feine Gnade; er 
berleihe uns Mut und Kraft, Weisheit und Gefchicklichkeit, Aus— 
dauer und Opferwilligfeit und gebe, daß wir unermüdlich tätig 
feien in feinem Weinberg, damit die letzten lebendigen Steine 
eingefügt werden in den großen und herrlichen Tempel Gottes, 
und wir dureh feine Gnade dahin gelangen, wo wir Chriftum, 
unfern Heiland, mit Mugen fehen, an den mir jebt glauben, 
und für den wir jeßt arbeiten. Sr. Zehe. 


Lutherifche Wohltätigfeitsfonferenz. 


Snnechalb der Grenzen der Synoden, melde die Ev.-Zuth. 
Synodalfonferenz don Nordamerika bilden, gibt es zweierlei 
Anltalten. Die einen nennen wir Synodalanftalten umd 
die andern WohltätigfeitSanftalten. Die Syno- 
dalanftalten find diejenigen, welche von den Synoden ſelbſt 
errichtet worden find und von ihnen erhalten werden. Ihr Zweck 
iſt, daß in ihnen junge Männer für den Kirchen- und Schuldienit 
borbereitet werden. Denn die Hauptarbeit unferer Synoden ift 
die Ausbreitung und Verkündigung des Wortes Gottes, und 
dazu gehören Männer. Um diefe Männer mit Gottes Hilfe zu 
ihrer fpäteren Arbeit im Reihe Chriſti tüchtig und gefchiekt 
zu maden, dazu bauen und erhalten die Synoden ihre Anftalten, 
die fonft auch Prediger- und Lehrerſeminare und Gymnafien 
genannt werden. 

Die Wohltätigfeitsanftalten find nicht bon den 
Synoden jelbit erbaut worden und werden aud) nicht von ihnen 
ſelbſt erhalten, fondern find errichtet worden und werden erhalten 


bon Ehriften, die zu den Synoden gehören. An einzelnen Orten 
fchliegen fi) Chriſten zuſammen und bilden einen Mohltätig- 
feitöverein und errichten zur Förderung ihres Zwecks eine 
Anſtalt. Dieſe WohltätigkeitSanitalten haben einen doppelten 
Zweck. Erſtlich jollen fie dazu dienen, daß leibliche Elend 
gemildert und in leiblidher Weile für Menfchen geforgt werde, 
die fire ſich jelbjt nicht forgen fünnen. Sum andern werden fie 
aber auch unterhalten, damit fie Stätten der Miffion feien, und 
dab Leute unter den Schall des Evangeliums gebracht werden, 
die ſonſt wohl nichts davon hören würden. Diefe Wohltätig- 
feitSanitalten find aljo wahre Segensftätten für Leib und Seele. 

Die Zahl der Wohltätigfeitsanftalten innerhalb der Syno— 
dalkonferenz beträgt gegenwärtig 53, nämlich 15 Soipitäler, 
9 Raifenhäufer, 13 Kinderheime, I Altenheime, 1 Taubſtum— 
menanjtalt, 1 Anftalt für Schwachſinnige und Epileptifche und 
5 Serbergshäufer. lim diefe Anftalten fegensreicy zu führen, 
bedarf e3 großer Sorgfalt und vieler Überlegung. Gleichwie 


nun die Synoden alljährlich ihre VBerfammlungen abhalten, um - 


iiber daS Wohl der Kirche zu beraten und fi in ihrem Eifer 
für die Sache Chriſti gegenjeitig zu ftärfen, fo kommen auch 
alljährlich die Vertreter der einzelnen Wohltätigfeitsanftalten 
zuſammen, um fid) gegenfeitig über die Führung der Anitalten 
zu beraten, einander mit gutem Rat zu helfen und fich zu dem 
begonnenen Werke zu ermuntern. Diefe Zufammenfunft nennt 
man die Wohltätigkeitskonferenz. 

Eine ſolche Konferenz fand nun aud) in dieſem Sahre ftatt, 
und zwar vom 15. bis zum 17. Juli in Sort Wayne. Es waren 
angejtrengte Tage; denn an jedem Tage fanden drei Sigungen 
ftatt: vormittags, nachmittags ımd abends. Es waren aber 
auch fegensreiche Tage; jeder Delegat lernte nämlich aus den 
Vorträgen und Beipredhungen, wie die Anitalt, die er vertrat, 
um fo fegensreicher gefiihrt werden fann, und alle wurden zu 
größerem Eifer für die Werfe der Wohltätigfeit angefpornt. 
In der Tat, e8 war eine herrliche Zuſammenkunft! 

Die Sitzungen felbft wurden durdh einen feierlichen Gottes- 
dienft in der Emmaußfirche-eröffnet. P. Fr. Wambsganß hielt 
die Predigt. Bon der Kirche zog man dann Hinüber in die 


Salle der Emmausgemeinde, wo alle Berfammlungen abge-' 


halten wurden. Die Hauptarbeit, die der Konferenz borlag, war 
die Gründung einer Diakoniffengefellihaft. P. Serzberger hatte 
im Verein mit andern Brüdern eine Konftitution ausgearbeitet. 
Diefe wurde gründlich durchgeſprochen und ſchließlich mit eini- 
gen Veränderungen angenommen. Nach Annahme der Konjti- 
tution ging man an die Gründung einer Gefellihaft, um eine 
Anitalt zur Ausbildung von Sungfrauen gu errichten, die 
einerfeit3 in unfern Wohltätigfeitsanftalten den Dienft über— 
nehmen, andererfeit3 aber auch Kranfen- und Helferdienjte in 
den Säufern unferer Gemeinden bejorgen können. 

Nachdem diefe Sade, die fi) auf Gründung der Dia- 
foniffengefellfchaft bezog, beendigt worden war, wurden andere 
Begenftände beiprodhen. Prof. 3. Schmidt hielt einen längeren 
Bortrag über die Mildtätigkeit innerhalb unferer amerifanifch- 
lutheriſchen Kirche. Er legte dar, wie man bald nad der 
Erftarfung der Tutherifchen Kirche Hierzulande mit der Er- 
rihtung don Wohltätigfeitsanitalten angefangen bat. Der 
felige P. 3. Sr. Bünger von St. Louis war der Bahnbredher 
in diefer Beziehung. Obwohl Schon vieles in diefer Richtung 
innerhalb der Synodalkonferenz gefchehen ift, fo bleibt doch noch 
viele zu hun übrig, und es wäre ſchön, wenn die Beteiligung 
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an ſolchen Werfen unter unſern Chriſten eine mehr allgemeine 
würde. 

Lehrer Klein legte in einem Vortrag die Pflichten eines 
ſtaatlichen „Probationsbeamten“ dar und zeigte, wie ein ſolcher 
Beamter, wenn er ein Chriſt iſt, viel Gutes wirken könne. 

P. Feiertag, Vorfteher des Sanitariums oder Hoſpitals 
fir Schwindfüchtige in Wheat Nidge, Eolo., in der Nähe von 
Denver, wies auf die großen Notitände Hin, die in dieſem 
Hoſpital herrſchen. Die Zelte, welche vor fünfzehn Jahren zur 
Beherbergung der Kranken errichtet wurden, find unbrauchbar 
geivorden. Soll die Anstalt, die Schon jo viel Gutes geftiftet hat, 
nicht eingehen, jo muß ein dauerhaftes Gebäude errichtet werden. 
Die Errichtung von Zelthäufern wiederum würde nur Geld- 
verſchwendung jein. Der Verwaltungsrat des Hofpitals will 
aber nicht eher an die Errichtung eines ſolchen Gebäudes, das 
ettva $100,000 koſtet, gehen, bis der größte Zeil der Baufunune 
geſammelt worden tft. Die VBerwaltungsbehörde richtet daher 
an alle Chriſten die Bitte, ihr Scherflein fiir diefes Hofpital 
darzureichen, damit die geſegnete Arbeit diejes Liebeswerks nicht 
ins Stocken gerät oder gar aufgegeben werden muß. 

Außer diefen Hanptarbeiten fanden in den Situngen der 
Konferenz auch noch Beſprechungen über einzeftte Zweige der 
Wohltätigkeit itatt, zum Beispiel über die Arbeit in der Stadt: 
miſſion, in den Hofpitälern, in den Altenheimen und in den 
Kinderheimen. Mn einem Abend hielt ein Stautsbeanter von 
Indiana einen Iehrreichen Vortrag über die Wohltätigfeit, die 
von feiten des Staates ausgeübt wird. 

Ehe wir diejen Bericht fließen, müſſen wir aber noch der 
Wohltätigfeit gedenken, die in der guten Stadt Fort Wayne an 
den Sliedern der Wohltätigkeitskonferenz ſelbſt geitbt wurde. 
Nachts wurden die Delegaten von Familien aufs freundfichite 
beherbergt ımd am Mittag und Abend in der Emmaushalle 
geſpeiſt. Glieder der lutheriſchen Frauenvereine hatten die 
letztgenannte Arbeit übernommen. Und daß diefe Arbeit zur 
größten Zufriedenheit aller ausgeführt wurde, das bezeugten 
die Reden und Danfesbeichlüjfe den lieben Kutherifchen Frauen 
bon Fort Wayne. Bott möge fie fiir ihren Liebesdienft ſegnen! 
a, auch unfere Wohltätigfeitsfonferenz möge Gott fegnen und 
fie immer mehr zum Segen unferer Synodalfonferenz werden 
Inlien! Fr St. 


Freude und Leid anf dem vftindifchen Miſſionsfeld. 


Miſſionar Zuder fchreibt in jeinem Bericht: „An zwei 
Sonntagen des vorigen Monats, am 16. und am 28. Februar, 
taufte ich die erften unſerer ertvachjenen Katechumenen im Tri- 
vandrum-Diftrift, 23 Glieder der Gemeinde in Chullinanoor 
und 15 Glieder der Gemeinde in Nrianadu. Beide diejer Ge- 
meinden gehören nicht zu den erjten, die in unſerm Biftrift 
gegrimdet wurden. Chullinanvor wurde von Bruder Harms 
im Jahre 1913 gegründet und nad einigen Monaten mir 
übergeben. Arianadu wurde von Bruder Nau 1912 gegründet 
und 1914 bei feiner Heimreiſe an mich abgetreten. Während 
wir ſchon längſt gern die Katechumenen, die wir an Sand hat- 
ten, oder wenigſtens die beſten von ihnen, getauft hätten, jo 
gab es dach immer ernjtlihe Sindernijfe, befonders dies, daß 
in Beiten der Not viele Leute wieder zu ihren gewohnten 
Zeufelsdientt abgefallen waren. Sogar fürzlich noch hat ſich 
das auf einigen unferer Pläße wiederholt, Die Seuchen der 


Influenza und der Cholera waren für die metiten unferer Zente 
eine ſchwere Verſuchung. Nimmt man dazu noch die hoben 
Preiſe für Nahrung und Kleidung, Verführung, Drohung und 
Spott von feiten der ungläubigen Nachbarn und falfcher Chri- 
jten, dann ift es menfchlich gar nicht zu verwundern, daß einige 
unferer unwiſſenden Leute in der Verſuchung zu Fall famen. 
Aber ich danfe Gott von Herzen, daß unfere Leute in Chullt- 
nanvor ſtandhaft geblieben find, wiewohl fie von all unfern 
Gemeinden am härtejten bon der Influenza betroffen wurden. 
So bereitete 08 mir große Freude, daß, ſoweit Menfchen fehen 
fönnen, diefe Gemeinde gründlich mit der Teufelsanbetung ge- 
brochen und ſich zu dem lebendigen Gott befehrt hat und ihm 
in fo ſchwerer Anfechtung treu geblieben iſt. Sch hoffe, im “ 
Laufe des Jahres noch mehr taufen zu können. Die Gemeinde 2 % 
in Arianadu it klein, die kleinſte aller meiner Gemeinden.  E:\ 
Aber diefe Leute find weniger zur Unjittlichfeit und Larheit "FE 
in Ehefachen geneigt als die meiſten unferer übrigen Leute AK 
Die Lente in Arianadu gehörten der Schanarfalte an. Wir 4 2 j 
haben Knaben von hier auf dem Inſtitut, und wir hoffen, an % —* 
ihnen beſſeres Material für Lehrer und Katecheten zu haben j 
al® an den Pariaknaben.“ Miſſionar Zucker berichtet dann 
noch, daß er einen Teil unſers Katehismus, enthaltend die 
zehn Gebote, die drei Artikel und das Vaterunſer, überſetzt hat, 
daß dieſes Büchlein die Preſſe verlaffen Hat und für einen Cent 
an die Leute verfauft wird. 

Faft in paralleler Meife berichtet über Freude und Leid 
Miſſionar Görß. „Am 2. Februar”, Ichreibt er, „taufte ich 
8 und fonfirmierte 15 Schüler unſerer Koſtſchule in Nagercoil 
und einen jungen Lehrer. Zwei der jungen Männer, die be- 
reits getauft wareı, twurden an deimjelben Tage zum heiligen 


Abendmahle angelafien. Es war ein Freudentag. Die Rin- = 

der gaben gute Rechenſchaft von ihrem Glauben, indem jie “ 
mit wenigen Musnahmen prächtig antworteten auf die hier J. 
zahlloſen Fragen, die ich an ſie ſtellte. Zwei anweſende Kate— ; —J 


cheten drückten ihre verwunderte Freude aus über die Prüfung J. 
dieſer jungen Leute, und ich felbſt war im höchſten Maße be— ; 


friedigt. Gott erhalte fie nun auch treu bei der erkannten 
Wahrheit! Ich gab ihnen auf Grund von Offenb, 2, 35—28 


die ernfte Mahnung mit, do ja an der Wahrheit feitzuhalten u: 
und bei den Worten JEſu zu bleiben zum ewigen Leben. Am J 
30. März konfirmierte ich eine andere Klaſſe von 9 in Bell J 
madam. Dies ſind lauter Leute aus dem Dorf, die unſere 
Koſtſchule nie beſucht hatten. Da fie nicht denſelben Unter— 
richt genoſſen hatten, ſo konnten ſie auch nicht ſo antworten wie 
die Zöglinge der Koſtſchule; doch legten fie ein gutes Bekennt— 
nis ihres Glaubens und ihrer Hoffnung ab. Wir danken Gott 
für dieſe Freude und bitten ihn, daß er dieſe neuen Chriſten 
beſtändig erhalten wolle. 

„Das verflojfene Quartal war aber auch nicht ohne fein 
Leid. Zu Anfang des Kahres wütete in verfchiedenen Dörfern 
von Eiid-Tradaneore die Cholera. Nebſt andern Dörfern war 
fie auch) in Thovali ausgebrochen ımd Hatte unter Ehriften und 
Heiden eine beträchtliche Anzahl hingerafft. Thovali war jeit 
mehreren Jahren van der Cholera verſchont geblieben. Als 
fie num in dieſem Jahr ausbrach, wurde die Schuld auf den 
Zeufel geichoben, nicht nur bon den Heiden, was ja nicht zu a 
verwundern ift, jondern auch, traurig zu Sagen, bon den meijten 4 
Ehriften. Um feinen Zorn zu fühnen, bejchloffen alle, dem 
Cholerateufel Opfer darzubringen. Sobald ich davon erfuhr, 
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ftellte ich fofort Unterfucdyungen an, fonnte aber Feine genügen- 
den Beweife finden, da die Darjtellungen jehr auscinander- 
gingen, weil die Leute verſuchten, ſich in rejpeftvofller Ent- 
fernung von der Wahrheit zu halten. Später kamen Leute 
bom Dorfe und beflagten ſich bei mir, daß einige Männer 
ihnen zujegten, dab fie für manderlei Dinge einen Beitrag 
geben follten, unter andern auch zu einem Opfer für den 
Eholeratenfel. Dieſe jagten mir, daß die Leute wirflid bin- 
gegangen ſeien und Opfer dargebracht hätten; auch hätten fie 
aus Furcht vor dem Teufel die Bäume, die im Dorfe fanden, 
abgehackt. Sie glauben nämlich, daß die Teufel in dieſen Bäu— 
men wohnen. Da mußte ih nachforſchen. Sie gaben zu, daß 
fie aus Furcht die Bäume gefällt hätten, aber leugneten, daß 
fie dem Cholerateufel geopfert hätten. Als ich ihnen vordielt, 
dab das Abhacken der Bäume aus Teufelsfurdt ein flarfer 
Beweis für ihre Verfimdigung Te, und fie ermahnte, ihre 
Sinde zu bekennen und Buße zu tun, Tiefen einige bon ihnen 
in großem Horn aus der Kirche, weil ich ihren fich ſelbſt wider: 
ſprechenden Worten nicht glauben wollte, Das geihah kurz 
vor meiner Nbreife nad) Kodaikanal. Ehe ich Hierher fam, hatte 
ich eine Interredung mit meinen Katecheten, wie man am beiten 
die Sache weiter betreibe, und wies fte an, hinzugeben und mit 
den Leuten zu verhandeln, Es ſcheint, es fiel den Leuten micht 
jo ſchwer, vor Diefen zu befennen als vor mir; denn fie De- 
famıten, daß fie den Teufeln geopfert hätten, gaben auch zu, 
daß fie fih damit greulich gegen das erſte Gebot verfündigt 
hätten, baten um Vergebung und erfuchten mid, für fie zu 
beten, daß auch Gott ihnen ihre Sünde vergeben wolle. Mir 
war es eine große Freude, als ich dies erfuhr. Aber zugleich 
betriibte es mich jebr, daß nicht alle ein Bekenntnis abgelegt 
haben. Die Katecheten ſagten mir, daß einige das Befenntnis 
nicht unterjchreiben wollten, weil fie fürchteten, es wiirde eine 
Strafe über fie verhängt werden. Es wird jeßt nicht ſchwer 
fein, mit ihnen zu bandeln, jeitdem die Wahrheit an den Tag 
gekommen ft. Es würde mich ſehr betrüben, wenn ich fo viele 
ausschließen müßte; das kann aber nicht ausbleiben, wen jie 
bei ihrer Unbußfertigkeit verharren. Ich hoffe, daß fie aud) 
noch Buße tim und abbitten.“ 

So geht es in der Miffion: Fremde ımd Leid. In älteren, 
geordneten Ehriftengemeinden gebt es nicht jo ſehr viel anders, 
Solche frendige Erfahrungen gibt uns Gott, daß wir den Mut 
nicht verlieren. Solche Betrübniſſe läßt er uns erfahren, da- 
mit wir nicht vergeflen, daß wir noch nicht in der Vollkommen— 
heit, iondern noch in der Melt find, wo es an Sünden und 
Rot nicht Fehlt. ER. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Unsere Kommisfion für Europa. Die Lefer des „Luthe— 
raner“ wiſſen, daß der Schreiber diefer Zeilen ernannt worden 
var, mit P. W. Hagen und Herrn W. Schlake nach Europa zu 
reifen, Dort ınfere Glaubensgenvffen zu befuchen und Die firch- 
liche Lage zu erfunden. Die Kommiſſion war völlig bereit zur 
Abreiſe, nachdem auch die legten nötigen Vorbereitungen und Paß— 
angelegenbetien in Keim York erledigt waren, als 24 Stunden vor 
Abfahrt des Dampfers der Schreiber Diefer Zeilen infolge Der 
plötzlichen ſchweren Erfianfung feiner Frau von zivei zuverläſſi— 
gen Arzten nach St. Louis gurüdgerufen wurde. Die beiden 
andern Glieder der Kommiſſion find aber am 2, Auguſt abaereift 


und warten jeßt ihres Amtes in Europa. Ein noch auf den Schiff 
gejchriebener, aber in Europa abgefandter Brief hat ihre glückliche 
Ankunft gemeldet. Der Schreiber diefer Zeilen hatte ihnen ge— 
fagt, daß er, wenn möglich, nachfonunen würde, hatte auch gleich 
dafiir die nötigen Vorkehrungen getroffen. Doch bat er fih nun 
nad) längerer und forgfältiger Überlegung uñd Beratung mit 
andern entfchloffen, nicht jeßt noch nachzureifen. Dazu bat ihn 
Hauptfählich Folgendes beivogen: Es find nun zwei Vertreter 
unferer Synode drüben, die das, was Zunächſt zu tun ift, fehr 
wohl ausrichten fönnen und werden, nämlich die Firchliche Lage 
in Augenfchein zu nehmen, diejenigen, die uns aufgefordert haben 
zu fommen, zu befuchen und über die leibliche Notlage drüben an 
unfere New Yorker Kommiſſion zu berichten. Der Schreiber hätte 
erit etwa fünf Wochen fpäter mit ihnen zuſammentreffen fünnen, 
bat ihnen deshalb, nachdem mündlich verabredet worden war, day 
fie fich die beiden erften Wochen im Elſaß aufhalten follten, ges 
fabelt, daß fie nach eigenem Ermeſſen vorangehen und weiter: 
reifen möchten, — Dazu fommt, da gerade nach den neueſten, 
im August eingetroffenen Nadrichten Die Neugeltaltung der kirch— 
lichen Verhältniſſe ich wohl ziemlich in die Länge ziehen wird und 
ſich gegenwärtig nicht viel mehr tun läßt, als die Lage der Dinge 
an Ort und Stelle zu beobachten. Dazu aber haben wir vor 
allem auch die mit uns ſchon verbundenen Glieder der Europäi- 
ſchen Freikirche, mit denen unſere beiden Kommiſſäre Rats pflegen 
werden. — Endlich Hatte auch der Schreiber dieſer Zeilen den 
Auftrag. nach Europa zu reifen, unter der Vorausſetzung ange— 
nommen, daß wenigitens ein Teil der dazu nötigen Zeit in Die 
Anftaltsferien fallen twirde. Jetzt liegt die Sache fo, daß feine 
Abreife fajt mit dem Beginn des neuen Studienjahres unferer 
Anitalt zufanınenfallen würde, und er faum vor Weihnachten 
würde zurückkehren können. Er bleibt auf Wunfch der betreffen: 
den Beamten Glied der Kommiſſion und unterhält mit den beiden 
Gliedern in Europa PVerbindimg, übernimmt aber wieder feine 
nächſtliegende Berufsarbeit, auch die Veforgung der Redaktions— 
gefchäfte des „Lutheraner“ und bittet Deshalb, alle Einſen— 
dungen für den „Luthernner” wieder unter der Adreſſe au ſenden: 
Lutheraner, «. o. Prof. L. Fuerbringer, 2619 Winnebago St., 
St. Louis, Mo. Da feine Woche vergeht, ohne daß auch geihäft: 
liche Sachen, die das Blatt betreffen, an ihn gefchidt werden, fo 
erinnert er zugleich daran; daß alle Gelder, alle Neubeſtellungen 
des Blattes, alle Adreßveränderungen Der Lefer nicht an ihn, 
fondern an das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu 
fenden find, tpie das auch anı Ende jeder Nummer angegeben tt. 
Die europäifche Adreffe der beiden andern Kommiſſiousglieder iſt: 
e.o. Equitable Trust Co., 23 Rue de la Paix, Paris, France. 

Zu vorſtehendem noch einige Mitteilungen über Die kirch— 
liche Zage in Europa, die zugleich das dort Geſagte begründen. 
P. Strider aug Straßburg im Elſaß fehreibt fernen Bruder, der 
Paſtor in der Ohioſynode it, folgendes (was wir der „Lutheriſchen 
Kirchenzeitung“ entnehmen): „Sch habe wieder amerifanifchen 
Beſuch gehabt, nunmehr die Dritte amerikaniſche Delegation in 
Franfreich und im Elſaß. Sie find vom National Lutheran 
Couneil. Sie wollen jeher, was Mmerifa fir Die lutheriſchen 
FKirchen Europas macen könne. Jech habe ihnen gefagt: Ver ms 
vorläufig nichts, als daß Tie uns zerftörte Nircbengebäude wieder— 
berjtellen beffen, Im übrigen müſſen wir mit uns felber fertig 


werden. Das wird kommen nach der Trennung von Kirche und 
Staat. Wenn fie als Lutheraner den Lutheranern helfen twolleu, 


dürfen fie ſich nicht an unſere offizielle Kirche noch an Die Kirchen— 
bebörde wenden — denn dieſe ſind liberal —, fondern nur an uns 
ausgefprochene Yutheraner des Elſaſſes. Ich denfe mir, e& wird 
Jichh bei der Kirchentrennung auch eine Scheidung der Lutheraner 
von den Liberalen vollziehen, und unfere Kirche, wie jie bisher 


N 


war, wird zerfallen,” — Prof. J. A. Morehead, der Vorſitzer Der 
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ebengenannten Kommiſſion des National Lutheran Council, die 
fi) aus Gliedern der United Lutheran Church, der Vereinigten 
Norwegiſchen Synode, der Jowa- und Ohioſynode zuſammenſetzt, 
legt im American Lutheran Survey den erſten Bericht ab über 
die Tätigkeit jeiner Kommiſſion. Diefe erjtreckte fich auf die luthe— 
riſche Synode in Paris, die lutherifche Eynode in Montbeliard 
(Mönpelgard) im öſtlichen Frankreich nahe dem Elfaß und der 
Schweiz und auf die Tutherifche Kirche in Elfaß-Lothringen. Er 
it der Meinung, daß die Trennung bon Kirche und Staat im 
Elſaß erſt in den nächiten drei bis fünf Jahren ftattfinden werde, 
und hebt auch hervor, mas ſchon immer befannt war, daß die Kirche 
in Elſaß-Lothringen in zwei Richtungen zerfalle, eine pofitibe, 
gläubige, und eine Tiberale oder, wie er fich ausdrückt, „radikal 
rationaliftifche”. Auf die naheliegende Frage, ob fich nicht die 
70 pofitiven oder Tutherifchen Raftoren und ihre Gemeinden ſo— 
fort von der gegenwärtigen Staatskirche trennen und eine luthe— 
tische Freikirche bilden follten, antwortet er, daß die „befonnenjten 
und konſervativſten“ lutheriſchen Paſtoren davon abrieten, da der 
Verluſt der Pfarrgehälter aus Staatsmitteln eine zu Fritifche Lage 
hervorrufen würde, weil große Geldftiftungen in den Händen der 
Liberalen bleiben würden, und weil man nad) längerem Zuſam— 
menarbeiten der jett noch getrennten und ifolierten Tutherifchen 
Kreiſe hoffen könnte, eine größere Anzahl von ihnen in einer Frei— 
firche zu verbinden. Prof. Morehead Hält dies, obwohl die ſo— 
fortige Trennung manchen „größere Gewiſſensruhe“ geben ivürde, 
Doch für den „Staatsflügeren Plan” (more statesmanlike view). 


In dem genannten Artikel kommt Brof. Morehead auch auf 
unfere Synode zu fprechen, da e3 ihm befannt ift, daß auch wir 
Beziehungen zum Elfaß haben. Da fon fo viele verfchiedene 
Richtungen dort ſich fanden, wäre e3 nach feiner Meinung fehr zu 
bedauern, wenn noch eine andere amerifanifchelutherifche Kirchen⸗ 
gemeinschaft im Elfaß arbeiten würde, „Um der Sache unferer 
lieben Kirche und des Neiches Gottes willen Hoffe ich, daß ſich 
unfere miſſouriſchen Brüder zurückziehen.“ Es gebe, fagt er 
weiter, in Europa mit feinem Nationalismus und feiner religiöfen 
GSleichgültigfeit und der bevorftehenden allgemeinen Trennung von 
Kirche und Staat genügend Raum und Gelegenheit für beide, das 
National Lutheran Couneil und die Synodalkonferenz. — Wir 
bemerfen dazu folgendes: Wir find ſchon Yängit, feit mehr als 
zehn Sahren, in Elſaß-Lothringen vertreten gewesen dadurch, daß 
die mit uns in Kirchengemeinfchaft jtchende und bon uns mit 
Männern und Mitteln unterftüste Europäifche Freificche in Mülz 
haufen eine Gemeinde und einen anfäffigen Paſtor hatte, der auch 
Predigtpläge in Straßburg, in Lembach und anderwärts bediente. 
Dazu find mir von andern Paſtoren im Elſaß aufgefordert worden, 
fie zu beſuchen; einer von diefen, P. Lienhard in Echillersdorf, ift 
ſchon aus der Landeskirche ausgetreten und mit und in Kirchen» 
gemeinfchaft getreten. Wir drängen uns nirgends ein und auf; 
wir legen mit Wort und Schrift Zeugnis ab für die rein luthe— 
tische Wahrheit, zu der auch Die Scheidung von Kirche und Staat 

. gehört, und warten auf Aufforderung und Beruf; aber wenn. wir 
gerufen werden, gehen wir auch nad) Pflicht und Gemiffen. über— 
haupt Haben mir auch in der ganzen europäifchen Angelegenheit 
andere Grundfäße und Gewohnheiten al3 das National Lutheran 
Couneil. Die Synoden, die hinter diefem Couneil ftehen, haben 
je und je mit den europäischen Landeskirchen in irgend- 

welcher Verbindung gejtanden, die Generaliynode fogar mit 
unierten Körpern, das Generallonzil mit der aus Gliedern 
der verſchiedenen Landeskirchen zuſammengeſetzten „Wllgemeinen 

Ev.⸗Luth. Konferenz”, die Norweger mit der norwegiſchen Landes— 

kirche uſp. So handeln auch jetzt ihre Kommiſſäre. Prof. More- 
head teilt mit, daß ſeine Kommiſſion auch bei den liberalen und 
rationaliſtiſchen Kirchenbeamten der verſchiedenen Synoden Frank⸗ 
reichs offizielle Beſuche gemacht, ihre Karten abgegeben habe uſw., 


wenn ſie auch nur mit den gläubigen Kreiſen brüderlich verkehrt 
habe. Er weiß ohne Zweifel, daß gerade das Kirchenregiment im 


Elſaß gang liberal iſt, daß an der Landesuniverſität in Straß 


burg nur liberale Profeſſoren gelehrt haben, die jetzt zum Teil 
nach Deutſchland zurückgekehrt ſind. Von ſolchen iſt aber nichts 
für eine geſund lutheriſche Freikirche zu erwarten. Unſere Synode 
hingegen hat ſchon ſeit nahezu fünfzig Jahren mit den Landes: 
firchen völlig gebrodden und immer auf eine dom Stante unab- 
hängige Freikirche hingewieſen und nur mit der fihon feit fait 
fünfzig Jahren beftehenden Freificche Verbindung gehabt. Und 
wenn fie jet eine Kommiffion nad) Europa gejandt hat, fo ift dies 
in dem Sinne gefchehen, daß diefe ſich über die firdjliche Lage in 
Diefer Zeit nach dem Kriege genau unterrichte, bei der ſich an— 
bahnenden Zoslöfung der Kirche vom Staate, moimmer ſich Ge- 
legenheit dazu bietet, die richtigen Grundfäße vertreie, mit Rat 
und Tat beiftehe und Hilfreiche Sand darbiete, damit ein ge— 
fundes, auf Reinheit und Einheit der Tutherifchen Lehre fi 
griindendes freificchliches Gemeindeweſen entftehe. Doch darf 
man faum nad) der ganzen bisherigen Gefchichte und Entwicklung 
der Dinge allzu große Hoffnungen für die Zukunft hegen. 

Unfere Brüder in der Europäiſchen Freikirche begrüßen bie 
Sendung einer Kommiffion mit Freuden. Auf die erfte Nachricht 
hin ſchrieb P. Michael in Kopenhagen, Dänemarf, ſchon am 26. Fer 
bruar an unfere Kommiſſion für Innere Miffion im Ausland: 
„Ich Habe mich fehr gefreut zu hören, dat Ste intenfive Mifftons« 
arbeit in Europa planen. Der HErr fegne dies Ihr gutes Werkl” 
Am 23. Mai fehrieb er über diefe Sache: „Die Lage der Dinge tft 
noch nicht Har. Rußland iſt ein großes Chaos. In Deutfchland 
tit noch alles ungewiß. Ach werde mich aber fofort an P. Stall- 
mann“ (den damaligen Präfes der Freilicche) „wenden in bezug 
auf den Beſuch einer Kommiffion.” Am 27. Mai teilte er mit, 
daß er noch feine Antwort von Präfes Stallmann aus Deutfchland 
erhalten Habe, aber ſolche in den nächſten Tagen erwarte, und 
fügte Hinzu: „Sollte Eile geboten fein, jo werde ich fabeln. Bor 
dem Friedensſchluß ift die Reiſe der Kommiffion nicht rätlich und 
vielleicht nicht einmal möglich, ſoweit ich weiß. Andererfeits darf 
feine Zeit verloren gehen. Höchſtwaäahrſcheinlich wird in Deutſch— 
land die Kirche vom Staat getrennt werden. Doch kann niemand 
heute fagen, was morgen gefehehen wird.” Am 3. Juni hatte 
er Antwort von Rräjes Stallmann erhalten und fabelte: „Cine 
Kommiffion wird begehrt. Die Reife feheint möglich zu fein, 
Die Freifirche verfammelt fih am 13. Juli. Wahrfcheinlich findet 
ein Lehrgeſpräch ftatt mit der Hannoverſchen Freikirche.“ (Dar- 
aufhin fing unjere Kommiffion für Europa an, die Vorbereitungen 
für Die Reife zu madjen, die aber megen der Schwierigkeit in der 
Erlangung der Reifepälfe und des Andrangs auf die Dampfer exit 
für den 2. Auguſt fejtgefeßt werden fonnte.) An einem Briefe 
bom 29. Juli berichtet dann P. Michael kurz über die Verfamm- 
fung der Freifirde und fügt nochmals Hinzu für den Fall, daß 
feine früheren Mitteilungen nicht angelommen feien, daß die Aus 
fendung einer Kommiffion nach Europa gewünfcht und mit Freu— 
den erivartet werde. 

Ten Bericht über die Verſammlung der Freikirche, wie er in 
der una eben zur Hand fommenden Nummer der „Ev.-Luth. Freis 
fire” vom 3. Auguft ſich findet, fann man nur mit tiefer Be- 
wegung Iefen, Er iſt zu lang, um hier vollſtändig mitgeteilt zu 
werden; wir heben die Hauptjachen heraus. Die Berfanmlung 
fand Statt vom 13. bis zum 15. Juli in Hörpel, einem ftillen 
Heidedorf in Hannover. Sie begann an einem Sonntag, an dem 
zugleich Miffiongfeft gefeiert wurde. Die Zahl der Feftgäfte be- 
trug 600 bi3 700. In den verfchiedenen Gottesdienften amtier- 
ten die PP. Meyer, Löffler, Lange, Schmedenbecher, Nau, Reuter, 
9. Stallmann und Kandidat Rilli aus Kärnten, der kürzlich vor 
der Prüfungsfonmiffion der Synode fein Eramen beftanden hat 
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und nun in Oftpreußen P. A. Stallmann aushilft. Die Kolleften 
betrugen 1900 Mark. An den beiden folgenden Tagen fand die 
eigentliche Synode ſtatt. Anweſend waren 18 ſtimmberechtigte 
Paſtoren, ebenfobiele Gemeindedeputierte, 9 beratende Glieder 
und eine Anzahl Säfte. P. H. Eifmeier hielt nach dem Bericht 
E der „Sreificche“ „einen ſehr wichtigen und itberaus zeitgemäßen 
Vortrag über die Frage, wie wir als Ehriften die politiſchen Um— 
wälzungen der Gegenwart beurteilen und uns zu ihnen ftellen 
follen“. „Dex unglüdliche Ausgang des Krieges wurde ala ein 
gerechtes Gericht Gottes über unfer Volk bezeichnet, die Revolution 
als Simde und Auflehnung gegen Gottes Srönung auf Grund 
bon Röm. 13 gebithrend gebrandmarft, dabei aber auch gezeigt, 
daß wir als Chriften ſchuldig find, der Obrigkeit, die jeßt Gewalt 
über uns bat, untertan zu fein, fte um ihres Amtes willen zu ehren 
und Gott zu bitten, daß ex ihr Weisheit und Verſtand verleihen 
tolle, das Amt recht auszurichten.” In der allgemeinen Paftoral- 
fonferenz, die nach Schluß der Synode ftattfand, legte Miffionar 
Nau ein Referat vor über das Thema: „Eröffnen die veränderten 
ficchlichen Verhältniffe Deutfchlands unferer Freikirche Aussichten 
und Möglichkeiten zur Ausübung von Miffionstätigfeit?” Dieſe 
Frage wird, da die Zeit nicht ausreichte, auf den Hleineren 
Faftoralfonferenzen und in dem Shnodalblatt weiter behandelt 
werden — ein Beweis, daß unfere Brüder fich ihrer Aufgabe in 
der Gegenwart bewußt find. über die Finanzlage der Synode 


k fonnte berichtet iverden, daß die Synodalkaſſe nicht nur feinen 


Fehlbetrag, fondern einen Beſtand aufmweift. Das Iommt Daher, 
daß einzelne Gemeinden nicht mehr fo viel Unterjtüßung bedurften, 
andere ihre Synodalbeiträge erhöhten, namentlich aber aud) da= 
ber, daß die Miffionsgemeinden im Elſaß und in Dänemark wegen 
der veränderten politifehen Lage nicht mehr von Deutſchland aus 
unterftüßt werden fonnten. Sie wurden der direkten Unterftüßung 
bon Amerika aus eınpfohlen, die ihnen auch ſchon zuteil gewor— 
den ift. Bei der Beiprehung der Finanzlage wurde auch die 
nötige Aufbefferung der Gehälter der Paſtoren und Lehrer be— 
font, und ein ungenanntes, hochherziges Gemeindeglied jtellte 
gleich 10,000 Mark für eine einmalige Teuerungszulage für alle 
Paſtoren, Kandidaten und Xehrer zur Verfügung. Um nicht den 
Bezugspreis der „Freikirche“ erhöfen zu müffen, mas bei den 
fehr geitiegenen Herſtellungskoſten fonft unvermeidlich wäre, Toll 
das Blatt in möglichit allen Familien gehalten werden; und auch 
hier ftellte ein Gemeindeglied einen Zuſchuß in Ausficht, damit 
das Blatt in doppelter Auflage gedrudt und an Intereſſierte eine 
Beitlang frei verjandt werden Tünne. Bon Neujahr 1920 an 
übernimmt P. M. Willkomm die Redaktion des Vlattes an Stelle 
des langjährigen freuderdienten, greifen P. ©. Willkomm. Zus 
gleich tuurde angeregt, ein theologiſches Vierteljahrsblatt Heraus 
zugeben, und mit der Redaktion desfelben, fall3 die Herausgabe 
zuftande kommt, P. 9. Stallmann beauftragt, der aud) als Vige— 
präfes die Präfidialgeichäfte der Synode feit dem Ausſcheiden 
Präfes Kunſtmanns beforgt hat. Er tft eins der ältejten Glieder 
der Synode und hat von den 41 Jahresverſammlungen derfelben 
nur an einer nicht teilnehmen können. Zum Präſes der Frei- 
firche wurde P. Löffler in Hainburg, zum Vigepräſes P. M. Will- 
komm in Niederplanig, zum Sefretär P. A. Etallmann in Königs 
berg und zum SKaffierer Herr O. Beer in Auerhammer gemählt. 
Befonders erfreulich iſt noch die Nachricht, dab ſchon ſeit längerer 
Zeit Lehrbeſprechungen ftatigefunden haben zwiſchen der Synode 
und der Sannoverjchen Freiticche. Kür ein größeres Lehrgeſpräch, 
das im November in ülzen ftattfinden fol, wurden 10 Paſtoren 
und 10 Gemeindevertreter gemählt. 

Mit einigen Perſonalnachrichten fei dieſer Bericht gefäitoffen. 
Die vakante Gemeinde in Mülhaufen im Elfaß, an der bis zum 
Frühjahr P. M. Willkomm ftand (der aber ber politifchen Verhält- 
niſſe wegen nach Deutſchland zurückkehren mußte und nun der Ge— 


meinde in Planitz dient), wird von dem obengenannten P. Lien⸗ 
hard vorläufig bedient, der auch in Straßburg und Lembach 
Gottesdienſte abgehalten hat. Da er aber außerdem die mit 
ihm aus der Landeskirche ausgeſchie denen Gemeinden in Schillers— 
dorf und Obermodern zu berforgen hat, fo hilft ihm dabei P. Fritz 
Müller aus unjerer Synode, der im Frühjahr in feine dortige 
Heimat zum Befud) reifte und nun auf ein Jahr von der Miffiong- 
fonmiffion unſers Teras-Diftriftz zu folder Aushilfe beurlaubt 
worden ilt. P. O. Willkomm lebt int Rubeftande in Bühlau bei 
Dresden, er wie au P. P. Kern in Chemnitz konnten ihres 
förperlichen Befinden3 wegen die Synode nicht beſuchen; der 
leßtere ift, wie eine eben eingetroffene Nachricht meldet, am 
6. Auguſt nach längerem, ſchwerem Leiden zur Nuhe des Volkes 
Gottes eingegangen im Mlter von 65 Jahren. — Die lebte Poſt 
hat auch endlich wieder Nachricht von mehreren unferer in Deutſch⸗ 
fand weilenden indifchen Miffionare gebracht. Miffionar Nau, der 
beim Ausbruch des Krieges auf Urlaub in Deutſchland war, hat 
als Sanitäter und Dolmetſcher während und nad) dem Kriege 
gearbeitet, einem amerikaniſchen Offizier, fvie dDiefer dem Schreiber 
dieſer Zeilen direft mitteilte, gute Dienfte geleitet und in der ihm 
fonft zur Verfügung ftehenden Zeit indische Eprachen meiter ſtu— 
diert, fo daß er auf Grund diefer Studien an der Univerjität Halle 
fi den philofophiichen Doktortitel exriverben konnte. Mifftonar 
Stallmann, der während des Krieges Indien berlaffen mußte, 
benußte Die unfreiivillige Muße zu medizinifchen Studien auf 
der in der Nähe feiner Heimat gelegenen Univerfität Gießen 
und hat fein erſtes Eramen beitanden, war dann aud im Sani- 
tät3dienft und an der Weitfront in zwei fehr blutigen Ges 
fechten, ift jedoch bewahrt geblieben. Beide find willig und bes 
teit, wieder in den indifchen Mifftonsdienft zu treten, wenn 
und fobald dies möglich ift, und die genannten Studien werden 
ihnen in ihrer Miffionsarbeit gut zuftatten kommen. Miſ— 
fionar A. Hübener hat zeitweilig am Gymnaſium zu Kolberg 
unterrichtet, ift vor einiger Zeit aus der Miffion und auch aus 
unjerer Synode ausgefchieden und Hat die Stelle al3 Nachfolger 
feines Vater an der getrennten Gemeinde in Kolberg ange 
nommen. Von dem durch feine Neife nach Amerika und durch 
Zuweiſung feiner ausiwandernden Gemeindeglieder an unfere Ge— 
meinden bielen in unferer Synode befannten Oberpaftor Angers 
ftein in Lodz, Polen, ift fürzlich ein am 8. Kult gejchriebener Brief 
eingetroffen, in dem er fich auch über die erwartete Neugeitaltung 
der firchlichen Zage in Polen ausfpricht. L. F. 


Einen ausgezeichneten Synodalbeſchluß Hat nach dem Lu- - 


theran Church Herald der Canada» Diftrift der Norwegiſch⸗ 
Zutherifchen Kirche gefaßt. Am Bericht über die Sitzung des 
Diſtrikts Heißt es, Die chriftliche Erziehung der Augend ſei Gegen 
ftarıd eingehender und ernitlicher Verhandlungen geweſen, und 
während der ganzen Sibung habe nicht? fo ergreifend und eins 
drucksvoll gewirkt wie dies, daß die ganze Verfammlung fich von 
ihren Eiten erhoben und jtehend diefen Beſchluß gefaßt habe: 
„Indem wir vor dem Thron der Gnade unfere Eiinde befennen 
und Gnade fuchen, befennen wir, daß wir als Eltern, Gemeinde- 
glieder und Raftoren auf mannigfache Weife eine der allerheilig- 
ſten und wichtigften Pflichten, die der HErr uns auferlegt hat, 
verſäumt haben, nämlich die Sorge um das geiftliche und ewige 
Wohl unferer Hinder. Wir bitten Gott, daß er ung aus Gnaden 
unfere Sünden vergebe und uns zu diefem Werf Weisheit und 
Entichiedenheit verleihe.“ Wir wünfchen, dag alle Kirchengemein= 
fchaften, die das Evangelium von Chrifto noch haben und werte 
ſchätzen, dieſen Beſchluß aud zu dem ihrigen machen möchten. 
Möchten fie Doc, wie fie in der Heidenmiffion durch Kriftliche 
Schulen die Kinder der Heiden für Chriftum zu gewinnen fuchen, 
jo auch ihren eigenen getauften Chriftenfindern zur Erhaltung 
und Pflege des geiftfichen Lebens chriſtliche Gemeindeſchulen eins 
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richten und erhalten! Aber auch wir wollen, und zwar wir alle 
miteinander, mitaufitchen und den Beſchluß mitfaffen und Buße 
fun wegen unferer mancerlei Verſäumniſſe in diefer Sache. — 
- Der „Deutſche Lutheraner“ berichtet aus feinem Sreife, einem 
Gebiet des geweſenen Generalfonzils, von einer Gemeinde, Die 
ihre Gemteindejchule Hat eingehen laffen, und bon einer andern 
Semeinde, deren Lehrer iwegberufen worden ift, wodurch Die 
Eriftenz der Schule in Frage geitellt wird. Dann meldet er von 
einer alten, großen Gemeinde unferer Synode, die ihre Genteinde- 
ſchule gefchloffen Hat, und bemerkt dazu: „Die Miſſourifſhnode 
war immer ſtolz auf ihre Parochialſchulen; aber Die Zahl der— 
felben tft während der lebten Jahre jtetig zurücdgegangen. Man 
bat ung mitgeteilt, daß der Grund Hierfür in dein Mangel an 
geeigneten Lehrern zu juchen fei.” Sa, Gott fei es geflagt, es 
iſt wahr, daß unfere Schulen an vielen Orten in den letzten Sahren 
zurüdgegaugen find; und daß der Grund hierfür Mangel an ges 
eigneten Lehrern var, ijt auch Die traurige Wahrheit. Bei Der 
letzten Berufsverteilung hatten wir knapp halb fo viele Kandi— 
daten, wie bon berufenden Gemeinden begehrt wurden, derjenigen, 
die außerdem noch hätten begehrt iverden jollen, ganz zu ge— 
ſchweigen. Und die Standidaten waren nicht da, weil wir fie nicht 
ausgebildet batten. Die Synode Hat mit großen Koſten Lehrer: 
feminare gebaut und erhalten, aber wir haben als Eltern und 
Gemeinden fie nicht mit jtudierenden Sünglingen gefüllt. — Der 
Mangel an geeigneten Xehrern kommt auch daher, daß fo viele 
Lehrer ihr Amt niederlegen. Gewiß hat mancher Xehrer aus 
guten Gründen und mit ſchwerem Herzen fein Amt niedergelegt. 
Aber ob alle Amtsniederlegungen geſchehen find aus Gründen, 
die fi vor Gott ſehen Tajfen dürfen? „An den legten Jahren“ 
— da3 waren Siriegsjahre. Da waren die Gemeindejchulen in 
befonderem Maße nicht populär, befonders weil fie als „deutsche 
Schulen“ befannt waren. Da gab es Hab und Anfeindungen. 
War da das Kreuz der Schmach um des Amtes willen zu groß, 
als daß man es um Chriſti willen hätte tragen fünnen? 
legten Sahre” waren Jahre der Teurung und zahlreicher Ge— 
legendeiten, Iohnende Arbeit in ixdifchen Berufszweigen zu er- 
halten. War die Verfuchung zu jtarf? Schien der größere Lohn 
fo gar begehrenswert? Jedermann weiß, daß wir in unfern 
Gemeinden Glieder haben, denen die Gemeindefchule Fein fojt- 
bares But ift, fondern eine Laft, Die fie gern [08 wären, eine 
Einrichtung, für die fie nur bejtändigen Tadel und finnlofen 
Spott haben. Hat etiva die Intereffelofigfeit oder noch Schlim— 
meres jich mit dem Haß und Hohn der Welt vereinigt und dem 
armen Lehrer Die Zait fo ſchwer gemacht, daß er mutlos den ver— 
fchrten Schritt tat? Oder hat eine Gemeinde den Lehrer bei 
diefer teuren Zeit hungern und darben laſſen, dab dann iveniger 
ihn als vielmehr andere die Schuld trifft, daß er in der für die 
Schule vielleicht verhängnisvollen Weife eine lohnendere Vefchäf- 
tigung fuchte? So iſt auch unter ung Grund genug nad allen 
Eeiten, uns bor Gott anzuflagen und Buße zu tun. Dem Ge- 
deihen Des Reiches Gottes zu fhaden, dein Teufel den Schaden zu 
erfparen, der aın meiſten beißt, daß ex die Jugend nicht haben fol, 
jondern daß die in der Gottesgnade und Gottesfurcht aufwächſt — 
das iſt feine Kleinigkeit, — Auf ein Bußbekenntnis, wenn es ernſt 
iſt, folgt — und muß folgen — Beſſerung. Wenn wir uns aller— 
ſeits, wie wir es wohl der Wahrheit gemäß tun können, vor Gott 
mancherlei Verſäumniſſe ſchuldig geben müſſen, dann ſollen und 
wollen wir auch allen Ernſt beweiſen, unſere chriſtliche Schule zu 
retten, ehe es zu ſpät iſt. Der Teufel möchte ſie uns gern rauben. 
Aber der Teufel hat noch nie der Kirche etwas geraubt, wo es die 
Chriſten ſich nicht durch Gleichgültigkeit hatten nehmen laſſen. 
Raffen wir uns mit chriſtlicher Energie auf, dann werden wir 


„Die 


unſere Lehrerſeminare mit Studierenden füllen, um zu retten, 
was noch gerettet werden kann. Dann werden Lehrer, Die außer⸗ 
halb des Amtes, für das ſie ſich der Kirche ergeben und von der 
Kirche ausgebildet worden ſind, kein fröhliches Gewiſſen haben, 
ſich der Kirche in dieſer ernſten Lage wieder zur Verfügung ſtellen. 
Dann werden die noch übrigen Lehrer ſich zu geſteigerter Treue 4 
auftaffen. Dann werden wir alle den Lehrern nicht das Amt 
ſchwer oder unerträglich machen und ihnen Verführer zur Amts— 
Flucht werden, fondern fie lieben und ehren um ihres Amtes willen, 
ihnen die Arme jtüsen und Schule und Lehrer auf fürforglichem, 
betendem Herzen tragen. Dann werden ipir nicht unter das Urteil 
fallen, das der „Deutiche Lutheraner“ am Ende noch fällt: „Und 
nun die Sichrfeitel Neben jeder katholiſchen Kirche ift ein Schuls 
haus zu fehen. Die Schülerzahl in den fatholifchen Pfarrei: 
ſchulen in der Stadt Philadelphia und den angrenzenden Vororten 
(Eounties) betrug im lebten Schuljahre nahezu 80,000. Wir 
Haben an offizieller Stelle Erkfundigungen eingezogen. Die Zahl 
diefer katholiſchen Schulen‘ vermehrt fich von Schuljahr zu Schul: 
jahr. Was können die Lutheraner oder, um einen nod) iveiteren 
Kreis zu ziehen, alle protejtantifchen Kirchengemeinden dem— 
gegenüber aufweifen? Zählen wohl die nichtkatholiſchen Sonn— 
tagsſchulen in der protejtantifchen Stadt Philadelphia 80,000 
Schüler? Wir glauben kaum. Nun nod ein anderes Bild! 
Taufende von jüdifchen Kindern gehen jet während der Schul- 
ferien jeden Morgen zivei bis drei Stunden im die hebrätfche 
Schule. Dort werden fie von Nabbinern in hebräifcher Sprache 
und Religion eingehend unterrichtet. Natürlich müſſen die Eltern 
hierfür bezahlen, einen Dollar wöchentlich. Wir kennen viele 
Fälle, wo der jüdifhe Lehrer in die Wohnungen kommt und den 
Kindern Brivatunterricht erteilt. Wie viele unferer wohlhabenden 
und ‚prominenten‘ Deutfchen tun das Gleiche? Man fehiet Die 
Kinder zu einer deutſchen Sonntagsſchule und Denkt, das fei ja 
genug.“ : E. P. 

Nein, das iſt keine verwerfliche „kirchliche Unduldſamkeit“, 
ſondern Treue gegen Gottes Wort. Eine Anzahl lutheriſcher 
Synoden waren vor einiger Zeit in ihren Vertretern verſammelt, 
um ſich zu gemeinſamer Arbeit zu verbinden. Dabei ſtellten ſie 
eine Anzahl Grundſätze auf über lutheriſche Lehre und Praxis, 
darunter much dieſen Satz: „Die lutheriſche Kirche glaubt nicht, 
macht auch nicht den Anſpruch, Die heilige katholiſche Kirche oder 
die ‚alleinfeligniachende‘ zu fein. Im Gegenteil glaubt fie, daß 
wahre Ehrijten in jeder Kirchengemeinſchaft gefunden werben, bie 
noch fo viel von der ſeligmachenden Wahrheit des Wortes Gottes 
bat und lehrt, daß Gottesfinder in ihr geboren werden fönnen. 
Aber die lutherifche Kirche glaubt, dat in allem Wejentlichen fie 
die apoftolifche Kirche iit, die Das Wort Gottes rein und lauter und 
die Eaframente der Einfeßung des HErrn gemäß befikt. Des—⸗ 
balb Hält fie es für nötig, Daß ihre Glieder die Gottesdienite 


ihrer eigenen Kirche befuchen, daß jie ihre Kinder von ihren eigenen 4 


Raftoren taufen laffen und das heilige Abendinahl an ihren eigenen 


Altären Suchen, und daß Kanzel- und Abendmahlsgemeinfchaft mit 


Paſtoren und Gliedern anderer Konfeffionen zu vermeiden ift, weil 
dies in Gegenfaß jteht zu wahrem und bewußtem Luthertum.“ 
Das gefällt dem methodiftifchen „Apologeten” gar nit. Erer 
eifert jich folgendermaßen: „Daß Die Konferenz Die Mitglieder 4 
der an ihr vertretenen Gemeinfchaften ermahnt, ihrer eigenen 4% 
Kirche treu zu bleiben, darf ihr niemand verargen. Daß fie aber | 
ihren Rajtoren und GTiedern Kanzel- und gar Aberdmahlegemein 
fhaft mit allen verbietet, Die nicht nach ihren eigenen kirchlichen 
Namen genannt find, ift ungenießbare Engherzigteit und fällt 
tie ein greller Mikton in das immer allgemeiner werdende Be- 
üben binein, als kirchliche Gemeinfchaften einander näher zu 


® Gottes? 


AI riden und, wo möglich, einen gemeinfamen Standort zu finden, 


9 der, wenn ex auch nicht zu einer organifchen Vereinigung führt, 

doch ein Allianzboden zu vereinter Tätigkeit für die Reichsſache 
unjers Gottes ſein kann. Eolange ‚Gegenfaß zu wahrem und bes 
wußtem Lutbertun‘ oder irgendeinem andern Kirchentum als das 
bor allem andern zu wahrende Gut betrachtet mird, fcheint uns 
der Geiſt Chrifti noch nicht zur Darftellung gekommen zu fein. 

Das iſt ein bigottes Kirchentum, ill nicht fagen Chriftentum, 
# das ſich weigert, mit folchen, die an den HErrn JEſum glauben 
und von Herzen ihm zu folgen und zu dienen verfuchen, Abend- 
mahlsgemeinfchaft zu pflegen... Eind denn jene allein Kinder 
Das beanfpruchen fie laut ihres Beichluffes nit. Wie 
- türen fie daun als Kinder Gottes fich weigern, mit andern Kin 
dern Gottes am Tiſch des HErrn zu erjcheinen, fich weigern, Tafel- 
gemeinfchaft mit andern Kindern des einen Vaters zu pflegen? 
Was wird wohl dabei das Herz deijen empfinden, der fich für 
alle darbradjte und das Abendmahl ala Gedächtnis- und Ge— 
meinfchaftsfeier für alle feine Kinder einfeste?” So follte unter 


1 Chriſten nicht argumentiert werden, wie in dieſem Satz geſchieht: 


„In dieſen Tagen, da in kirchlichen Kreiſen ein ſo ſtarker Zug zur 
Vereinigung offenbar zutage tritt, iſt es um ſo betrübender, wenn 
eine proteſtantiſche Gemeinſchaft eine an Bigotterie grenzende Un— 
duldſamkeit bekundet, und zwar auch gegen ſolche Kirchengemein— 
ſchaften, die in der Grundlehre im weſentlichen mit ihr überein— 
ſtimmen.“ — Daß unſere in Unionismus und Gleichgültigkeit 
erſoffene Zeit das Halten über der Reinheit der Lehre nicht leiden 
kann, iſt uns wohl bewußt. Aber die Kirche Chriſti iſt eben nicht 
ein „Rohr, das der Wind hin und her weht“; Chriſten ſollen 
„nicht mehr Kinder ſein und ſich wägen und wiegen laſſen von 
allerlei Wind der Lehre durch Schalkheit der Menſchen und Täu— 
ſcherei, damit fie uns erſchleichen zu verführen“, Eph. 4, 14. Die 
Kirche iſt vielmehr „das Haus Gottes, welches iſt die Gemeinde 
des lebendigen Gottes, ein Pfeiler und Grundfeſte der Wahrheit“, 
1 Tim. 8,15. Ber Plab, wo einzufeken war, ift in dem Beſchluß 
jener Konferenz deutlich angegeben mit einem „Deshalb“. Wes— 
balb denn ermahnt die lutheriſche Kirche ihre Glieder, die Gottes- 
dienste ihrer eigenen Kirche zu befuchen und die Verſammlungen 
Andersgläubiger zu meiden? Vorher war gejagt worden: „Die 
Yutherifche Stirche glaubt, daß in allen Weſentlichen fie die apoſto— 
liſche Kirche ift, Die das Wort Gottes rein und lauter und die 
Saframente der Einjebung des HErrn gemäß befist.“ Iſt diefe 
Vorausſetzung verfehrt, dann gilt es, das nachzuweiſen, die faljchen 
Lehren der lutheriſchen Kirche aufzuzeigen. Iſt die Vorausſetzung 
aber richtig, dann folgt unvermeidlich der Sab mit feinem „Des⸗ 
halb“. Und was dabei das treue „Herz empfinden mag, das fich 
für alle darbrachte“, das wilfen wir. Er hat gejagt: „So ihr 
bleiben werdet an meiner Rede, jo jeid ihr meine rechten Jünger“, 
Joh. 8,31. Den befehlen wir auch alle Folgen. Freilich tut es 
una weh, daß wir und von vielen lieben Kindern Gottes, die es 
; in andern Gemeinfchaften gibt, trennen müffen. Das Hat ſchon 
& unfer Belenntnis ausgejproden: „Schwer ift es, daß man bon 
fo viel Landen und Leuten fich trennen und eine fondere Lehre 
führen will, Wber bier ſteht Gottes Befehl.” Aber bedeutend 
. erleichtert wird ung die Trennung, ivenn fir Ddenfen an das 
Scufzen der Kinder Gottes in den meiften heutigen proteitantis 
iden Kirchen über Die grundſtürzenden Irrlehrer in ihrer eigenen 
, Mitte, deren man fich nicht erwehren kann, weil man fie in ber= 
W Ichrter Duldſamkeit fich Hat iiber den Kopf wachſen laſſen. Ein 
Proteſtantismus, der es fertig bringt, fogar das Papſttum, wie 
wes ift, ohne Buße und ohne Reformation, einzuladen zur Bildung 
einer großen Mllerweltsfirche — ein ſolcher Proteftantisinus ift 
; nicht fähig, die Ehriften über die Frage der Einigung der Kirchen 
recht zu belehren. Den meiſten proteltantifchen Gemeinſchaften 
tut nicht weitere Vereinigung, fondern Scheidung und gründliche 
Säuberung bitter not. E. P. 
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- Bahn in den Seelen der Menſchen. 
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Die Bibel. 


Der im Jahre 1898 aus den Leben geſchiedene Staats- 
mann W. E. Gladſtone, der im Munde des engliihen Volfes ein 
fach) nur „der große alte Mann” bie, var ein frommer, bibel- 
gläubiger Chriſt. Was er über die Bibel gefagt hat, ift wert, 
bon vielen gelefen zu fverden. 

„Die Bibel, welche in Hunderte von Sprachen überfeßt 

worden ijt“, fagte er einit, „hebt den Fluch Der Sprachenver- 
wirrung auf; fie gibt der Welt eine Sprache wieder und macht 
Die getrennte Menfchheit zu einer großen, fich gegenfeitig verjtehen- 
den Familie. Wie eine allerhöchfte Botſchaft, mit dem Auftcage, 
Troſt, Mahnung und Licht zu verbreiten, bricht ihr Inhalt ſich 
‚Es iſt je in alle Zande aus- 
gegangen ihr Schall und in alle Welt ihre Worte.‘ Nicht nur bom 
Zehrituhl des Profefiors und von der Kanzel des Predigers aus, 
fondern in dem einfachiten Kirchenlied, das, unter dem niedrigften 
Hüttendach angeftimmt, zu Gottes Ohren dringt, bis zum Funft- 
boffjten Domchor wie in taufend andern ftillen Weifen wird die 
Bibel ihre Heilige Miffion ausrichten. Wo ijt ein Unglüd, eine 
Kot, eine Krifis im Leben, in der dieſe unerſchöpfliche Schab- 
kammer ihr Hilfe verfagte? Wo ift ein Beruf, eine Stellung, die 
ſich nicht täglich und ſtündlich aus ihren Worten bereichern fünnte, 
diefen Worten, welche fich nie durch Wiederholung abſchwächen, 
die den Stempel einer ewigen Jugend an fi) tragen, mie feit den 
Tagen ihrer erften Offenbarung? Wenn der einfane Forſcher 
über ihre Worte nachſinnt und aus ihrer Quelle ſchöpft, mie 
belohnt fie feine Arbeit! 
i „Allein in noch verborgenerer Weife, in einfaner Kammer, 
in der Stille der Nacht, auf dem Krankenbette, angeſichts des Todes 
it Die Bibel da, mit,ihren Botſchaften zu tröſten, zu heilen, auf- 
äurichten und zu befeligen. Nein, noch mehr als dies. Am Ges 
dränge und Tumult des Lebeus, im Königähof und auf dem 
Markt, auf den Straßen und Gaffen, kann die gejagte Scele durd) 
die Hilfe irgendeines gejegneten Wortes ſich Flügel der Taube 
nehmen, um fortzufliegen ‚an den Ort der Ruhe.” 


Nachbarliche Handreichung. 


Es iſt für die Kinder Gottes immer tröftlich und erbaulid), 
in ihren Exlebnifjen die Wahrnehmung machen zu Dürfen, wie im 
Haushalt Gottes und in feiner Regierung es oft fi) zuträgt, 
daß man dieſe fozufagen mit Händen greifen fann, und wie oft. 
ein Chriſt, während er zunächſt fich felber zu tröften, zu erbauen 
fucht, unbeiwußgt auch einem andern zum Segen und zum Troite 
dienen darf. So ging es einmal dem Einfender. 

Aus allerlei Gründen war ich fehr Heinmütig und ſchwach— 
gläubig geworden, jtand eines Morgens ım vier Uhr auf, und 
nachdem ich mit Ankleiden fertig war, griff ich zum Inſtrument 
und jang dazu etliche Verſe von dem Gerhardtſchen Lied: 
„Schwing dich auf zu deinem Gott.” Meinem Zimmer quer 
gegenüber wohnte eine arme, in der Wiedergenefung aus lang— 
twieriger Krankheit begriffene gottesfürchtige Witwe M. WE ich 
nad 11 Uhr von meiner Berufstätigkeit in meinem Zimmer an— 
gefommen war, winkte fie mir ſtrahlenden Antlitzes zu, ich möchte 
geſchwind zu ihr Hinüberfoinmen. „Wie Doch Heute die Nachbarin 
jo vergnügt dreinſchaut“, dachte ich, „was will fie wohl von dir?” 
Als ich in ihr beſcheidenes Stübchen trat, kam fie mir entgegen 
und grüßte mid) fofort mit den Worten: „Ich kann's nicht laſſen, 
ih muß Ihnen doch jagen, was Sie mir heute morgen fir eine fo 
große Wohltat erwieſen Haben, wofür ich Gott nicht genug preifen 
kann.“ Staunend bielt ich ihr entgegen: „Wie, was fagen Sie 
da? Ich weiß ja nichts davon!“ Gie: „Ja, ich will's Ihnen 
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aber jagen: Ich war feit etlicher Zeit jo gedrüdt und nieder 
geſchlagen, befonders aber geftern und die vergangene Nacht, daß 
ich Heute morgen mein Bett mit Tränen nebte, Da fangen Sie 
an zu fpielen und zu fingen: ‚Schwing dich auf zu deinem Gott!‘ 
DO, Sie fünnen’3 gar nicht glauben, wie mir auf eimmal alle 
Schwermut wie weggeblafen iftl Ich meinte, Gott felber habe mir 
vom Himmel zugerufen, und Sie haben müſſen der Vermittler 
fein; ich meinte, die Engel hätten mir augefungen, und ich hätte 
e3 nicht übers Herz bringen fönnen, ich mußte es Ihnen jagen!“ 


Die taube Kirchgängerin. 


Eine arme taube Frau, die feit Jahren feinen Ton mehr 
vernommen hatte, ging dennod) regelmäßig in die Kirche. Man 
hätte denken follen, das wäre doch nicht nötig geweſen, und fie 
wäre beifer zu Haufe geblieben. Jemand, der ſich darüber wun— 
derte, fragte fie einmal, warum fie denn immer in die Kirche ginge, 
da fie doch nichts Hören Tünne,. Sie antwortete: „Ich gehe zum 
Haufe Gottes, weil ich es Tiebhabe. Es gibt mir manche gute Ge— 
danken über das Gefangbu und den Bibeltert, wenn meine 
Nachbarin ihn mir gezeigt bat. Much fühle ich mich da mehr in 
der Nähe Gottes und der Gemeinde, und vor allem halte ich es 
für meine Pflicht, ja für mein Vorrecht, Gott in feinem Haufe 
fo zu dienen, wie er es verordnet hat.“ 

Welch ein Vorwurf iſt das Beiſpiel Diejer tauben Frau für 
alle, welche den GSottesdienjt um geringfügiger Urſachen ivillen 
verfäumen! Es bat einmal jemand init Net geingt: „Jedes 
Heine Stind, das regelmäßig zur Kirche geht, trägt dazu bei, den 
Strom der allgemeinen Sitte in diefer Richtung anzuſchwellen.“ 
Und wie nötig ift das! 


— 


Das Kreuz auf dem Kirchhof. 


Auf einen chriſtlichen Friedhof gehört das Kreug, das auf 
den Friedhöfen unſers Landes leider nur zu ſelten gefunden wird. 
Statt deſſen ſind viele Gräber mit oft ganz nichtsſagenden, oft 
auch heidniſchen Figuren und Symbolen auf den Grabſteinen 
geziert. 

Das Kreuze, das die Gräber ziert, 
Bezeugt, man habe triumphiert. 


Auch die Inschriften auf den Grabfteinen und Denfinälern 
laſſen felten erfennen, ob unter ihnen ein Kind Gottes oder ein 
Ungläubiger begraben liegt. Wie gern lieit man auf den Grab- 
ſteinen ein Schriftivort oder einen Liedervers al3 Ausdruck des 
Glaubens und der Hoffnung eines entiehlafenen Gottesfindes und 
feiner Angehörigen, die ihn das Denkmal festen! Solche Grab: 
ſteine ſind den Friedhofsbefuchern ftumme und doch beredte Pre— 
diger. Chriſten follten alle heidnifchen und auch alle von Zeit und 
Mode diftierten Formen bom Ruheplatz ihrer im HErrn Ent- 
Ichlafenen fernhalten und an den Weifen der frommen Väter 
treulich feithalten. 


DEZE EEE SE 
Todesanzeige. 


P.Walter Hilgendorf wurde geboren am 18. Februar 
1891 in Arlington, Nebr., al3 Sohn P. 3. Hilgendorfs und deffen 
Ehefrau Johanna, geb. Siebert. Bon 1905 bis 1914 ſtudierte er 
auf unfern Anſtalten zu St. Raul und Et. Louis, Im Septem- 
ber 1914 wurde er als Reifeprediger fitr Sabre, Mont., und Um— 


SED uhr. 


gegend ordiniert und eingeführt. Er begann feine Miffionsarbeit 3 


auf etwa drei Stützpunkten. Dieſe Plätze zählten etiva 60 bi3 70 4 
Seelen. Zwei Jahre jpäter ſchon waren es unter feiner fegend- 
reihen Arbeit 4 Gemeinden und 12 Predigtplätze geworden mit ı 
über 500 Seelen. Er bereifte dabei ein Gebiet etiva 140 Meilen 
laug und 75 Meilen breit. 
heißt, auf einem foldhen Gebiet die Leute aufzuſuchen und zu 4 
beſuchen. Die meiften Streden konnte der Miffionar mit der Bahn 
zurücklegen, aber wie manche Meile ging es landeinwärts mit lang: 
ſamem Fuhrwerk oder gar zu Fuß. Neue Anfiedler in ihren | 
fleinen Hütten, die oft ſchwer zu finden find und an noch Ivenig ! 
befahrenen Wegen liegen, mußten aufgeſucht werden. 
lich und unverdroffen ging diefer treue Miffionar feiner Arbeit | 
nach, zu der der Liebe Gott ihm gar herrliche Gaben gejchentt E 
Hatte, Ex wußte ſich in die verfchiedenen Lagen und Verhältniffe 
gar fchnell zu finden. Im Umgang mit andern war er liebens- % 
würdig, freundlich umd ſehr rückſichtsvoll, aber auch ebenfo ent- ! 


ſchieden und unnachgiebig allem Irrtum und falfcher Praxis 4 4 


gegenüber. Unter ſolchem Segen konnte er die Arbeit nicht mehr 
allein bewältigen. Die Parochie wurde geteilt. 
halbes Jahr Hatte er auf dieſem Felde gearbeitet, als er fich ge: 
nötigt jah, den Beruf nach Edgeley, N. Dak,, anzunehmen. Doch 
er ſiand auch da wieder auf einem großen Felde, und ein gar J 
ihönes Verhältnis hatte ſich auch Hier zwiſchen Paſtor und Ger % 

meinden gebildet. Es war jedoch nur von furzer Dauer, Im 
April 1918 war er eingeführt worden; am 6. Dezember de3- 
felben Jahres erfraufte er an der Influenza. Am 8. predigte 
er noch bei La More, etwa achtzehn Meilen von Edgeley, und 
abends in Edgeley. Die Krankheit ftieg, es gejellte ſich Lungen⸗ 
entziindung Binzu, und mit den Worten feines Heilandes auf 
den Lippen: „Wahrlich, ich fage dir, heute wirft du mit mir im 
Paradieſe fein“ fehlief er am 21. Dezember fanft und jelig ein. 


Am 23. Dezentber wurde eine Leidjenfeier in Edgeley abgehalten, = 
Darauf begleiteten feine Ange: 3 


bei der P. Klünder amtierte. 
börigen die Leiche nach Seward, Nebr., wo fie am 27. Dezember 
zur Erde beftattet wurde, 
Prof. Weller in engliſcher Spracde. 
Laura, geb. Wert, zwei Kinder, feine Eltern, drei Brüder und 
zwei Schiweitern. Sul. Elöter. 


ERTEILT 
Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön⸗ 
nen durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei⸗ 


gefügten Preifen bezogen werben. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben WE 


wird, wolle man, bitte, bemerten, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


American Lutheranism. Vol. I: Early History of American Lu- 
theranism and the Tennessce Synod. By. Bente, Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 1919. 237 Seiten 5x7, 
in Leinwand mit Rücken- und Dedeltitel gebunden. Preis: $1.25 1 
portofrei. “ 


Ganz kurze Zeit nad) dem Erſcheinen des zweiten Bandes von Amer- 


ican Lutheranism liegt nun der erfte vor, eine jehr ſchähenswerte Gabe A. 
Er behandelt, wie der zweite Titel + 


gerade in der gegenwärtigen Zeit. 
fagt, die frühe Gejchichte der Tutherifchen Kirche unfers Landes im ſieb⸗ 


zehnten, achtzehnten und etwa der erften Hälfte des neunzehnten Zah: "3 


hunderts und die befondere Gejchichte der Tenneſſeeſynode. Der Gefchichte: , 


darftellung jelbft fteht voran eine wertvolle Einleitung über Chriftentum, % 


unfihtbare und fihtbare Kirche, Quthertum und Union mit dem Nachweis, $ 
daß allein die lutheriſche Kirche zur rechten Union führen kann. Die 3 


ganze Darftelung in dem Werke ift ruhig, fachlich, mit den nötigen Be 


legen ausgeftattet, gerade dadurch fo wertvoll, Nun Tiegt es daran, bah 4 
diejes Werk, von dem noch zwei Bände erjcheinen werben, gefauft, geleſen 4 
und verbreitet werde, bamit die überaus fleikigen und treuen Bemühungen $ 
des Verfaffers und der Eifer des Verlagshaufes die rechten Früchte bringen. | 
Der dritte Band wird die Gefchichte der Obio-, Jowa- und Burffalofynode 3 
jowie der ſtandinaviſchen Synoden bringen, der vierte die Gefchichte unſerer Z 
eigenen Synode und der mit ihr in der Synobdalfonferenz verbundenen 

Körperjchaften. j 8. F. f 


Man ftelle fich einmal vor, mag 8 J. 


Unermid: M 


Drei und ein JJ 


P. Becker predigte in deutſcher und F 4 
Er hinterläßt feine Witwe, z 


Jubiläumsbüchlein zum fünfundswanzigjährigen Jubiläum der ev.- 
luth. Sndianermiffion der Allgemeinen Synode don Wisconfin, 
Minnefota, Michigan und andern Staaten. Nortiiwestern Pub- 
lishing House, Milwaukee, Wis. 70 Seiten 6%x9%%. Preis: 
50 CEts. 

Diefes inhaltlich intereffante und mit vielen Bildern ſchön ausgeftattete 
Buch Hat die Kommiſſion für Indianermiffton unferer Schweiterfynode von 
Wisconfin herausgegeben, und der Vorfiger diefer Kommiffion, P. O. 9. 
Koch, hat es verfaßt. Auf den erften 43 Seiten wird die Gefhichte dieſer 
Miſſion und ihrer vier Stationen im fernen Arizona dargeftellt; dann 
folgen auf 27 Seiten kurze Erzählungen aus diefer fehivierigen Miifion, 
eine ganze Anzahl berfelben von dem begabten, fiir die Indiauer fi aufs 
opfernden, allen, Die ihn gekannt haben, unvergeßlichen, vor zwei Jahren 
jelig heinigegangenen Miffionar Harders gefchrieben. Niemand wird das 
Buch ohne Bewegung leſen. Die Miffion zählt jet 84 getaufte Indianer, 
und in den bier Miffionsfchulen werden 156 Indianerkinder unterrichtet. 

L. F. 

Der HErr iſt König. Pſalm 93. Kantate auf das Reformationsfeſt für 
gemifjchten Chor von F. D. Dulden. Pilger Publishing House, 
Reading, Pa. 14 Seiten 7X10. Breis: 25 Ets., das Dutzend 
$1.75, 

Ein etwas größeres, fonft aber nicht weiter ſchwieriges, ſchwungvolles 
Stück mit felbjtändiger Orgelbegleitung, einem Baßſolo, deutfhem und 
englifchem Bibeltert. L. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert: 
Am 7. Sonnt. n, Trin.: Rand, U. Mette für den Miffionspdienit 
in Südamerika in der St. Paulskirche zu Little Rod, No., von P. F. ®. 
Horfimann. — Kand. D. Oberdid in der Ehrijtusficche zu Augufta, 
Mo., unter Aififtenz P. Kollmorgens bon P. 2. Reith. 

Am 9. Sonnt. n. Trin.: Sand. 8.9 Schaaf in der St. Lukas— 
firhe zu Reno, Nev., unter Wififtenz der PP. %. 9. und W. €. Menzel 
bon P, F. €. Martens. — Stand. 9. 9. Kühn in ber Immanuelstirche 
zu Briftol, Conn., unter Affiftenz der PP. Steege und Kavaſch von P. ©. 
Düſſel. — Rand. U. Grede in der Bethlehemskirche zu St. Louis, Mo. 
unter Aſſiſtenz der PP. Henfel und Nöttger von P. 3. 9. €. Fritz. 

Am 10. Sonnt. n. Trin.: Rand. W, VBandre in ber Kirche bei 
Altamont, SU, von P. F. W. Brockmann. — Kand. U. Shlobohm 
in der Kirche zu Alton, SU, von P. N. Torgler. — Kand. U. F. Michalt 
in der St, Paulskirche bei Bijhop, Ter., von P, U, E. Möbus. 


Am Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurben orbiniert 
und eingeführt: 

Am 7. Spint. n. Trin.: Rand. 9 Harthun in der St. Johannes: 
gemeinde zu Merrill, Wis., von P, 9. Daib. 
An 8 Sonnt, n. Zrin.: Sand. U. E. Hallmann in der Ge 
meinde zu Deerfield, Kanf., unter Aififtenz Kand. 8. Schaafs von P. R. 
Heife jun. 
Am 9. Sonnt. n. Trin.: Kand. W. Opitz in der Zionsgemeinde zu 
Maple Grove, Mich., unter Aſſiſtenz P. F. Rutkowskys von P. F. Bickel. 
— Kand. P. G. Kaaſe in der Gemeinde zu Brownwood, Tex., von P. 2. 
Karcher. -— Kaud. U. C. Weber in der Gemeinde bei Rolla, Mo., von 
P. 599.9. Frohn. — Rand. ©. Zurtszat in der Zionstirche zu Bofton, 
Maſſ., als Litauermijfionar für die Neuengland-Staaten unter Affiftenz 
Prof. Daus und der PP. Kories, Mayer und Pfeiffer von P. 9. S. 
Bruftat, 
Am 10. Sonnt. n. Trin.: Kand. W. Schülke in der Dreieinigfeits- 
gemeinde zu Goal Valley, Ill., unter Aſſiſtenz P. Piehlers von P, F. €. 
Mayer. 
in 11. Sonnt. n. Trin.! Kand. P. Krey als Hilfsprediger in der 
Krinitatißgemeinde zu Springfield, Ill, von P. Fr. Brand. — 
J. H. Nau in der St. John’s Church, Tomnsend, Wis, von P. D. 
Markworth. 


Am Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Graudi: P. P. Beinke in der Ziondgemeinde zu 
Pevely, Mo., unter Ajfiftenz der PP. Telle und Birner von P. 3. Frenz. 
- Am Trinitatisfonntag: P. & Bertram in der St. Nohannis- 

gemeinde zu Vernon, Britifh Columbia, Can., von P, 3. E, Herzer. 
Am 6. Sonnt. n, Trin.: P. 9. 9. Fumnid in der Erften Ev.⸗ 
Luth. Gemeinde zu Miffoula, Mont,, unter Aſſiſtenz P. Mertz' von P. M. 
udtloff. 
5 Pal 7. Sonnt, n. Tein.: P. U. 2. Kreyling als Hilfspaftor in 
Our Savior’s Church, Perth Amboy, N. J., von P. V. B. Stov. 

Am 8. Sonnt. n. Trin.: PR. Wahl in der Miffionsparochie zu 
Elbow, Sast,, Can., von P. W. U. Päpler. 

Am 9. Sonnt. n. Trin.: P. A. C. Hallmann in der Gemeinde 
zu Shoden, Kanf., von P. R. Heike jun. — P. E. W. Jahn in der Drei: 
- einigfeitsgemeinde zu Edwardsville, Ill., unter Aſſiſtenz P. Geſch' bon 
> P. O. Rothe, — P. €. 9. Schaaf in der Gemeinde zu Fallon, Nev., 
von P. W. E. Menzel. 

Am 10. Sonnt. n. Trin.: P. M. A. Treff in der Gemeinde zu 
Ambherſt, Wis., von P. U. %. Breihan. — P. V. Bartling in ber 
| Rarochie Bismarck-Driscoll, N. Dak., von P. 3. Brandt. — P.9.Abram 


— 
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in der Gemeinde zu Alpha, Minn,, unter Affiltenz P. Neunabers von 
P. A. Paul. — P. W. Piehler in der Gemeinde zu Sherrard, IM, 
von P. F. E. Mayer. — P. 9% Fiſher in der Miffionsparochie zu 
Vocatello, Idaho, von P. 9. &. Schulze. — P. B. O. Ridter in der 
St. Diarfusgemeinde zu Symeco, WiS,, von P. R. U. Karpinsky. — P. ©. 
9. Weters in der Dreieinigfeitsgemeinde zu Onelama, Mich, von P. F. 
Sievers. — P. M. Stöppelmerth als Hilfspaftor in der St. Jo— 
hannesgemeinde zu Whiting, Ind., von P. J. Bopp. 
Als Lehrer an Gemeindejhulen wurden eingeführt: 

Um 9. Sonnt. n. Tein,: Lehrer W. Büthe als Lehrer an der Schule 
der Bethlehemsgemeinde bei Altamont, SU, von P, F. W. Brofmann. 

Am 10. Sonnt. n. Trin.: Rand. 9. Brüning als Lehrer an ber 
Schule der Immanuelsgemeinde zu Kingſton, N.Y., von P. F. T. Schröder, 

Am 11. Sonnt. n. Trin.: Lehrer A. Meyer als Lehrer an der Schule 
der Gemeinde zu Osmond, Nebr., von P, A. W. Brüggemann, — Lehrer 
W. H. Nagel als Lehrer an der Schule der Nazarethgemeinde zu Chi— 
ago, ZU, von P. F. Wortmann. 


Grundſteinlegungen. 


Den Grundſtein zur neuen Kirche legten: 
An 6. Sonnt. n. Trin.: Die Zionsgemeinde zu Pevely, Mo. (P. P. 
W. Beinke). — Am 9. Sonnt. n. Trin:: Die Immanuelsgemeinde zu 
Shady Broof, Kanſ. (P. L. €. Hermerding). Prediger: PP. O. 
Heerwagen und P. Pennekamp (engliſch). 


Einweihung. 


Am 10. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Paulsgemeinde bei Potter, 
Nebr. (P. O. A. Braunſchweig), ihre neue Kirche (30)448 Fuß) dem Dienfte 
Gottes. Prediger: Prof. Weller und P. Bölling (enaliid). 


Konferenzanzeigen. 


Der Mittlere Konferenzdifteilt von Nord-Ihllinois ver— 
fammelt fih, w. G., vom 30. September bis zum 2. Oftober in P. Böiters 
Gemeinde zu Chicago, AU. Arbeiten haben die PP. Kuring, 3. Bünger 
Rupprecht, Ulrich, 3.%. Müller und Prof. Köhler, Beichtrede: P. Lot 
(P. $. 3 Müller). Predigt; P. Stting (P. Bartuſch). Anmeldung beim 
Ortspaftor bis zum 20. September. 9. €. Gübert, Setr. 

Die Spezialfonferenz von Südoſt-Minneſota verfammelt fi, 
w. G., am 7. und 8. Oftober in P. Köhnefes Gemeinde zu Ruſhford, Minn. 
Urbeiten: Exegeſe über 1 Kor. 15: P. 9. Schuld; über Kap. 16: P, M. 
Weinhold, Die Lehre von den Gnadenmitteln: P, J. C. Meher. Renfion: 
P. Köhnele. Die Richter des Alten Teftaments: P, R. Gaiſer. Vielwei— 
berei im Alten Teftament: P, Zigmann. Catechetical Discourse on 
the Second Commandment: P. Milbrath, Beichtrebe: P. Milbrath 
(P. Rolf). Predigt: P. Zikmann (P. Affeldt). An- oder Abmeldung 
nebſt Angabe von Zeit und Ort der Ankunft vom Ortspaſtor erbeten. 

5 WB. F. Milbrath, Sekr. 

Die Südwelt:Nebrasfa-Spezialfonferen; berfammelt fi, 
w. G., vom 7. bis zum 9. Oktober in P, Peblers Gemeinde zu Bertrand, 
Nebr. Beichtrede: P. Ramelow. Preigt: P. Werning (P. Gülker). 

G. Viehweg, Ser. 

Die Lehrerfonferen; bon Nord» und Weſt-Michigan verſam— 
melt fh, w. G., vom 8. bi8 zum 10. Oktober zu Nichoille, Mid. Prak— 
tifche Arbeiten: Wiederholungstatechefe über die zehn Gebote: Lehrer 
Wyneken. Chrifti Einzug in Jeruſalem: Lehrer H. Meyer. First Les- 
son on Kast Central States: Lehrer Wachholz. Longitude and Time: 
Lehrer Neuenkirch. Theoretifche Arbeiten: Battle of the Wilderness to 
Petersburg under Grant and Lee: Lehrer J. ©. Weiß. Correcetion of 
English Written Work: Lehrer 5. Eirich. Fortbildung eines Lehrers: 
Lehrer U, Winterftein. Leben des Pädagogen Eomenius: Lehrer Zeile. 
Ferner foll der Ortslehrer feine Schüler, entweder vor der Konferenz oder 
im Gottesdienft, ein Lied vortragen laffen. Anmeldung bi3 zum 20. Sep: 
tember erwünſcht. Seine Anmeldung, fein Onartier! Man melde fich bei 
Lehrer 3. C. A. Winterftein, Richville, Mich, M. G. Gräbner. 


Synodalanzeigen. 


Der Kanſas-Diſtrikt unſerer Synode verſammelt ſich, w. G., vom 
8. bis zum 14. Oktober in der Immanuelskirche bei Bremen, Kanſ. (P. O. 
Mende). Wer mit der Burlington-Bahn von Weſten oder von Oſten 
tommt, wird von Odell, Nebr., abgeholt, alle andern von Bremen, Kanſ. 
Anmeldungen mit Ungabe der Zeit und des Ortes der Ankunft müffen 
fofort geſchehen. Man vergeffe auch nicht ven Beſchluß der Synode, zur 
Deckung der Reiſekoſten Hilfsbebürftiger Synodalen eine Kollekte zu er: 
heben. 9. Müller, Sekr. 

Ser Süd-Illinois-Diſtrikt unſerer Synode berfammelt fih, mw. ©., 
dom 15. bis zum 21. Oktober zu Collinsville, IH. Referat: „Die guten 
Werke.“ Neferent: Prof. Fr. Stredfuß. Die Beglaubigungsichreiben der 
Deputierten müſſen vom Paſtor und mwenigftens zwei Vorftehern unter: 
zeichnet fein und find am Schluß des Cröffnungsgottesdieuftes am Mitt- 


2 und wohnen, und allen Hei- 
J den, und Geſchlechtern, und 
I Sprachen, und Bolkern, und 
fpradı mit großer Stimme: 
Fürdjlet &att, und gebet 
5 imn die Ehre; denn die Seit 
M feines Berichts in konnen, 
und betet an den, der gemacht 
hat Simmel, und Erde, und 
A leer, und dir Wanffer- Rs 
«brunnen, Dik. Joh. 14,6.7. 1 
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75. Jahrgang. 


Siündenvergebung und Liebe. 


Ihr find viele Sünden vergeben, denn fie hat viel 
geliebet; welchem aber wenig vergeben wird, 
der Tiebet wenig. Luk.7, 47. 


Bu diefem Worte JEſu gehört eine Gedichte. Es war 
im Haufe des Phariſäers Simon, bei dem JEſus zu Gaſte war. 
Das kam nicht oft vor, dag JEſus von den Phariſäern eingeladen 
wurde. Sie waren JEſu Freunde nid. 
ſchaft war es auch nicht, was den Pharifaer Simon bewogen 
batte, SEfum zu fih zu Gaſte zu bitten. Er erwies ihm beim 
Eintritt ins Haus nicht die gemöhnlicäften Empfangsehren. Er 
ſetzte Jfſu fein Fußwaſſer vor, verfagte ihm den Begrüßungs— 
kuß, gab ihm fein Haaröl und bewies eben damit, daß er SCjum 
nicht genug liebte und achtete, um ihn folder Ehrenbezeigungen 
wert zu halten. Wie fehr unterjchied fi) doch bon diefem 
Pharifäer die große Sünderin, die während des Mahles herein- 
fam und von hinten zu den Füßen SEfu trat! Sie nekt die 
teuren Füße mit den Tränen danfbarer Liebe, trocknet fie mit 
ihren Haaren, küßt fie und jalbt fie mit Eöftlicder Salbe. Wir 
wiſſen nicht, wer diefe Sünderin war. Jedenfalls hat jie den 
HErrn ſchon früher getroffen und feine HeilandSliebe erfahren 
dürfen. Mande halten fie für die Maria Magdalena. Die 
Tat diefer Frau, die das auf ihre Meife nachholte, was Simon 
bei der Begrüßung des HErrn verjfäumt hatte, hätte den Phari— 
ſäer beſchämen fönnen, wenn er nicht fo ſtolz und hoffärtig 
geweſen wäre. Nicht Beſchämung iſt es jedoch, was der Phari— 
jaer beim Anblid des Weibes verfpürt, fondern größere Ver— 
achtung des Herrn. „Wenn diefer ein Prophet wäre, fo wüßte 
er, wer und wel ein Weib das tit, die ihn anrühret; denn 
fie it eine Sünderin“, fo redet fein Herz. Aus feinen argen 
Sedanfen wert ihn der HErr mit der Anrede: „Simon, id) 
Habe dir etwas zu fagen.” Was SEfus dem Simon zu fagen 
hat, Heidet er in ein Gleichnis. Ein Wucherer hatte zwei 
Schuldner, von denen einer 500 Groſchen und der andere 
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50 ſchuldig war, Da fie beide zahlungsunfähig waren, fchenfte 
er ihnen die Schuld. Der Phariſäer foll nun ein Urteil abgeben, 
wer wohl von den beiden Schuldnern den hochherzigen Gläubiger 
am meiiten geliebt haben wird. Simon rät auf den, dem am 
meijten gejchenft worden iſt. Dies Urteil findet des HErrn 
JEſu Beifall. 

Kun macht JEſus ſelbſt die Anwendung md vergleicht ſich 
mit dem Gläubiger. Ihm find alle Menſchen durch die Sünde 
ihuldig geworden bis zur Zahlungsunfähigkeit. Simon und das 
Weib vergleicht er mit den beiden Schuldnern, aber nicht etwa 
fo, daß Simon der Schuldner mit den 50 Grofchen wäre und 
das Weib der mit den 500 Groſchen. Daß Simon der weltlich 
Ehrbare und das Weib die Schandbare war, war nur zufällig, 
bing nur von den äußeren Umständen ab. Sm Herzen war 
Simon ein ebenjo großer, ja wohl der größere Siinder. Aber 
was den Schulderlaß anbetrifft, war nun allerdings ein Unter- 
ſchied. Wahrzunehmen war zunädjt ein großer Unterſchied in 
der Liebe der beiden Schuldner zu JEſu. JEſus ſtellt den 
Unterschied deutlich heraus. Was Simon an Liebe gegen den 
Herrn Hatte vermiffen laſſen, das hatte da3 Weib ihm um fo 
reihliher erfeßt. Und nun zieht JEſus auf Grund: diefer 
cffenbaren Tatſache und des von Simon vorhin abgegebenen 
Urteils einen unanfechtbaren Schluß: Wer viel Tiebt, der be- 
weist damit, daß ihm viel Siimden vergeben find. Das Meib 
bat JEſu viel, Simon dagegen hat ihm wenig umd gar feine 
Liebe bewieſen. Folglich ſind ihr viele Sünden vergeben, Simon 
aber feine. Weiter geht der HErr JEſus in ferner Unterredung 
mit dem Phariſäer nit. Wie es fam, daß Simon feine Ver— 
gebumg hatte, jagt er niit. Aber Simon konnte es lernen aus 
dem, mas JEſus noch zu dem Weibe fagte. Er ſprach zu ihr: 
„Dein Slaube bat dir geholfen; gehe bin mit 
Frieden.” Dem Simon fehlte es am Glauben an den Heiland 
und feine Erlöfung und daher an der Rechtfertigung und daher 
an der Liebe zu JEſu. 
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Pit Simon Sollen wir alle unfere Ohren öffnen und hören, 
was SEfus uns hier zu jagen bat. Wir alle find JEſu Schuld- 
ner und ohne feine Vergebung ewig verloren. JEſus geht noch 
immer unter uns ein und aus. Er ilt unter uns in feinen 
Armen und Bedürftigen. Er ift unter und mit den Bedürf- 
niffen ſeines Reiches. Was du feinem Reich und feinen Armen 
Gutes tft, das tuft du ihm ſelbſt. Nicht dag JEſus unferer 
Silfe und unferer Opfer bedürfte. Alles Gold und Silber der 
Erde ift fein. Ein unzählbares Seer heiliger ımd jtarfer Engel 
it feines Winks gewärtig Er braucht und nit zum Bau 
ſeines Reiches und zur Unterftükung feiner notleidenden Brüder. 
Mber er bat und die Sache überlaffen und übertragen, damit 
die dankbaren Herzen ſich Luft maden, fi auswirken fönnen. 
Die Liebe bat die Art an fi, daß fie arbeiten muß für den 
Geliebten. Diefer Eigenjchaft der Liebe dat JEſus Rechnung 
getragen, indem er uns etwas für ihn zu tun übriglieg. Und 
nun it das eine einfahe Schlußfolgerung: Wo viel Liebe und 
Dankbarkeit tft, da mu viel Gewißheit der Bergebumg und biel 
Glaube fein. 

Das iſt deshalb ein ſchönes Ding, worüber alle Chrijten 
fi au freuen hohe Urſache haben, wenn eine Gemeinde reid) 
it an guten Werfen, wenn fie viel fir das Reich Gottes und 
die Notleidenden opfert. Nicht fo fehr um der Silfe millen, 
die dem Neiche Gottes geichieht. Gottes Reich kommt, aud) 
wenn fich Feiner von uns desfelben annimmt. Mber die reichen 
Danfopfer einer Gemeinde find ein Beweis dafür, dab die Leute 
das Evangelium recht veritanden und erfaßt, daß fie e8 im 
Glauben angenommen und num die Gewißheit der Vergebung 
ihrer Sünden haben. Der Baltor an einer Gemeinde, die fleißig 
it in guten Werfen, darf ſich fagen, daß er nicht tauben Ohren, 
daß er nicht umfonft gepredigt hat, denn in jeiner Gemeinde 
itt viel Dankbarkeit zu finden und daher viel Vergebung. 

Das aber iſt ein böſes Ding, wenn eine Gemeinde faul 
iſt zu guten Werfen. Da muß der Raftor fich fragen: Habe 
ih das Evangelium recht gepredigt? Warum tft denn unter 
uns jo wenig Slaube? Da müſſen ſich aber vor allen Dingen 
die Leute fragen: Haben wir biäher da3 Evangelium redit 
gehört, oder haben wir e8 nicht vielmehr durch Unglauben ver- 
achtet? Warum ift denn fo wenig Vergebung der Sünden 
unter uns? An Gott und jeinem Evangelium liegt es nicht, 
wenn wir feine Vergebung haben, denn die Vergebung iſt für 
alle da. Es muß an uns liegen: wir laffen e8 am Slauben 
fehlen; darum haben wir fo wenig Vergebung, und darum ift 
lo wenig 2iebe unter und zu ſpüren. 

Gott gebe Gnade, daß wir das Evangelium recht auf- 
nehmen und glauben! Dann wird die Dankbarkeit in unfern 
Herzen groß und übermäcdjtig werden. Dann werden fich der 
Herr JEſus und alle frommen Chriften über unfere Opfer- 
willigfeit freuen fönnen. Ma. 


Unſere Lehranitalten. 


Neihen Segen bat Gott wieder unfern höheren Lehr— 
anftalten. befchert und ihnen eine ſchöne, große Anzahl neuer 
Studenten und Schüler zugeführt. Unfer Seminar in 
St. Louis hat eine noch größere Anzahl Studenten als 
letztes Jahr und verzeichnet die größte Zahl in ſeiner Geſchichte. 
114 Studenten find neu eingetreten, und die Gefamtzahl der 


“ 


SIE vH utheran 8% | 


eingejchriebenen Studenten beläuft fich auf 388. Davon fallen 4 


98 auf die erjte, 176 auf die zweite und 116 auf die dritte J J 
Klaſſe, da zu den Neueingetretenen noch zwei vom letzten Jahre 4 


kommen, die ihr Studium bald nach Beginn unterbrechen 
mußten. Von dieſen werden aber 54, nämlich 12 aus der 
erſten und 42 aus der zweiten Klaſſe, das ganze Jahr hindurch 
Aushelferdienſte in Kirche und namentlich in der Schule leiſten, 
ſo daß, da 8 aus andern Gründen, zum Teil aus Geſundheits— 
rückſichten, ausſetzen, 326 Studenten hier ſein werden. 


Der ; 


Mangel an Lehrkräften für unfere Gemeindeſchulen it jo groß, WE 


daß wir e3 für unfere Pflicht halten, möglidjit viele Studenten 


aus unjerer großen zweiten Klaſſe zu ſolchem Dienfte heranzu- 


ziehen. Für die Wushelfer felbft ift ſolche praftifche Übung, 
wie jahrelange Erfahrung gelehrt hat, von großem Nuten. 
Es find heute, da wir dies fchreiben, am 15. September, nidit 
weniger al3 85 Gefuche um Aushelfer hierhergefommen, nad) 
dem ſchon von unſern Anftalten in Springfield, River Foreſt 
und Seward ımgefähr alle Aushelfer ausgeſchickt worden jind, 
die ausgejchteft werden Fonnten. 


Weiſe befriedigt werden, und 27 harren noch der Erledigung. 
In mehr als einem Falle ift durch das Eintreten eines Studen- 
ten eine Schule gerettet worden; es find aber noch eine Anzahl 
Schulen in ihrem Beftande gefährdet, wenn nicht Aushelfer 
einfpringen. Gerade deshalb erſuchen wir auch die Eltern, 
ihren Söhnen das Pifarieren zu geitatten. — Dad Studien- 
jahr an unſerm St. Zouifer Seminar wurde am 10. September 
mit einer Anſprache von dem Präſes der Anflalt, Brof. D. F. 
Pieper, eröffnet, und am 11. September begannen die Vor- 
lefungen. Die Neueingetretenen fommen alle von unfern Vor- 


bereitungsanitalten: 25 von Fort Wayne, 24 von Miltwaufee, ' 


21 von St. Raul, 18 von Concordia, 13 von Bronxville, 7 von 
Winfied, 2 von Conover, 3 von Dafland; 
noch einer, der anderwärts ſtudiert hat, eingetreten. 


bat, einer, der aus Argentinien, und einer, der aus Neufee- 


land ſtammt. 


gebildet. Wer fann den Segen ermeffen, der allein von diefer 
Anitalt ausgegangen ift? 


Auch von unfern andern Mnitalten fommen gute Nach— 4 


richten. Sn unferm praftifhen Predigerfeminar in 
Springfield fnd 30 neuaufgenommen worden, und die 


Geſamtzahl beläuft fih auf 154; 17 davon find im Bikariat. ! j 


Bon diefen Geſuchen ſind 54 z 
durch Studenten unferer Anftalt bejegt, 4 Tonnten in anderer " 


außerdem iſt . 
Unter 
den Neueingetretenen ijt einer, der feine Heimat in Deutſchland ZE 


Unjere Anftalt hat mit diefem Studienjahr ie E 
achtzigſtes Schuljahr begonnen und in diefen achtzig Jahren 4 
23488 Predigtamt3fandidaten für den Dienft der Kirche vor- 3 


Unter den Studenten find 24 Fremdſprachige: 21 Tſchecho— E 3 


Slowaken, 1 Litauer, 1 Bole und 1 Staliener. 


Befonders erfreulicd) ift auch der Zuwachs auf unfern re J 


Lehrerſeminaren. Direktor Kohn von River Foreft 


ſchreibt: „Unſere Aufnahme war in dieſem Jahr beſſer als im 


letzten Jahr; trotzdem iſt ſie noch nicht groß genug, um den 
Bedarf an Lehrern in der Zukunft zu decken. 


Wir haben fol⸗ 


gendes zu berichten: Neuaufgenommen: 51; Aushelfer: 18; We 


Schülerzahl: 210. 


Obwohl wir ja von Herzen dem lieben 


Gott für dieſen Segen dankbar ſind und durchaus nicht murren 3 J 


wollen, ſo ſcheint uns doch nach menſchlicher Berechnung eine 


Schülerſchaft von wenigſtens 260 nötig zu ſein.“ — In unſerm 4 


Lehrerſeminar in Seward, Nebr., find neu eingetreten 28 Kna— 


wi; 


ben und 6 Mädchen; die Gefamtzahl ift auf 117 geftiegen, und : 


GEBE Kutherau SER, 
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; 2 weitere Knaben find ſchon angemeldet und werden beftimmt 
* eintreten. In Seward werden nämlich, wie ſchon früher mit- 
geteilt worden ift, von diefem Schuljahr an aud) Mädchen als 
Lehrerinnen ausgebildet, ein Schritt, der ung angeficht3 des 
großen umd vorausfihtlich auf Nahre hinaus fühlbaren Man- 
gels an Lehrfräften berechtigt erſcheint. Bon verjchiedenen 
Seiten find ſchon dieſes Jahr Anfragen um Lehrerinnen aud) 
hierher nad) St. Louis gelangt, in denen wir nur in einigen 
wenigen Fällen Beicheid geben Fonnten. Drei der in Seward 
eingetretenen Mädchen ſtammen aus den reifen unferer nor- 
wegiſchen Brüder und jollen einmal von jenen zum Dienft in 
Gemeindeſchulen gebraudt werden. Unfer Seminar in Seward 
ift jchon vor einiger Zeit vom Staate anerfannt worden, und 
feine Abiturienten erhalten ein Staatszertififat. Soeben fommt 
num die Nachricht, dag auch unfer Xehrerfeminar in River Foreft 
beim Staate affreditiert ift al3 eine “normal school in good 
standing”. 

Bon unfern Colleges, den Borbildungdanftalten für 
unfer St. Louiſer Predigerjentinar, fommen folgende Angaben: 


Neu⸗ Geſamt⸗ 

aufgenommen. zahl. 
Fort Wayne ................... 46 210 
Milwaukee -.- ..... .......... ... 51 165 
St. Paull 47 150 
Concordia .. ................... 29 115 
Bronxville ..................... 51 126 
Winfield .... .................. 58 160 
FToöneeeeee 17 52 
Detland nee 11 41 


Direktor Bünger von St. Paul bemerkt: „Unſere Anſtalt 
eröffnete ihr 27. Schuljahr am Mittwochmorgen (3. September) 
in feterlicher Weife. Dr. Sigurd C. Yloifafer, berufen von der 
Norwegian Synod of the American Ev. Luth. Church, wurde 
durch den Vizepräfes derjelben, P.J. A. Moldftad von Chicago, 
eingeführt und der Aififtent W. Luke von unferm St. Louiſer 
Seminar durd) den Vizepräfes des Minnefota-Diftrifts, P. A. 9. 
Kuntz. Sch hatte vor diefem Doppelaft daS neue Schuljahr 
durch eine Rede eröffnet. Wir haben 47 neue Schüler, darunter 
4 frühere Schüler, die zurückehrten, und 9 aus der Norwegi— 
chen Synode, von denen zwei in den oberen Klaſſen find. Mus 
unſerm Progymnaſium in Portland, Dreg., traten 3 in die 
zweitoberfte Klaffe. Wenn noch etliche, die wir von den leßt- 
jährigen erwarten, zurüdfehren, wird fich die Gefamtzahl auf 
150 belaufen.” — Direftor Lücke von. Fort Wayne fügt 
feiner Mitteilung folgende Bemerkungen Hinzu: „Neuaufge- 
nommene: 46; Gefantzahl aller Schüler: 210. Wir erwarten 
noch etliche Nachzügler. 28 Primaner find hier im Juni ab- 
gegangen, aber 25 Schüler der andern Klaſſen haben ſich bei 
der Eröffnung legten Mittwoch nicht wieder eingeftellt. Von 
diefen 25 find 5 in Springfield eingetreten, einer in Bronr- 
ville, drei haben krankheitshalber ausgefekt, und die übrigen 
17 find zumeist deshalb nicht wiedergefonmen, weil fie gemwinn- 
bringende Arbeit gefunden haben. Diele legtere Tatſache muß 
ung nit Betrübnis erfüllen, denn fie bietet eine drohende Ge- 
fahr für unfere Kirche. E3 wird von Jahr zu Jahr jehmwieriger, 
Schüler für unfere Anftalten aus den Städten zu gewinnen. 
Andererſeits finden fih doch immer noch mit irdiihen Gütern 
geſegnete Chriften, die allein aus ihren Mitteln einen armen 
Schiller ftudieren laſſen. Unſere Anftalt hat deren vier.” — 
Direftor Kreinheder von Conover bemerkt, daß von den 


‚und Schule vorbereiten. 


52 Schülern dort die Hälfte Mädchen find, und daß einige 
Schüler noch erwartet werden. Er fügt noch Hinzu: „Unfere 
Reute Hier im Südoften zeigen größeres Intereſſe für die An- 
ſtalt und find willig, mehr für fie zu tim. Kürzlich haben die 
Gemeinden in Catawba Co. iiber $140 der Anftalt zugewandt. 
Eine Erziehungsgejellfchaft (Educational Society) im Intereſſe 
unſers College ift gegründet worden. Eine Anzahl unferer 
Zeute hat beichloffen, ein Wohngebäude für Mädchen zu er- 
richten; bisher waren diefe in Privatfamilien untergebradt. 
Wenn Land und Gebäude bezahlt find, wird das Eigentum der 
Synode überſchrieben.“ — Direktor Brohm von Dafland be- 
merft: „Das Intereſſe im Diltrift [California- und Nevada— 
Diftrikt] ift jehr rege,” — In Portland wird das Schuljahr 
erit am 15. September eröffnet, doch wird uns vorläufig mit- 
geteilt, daß 8 neue Schüler erwartet werden und die Geſamt— 
zahl 16 betragen wird. — In Winfield find unter den 160 
Schülern 23 Mädchen. 

Zählen wir dieje verfchiedenen Angaben zufammen, jo be- 
finden fi) auf unfern 13 Synodalanftalten 1877 Schüler und 
Studenten (die weiblichen Schüler nicht mitgerechnet), die ſich 
der übermwältigenden Mehrzahl nad auf den Dienit in Kirche 
Sott ſei Dank für feinen reichen 
Segen! Er helfe ihnen, daß fie auch das Ziel erreihen! Er 
halte feine ſchützende Sand iiber alle unfere Anftalten, gebe 
zum Lehren und Lernen Fleiß und Treue, Gedeihen und Er- 
folg, ſchenke überall rechte Gottesfurcht und Geſchicktheit zum 
hohen, heiligen, herrlichen Beruf! An Gottes Segen ijt alles 
gelegen. L. F. 


Verſammlung des Jowa-Diſtrikts. 


Der Jowao-Diſtrikt verſammelte ſich vom 20. bis zum 
26. Auguſt inmitten der Immanuelsgemeinde zu Klinger, 
Soma; die Synodalen wurden aber von den Gemeinden der 
PP. 2. Yodey zu Klinger und H. Maas zu Readlyn beföftigt. 

Eingedenk der mandjerlei Trübfale, die in den letztver— 
gangenen Jahren über viele Gemeinden unjers Diſtrikts ge- 
fommen waren, hielt Bräjes Pfotenhauer im Eröffnungsgottes- 
dienit auf Grund des 46. Pſalms eine herzerquidende Predigt 
über „Der Kirche Troft und Sicherheit”. Er zeigte, daB die 
Kirche alfezeit heim HErrn Troft und Hilfe ſucht, daß Gott in 
der Vergangenheit allezeit der Kirche Schuß- und Trutzwaffe 
geweſen ift und aud in Zufumft ihr treuer Hort fein und 
bleiben wird. 

In jeiner Präfidialrede ermunterte und Diſtriktspräſes 
TH. Wolfram auf Grund von Bi. 46, 5.6, allen Feinden 
unſerer Kirche zum Troß in der Arbeit im Neiche Gottes ge- 
teoit fortzufahren. Die Kriftlihe Kirche iſt Gottes Stadt. 
„Gott ift bei ihr drinnen, darum wird fie wohl bleiben.” 

überaus interefjant und Iehrreich war das Referat Dr. P. 
E. Kregmanns über da3 Thema: „Die Feſte der Juden; ihre 
Bedeutung für die altteftamentliche Kirche und ihr Vorbild auf 
die neuteſtamentliche Zeit.“ 1. Allgemeines über den jüdiſchen 
Kultus: a. Stiftshütte und Tempel; b. der tägliche Gottes— 
dienft in Tempel und Synagoge; ce. die Opfer. 2. Das Paffah- 
feft oder da8 Feſt der ungefäuerten Brote. 3. Das Pfingſtfeſt 
oder das Feit der Wochen. A. Das Laubhüttenfeſt, zugleid) 
das Seit der Erftlinge von SI ımd Wein. 5. Die Hlemeren 
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des Holzbringens. 

Im Anſchluß an den Bericht über die 26 Miffionsfelder 
unſers Diſtrikts wurde beichloffen, daß die Miffionare, mo tun— 
lic), Wochenſchulen einrichten möchten; daß das Mindeſtgehalt 
der Miſſionare 31000 fein, und daß unſer Diſtrikt der All— 
gemeinen Miſſionskaſſe jährlich $5000 zuwenden ſoll. Für die 
Miſſion in unſerm Diſtrikt wurden in den vergangenen drei 
Jahren $36,195.94 und für die Allgemeine Innere Miſſion 
$5786.65 kollektiert. Im Dienſte der Inneren Miſſion ſteht 
die Kirchbaukaſſe, aus der den Miſſionsgemeinden für Kirchen, 
Schulen und Pfarrhäuſer zinsfreie Darlehen gemacht werden. 
Dieſe Kaſſe iſt aber leer und bedarf daher kräftiger Unter— 
ftützung. Es wurde beſchloſſen, alle Gelder, welche fiir dieſe 
Kaſſe kollektiert werden, vorläufig im Diſtrikt zu belaſſen. 

In bezug auf dad Schulweſen in unſerm Staate wurden 
folgende Beſchlüſſe gefaßt: 1. Daß wir mit allem Gifer an dem 
Aus- und Aufbanu unferer Schulen arbeiten; 2. daß wir den 
Berneinden raten, eine weitere Lehrkraft anzıstellen, ſobald es 
die Verhältniſſe erfordern; 3. daß die Synode gefegliche Schritte 
tue, Das beftehende Schulgeſetz zu entkräften oder zu entfernen, 
weil wir e& für unfonftitutionell halten; 4. dag wir unfern 
Gemeinden empfehlen, ihre Lehrer und fehulehaltenden Bajtoren 
einen Sommerkurſus im der State Normal School nehmen zu 
laſſen, damit fie ein state certificate erlangen; 5. daß die 
Synode jest Schritte te, einen Schuljuperintendenten anzu— 
ſtellen. 

Die Verwalter der Studentenkaſſe berichteten über ein 
reichgeſegnetes Jahr. 36 Studenten wurden unterſtützt. Da 
im fommenden Sabre eine größere Anzahl zu unterſtützen jein 
wird, fo werden mich größere Summen Geldes nötig ſein. 

Aus dem Vericht unſers Kaffterers, des Herrn P. F. Fiene, 
war erfichtlid), dab während der letzten drei Jahre eine viertel 
Million Dollars durch feine Hände gegangen find. Auf Der: 
ichiedene Weiſe erzeigte ihm die Synode ihre Erfemitlichfeit 
für feinen treuen und arbeitsreichen Dienit. 

Den Allgemeinen Präjes F. Bfotenhaner wurde an jedem 
Vormittag eine balbe Stunde Zeit gegeben, um uns über die 
Lehranſialten und das Miſſionswerk der Allgemeinen Synode 
Mitteilungen zu machen. Wach feinem Bericht ſtehen im Dienſt 
der Inneren Miſſion 561 Miſſionare, 42 Lehrer, 7 Lehrerinnen 
und 38 Studenten, und dieje zuſammen bedienen iiber 1400 
Gemeinden und Predigtpläte In Seer und Flotte waren 
220) Männer aus unjerer Synode als Kapläue und Miſſionare 
tätig; ſie beſuchten 360 camps, naval stations, Hoſpitäler uſw. 
40,000 junge Männer unſerer Synode ſtanden im Kriegs— 
dienſt, darunter 10,000 in Frankreich. Etwa 800 find auf 
dem Schlachtfeld gefallen oder ſonſtwo geftorben. 

Damit den Studenten in diejen teuren Zeiten das Stu— 
dieren nicht allzu Foltipieltg werde, wurde von Präſes Broten- 
bauer ſowie auch von Vertretern einzelner Zehranftalten daranf 
hingewieſen, dat; wir etwas fun müßten, um die Haushaltskaſſen 
unſerer Anſtalten möglichſt zu entlaſten. Cine diesbezügliche 
Empfehlung an die Allgemeine Synode wurde mit großer Ein— 
mütigkeit zum Veſchluß erhoben. Und weil gerade jetzt der 
alt' böſe Feind groß' Macht und viel Liſt an den Tag legt, 
nm uns das köſtliche Kleinod unſerer Gemeindeſchulen zu rau— 
ben, ſo wurde von Vertretern unſerer Lehrerſeminare zu River 
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Foreſt und Seward betont, daß wir darıım aud) gerade jet 
die größten Anſtrengungen machen jollten, neue Schüler für 
diefe Anjtalten zu werben. 

Die Synode laufchte mit großem Intereſſe dem Berichte 
P.E. 5. Melchers über den erfreulichen Fortſchritt der Neger- 
miſſion. Dieſe hatte während der Kriegszeit eine Zunahme von 
800 Getauften, 13 Arbeitern, 6 Schulen und 900 Schülern zu 
verzeichnen. Für das Negercollege zu Greensboro, N. C., jind 
30 neue Böglinge angemeldet. Es jol für die auf Diejer 
Anſtalt auszubildenden Lehrerinnen ein Wohngebäude errichtet 
werden, Für diefen Zweck jollten jo bald als möglich Gaben 
oder KRolleften eingeſandt werden. 

Unſer Biltrift wurde in acht neue Vifitationsfreije einge 
teilt, und zwar fo, daß zu jedem Kreis 16 bis 19 Parodjien 
gehören. Wenn mn jeder Bifitator jedes Sahr nur ſechs Paro- 
chien bejucht, jo wird er der Synodalordnung gemäß in drei 
Sobren die Runde machen Fünnen. 

Unſer dtesjähriger Synodalbericht wird von ganz beſon— 
derem Werte fein. Man wird darin außer dem gavöhnlichen 
Inhalt (Präſidialrede und Präſidialbericht, Neferat iiber die 
züdischen Feſte ufv.) noch folgendes finden: die Eröffnungs- 
predigt Präſes Pfotenhauers über den 46. Pſalm, einen Wırs- 
zug aus den Geſchäftsverhandlungen in englifcher Sprache und 
den lehrreichen engliihen Vortrag Dr. Kretzmanns iiber das 
Thema: “Our Christian Day-schools in the Present Crisis.” 

Die Synode nahm die Einladung der Gemeinden in Ben— 
ton County, fich daſelbſt im Jahre 1921 zu verſammeln, mit 
Dank an. 

Den gaftfreien Gemeinden zu Klinger und Readlyn wurde 
der herzliche Dank der Synode votiert. 

Auf dem gemeinſchaftlichen Miſſionsfeſt bei finger, zu 
welchem ſich aus zehn Gemeinden an die 2500 Seelen eingeftellt 
hatten, wurden 8880 für die Miſſion Folleftiert. Gott ſegne 
die freimdlicden Geber! Er made uns auch ferner zu allem 
guten Werk willig und geſchickt! A. H. Lange. 


——- 1, w⸗ 


Bon der Küſte des Stillen Ozeans. 


Der California- und Nevada-Diftrift unſerer Synode ver- 
ſammelte jich inmitten der St. Kohammisgemeinde zu San Fran— 
cisco vom 23. bis zum 29. Juli. Schon die Eröffnungspredigt 
des Wllgemeinen Bizepräfes F. Brand über Koh. 15, 16 ermun— 
terte uns zum unermidlichen Arbeit im Reiche Gottes. Dann 
kam die ſchöne Synodalrede, reich an Lehre und Troſt. Das 
Referat P. Schlottmanns über Joh. 17 ſtärkte uns in der Er- 
fenmtnis, im Glauben und Leben. 

Biel Zeit nahm in Anſpruch unſere Arbeit i in der Inneren 
Million. Unſere Gemeinden find meiſtens Hein, und da die 
Synode beſchloſſen hat, den Gehalt der Miffionare zu erhöben, 
fo daß er ſich durchſchnittlich auf $77 monatlich ſtellt, werden 
für Diefes Werf jährlich an die $12,000 nötig fen. Auf Be 
ſchluß werden Schritte getan, daß ein Miffionar für den Staat 
tab berufen wird. Es it höchſte Zeit, dab auch unſere Kirche 
dafelbit eriturke. 

über ımfere Anftalt in Oakland Tegte die Mufficht8behörde 
einen ausführlichen Bericht vor. Troß der Kriegsunruhen ging 
der Unterricht ungeftört weiter. ES wurde wieder zum Aus— 
druck gebradit, daß jede Gemeinde Knaben jenden möchte, die 
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ſich auf das Predigtamt vorbereiten, und daß auch jolche ein- 
treten möchten, die fich eine höhere Ausbildung aneignen wollen. 
An Geldgaben bedarf die Haushaltskaſſe jährlih etwa $3000. 
Dieje und die Baufaffe haben noch eine Schuld von $10,440. 

Die Synode beſchloß, daß in Zukunft alle Kaffen zu einer 
Kaffe verfchmolzen werden follen. Aus diefer jollen alle Aus— 
. gaben des Diſtrikts jowie auch der Ardeil des Diſtrikts an den 
Ausgaben der Allgemeinen Synode bejtritten werden. Dem 
Diſtriktskaſſierer wurden zwei Sinanzjefretäre zur Seite geitellt, 
deren Nufgabe hauptiählich darin beiteht, daS Budget aufzu- 
ſtellen, es auf die einzelnen Gemeinden zu verteilen und diefe, 
auch die Hleinfte und ärmſte Gemeinde, zu ermuntern, dod) ihren 
Anteil beizutragen. 

Ein Diftriftsblatt Üt gegründet worden. Es joll monatlid 
in deuffcher wie englifcher Ausgabe ericheinen. 

Die Synode ermunterte jede Gemeinde, eine Schule zu 
gründen, ımd wenn fie jchon eine hat, jie mit aller Sorgfalt 
zu pflegen. In diefer Sache wurde ein Schritt vorwärts getan, 
imdem man die Miſſionskommiſſion bevollmächtigte, bei der 
Gründung und Erhaltung von Schulen aud finanziell behilflich 
zu fein. 

Brof. Then. Brohm sen. hielt die Paſtoralpredigt iiber 
2 Tim. 1,13.14. Im Miffionsgottesdienit predigte P. Wyne— 
fen über Luk. 5, 10. Die Schulpredigt wırrde gehalten vom 
Unterzeichneten über Mark 10, 13—16. 

Die Beamten für Die nächſten zwei Jahre find: Präſes: 
P.& A. Bernthal; 1. Vizepräſes: l'. J. W. Theiß; 2. Vize- 
präſes: P. G. Mieger; Sekretär: P. B. Lange; Kaſſierer: 
Herr C. Claußen; Viſitatoren: die PP. H. Haſerodt und N. 
Jenſen. 

Vizepräſes F. Brand vertrat die Allgemeine Synode. Er 
legte einen ausführlichen Bericht ab über das Werk, das unſere 
Synode treibt. 

Mit Geſang und Gebet wurden die Sitzungen geſchloſſen. 
Will's Gott, werden wir uns in zwei Jahren in Los Angeles 
verſammeln. G. H. Smukal. 


Die Verſorgung unſerer invaliden Kirchendiener 
und deren Witwen und Waiſen. 


Jedes Chriſtenherz in unſerer Snode muß ſich freuen und 
Gott danken für das neuerwachte und neubelebte Intereſſe an 
der leiblichen Verſorgung unſerer ausgedienten Profeſſoren, 
Paſtoren und Lehrer und ihrer Hinterbliebenen. Bisher war 
dies Intereſſe infolge des ſchnellen Wachstums unſerer Synode 
und der dadurch nötig gewordenen Erweiterung unſerer An- 


i a ſtalten und Miffionen hie und da zurücgedrängt worden. 


Im Drange der Arbeit blieb mander, der erntattet nieder- 
geſunken war, umbeachtet, manche Witwe der im heiligen Striege 
gefallenen Streiter Ehriiti wurde überſehen. Seitdem aber die 
Eynode im Jahre 1917 das Merf der Verforgung felbft in die 
Hand genommen und eine allgemeine Behörde eingejekt, und 
feitdein im Jahre 1918 die Lutheriſche Laienliga ſich eben 
dieſem Werke bejonders zu widmen beichloffen bat, ist in unjerer 
Synode fiir diefe vielfach Vergeſſenen und Verlaffenen mehr 
geichrieben, geredet und gefan worden als je zuvor. Unſere 
Gemeinden haben angefangen, regelmäßiger und reichlicher für 
die Berforgungsfaife zu ſammeln, ein Teil des Ertrag$ unferer 


. 
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Druckerei ift dafiir bewilligt worden, einzelne Chrüten haben 
diefe Sache mit größeren Gaben bedacht, und unter der Leitung 
der Zatenliga iſt don unfern Chriſten für ein Grundkapital 
eine Summe aufgebracht worden, wie fie noch nie zubor in 
fo kurzer Zeit für irgendeinen Zwed von uns gejanmelt wor— 
den iit. Zwar find wir noch weit vom Ziel. Manche Gemeinde, 
mander einzelne Chriſt jeheint die Wichtigkeit und Notwendig- 
feit dieſes Werkes noch nicht völlig begriffen zu haben. Aber 
wir haben einen großen Fortſchritt gemacht, und mit Gottes 
Silfe und durch unermüdliche Arbeit werden wir dent Ziel 


immer näher fommen, dein Ziel nämlich, dab für das irdiſche 


Auskonimen aller, die im Dienft unjerer Kirche ihre Pflicht 
erfüllt haben, und ihrer abhängigen Hinterbliebenen in aus— 
reihender Weiſe geforgt it. 

Die von der Synode mit diefer Arbeit betraute Behörde 
hielt vom 4. bis zum 6. Auguſt in der gafifreien Gemeinde 
P. Werfelmanns in Chicago ihre zweite jährliche Konferenz 
mit den Vertretern der BDiitrilts - VBerforgungsbehörden ab. 
Fleißig wurde gearbeitet. In den zweieinhalb Tagen wurden 
fieben Sigungen und ein Öottesdienft gehalten. Bon den Gegen- 
itänden, die der Konferenz vorlagen und beſprochen wurden, 
find zu nennen: 1. „Berforgung der Miffionare” (Referent: 
Lehrer Welp); 2. „Aniprüche folder Diener am Wort, die von 
Brivatgejelichaften angeftellt md“ (Referent: P. G. Wolter); 
3. „Nebifion des Fragebogens für Applifanten” (Referent: 
P. W. C. Meinzen); 4. „Perſönliche Beiträge der Diener am 
Wort” (Referent: P. Md, Bartling); 5. „Verſorgungsſyſtem 
der Nonvegiihen Synode” (Referent: P. €. 3. Härtel) und 
por allem, dem Muftrag der Allgemeinen Synode gemäß, 
6. „Syſtematiſche Berforgung oder Penſion“. Auf diefen Gegen- 
ftand wurden vier Sikungen verwendet und mehrere Pläne, 
die don einem Aktuar ausgearbeitet worden waren und von 
ihm perfünlich erläutert wurden, ausführlich durchgeſprochen. 


Es war aber in der zu Gebote ftehenden Zeit troß angeftrengter 


Arbeit nicht möglich, alle Einzelheiten zu erwägen. Man wählte 
daher ein Komitee, das in, Öemeinfchaft mit der Allgemeinen 
Behörde weiter beraten fol, damit der nächſten Allgememen 
Synode womöglid ein wohldurddachter, unſern Berbältnifjen 
entiprechender Plan vorgelegt werden fan. Wer ſich für die 
vorläufigen Pläne, wie fie der Konferenz vorlagen, intereſſiert, 
fann von dem Unterzeichneten eine Abſchrift erhalten. 

Eins wurde alle Sliedern der Konferenz auf Grund der 
vorhandenen Statiftif Far, nämlid daß die Anſprüche an 


.. unfere Synodalverforgung noch auf lange Zeit von Jahr zu 


Jahr jteigen werden, und zwar bedeutend. Die große Mehrzahl 
unſerer Arbeiter fteht nämlich wo in den beiten Sahren. Ber 
Altersdurchſchnitt ijt nur vierzig Jahre. Die Zahl derer, die 
durch Alter oder Krankheit dienjtunfähig werden, und die Zahl 
der Witinen und Waiſen wird mit dem Altersdurchſchnitt an— 
wacdfen. Das beweilt aud) unjere Erfahrung in den leßten 
drei Jahren, in denen die nötige Summe von $55,000 im 
Jahr 1917 auf $75;000 im Jahr 1918 und $95,000 in diejent 
Jahr gejtiegen iſt. Wie einst Kofeph in Ägypten einen Vorrat 
für die Zeit der Not jammelte, jo jcheint es uns geboten, jetzt 
eine angemeſſene Reſerve für die Fünftige Verforgung unferer 
Beteranen zu ſchaffen, damit unjere Kirche auch dann ihrer 
Pflicht nachkommen kann. 

Unſere lieben Gemeinden haben nad) dem Bericht des All— 
gemeinen Kaffierers in den eriten fünf Monaten dieſes Nahres 
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etwa $35,000 für die Verſorgungskaſſe gefammelt, und wir 
find der guten Zuverficht, daß die fehlenden $50,000 in den 
übrigen fieben Monaten, da8 heißt, bis zum 15. Dezember, 
1919, in Händen der Diftriktsfaffierer fein werden. Keine 
Gemeinde, fein Ehrijt wird den Beitrag für die Verjorgungs- 
kaſſe foyuldig bleiben, wenn fie bedenfen, worum es ſich handelt. 
Die Rückſicht auf ımjere Pflegebefohlenen verbietet es uns, ihre 
Privatverhältniffe zu publizieren. Damit aber jeder wiffe, wo— 
für feine Gaben verwendet werden, fei e$ mir erlaubt, einen 
unſerer neueren Fälle zu nennen, 


Ein Paftor in den beiten Sahren, der unferer Synode als . 


Reifeprediger, jpäter als Baltor und Synodalbeamter treu und 
erfolgreich bei geringem Gehalt gedient hat, erkrankt plötzlich 
an der Influenza. Wie durch ein Wunder entgeht er dem Tode, 
aber feine Kraft ijt gebrochen. Das ſchwere Zungenbluten will 
nicht nadhlafjen, der Arzt ftellt Tuberfulofis feit. Heilung iſt 
nur in einem Bergklima zu erhoffen. Elf Kinder find vor- 
handen, das zwölfte wird erwartet. Die Stütze der Familie, 
der ältefte Sohn, bereitet fih auf denn Seminar für den Dienft 
unferer Synode vor und bedarf jelbft der Interftügung. Keins 
der Finder hat nennenswerten Verdienft. Die Gemeinde muß 
einen neuen Hirten berufen und fann unmöglich die doppelte 
Laſt tragen. Wovon foll nım der todfranfe Mann, die hilfloje 
rau, der Student auf dem Seminar, die Schar der jungen 
Kinder leben? Woher jollen die MuSgaben für die weite Reife 
in die Berge, für Heilanjtalt, Arzt, Miete, Nahrung und Klei— 
dung beftritten werden? Hundert Dollars den Monat reihen 
in diefen Beiten nicht weit. Wir fonnten aber nur die Hälfte 
betvilligen, weil die Kaffe zu ſchlecht beftellt iſt. Schmürt ſich 
dir nicht das Herz zujammen, mein Mitchrift, wenn du an ſolche 
himmelſchreiende Not denkſt? Und ich könnte diejem Fall 
noch eine ganze Reihe ebenfo ergreifender Fälle hinzufügen, 
wenn der Raum es erfmubte. 

Trotz fparfamen Haushaltens Hat unſere Kaſſe heute 
$10,612.03 Schulden. Fünfzig Dollar den Monat tit die 
höchſte Summe, die wir an eine Familie auszahlen. Durd)- 
fehnittlich erhält eine Familie $21 monatlid. Wir follten in 
faſt allen Fällen mehr geben, müffen aber abwarten, was du, 
lieber Leſer, und deine Mitchriften in den nächſten Monaten 
für diefen Zweck tun werden. 

Wir haben zu Nenjahr ausgerechnet, daß von jeder Ge— 
meinde in dieſem Sahre jo viel einfomnten follte, daß 17 Cents 
auf jedes konrmunizierende Glied fallen. Das ift das wenigite, 
was erwartet werden muß. Viele Gemeinden werden fiherlic 
auch dies Jahr mehr tun, und zurüdziehen wird ſich feine; 
dafür wirft du mit forgen helfen. 

Ihr wohlhabenden Zutheraner aber ‚bedenkt, dab die An- 
{prüche immer fteigen werden; legt daher ſchon jegt eine größere 
Summe von eurem überfluß in dem Stanmvermögen oder 
Fonds an. Bis in jpäte Geſchlechter könnt ihr euch, wie ſchon 
mander in unſerer Synode, auf dieſe Weife Freunde machen 
mit dem ungerechten Mammon unter denen, die zwiefacher Ehre 
wert find. Einem edleren Zweck kann ein Vermächtnis oder 
eine Stiftung nicht dienen. Tut es heute, folange ihr noch 
Saushalter feid, ehe der HErr das Amt von euch nimmt. 

Das malte Gott! 

Sm Auftrag der Verſorgungskonferenz 
3. 6. Kühnert, Borfiter. 


RED Kutheran BR 


Miſſionsnachrichten aus Teras. 


Zu den umfangreichen Miffionsgebieten in Teras gehört i 


auch daS neue Gebiet im zentralweftlichen Teile des Staates. 


Es erſtreckt ſich über fünf Counties. Es find über drei Jahre 


berftrichen, als gegen alles Erwarten Gott uns hier eine Tür 
nad) der andern auftat, fo daß nun auf diefem neuen Miffions- 


feld an fieben verichiedenen Pläten das ſeligmachende Wort 


Sotte3 verkündigt wird. 

Das Gebiet ijt äußerlich wildromantiih. Gebirgsfetten 
durchkreuzen es nach allen Richtungen. Auf denfelben umd in 
den dazwiſchenliegenden, unbewohnten Tälern haben Bieh ımd 
Hirſche noch unbegrenzte Weide, und Viehzüchter befißen große 
ranches. Deshalb blieb aud) diefer Teil des Staates mehr oder 
weniger unbefiedelt, und das Miſſionswerk wurde mehr außer 
acht gelaffen. 


Der Miffionar auf diefem Gebiet, P. L. Karcher, bedient 3 


zumächſt die Chriſten in Menard. Das Städtchen ſelbſt be— 
findet ſich in einem hufeiſenförmigen Tal, umgeben von Felſen— 


Lehrer und Kinder der Miſſionsſchule bei Menard, Ter. 


gebirgen, außer vor dent nördlichen Eingang der Stadt, wo 
der berühmte prächtige San Saba-Fluß vorbeifließt. In die- 
fem Städtchen predigt der Mijfionar vor einer Zuhörerſchaft 
bon etiva 45 Seelen. Die Gottesdienfte werden im einer 
Epiffopallirde gehalten. Da bier noch nie zuvor Tutherifche 
Sottesdienfte abgehalten worden waren, jo muß man jid 
wundern, daß troßdem einzelne am Iutherifhen Bekenntnis 
und Glauben feitgehalten haben. Diefen war e3 daher auch 
eine wahre Serzensfreude, als zum erftenmal ein Iutherifcher 
Prediger Gottesdienft hielt. Die Predigt des göttlichen Wortes 
wurde ihnen ein edler Schak, von dem fie heute unter feinen 
Umftänden ji trennen würden. Bald wurden auch die auf 
den ranches wohnhaften lutheriſchen Familien in Kenntnis ge 


feßt, daß ein Iutherifcher Brediger in der Stadt Menard Gottes: 7 


dienft abhaltee So kamen denn anch diefe, einige zwölf bis 
fünfundzwanzig Meilen weit, um Gottes Mort zu hören. Und 
die Kleine, hoffnungsvolle Mijfiondgemeinde wurde allmählid 
arößer. 

Doch wie fait auf allen Miffionsplägen, fo ging es auch 
hier nicht immer freudevoll voran; der Erzfeind. der Kirche 
JEſu Ehrifti machte ſich energifch daran, auch „Miſſion“ zu 
treiben, aber in entgegengefeßter Richtung. Manche Gelegen- 
heiten bemußte und ſchuf er, um einesteil3 die Seinen zu be 


Mo: 


J halten, andernteils die zum Glauben Gefommenen irrezuleiten. 
* Huch daS Logenweſen, da3 in diefer entlegenen Ede das Volk 
durchſeucht hatte, feßte fi) zur Wehre. E3 blieb nicht3 anderes 
E übrig, al3 die Waffe des zweiſchneidigen Schwertes zu ziehen. 
® Und Gott fegnete die Bezeugung feines Wortes. Cinige, die 
in der Loge verſtrickt waren, riffen jich von ihr los und halten 
ſich num treulich zu Wort und Saframent. Ind möge Gott 
: den noch zur Loge Gehörigen erleuchtete Augen des Verjtänd- 
niffes geben, damit auch fie da3 feelenverderbliche Übel der 
geheimen Geſellſchaften im Lichte des Evangeliums erkennen, 
lernen und einzig und allein an den Heiland fi auflammern! 

Sn Menard wird aud Schule gehalten. Wenn e3 auch 
noch feine regelrechte Gemeindeſchule it, fo wird doc eine 
Kinderſchar in der chrijtlihen Lehre und in den weltlichen 
Fächern unterrichtet. Diefe Schule gehört wohl mit zu den 


Die Kirche in EI Paſo, Ter. 


allerfleinften in unferer Synode, denn fie zählt nur 4 Schüler. 
. Sie befindet fich auf einer ranch, wo aud) der Miffionar bisher 
° wohnte. Sier hat er zwei Jahre unterrichtet. Einer feiner frühe- 
ren Schüler hat fid) freiwillig zur Vorbereitung auf da3 Pre— 
digtamt gemeldet und jtudiert num auf einer unjerer Anitalten. 
Sp iſt aud) diefes kleine Miffionsmwerf nicht verfäumte Zeit und 
weggeworfenes Geld! 
Mber außer Dienard zählt dieſes Miffionsfeld noch ſechs 
Predigtpläge, die fat ebenfo wichtig für uns find. 
Ein vielverſprechender Predigtplak ift die Stadt Eden. 
Sie liegt inmitten einer fruchtbaren Farıngegend, wo ſich in 
den letzten Jahren lutheriſche Familien niedergelaffen haben. 
Diefe wandten jih an un? um feeliorgerlihe Bedienung. Sier 
ihäßt der Milfionar die Seelenzahl auf etwa 60. Sie geben 
gern und willig für das Reich Gottes, troßden fie zwei Jahre 
nadjeinander Sehlernten hatten. Cie haben auch den Vorſatz, 
fo bald als möglich eine Kirche zu errichten. Sier hält der 
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Tas Pfarrhaus in EI Bafo, Tex. 


Miſſionar Sommerjchule und während der gewöhnlichen Schul- 
zeit Sonntagsſchule. Auch an diefen Ort gibt es reichlich Mij- 
fionsarbeit. Ja, Menard und Eden allein beanfpruchen eines 
Mannes Beit und Kräfte. Aber dazu fommen nun no 
Brownwood, San Saba, Brady und Saltbrand bei Bangs. 
Sn Brownwood iſt die Zuhörerſchaft noch Flein, doch die 
Zukunft hoffnungsvoll, zumal fi dort ein großes Slfeld 
entwidelt. Hier ift man auch noch nicht zu einem eigenen Ge— 
bäude gefommen. Die Gottesdienfte werden in einer Baptijten- 
firche gehalten. Jetzt it ein Kandidat berufen, — 

In der befannten Stadt EI Paſo, Ter., in unmittel- 
barer Nähe der Republif Mexiko, nur durch den Rio Grande- 
Fluß von ihr getrennt, fteht unſer Miffionar P. 3. $. C. Sied. 
In einem feiner leßten Berichte heißt es: „ES iſt ganz über- 
raſchend, zu ſehen, wie die Leute zu unfern Gottesdienten 
fommen. ir find ja nur eine Zleine Serde, und unfere 
Kirche ift auch nicht groß, dazu fehr abgelegen, aber Sonntag 
für Sonntag ift fie befeßt, befonders in den Abendgottesdienften. 
Unfere Sonntagsſchule macht ſich Schön heraus. Jeden Sonn- 
tag Stellen ji) die Kinder faſt vollzählig ein. Ich Habe jetzt 
auch eine Samstagsſchule angefangen. Sch made eben die 
Erfahrung, daß meine Konfirmanden jchier gar Feine Kennt- 
nis des Katechismus Haben. Doc hoffe ich, daß mit mehr 
Arbeit, Eifer und Gebet der HErr der Kirche und helfen wird, 
in diefer fernen weitlihen, von unfern andern Stationen jo 
gänzlich abgelegenen Stadt, auf die unfere Ehrijten ſchon feit 
Jahren Arbeit und Geld gewandt haben, endlich doch eine felb- 
itäandige Gemeinde des lauteren Befenntniffed zu gewinnen. 
Darüber mögen allerdings noch Sahre Hingehen, denn wir 
baben bier zumeift franfe Leute, die ſich gefundheitshalber in 
EI Paſo aufhalten; aber es find dod) Leute, die eg zu ſchätzen 
wiſſen, dab die EChriften unserer Synode troß großer Opfer 
und bisheriger geringer Erfolge für die Predigt des reinen 
Wortes bier gejorgt haben. So haben unsere 40 Mbendmahl3- 
gäſte letzten Herbſt über $106 aufgebradit für die Raplanfaffe. 
Und als die Gehaltöfrage auffam, waren fie einjtimmig ent- 


Kirche und Schule in Battle, Tex. 
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ichloffen, etwas Rechtichaffenes zu tun. . EI Paſo iſt eine 
Stadt, wo nicht höher geihäkt wird als ein luſtiges Leben, 
Tanz, Theater, “nickel-shows’ ufw. Noch nie habe ich von 
einer Stadt gehört, wo man fo viel umberläuft und das Geld 
fo fliegen läßt tie bier. Die Gefahr ift, daß auch umjere 
jungen Leute in diefes Weſen verftrielt werden. Wir bemühen 
uns daher, ihnen criftliche Unterjaltung zu verſchaffen. Bis- 
Lana haben wir uns in den Häufern der Glieder verſammelt. 
Do faſſen diefe die Scharen nicht mehr, die fi einitellen. 
Mas tun? Könnten wir doch an einem befjer gelegenen Orte 
ganz neu bauen!“ 

Wir Haben nun in mehreren Artikeln Bericht erjtattet 
über ımjere Innere Diffion im Staate Terad. Wir hoffen, 
dab der Leſer wenigitens einen Kleinen Einblie gewonnen hat 
in unſere Miffionsarbeit. Und wir empfehlen unjer großes 
Miſſionswerk der Fürbitte und der Unterftüßung unferer Mit- 
chriſten. 

Die Miſſionskommiſſion des Texas-Diſtrikts. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 


Wie ſteht es mit unſern Miſſionsfeſten? Nur ein kurgzes 
Wort wollen wir heute darüber fagen, nur einige Zahlen angeben, 
Die den bei der Nedaktion eingehenden Miffionsfeftanzeigen fo 
nebenbei Hinzugefügt waren, alle aus fleinen Gemeinden jtamz 
mend. Ein Paftor meldet al3 Summe der Miffionzfeftfollefte 
8126.30 und fügt hinzu: „Das Icheint feine große Summe zu 
fein, aber wenn man alle Umjtände bedenkt, jo muß man dod) 
jagen, daß das Wort Gottes an den Herzen diefer Leute gewirkt 
bat. Bor ſechs Fahren feierte diefe Gemeinde in Gemeinſchaft 
mit einer andern Miffionsgemeinde ihr erites Miftionzfeit, und 
damals betrug die Kollefte etivas über jieben Dollars. Inzwiſchen 
it dieſe Gemeinde jelbftändig geworden, hat ein ſchönes Schul- 
gebäude errichtet und hat für den Dreimillionendollar- Fonds 
$406.81 beigetragen. — Ich teile Ihnen dieſes mit, weil es 
vielleicht zur Ermunterung, recht reichlich Fir die Miſſion zur geben, 
dienen kann. Ohne Hilfe der Miſſionskaſſe wäre es hier nie zu 
etwas gefommen, Die wenigen Lutheraner, die zu Anfang hier 
waren, wären bon dem Seltenmefen verjchlungen worden. Zu 
der Zeit wurde den Lutheranern zum Spott ms Geficht geſagt: 
‚Die Zutheraner laufen wie die Säue im Wald herum,‘ Ges 
meint ivar, ſie hätten fein Gotteshaus. Aber nun verdanfen wir 
es nach dem lieben Gott den Miffionzfreunden und der Kirchbau— 
kaſſe, daß wir das zweitſchönſte Kircheneigentum im ganzen Count) 
haben. Der liebe Gott wolle auch fernerhin die Herzen feiner 
Chriſten erwärmen, daß fie recht reichlich für das Werk der Mif- 
fion von ihrem irdiſchen Gute opfern!" — Eine andere Heine Ge— 
ineinde bat $460 gefammelt, und der Paſtor bemerft dazu: „Das 
iſt die arößte Kollefte, die jemals erhoben wurde; 32.64 kommen 


im Durchſchnitt auf jedes kommunigierende Glied.” — Ein dritter. 


Paſtor — feine Gemeinde zählt 125 fommmunizierende Glieder — 
teilt mit, daß die Stollefte $195 betragen habe, und fügt Hinzu: 
„Das iſt ein bedeutender Fortſchritt im Vergleich mit dem vorigen 
Seit (8120). Ich hielt zwei Vorbereitungspredigten.“ — „Euer 
Exempel hat viele aereiget”, jagt der Apoſtel von feiner Korinther— 
gemeinde, 2 Nor. 9,2. L. F. 
Kirchenblätter als Organe oder Mundſtücke einer Kirche oder 
Synode ſetzen Glaubenseinigkeit voraus. Die Nördliche Baptiſten— 
kirche hatte bei ihrer letztjährigen Verſammlung beſchloſſen, ein 


Blatt herauszugeben, das der Kirche gehören und ihr Mundſtück 4 
jein ſolle. Die zuftändigen Behörden wurden angeiviefen, den 
Beſchluß auszuführen. An dent nötigen Geld, die ſchon beitehen- 
den, von Brivatleuten oder Geſellſchaften Herausgegebenen Blätter 
aufzufaufen, fehlte es nicht. Aber eine andere wnüberfteigbare 
Schivierigkeit zeigte ich. Während ein Blatt nach dem andern 
ſich bereit erflärte auszuverfaufen, weigerte fi‘) der Watchman- 
Examiner, eins der betannteiten Baptijtenblätter, fich mit andern 3 
Blättern zu einem einzigen der Kirche gehörigen Blatte zu ber- 
ſchmelzen. Eein Hauptgrund war, daß die Ausführung unmög- 
lich fei, da man nicht fagen könne, welche Richtung das neue Blatt 
dann einfchlagen folle, weil „Die Gemeinſchaft zu mannigfaliig 
und verjchiedenartig” ſei. Es gebe da Konſervative, das heißt, 
die rechten Baptiſten der alten Sorte, welche die baptiitifche Lehre 
für göttliche Wahrheit halten und im allgemeinen an der Bibel 
und den Hauptartifeln der chriftlichen Lehre feſthalten und dieſe 
gelehrt iwifjen ivolfen. Es gebe aber aud) eine große Yartei von 
Liberalen, Das heißt, von joldhen Leuten, die der jogenannten 
neueren Theologie zugetan jind, die an der Bibel Kritik üben, 
denen etwas noch lange nicht göttliche Wahrheit ift, bloß weil es 
in der Bibel fteht, fondern die dafürhalten, daß die erleuchtete 
Vernunft, Die fogenannte chriftliche Weisheit, zumal die theolo- 
giſche Wiljenfchaft beitinnmen müffe, was von dem, was die Bibel 
lehrt, göttliche Wahrheit und zeitgemäß und deswegen zu lehren 
und zu glauben fei. Sodann befänden fich in ihrer Kirche auch 
ein großer Haufe Neutraler, die von dem Streit nicht berührt 
würden, die nur in Ruhe gelaffen werden wollten. Alfo derfelbe 
Zuftand, den man in Deutſchland in den Landeskirchen „vers 
ſchiedene Richtungen“ nannte. Welche Richtung folle nun das 
neue Blatt al3 Organ der Kirche einjchlagen, und wie würde es 
damit fahren? „Wenn das Organ liberal tft, dann wird eine 
große Majorität in der Gemeinfhaft e3 befämpfen. Sit es kon— 
ferbativ, dann wird ein ebenfo energifcher, nur nicht fo zahlreicher 
Widerſpruch jich erheben. Sit es neutral, dann wird e8 fich bei 
beiden Parteien verächtlich machen und ift nicht lebensfähig.“ Der 
Presbyterian bemerkt, daß damit der Walchman-Examiner den 
Ocfen bei den Hörnern gefaßt, die eigentliche Schwierigkeit auf- 
gedect babe. Und dieſe jelbe Schwierigkeit, derfelbe traurige Zu— 
ſtand, beitehe in den meiften proteftantifchen Kirchen, und das ſei 
der eigentliche Grund der Trennungen und Cpaltungen. 63 
bahnten ſich neue Linien der Verbindungen und der Trennun— 
gen an. Die Konjerbativen, die mehr Altgläubigen, die wenigſtens 
die Hauptivahrheiten des Evangeliums noch glauben und feſtge— 
halten haben we len — die Konferdativen in den verfchiedenen 
Kirchengemeinſchaften jtehen fi) näher und fühlen ſich mehr zu— 
einander Hingezogen als die Konjervativen ımd die Liberalen in 
einer Gemeinichaft. So acht e3 in Kirchengemeinſchaften, in 
denen nicht auf Glaubenseinigkeit gehalten, keine Lehrzucht ges 


übt, wo der Irrtum und Widerfpruch geduldet wird, bis er einem ME 


über den Kopf wächſt. Da ift ſchließlich fein eintgendes Band 
mehr, da ilt auch fein herzliches Miteinandergehen und Zuſammen— 
arbeiten mehr möglich. Da kann man nicht mehr einmütiglich und 
mit einem Munde befennen, weil man nicht3 mehr gemeinfam 
zu befennen hat. Da entitehen dann allerlei Blätter bon ber: 
fchiedenen Richtungen, Drei oder mehr Parteien, die nur der eine 
kirchliche Name vereint, die im Herzen getrennte und gefchiedene 
Leute find. Ein kirchliches Blatt als gemeinfames Mundſtück Sekt, 
wenn e3 itberhaupt ein Munditücd fein fol, fie) über Eachen des 
Glaubens und der Lehre ausfprechen und nicht fich dariiber aus— 
ſchweigen und ftatt deſſen Allotria, Die Kirche als folche gar nicht 
angehende Dinge, treiben foll, SYaubenseinigfeit voraus. Der 
Glaube mag dabei in manchen Stücken ein irriger oder auch ganz 
falfcher fein, aber das bloße Zufammenivirken und Zuſammen— 
befennen fegt eine Einigkeit in dem Glauben voraus. Selbſt eine 
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Räuberbande muß in ihren Zielen und Beitrebungen einig fein. 
Sol e3 ein gottgefälliges Bufammenarbeiten und ein gottgefälliges 
Bufammenbefennen fein, dann muß es natürlich eine Cinigfeit in 
der Wahrheit fein. — Unfer „Lutheraner” trägt auf feinem 
Titelblatt die Bemerfung: „Herausgegeben von der Evangelifch- 
Lutherifchen Eynode von Miffouri, Ohio u.a. Staaten.“ Und 
unfer Zutheran Witness geht in die Welt hinaus mit der Auf- 
jehrift auf der Stirn, daß er das offizielle Organ der Miſſouri— 
ſynode tft. Beide Ausfagen drüden dasfelbe aus: nämlich, daß 
feins von beiden Privatblatt ijt, nt dent man nur die Stimme des 
Schreibers Hört, der allein verantwortlich ift für das, was er 
fchreibt, daS die einen in der Synode glauben, die andern ver— 
werfen oder auf fich beruhen laſſen, fondern beide Blätter gehören 
der Miffourifynode, fie find ihr Mund, und was in ihren Spalten 
erfcheint, ift ihre Lehre, ihr Bekenntnis, ihr Urteil, Das iſt unter 
uns fo felbjtverftändlich, daß die meisten fi) dariiber wohl noch 
nie ernitlich Gedanfen gemacht haben, was das für eine Gnade iſt. 
Niemand von uns ift gejpanıt darauf, was für eine Ketzerei die 
nächſte Nummer des „Lutheraner“ oder des Witness wohl bringen 
wird. Jedermann erivartet, daß das eine wie das andere Organ 
Gottes Wort und Luthers Lehre bringen wird. Warum jteht 
das jo? Weil Gott uns die Gnade gegeben hat, im Glauben, 
und zwar im rechten Glauben, einig zu fein. Wir haben feine 
verſchiedenen Richtungen unter ung. Die Schreiber unferer Blät— 
ter find verpflichtet auf Gottes Wort und das lutheriſche Bekennt⸗ 
nis, und fie lafjen ſich gern fo verpflichten. Und etivas anderes 
till unfere Synode — da8 heißt, unfere Gemeinden, unfere Chris 
ſten — nicht Hören und dulden. Gott fei Dank für diefe Einigfeit 
im Geift! Gott erhalte fie uns! Satan mißgönnt fie uns. Unjer 
eigen Fleifch und das böfe Vorbild gefährden fie. Wacht und betet! 
Ausland. 

über Elſaß-Lothringen, das ja jet wieder Frankreich einz 
verleibt worden ift, Hören wir, daß Die Tutherifche Kirche in 
210 Barodien 320,000 Seelen umfaffe. Dieſe feien aber größ— 
tenterl3 im Elfaß. Nach dem Kirchenkalender für 1919 gebe es 
205 Paſtoren; bon diefen feien aber während des Krieges zwanzig 
oder mehr bon der franzöſiſchen Negierung deportiert worden. 
Zwei Drittel der Paſtoren feien „liberal“; manche leugneten fogar 
die Sottheit Chrijti. An der evangelifchen Fafultät der Uni— 
verjität Straßburg feien ſämtliche Profeſſoren „liberal“. Es fei 
aber unter gegenwärtigen Verhältniffen überhaupt eine delikate 
Zade, daß Kommiffäre von auswärts fich mit den inneren Fragen 
der lutheriſchen Kirche im Elfaß beihäftigen wollten. Die Kom— 
milfion empfichlt ſchließlich folgendes: 1. daß dus National 
Lutheran Couneil den Lutheranern Frankreichs gegenüber eine 
abtvartende Stellung (“watchful waiting”) einnehme; 2. daß das 
National Lutheran Couneil Die Frage einer wirffamen Plitarbeit 
init den Lutheranern Frankreichs mit Bezug auf das fundamentale 
Unternehmen, .. cin befriedigendes Syſtem kirchlicher Erziehung, 
einſchließlich einer Anſtalt zur Ausbildung von Paſtoren, forg- 
fältigſt in Erwägung ziehe; 3. daß das National Lutheran 
Council eine kleine, ſorgfältig ausgewählte Bibliothek lutheriſcher 
Traktate und Bücher, wie ſie für den Gebrauch der Leute und 
Paſtoren paſſen, und die ſich zum Überfegen in die Franzöfifehe 
Sprache eignen, anſchaffe, dem Publikationskomitee übergebe und 
durch den Vorſitzer desſelben, P. Henry Bach, verbreiten laſſe. 

(Ruth. Zionsbote.) 

Zionismus und die Zukunft Paläſtinas. über den Zionis— 
mus und Die Zukunft Baläftinas fchreibt D. Schneller: „Durch 
zwei Jahrtauſende haben die Juden den Verſuch gemacht, ebenfo 
wie fo biele andere Völker, Goten, Vandalen, Xongobarden, im 
allgemeinen Völfermeere untergugehen. Zuerit waren fie unter 
den chriftlichen Völkern entrechter und dadurcd gezwungen, bon 


. 


Kraft eines unwiderſtehlichen Gedankens. . . . 


ihnen abgefondert zu bleiben. Dann erhielten fie im vorigen 
Sahrhundert vielfach bürgerliche Gleichberechtigung und nannten 
fih nun Deuifche, Franzoſen, Engländer, Ungarn uſw. Aber aud) 
da zeigte es ſich, daß der Jude dennoch Jude bleibt. Es ruht eben 
auf diefem Volke ein göttliches Verhängnis, das von feinen eigenen 
Propheten mit großer Einſtimmigkeit immer wieder feſtgeſtellt 
wird: das Sudenbolf darf nicht untergehen. ... Aus dein Wahne, 
fich in der Völferflut auflöfen zu fünnen, wurden die Juden der 
ganzen Welt zum erften Male fräftig aufgerüttelt, als vor zwanzig 
Sahren der Jude Dr. Herzl beim erjten Zionijtenfongreg in Bajel 
feinen Ruf zur Sammlung und Rückkehr nad) Paläſtina erfchallen 
ließ. . . . Drei Gedanten gaben der Bewegung ihr Gepräge: 
1. Das Zudenvolf bleibt das Judenvolk, wenn fich auch feine An— 
gehörigen tauſendmal Deutfche, Engländer, Franzofen nennen. 
2. Die Juden müſſen in ihre alte Heimat Paläftina zurückkehren, 
fonjt fonımen fie nie zur Ruhe. 3. Das Rudentum iſt nicht eine 
Religion, fondern eine Raife, daher darf bei der politifch-jogialen 
Bewegung des Bionismus ven Gott und Religion fagungsgemäß 
überhaupt nicht gefprochen werden. Der Zionismus verbreitet 
fich Durch die Judenſchaft der ganzen Welt mit der fteghaften 
Eine ganz nene 
Rolle jpielt dabei das fünf Millionen zählende ruffiihe Juden— 
tum. . . Dazu fommen machtvolle Kundgebungen des großen 
amerilanifchen Judentums... .. Much Die jüdiſche Hochfinang, 
die mit ihren ungezählten Millionen die Vereinigten Staaten bes 
herrſcht, Hat fie) wie ein Mann Hinter den Zionismus geſtellt. . . . 
Es iſt, ob bewußt oder unbewußt, der ewige Hintergrund, der ſich 
für ein in der Heiligen Schrift geübtes Auge Hinter dem Zionis— 
mus auftut. Es ijt Gottes Hand, die Hinter den wechjelnden Ge— 
ſchicken des Judentums ſteht. . . . Iſt nun diefe Zeit der Wieder- 
kehr Israels im heutigen Zionismus angebrochen? Ich für meinen 
Teil glaube es nicht. Denn überall, wo die Propheten von jener 
Stunde reden, knüpfen ſie ihren Anbruch an eine einzige, aber 
unumgängliche Bedingung: Buße, Umfehr, Belehrung Israels zu 
feinem Gott. Davon aber ift beim heutiger Zionismus leider 
feine Spur zu finden. Er feheitert an dem Widerſpruch, daß Die 
Juden zwar nach Baläjtina, aber nicht zu ihrem Gott zurüdfehren 
follen. Das tft nicht Gottes Weg, jondern ein eigener, felbjt- 
erfonnener Weg, der in neues Unglüd führen muß.“ — Und es 
ſteht doch fo, dab ſchon in der Propheten des Alten Teftaments 
dem jüdifchen Volke immer wieder gejagt wird, dat alles Unglück 
fie trifft, befonders die Zerſtreuung unter alle Völker, meil fie den 
HErrn, ihren Gott, verlajjen haben. Und die Zufage der Erlöfung 
und Wiederaufnahme wird immer an die Bedingung gefnüpft, 
Daß Israel wiederfehrt, Buße tut. Chriftus fagt ihnen im voraus, 
dab dag lebte Gericht jte treffen wird, „darum daß du nicht er= 
kannt hajt die Zeit, darinnen du heimgefucht biſt“, Luk. 19, 44. 
Bei dem Urteil: „Sehet, euer Haus foll euch wüfte gelafjen wer— 
den!” Hat es fein Bewenden, bis Israel Buße tut und fich zu 
feinem Gott und deſſen Meſſias bekehrt. „Tenn ich fage euch: 
Ihr werdet mich nicht fehen, bis daß es komme, daß ihr jagen 
werdet: Gelobet ift, der da Fommt in dem Namen des HEren“, 
das heißt, bis ihr mich als den Meſſias erfennt. Bis dahin ift 
der Weg zur Hölle nicht weiter von Paläſtina aus als von irgend= 
einem Ort der Zerſtreuung unter die Völker. E. P. 
„Die Ernte iſt groß!” Man nimmt an, daß in Indien noch 
150 Millionen Menjchen ohne Chriftum und aljo ohne Hoffnung 
find im Leben und im Tode. Die Hälfte der japanifchen Be 
völferung beſteht aus Xandleuten, die bis jet faum das Evan— 
geliun gehört Haben. Es gibt 95 Städte mit einer Vevölkerung 
von 10,000 und mehr ohne einen Miffionar, In China find 
2033 Städte mit Mauern umgeben, und nur 476 von diefen 
haben Mifftonare; fomit find 1557 Städte noch ohne Boten des 
Evangeliums. Genauer Shägung zufolge fennen 150 Millionen 
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Mohammedaner das feligmadende Wort vom Kreuz no) nicht. 
Die Edinburgher Verfammlung hat feftgeftellt, daß es in Afien und 
Afrika 119 Millionen Menfchen gibt, denen die Kirche noch gar 
feine Miſſionare gefickt hat. Millionen diefer Ärmſten gibt es 
auch no in andern Ländern. Hieraus ijt erſichtlich, daß es 
gegenwärtig noch 500 Millionen Menſchen gibt, welche Die ſüße 
Botſchaft vom Siinderheiland noch nicht vernommen haben. Da iſt 
e3 Zeit, daß man große Anftrengungen macht, mehr Mifftionare zu 
fenden und mehr Gaben darzureichen, und bör allen Dingen 
brünftiger betet: „Dein Reich fommel” (Wol.) 

Ganz ungewöhnlich zahlreiche übertritte von Juden zum 
Chriſtentum ſollen nach Meldung italieniſcher Zeitungen in letzter 
Zeit in Budapeſt ſtattfinden. Schon viele hundert Juden ſollen 
zum Chriſtentum übergetreten ſein. Der Grund liegt darin, daß 
die ungariſche Proletarierrepublif ſozuſagen ausſchließlich von 
Juden geleitet wird, die mit echt orientaliſcher Grauſamkeit ihre 
Schreckensherrſchaft ausüben. Da nun Die Tage dieſer Blut— 
regierung offenbar gezählt find, rechnet man nachher mit gewal⸗ 
tigen Judenverfolgungen. Die Angjt vor diefen drohenden Ver⸗ 
folgungen foll der alleinige Grund des Religionswechſels fein, 
der mit fo nerböfer Haft innerhalb der 400,000 Köpfe ſtarken 
Sudenbevölferung bon Budapeft ftattfindet. Bela Kun (Kohn), 
der vielgenannte ungariſche Reichspräfident, iſt jelbft ein Jude, 
und feine Regierung ift inzwiſchen geftürgt morden. (Wol.) 


Aus Welt und Zeit. 


Prof. Ernſt Häckel, Profeſſor der Zoologie an der Univer⸗— 
ſität Jena, ſtarb dort am 9. Auguſt. Häckel war einer der Haupt- 
apoſtel des Unglaubens, und bei ſeinem Weltruhm iſt er durch 
ſeine in viele Sprachen überſetzten Bücher vielen ein Verführer 
geworden. Er baute die darwiniſche Lehre von der Entwicklung 
der Arten, auch des Menſchen aus niederen Arten, aus zur fürm- 
lichen Gottesleugnung und wurde ein wütender Feind des Chri- 
ſtentums und aller Religion. Sein Evangelium war der Monig- 
mus. Er leugnete die Schöpfung und einen Schöpfer. Ewig fei 
der Stoff, der fich von felbft entwickelt habe zu immer höheren 
Formen des Dafeinz, fo fchlieglich der Affe zum Menſchen. In 
feinem Buch „Die Welträtfel“, das in zmölf Sprachen überſetzt 
worden ift und eine ungeheure Verbreitung gefunden hat, brachte 
er fogar das — natürlich phantafierte — Bild des „Ur-Affen- 
menſchen“, das feine Nachbeter natürlich für echt hielten und halten 
follten. Der englifche Überfeßer des Buches ſchämte ſich diefer Un- 
ehrlichkeit und wollte das Kapitel nach der fünften Auflage nicht 
mehr unter feinem Namen erfheinen laſſen. Berühmte Naturs 
forfeher, wie Dennert, klagten Hädel vor aller Welt der bewußten 
Fälſchung an. In die englifche Ausgabe wurde ein anderes, wahr⸗ 
heitsgetreueres Kapitel eingefügt. In der deutſchen Ausgabe blieb 
e3 einfach weiter ftehen. Häckel zog aus feiner Gottesleugnung 
auch die natürlichen Folgen für die Sittenlehre. Wenn es feinen 
Gott gibt, dann gibt es auch feine Gebote Gottes, Feine fittliche 
Weltordnung, feine Sünde, fein Gericht und Feine Vergeltung. 
Weil der Menſch feine Schöpfung Gottes ift, aus Leib und Seele 
bejtehend, mit einer vernünftigen, unfterblichen Seele und mit 
einem Gewiſſen, das fi der Verantwortlichkeit vor Gott bewußt 
tit, fondern weiter nichts als ein Klumpen Materie, der es in ber 
chemiſchen Entwicklung etwas weiter gebracht hat, fo hat es eben- 
ſowenig Sinn, den Menſchen für fein Tun und Lafjen verantwort⸗ 


lich zu Halten, als eine Uhr zu fttafen, weil fie verkehrt geht; fo. 


follte daher die Ordnung der Ehe unter den Menſchen ebenfo- 
wenig beftehen wie auf dem Hühnerhof; fo jollte e3 geftattet fein, 
ſchwächlich neugeborne Kinder und Franke, lebensfatte Erwachſene 


durd Tötung „von allem übel“ zu befreien, wie wir treuen Hun- 
den und edlen Pferden, die ung jahrelang gedient haben, und die 
toir Tieben, ihre Leiden verfürzen. Weil Hädel einen Weltruhm 
batte, fo fehlte es ihm nicht an Nachbetern unter foldden Leuten, 
die fi, um ihr böfes Gewiſſen zu beruhigen, gern einreden laſſen, 
daß es feinen Gott, feine Sünde, feine Verantwortung und feine 
eivige Vergeltung gebe, fondern daß man Iebt, wie man mill, und 
mit dem Tode ift alles aus. Go bat er den Menſchen nicht zum 
Segen gelebt. E. P. 

Um gegen das furchtbare Lynchunweſen, beſonders im Süden 
des Landes, einen lauten Proteſt zu erheben, fand kürglich in 
New Yorf City eine Verſammlung ſtatt. Das Lynchverfahren 
wurde da mit Recht als einer der ſchwärzeſten Flecken in unſerm 
amerikaniſchen Leben bezeichnet. In dreißig Jahren ſollen 3224 
Menſchen dieſen geſetzloſen, gewaltſamen Verbrechern zum Opfer 
gefallen ſein, darunter 2834 im Süden. Die Behauptung, daß 
durch das Lynchen dem Umſichgreifen von Verbrechen ein Damm 
entgegengeſetzt werde, wird als falſch erwieſen; im Gegenteil, die 
Verbrechen werden dadurch vermehrt. Solange wir in unſerer 
Mitte ſolches Unweſen haben, haben wir keine Urſache, auf andere 
Völker mit Steinen zu werfen. (Wol.) 


Nur noch einmal. 


1. Auf dem einſamen Kirchhof in der Waldesecke iſt ein 
friſches Grab. Wenige vertrocknete Kränze liegen darauf; ein 
einziges Blumenſtöckchen ziert es. An dieſem Grabe ſteht ein 
Mann; er iſt noch jung. Hut, Rock und Schuhe ſind beſtaubt. 
Ein Reiſebündel hängt ihm an der Seite. Er kommt von weiter 
Wanderung zurück. Zu ſpät. Vor acht Tagen wurde das treue 
Meutterherz hier eingebettet. Wie hatte es ſich nach dem ent— 
fernten Sohn gefehnt, wie dringend ihn bitten laffen: „Komm 
doch, komm! ch will dir ja vergeben, ob du mir auch mein Herz 
gebrochen haft mit deinem böfen Sinn!” „Es wird fo ſchlimm 
nicht fein“, hat er gemeint. Nun fteht er Hier, zu fpätl Da mird 
ex fih’3 bewußt. Es war das einzige Herz auf diefer Welt, das 
ihn geliebt Hat. Er finkt in feine Anie. „Ad, das babe ich ver⸗ 
ſchuldet! Mutter, Mutter, Haft du mir verziehen? O, könnte ich 
noch einmal dir ins Auge fehen, noch einmal deine Stimme hören! 
Könnteft du no einmal deine Hand aufs Haupt mir legen, mie 
du mir al3 Rind getan Haft! Nur einmal nodl* 

2. Dort Viegt ein junger Mann auf feinem Kranfenbette, 
das bald fein Sterbelager werden fol. Das weiß er auch wohl. 
„Das alfo war dag Reben!“ fo hören wir ihn ſprechen. „Statt 
langer Jahre — furze Tagel Statt Ehre und Würde — Schmach 
und Schandel Statt Frieden und Freude — Unruhe des Her- 
zens und bittere Neuel Statt der Luft der Welt, die fie mir 
verſprochen — Krankheit und Schmerzen! Statt Freundichaft 
und Treue der Menſchen — verlaffen und verftoßen!l Und wer 
Hat das verfcjuldet? Ach HErr, gehe nicht ins Gericht mit mirl 
Nur noch einmal gefund, noch einmall Wie follte es anders 
werden in meinem Leben!” Doc zu fpät. 

3. Hinterm Eifengitter in der engen Zelle fteht ein alter 
Mann. Sein Auge blidt in den Gefängnishof Hinab. Dort 
fpielen die Kinder eines Wärters mit Puppen, mit Steinen, mit 
Blumen, wie eben Kinder fpielen. Und die Mutter fommt und 
bringt ihnen ihr Nachmittagsbrötchen, nimmt ein? nad dem 
andern auf den Arm, jtreichelt und küßt es. Und die Kinder eflen 
vergnügt und fpielen fröhlich mweiter. Bittere Tränen rollen dem 
Gefangenen über die Wangen hinab, „So ein Kind warft auch du. 
So bat Mutterliche auch dich geherzt und gepflegt. Und wie nun? 


Seit fünfundzwanzig Jahren ſchon in diefer Zelle und alfo big ' F 
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zum Sterben! Ad, die unglüdfelige Leidenfhaft! Der unglüd- 
felige Schuß, der dem armen Förſter fein Zeben raubte und mir 
all mein Lebensglück! Kehre wieder, dur glüdliche Zeit meiner 
Kindheit! Nur einmal no!“ 
Lieber Leſer, Haft du e3 nicht auch ſchon gehört von irgend» 
k einem Menſchenkinde: „Nur noch einmall“? Es muß ja nit ein 
verforner Sohn fein, ein Mörder, der hinterm Eifengitter ift. Ober 
hast du e8 nicht auch ſchon gefprodhen oder wenigſtens nad)- 
gefühlt, wie es jo ſchön ein Dichter jagt: 
Nur einmal noch laß leuchten 
Mir deiner Augen. Strahl, 
Laß Hören deine Stimme 
Nur noch ein einzig Malt? 
Und es war zu ſpät. Dein Wunſch wird fich nie erfüllen, denn 
der Augen Strahl iſt erloſchen, die liebe Stimme für immer 
veritummt. . Aber eins wünſche ih dir und mir au: daß ir 
nämlich nicht auch einmal ſtehen müffen an einer verfejloffenen 
Tür, nicht wie dort der arme Gefangene hinter derfelben, fondern 
vor derfelben, und rufen: „Herr, HErr, nur noch einmal tu auf 
die Tür zum ewigen Leben, damit aud) ich verirrtes und verlornes 
Kind eingehen kann!“ und die Antwort dann lautet: „Zu fpätl 
Sch habe euch noch nie erkannt!“ 


Ein merkmürdiger Prüfftein. 


Ein amerikaniſcher Schiffsfapitän, der viel in Hinterafiatifchen 
Gewäſſern fuhr, mietete ſich einft in Singapur bei einem reichen 
malatifegen Handel3mann ein. Nun bat ihn diefer eines Tages, 
ihm von feinen engliſchen Traftaten etliche zu verfaufen. „Was 
wollen Sie damit?” fragte der Amerifaner erftaunt. „Sie fünnen 
ja nicht Engliſch Yefen. Was haben Sie denn davon?” „Lejen 
kann ich die Büchlein freilich nicht”, antwortete der Malaie, „und 
doch find fie mir nüglih in meinem Geſchäft.“ „Sie verfaufen 
fie Doch nicht weiter?” fragte der Amerifaner. „Das nicht; aber 
jedesmal, wenn ein Engländer oder Amerikaner gejhäftehalber 
zu mir kommt, ſehe ich darauf, daß ich ihm eins diefer Schriftchen 
in die Sand gebe, und Habe dann ein wachſames Auge auf ihn. 
Lieſt er e3 mit Intereſſe, fo fehließe ich daraus, daß er mich nicht 
täufchen wird. Wenn er e3 aber mit Verachtung oder gar einem 
Fluchworte beifeitefchiebt, dann weiß ich, wen ich vor mir habe. 
Mit einem ſolchen Iaffe ich mich in feine Geſchäfte ein, mag auch 
mit ihm in feinerlei Verbindung treten, weil ich ihm fein Zu— 
trauen ſchenken kann.“ 


„JEſus hub ſeine Augen empor und ſprach: Vater, 
ich danke dir, daß du mich erhöret haſt.“ 
Joh. 12, 41. 


Das Gebet JEſu vor dem Grabe des Lazarız tft ein Aus— 
druck bon dem hoheprieſterlichen Sinn und Mitleid, in dem der 
HErr JEſus noch immer fteht. Solche ohepriefterliche Fürſprache 
tut er fort und fort im Blick auf alle, über die ihm der Vater 
Macht gegeben Hat, ihnen das eivige Leben zu verleihen, und die 
doch durch Tod und Grab ins Leben dringen müffen. Dein Geift, 
o HErr JEſu, mahne mid) immer an deine bei dem Grabe de3 
Lazarus aufgehobenen Augen und Hände, wenn aud) ic} vor einem 
‘offenen Grabe ftehe und die Chriftenhoffnung bezeuge, der HErr 
BE Zeſus werde feine Hand auch zu diefem Grabe außitreden, daß 

auf an ihm die Herrlichkeit Gottes geoffenbart werden fol. 
: AR. H. Nieger.) 


Hofianna! HErr, Hilf! 


Der fromme Fürft Wolfgang von Anhalt, der auf dem 
Neichstage zu Worms Luther und fein Evangelium liebgewann, 
hatte während der letzten fünfzehn Jahre feines Lebens über 
feinem Bett einen gemalten Sarg hängen, unter dem die Worte 
zu lefen waren: „Hilf, heilige Dreifaltigkeit!” Als ihm an 
feinem Sterbetage, den 23. März 1566, aus dem 118. Pſalm 
borgelefen wurde: „Sch werde nicht fterben, fondern leben“, da 
fette er hinzu: „Ich werde fchlafen.“ Damit entfchlief er in 
feligem Glauben. Das war ein fröhliches Hofianna, eine Föjtliche 
Hilfe feines Gottes, 


1117117111111 
Todesanzeigen. 


Miſſionar E. Ludwig, deſſen Tod ſchon in Nr. 8 des 
„Lutheraner“ gemeldet worden tft, war am 5. Juni 1893 in Wül- 
waukee, Wis., geboren, wo jeine Eltern als Glieder einer unferer 
dortigen Gemeinden noch leben. Er ftudierte auf unferm College 
in Milivaufee und dann von 1912 bis 1915 auf unferm Seminar 
in St. Louis, Mit rechter Freudigkeit, in der Gewißheit, daß der 
HErr ihn in die Heidenmiffionsarbeit berufe, folgte er dem Nufe 
nad Indien und landete dort im Dezember 1915 als unfer Yebter 
Miffionar, der dort Eintritt erlangte, Nur dreieinviertel Jahre 
bat er dort gewirkt. Ein töbliches Fieber raffte ihn, der Schon 
vorigen Herbft ſchwer Frank geivefen var, am 31. März in Ambur 
dahin, obwohl alles, was ärztliche Kunft und gute Pflege ver- 
mochten, getan wurde. Am 1. April wurde er auf unſerm dortigen 
Miffionsgehöft ins Grab gelegt. Miffionar Hamann redete über 
Hebr. 13,7; ebenfalls der eingeborne Katechet Kohn Sundaram 
nit einer „oft von tiefer Bewegung erjtidten Stimme“. — Sein 
frühgeitiger Tod bedeutet einen großen Verluſt überhaupt und 
beſonders jest in der Fritifhen Lage unſerer indischen Miffion. 
Seine Mitarbeiter find einjtimmig in ihrem Urteil über feine 
Tüchtigfeit und Treue. Einer fchreibt: „In Ludwig verlieren wir 
einen wirfliden Miffionar. Er verrichtete nicht nur die Arbeit, 
zu der er berufen war, treu, fondern, was mehr ijt, ex tat fie 
gern, er Tiebte fie. Sein Miffionseifer war allen offenbar, die 
nit ihm in nähere Berührung kamen. Er verftand qut die 
tamuliſche Sprache und hatte die beiden erjten Eramina der South 
India Missionary Society ‚mit Auszeichnung‘ beftanden. Alle, die _ 
mit ihm näher verkehrten, gewannen einen nachhaltigen Eindruck 
von feinem findliden Glauben und feiner ungeheitchelten Fröm— 
migfeit. Dies gab ihm oft eine Weife des Losgelöftfeing von der 
Welt, wie man fie nicht Häufig bei fo jungen Männern findet.” — 
Bon feinen lebten Tagen ſchreibt derfelbe Miffionar: „In einer 
außerordentlich ruhigen und gefanmelten Weife nahm er Abichied 
bon ung und bat mid), an feine Braut und an feine Eltern zu 
fchreiben und mit ihm zu beten. Er befannte feinen Glauben 
an jeinen Heiland und befahl feine Seele in Gottes Hände.“ 
Sein Name foll in unferer Miffionsgefchichte unvergeſſen bleiben. 
— Die Wege nad) Indien werden jest anfangsimeife wieder 
geöffnet, obwohl no nicht alle Schivierigfeiten gehoben find, 
Wo find die jüngeren Paftoren, die bereit find, an des Ent 
ihhlafenen Stelle zu treten, den Heiden das Evangelium zu 
predigen und unferer ausſichtsvollen Miffion in der ſchlimmſten 
Lage, in der fie fich feit ihrem Veitehen befunden Bat, zu helfen? 

L. F. 


P. em. Gottfried Markworth ſtarb im Glauben an 
ſeinen Heiland in New Paleſtine, Ind. Er gehörte zu den Alten. 
Sein Leichenredner konnte von ihm ſagen: „Die ganze Geſchichte 
unſerer lieben Synode fällt in feine Lebenszeit hinein.“ Geboren 
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wurde er am 26. Juli 1840 in Mlenburg, Perry County, Mo., 
an dem Ort, wo Die erſte Zehranjtalt der Synode ftand. Nachdem 
er in St. Louis feine Studien vollendet Hatte, wurde er im Jahre 
1864 von P. X. F. Vünger in der Gemeinde zu Danpille, SL, 
ordiniert und in fein Amt an diefer Gemeinde eingeführt, Nach 
ſechsjährigem Dienſt an Diefer Gemeinde mußte er wegen eines 
Halsleidens fein Ant niederlegen und war ein Jahr außer Amt. 
Im Jahre 1871 nahın er einen Beruf an die Gemeinde in Wyan— 
dotte, Mich. an. Nach fünfzehn Jahren folgte er einem Auf der 
Gemeinde bei White Creef, Ind. In dieſer Gemeinde fonnte er 
fein fünfundzwangigjähriges Amtsjubiläum feiern und zugleich 
fein Ehejubiläum, da er bald nach feiner Ordination mit feiner 
Gattin, Maria, geb. Brinkmeier, in die Ehe getreten var.  Diefer 
Gemeinde am White Ereef diente er mit aller Treue und der 
Synode als Viſitator des Süd-Indiana-Begirks, bis ein Kerze 
Yeiden, das ihn ſchon lange geplagt hatte, ihn 1903 zur Amts— 
niederlegung nötigte. Er zog dann zu feiner Tochter nach Nero 
Paleſtine, Ind. mo fein Sohn Paſtor der Gemeinde it. Dem 
half er in Predigt und Seelforge, fopiel e3 feine Kräfte erlaubten; 
allermeiſt predigte ex durch feinen ftillen, demütigen, wahrhaft 
frommen Wandel, Bon feinen zwölf Kindern find ihm ficben in 
die Ewigfeit vorangegangen, desgleichen vor drei Jahren feine 
Gattin. Am 3. April dieſes Jahres machte dann fein Herzleiden 
feiner irditchen Wanderfchaft ein Ende. Am 6. April fand fein 
Leichnam feine Nubejtätte im Schoß der Erde. Dabei amtierten 
die PP. J. D. Matthius und F. Wambsganß. E. P. 


Am 13. Auguſt hat es dem HErrn der Kirche gefallen, 
P. Martin Guſtav Chriſtian Töwe aus der ſtreiten— 
den Kirche zu ſich zu nehmen. Gr war am 20. Oktober 1843 zu 
Techentin, nahe Ludwigsluſt, Medlenburg - Schwerin, - geboren. 
Am 16. Sonntag nad) Trinitatis 1870 wurde er von P.W. Denker 
in Leland, Mich., ordiniert und eingeführt, nachdem er ein Jahr 
lang das praktiſche Seminar in St. Louis befucht hatte. Geit- 
dem hat er mit kurzen Unterbrechungen als Prediger im Neiche 
Gottes gedient. Auch in den legten Jahren feines Lebens diente 
er noch einer Fleinen Gemeinde im Stante New York. — Mit 
feiner ihn Überlebenden, tranernden Witwe, Wilhelmine Luife 
Henſelien, mit der ex fich im Jahre 1873 zu Arenzpille, SIL, 
vermählte, trauert auch fein einziger Sohn, Martin, Paſtor in 
Humberftone, Ont., San. Des Verftorbenen Krankenlager währte 
etiva eine Woche. Am 17. Auguft wurde er au Grabe getragen. 
Sein Alter brachte er auf 75 Jahre, 9 Monate und 23 Tage. 
Sein Gedächtnis bleibe unter uns im Segen! S. B. Eir. 


EEE EEE NENNEN 
Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön— 
nen durch das Concordia Publishing Ilouse, St, Louis, Mo., zu den bei— 
aefügten Preijen bezugen werden, Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
toird, wolle man, bitte, bemerken, ob zu bejorgen, falls nicht borrätig. 


Synodalberichte der Miſſouriſynode. Serie 1919. Ne. 1: Alan: 
tifher Diftrift. 84 Seiten, Preis: 28 Ets. Concordia 
Publishing House, St. Lonis, Mo. 


Der Meferent, Prof. D. 3. Vieper, handelte von dem „allgemein- 
chriſtlichen Charakter der Iutheriichen Kirche in Lehre und Prarise. Die 
Borträge darüber (S. 9 bis 50) können eine furze Summa der Theologie 

PD. Piepers genannt werden. Er jelbit faßt S.41 und 42 den Hauptinhalt 
feines Referats alfo zufammen: „Befanntlich ift die Anficht weit verbreitet, 
dak Lutheraner, Galviniften, Synergiſten und Römifche in den Lehren, 
weiche dem Glauben an Ehrijtum zugrunde liegen, übereinjtimmen, auf 
gemeinfamem Slaubensarund ftehen. Erft in jpäteren, weiter abliegenden 
Lehren, die mit dem Chriftiverden nichts zu tun haben, in fogenannten 
‘nice points’, ftellten fi) Differenzen ein. Daß das eine völlig irrige Anz 
fiht jei, haben wir in den Thejen 2 bis 4 bewiefen. Wir haben bewieſen, 
daß ſchon bei der Entitehung des hriftlichen Glaubens im Herzen eines 
Menſchen Calvinismus, Synergismus und jede Form der Werklehre fowie 
alles Schwärmertum tatfächlich ausgejhloffen find. Dies ift der Fall, 


wenn der Menfch, der zum Glauben an Ehriftum kommt, aud) nie etwas 

bon Galviniften, Spynergiften, Römifchen und Schwärmern gehört hat, 

das heißt, Davon gehört hat, daß es Leute gibt, Die die allgemeine Gnade 

oder das ‚Allein aus Gnaden‘ oder die Wirkfamfeit Gottes Dur die 

äußeren Snabenmittel verwerfen. Würden diefe Srrtümer in fein Ber 

wußtjein treten und von ihm im Bewußtſein feitgehalten werden, fo wür⸗ 

den fie die Entftehung des Glaubens verhindert haben. Dies ift auch fo 

ausgedrüdt worden: Jeder Chriſt ift rechtgläubig geboren, als er Chriſt 

wurde. Wir haben gefehen, daß ein Menſch dadurch ein Ehrift wird, daß 

in feinem Herzen duch Wirkung des Heiligen Geiſtes die Yuperficht auf: 

fteigt, Gott % ibm — ihm perfönlid — um Chriſti Verdienftes willen 

gnädig. Er denkt gar nicht daran, daß Gott nur 20 Prozent der Wen: 

fchen gnädig fei, Wäre aber diejer falfche calviniftifche Gedante in feinen 

Herzen, fo würde er, anftatt zu glauben, daran zweifeln, daß Gott ihm 

gnädig fei. Nur bei Abweſenheit des calviniftifchen Itrtums von der 

partifularen Gnade und bei felbitverftändlicher Vorausfegung der allge: 

meinen Gnade kann der Glaube, wodurd ein Menſch ein Ehrift wird, ent: 

ftehen. Ebenjo iſt jeder Chrift rehtgläubig geboren in bezug auf die sola 

gratia, Wir jahen aus der Schrift, wie es bei der Bekehrung eines Men: 

fchen zugeht. Nachdem ber Menſch durch das Gejek ‚in Haufen gefchlagen‘ 

oder in Schrecken und Verzagen an fid) felbft getrieben ift, iteigt bei ber 

Predigt des Evangeliums, das ift, bei der Predigt, daß Gott um des 

Blutes jeines Sohnes willen den Sündern gnädig fei, in feinem Herzen 

duch Wirkung des Heiligen Geiftes die Zuverficht auf, daß Gott auh ihm 

um Chrifti willen gnädig fei. Nichts liegt ihm ferner als der Gedanke, 

daß Gott ihn nicht allein aus Gnaden, fondern in gewilfer Hinficht auch 
im Hinblid auf fein richtiges Verhalten oder im Hinblick auf feine ges 

tingere Schuld annehme. Wäre aber diejer falfche ſynergiſtiſche Gedanke 

in jeinem Herzen, fo würde er, anitatt zu glauben, zweifeln, weil er 

erft Die geringere Schuld im Vergleich mit andern bei fich Tonftatieren 

müßte, che er es wagen dürfte, Gottes Gnade auf fich zu beziehen. Nur, 
bei Abivefenheit des ſynergiſtiſchen Irrtums don Der geringeren Schuld 

und dem richtigen Verhalten und bei der ſelbſtverſtändlichen Vorausjekung 

des ‚Allein aus Gnaden‘ (sola gratia) kann der Glaube, wodurch ein 
Menſch ein Chriſt wird, entitehen. Ebenſo ift jeder Chriſt rechtgläubig 

geboten in bezug auf die Lehre von den Gnadenmitteln. Nachdem 

in einem Menfchen durch das Gefek die Gewiſſensſchrecken (terrores con- 

seientiae) entftanden find, fteigt in ihm duch Das Wort — das äußere 
Wort — des Evangelims, das er hört oder Fieft, Die Zuberficht auf, daß 

Gott ihm gnädig fei. Nichts liegt ihm ferner als der Gedanke Zwinglis 

und Calvins, daß Gott nicht durch das äußere Wort des Evangeliums 

feine Gnade darbiete. Wäre aber Diefer ſchwärmeriſche, zreinglifchzcal: 

vinijche Irrtum in feinem Herzen, fo würde er, anftatt die Gnade zu 
glauben, an der Gnade Gottes zweifeln und auf eine angebliche unmittel: 

bare Gnadenmitteilung warten. So ift jever Chrift tatfächlich rechtgläubig 

geboren, als er Ehrift wurde. Was die futherifche Kirche gegen Calvinis- 

mus, Synergismus und Schwärmertum feithält und befennt, nämlich die 

allgemeine Gnade, die alleinige Gnade und die Gnade duͤrchs 

Wort ober die Äußeren Gnadenmittel: das glaubt jeder Chrift, aud 

wenn er fih äußerlich in einem irrgläubigen Lager befindet. So ift Die 

futherifche Kirche der Mund der ganzen Chriftenheit auf Erben. In die: 

fem Sinne teden wir von einem alfgemeinchriftlichen oder öfumenifchen 
Charakter der Kirche der Reformation, 
zuführen und zu begründen, war-der Zweck der bisher behandelten Thefen.” 
Diefe weitere Ausführung und die überaus klare und faßliche Begründung 
genau und wiederholt zu leſen, wird niemanden gereuen. Vor allem follte 
fein Paſtor oder Lehrer es unterlaffen, den Bericht gründlich zu ftudieren. 
Aber er iſt zugleich fo gemeinverftändlich gehalten, daß auch allen urteils: 
fähigen übrigen Gemeindegliedern ein Licht dariiber aufgehen wird, warum 
unfere liebe Synode fo fteht im Lehren und Wehren, wie fie tutt. — Auch 
der übrige Inhalt des Berichts ift bon großem Intereſſe. K. 


Samenförner des Gebetes. Gin Tafchenbüchlein für evangeliſche Chri— 
ſten. Von Wilhelm Löhe. Wartburg Publishing House, 
Chicago, III. 493 Seiten 4X5%, in Leinwand mit Dedektitel 
gebunden. Breis: 85 Et. 

Gine_ neue Auflage des belannten Gebetbuches, das in feiner euro: 
päifchen Originalausgabe 33 Auflagen erlebt hat, und von dem der Mer: 
fafier im Vorwort zur erſten Ausgabe fagte: „Samenkörner heiken diefe 
Gebete, weil fie Hein find, iwie Samenlörner, weil fie, gleih Samenkör— 
nern, Erzeugniffe des Lebens find und wiederum Lebensträfte in fid 
tragen. Bon geftern ber find fie nicht, aber gleichwie man öfters Tange 
verborgene Samenktörner fand, die doch noch — ja nach Zahrhunderten — 
zur Ausſaat taugten und viele Frudt brachten, fo haben auch dieſe Gebete 
die Kraft ihrer Heimat nicht verloren. Gott gebe ihnen Segen und Ge: 
beihen, daß fie dem Chriftenvolf lieb werden wie die Gebete des Avena- 
rius“ (Habermann)! Das iit in Erfilllung gegangen. L. 


Jesus, Lover of My Soul. By Hugh Osterhus. Boston: The Gor- 
ham Press. 1918. 80 Seiten 5x7, in Leinwand mit Gold: 
und Dedeltitel gebunden. Preis: Etwa 50 Cts. 

Eine kleine Sammlung anfpredhender Gedichte bon einem Paftor 
unferer Synode, in gefälliger Ausftattung. Das befannte Lied “Jesus, 
Lover of My Soul” hat der Sammlung ihren Titel gegeben und ift eine 
paffende Bezeichnung ihres Hauptinhalts. Die einzelnen Gedichte find 
in bier Abteilungen geordnet: Der HErr. Gottes Wort und dag Kirchen: 
jahr. Glaube und feine Früchte. Natur und andere Gegenftände. 

$: 


Dies im einzelnen weiter aus- 4 


Und ich fahe einen Engel — —* 


fliegen mitlen ducch den Ag 
Himmel, der hatte ein ewig 2 
Evangelium, zu verkiindigen Al, 
denen, die auf Erden fihen 7% 
und wolnen, und allen Kei- 

A den, und Sefchlechlern, und 

13 Sprachen, und Völkern, und 

3 ſprach mit grofer Stimme: 
Sürchtei Gott, und gebei 

Bil die Ehre, denn die Zeit 
feines &erichts iſt kommen, 
und betel anden, der gemadıt 
hat Kinmel, und Erde, und 
Heer, und die Waffer- 

V brunnen. Ojſb. Joh. 14,6.7. 
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75. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 7. Oktober 1919. 


Ar, 20. 


Aus Europa. 


Unfere Kommiſſion für Europa, P. W. Hagen und Herr 
W. Schlafe, ift in voller Tätigkeit. Außer einem PBrivatbrief 
Tiegen uns zwei ausführliche Berichte vor, einer über die kirch— 


lihe Lage an unjere Kommiffion für Innere Miffion im Aus- . 


land in Chicago und einer über die leibliche Unterftügung an 
die damit beauftragte Kommiffion in New Norf. Wir teilen 
aus den Berichten und Briefen die Hauptſachen mit. 

Die Kommiſſion reifte nad) ihrer Landung in Frankreich 
fofort über Paris in den Elſaß, hat die Glaubensgenofjen in 
Mülhauſen, Lembach und Straßburg befucht und mit verichie- 
denen elſäſſiſchen Paſtoren Konferenzen abgehalten, namentlich 
mit dem aus der Landesfirche ausgetretenen und uns jehr 
nahejtehenden Pfarrer Lienhard in Schillersdorf. P. Hagen 
bat an zwei Sonntagen in Mülhaufen und an einem Sonntag 
in Lembach gepredigt, hat aud) die Berufsjadhe in diefer ſchon 
jeit einem halben Sabre vafanten Parochie geleitet. P. Frig 
Yrüller von Sealy, Ter., der aus dem Eljaß ſtammt und jeit 
einigen Monaten in jeiner dortigen Heimat meilt, iſt berufen 
worden, hat den Beruf angenommen und follte am 3, Septent- 
ber in Mülhaufen von P. Hagen eingeführt werden. „Für 
unsere hiefige Parodie“, heißt’ es in einem Briefe, „it unſere 
Reiſe gewiß nicht umfonft geweſen; ich weiß nicht, was jie 
gemacht hätten, wenn wir nicht gekommen wären.“ Es find 
überall Feine Säuflein: in Mülhaufen ſelbſt 50 Seelen, außer- 
halb Mülhauſens 26 Seelen, in Lembach 40 Seelen, in Straß- 
burg 18 Seelen. Bon der Gemeinde in Mülhaufen heißt es 
in den Beriht: „Wir haben die feite Überzeugung gewonnen, 
daß fie durchweg, Männer und Frauen, jung und alt, in der 
Erkenntnis, in Glauben und Liebe mwohlgegründet find und 
einen ausgezeichneten Kern bilden für etwaige weitere Arbeit 
hier. Sie verdanken das zum Teil wohl dem ganzen Ent- 
wicklungsgang, den der HErr fie geführt hat, zum nicht ge- 


ringen Teil aber auch gewiß der treuen, tüchtigen Arbeit ihres 
bisherigen, von ihnen heißgeliebten Paſtors. Es war für uns 
eine ungeahnte Erquidung und reihlihe Entfchädigung für die 
Miihen unferer Reife, in diefen reifen, wenn auch nur wenige 
Tage, verfehren zu können.“ Die Gemeinde in Mülhauſen hat 
ein Pfarrhaus mit einem Kirchſaal; doch laſtet auf dem Eigen- 
tum noch eine beträcdhtlihe Schuld; auch Tiegt es in einer 
Vorſtadt. Die Gemeinde in Lembach hat auch einen Fleinen 
Kirchſaal, im Haufe eines Gemeindegliedes eingerichtet. Ein 
folder fehlt hingegen in Straßburg, und die häufige Ver- 
änderung des kirchlichen Lokals hat nachteilige Folgen gehabt. 
Die Kommiffion empfiehlt, die Parochie Fräftig zu unterſtützen, 
da „die politiihe Entwicklung nad) dem Kriege es mit fi 


bringt, daß die außerhalb des Deutſchen Reiches gelegenen. 


freifirhlichen Gemeinden von der Gemeinschaft mit der Frei- 
fire im Reich abgefchnitten und auf uns in Amerika ange- 
wieſen find”. Sie hält die Verlegung des Kirchlokals in 
Mülhaufen aus der Vorjtadt in die eigentliche Stadt. für ſehr 
wünſchenswert; „für die Gemeinde jelbft wäre das beffer, und 
nur in der Stadt könnte man darauf rechnen, daß auch Fremde 


die Sottesdienjte befuchen würden und etwa gewonnen werden 


fönnten”. Sn Lembach ſind die Gemeindeglieder jelbit jchon 
beim Sammeln für ein Eigentum, werden aber auch unierer 
Hilfe bedürfen. Schließlich hält die Kommiſſion e3 für wün- 
ſchenswert, daß noch ein Mann auf das Gebiet gejtellt wird, 
fo daß mit P. Müller und dem uns ſchon naheftehenden P. Lien— 
hard drei Männer im Ella tätig wären. Und zwar Sollte 
diefer dritte Mann in Straßburg anfällig jein. Das ericheint 
wünſchenswert ſchon der großen Entfernungen wegen, ſodann 
wegen der Abgefchlofjenheit des Gebiets von der Freifirche, 
bejonder3 aber auch wegen der kirchlichen Lage. 

Diefe kirchliche Lage im Elſaß wird in dem Bericht aus— 
führlich geihildert. „Die kirchliche Lage im allgemeinen ift 
bier überaus verfahren und verworren. . . . Die jogenannte 
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lutheriſche Kirche von Elſaß-Lothringen zählte vor dem Kriege 
etwa 210 Pfarrer. Die Mehrzahl derſelben war und iſt liberal, 
. ja radikal. Dann gab es in der Landeskirche ſolche, die or- 
thodox, poſitiv, lutheriſch ſein wollten. Endlich auch ſolche, die 
ſich bis zu einem gewiſſen Grade von der Landeskirche los— 
gemacht haben, ſogenannte Proteſtpfarrer und Proteſtgemein— 
den; aber ſie ſtehen doch immer noch in gewiſſer Beziehung 
zur Landeskirche und in gewiſſer Abhängigkeit von den Kirchen— 
behörden. Mus Proteſtpfarrern und ernſteren Landeskirchlichen 
hatte ſich dann die fogenannte ‚Lutheriiche Gejellichaft‘ ge— 
bildet... . Set find etwa 70 Pfarrer, jonderlidh um der 
‚Univerfitätsfrage‘ willen, das heißt, um bei der Neubejegung 
der PRrofeffuren (an der Univerfität Straßburg) doch etwas 
Berücfichtigung zu erzwingen, zu einer ‚irdlichen Rechten‘ 
zufanmengetreten.” Wit einigen Paftoren diefer Futherifchen 
Richtung hatte unjere Kommiſſion eine Zufammenfunft, troß- 
dem jene ausdrüdlich gewarnt worden waren, uniere Kom: 
miffion nicht zu empfangen; aber diefe Paftoren Hatten id). 
wie ſie fagten, volle Freiheit zu prüfen vorbehalten. Einer 
von ihnen wird auch bald mit zwei Barifer und zwei Weöntpel- 
garder lutheriſchen Baftoren nach Amerifa fommen und voraus- 
fichtlich auch St. Louis befuchen. 

Ras find mım die Ausiichten fiir die Zukunft der luthe— 
riſchen Kirche im Elfaß? „Über die mutmaßliche Entwicklung 
der Firchlichen Lage gehen die Meinungen auseinander, Wohl 
faft alle wünſchen Fortbeſtand der Verbindung zwiſchen Kirche 
und Staat, Einige hoffen, dat die Trennung ganz ausbleiben 
wird; andere meinen, die Negierumg werde nod auf Nahre 
binaus nicht wagen, das franzöſiſche Trennungsgeſetz bier durch— 
zuführen; dann heißt es aber auch, daß viel von dem Ausfall 
der nächſten allgemeinen Wahlen abhängen werde; fämen die 
Radifalen ans Ruder, fo würde das Trenmingsgejeg gewiß 
durchgeführt werden. . . Es wäre deshalb gewiß wiinichens- 
mert, ja nötig, daß das reine Bekenntnis hier wohl vertreten 
fei, daß der gemachte Anfang und der vorhandene gute Kern 
gebraucht werde zu einem Verſuch, um das PBanier zu ſammeln.“ 
Eben deshalb ericheint es unferer Kommilfion jo wünſchenswert, 
einen dritten tüchtigen Mann im beiten Alter, von reifer Er- 
fahrung, tüchtiger Gelehrjamfeit, Führergabe, auch Sprachbe— 
gabung, um fi den elſäſſiſchen Dialeft ımd das Franzöſiſche 
anzueignen, etwa nad Straßburg zu Itellen. Außerdem wäre 
ein firhliches Blatt für den Eljaß ſehr erwünſcht, das gerade 
den dortigen Verhältniſſen feine Aufmerkſamkett widmen und 
möglichjt weit verbreitet werden müßte. „Die Freikirche‘ darf 
wicht ins Land, und der ‚Zutheraner‘ kann zu wenig Hieſiges 
berücfichtigen und muß zu biel bringen, was bier nicht in- 
tereſſiert.“ Ferner wird „die Lieferung von Büchern und Zeit- 
ſchriften für den Elſaß ins Auge zu fafjen fein, da die Zufuhr 
deuticher Bücher aus dent Neich vorläufig verichloffen bleibt. 
Eine Sendung von Bibeln, Gebetbüchern und Traktaten, die 
wir von der Kommiſſion zu leiblicher Unterſtützung zur Ver: 
teilung im Münſtertal erbeten haben, wird, wenn man fie uns 
gewährt, viel zur Bekanntmachung unferer Sade beitragen“. 

Die leibliche Unterftüßung im Elſaß tt eben genannt 
worden. Unſere Kommiſſion hat mit Pfarrer Lienhard das ver- 
wüſtete Münjtertal beiucht, in dem zerjchoffenen Ort Sulgern 
bei dem dortigen Mfarrer, „der in einer Notbarade wohnt und 
fih der leiblichen Not jeiner Leitte recht annimmt”, fich über 
die Notlage erfundigt und darüber ausführlid) an unjere New 


Yorker Kommiſſion berichtet. Dieſer Bericht ift ſchon in ver-" 
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Ichtedenen Wochenzeitungen veröffentlicht („Rundſchau“, „Ame . : 


rika“), jo daß wir darauf vermweijen können. Die Notlage ijt 


groß, und unfere Europa-Stonmiffion hat deshalb eine elſäſſiſche | 


Unterftügungsfommiffion ernannt, zu der außer drei Laien die 


beiden Paſtoren Lienhard und Müller gehören, die die ganze 
Sache der leiblichen Unterjtügung in die Sand nehmen und für 
gewiſſenhafte Verteilung der eingehenden Gelder jorgen soll. 
Sie bat diefem Komitee zunächſt eine Summe von 50,000 
Francs (nad) dem früheren Wechjelfurs etwa $10,000, nad) 
dem gegenwärtigen etwa $6250) zur Verfügung geſtellt und 
auf einer Straßburger Bank hinterlegt. Dieſe Unterftiigungs- 
kommiſſion fol in befonderen, genau geprüften Fällen leibliche 
Silfe leiften; im übrigen foll immer im Muge behalten werden, 
daß die Regierung für ihre Unterfanen forgen ſoll umd will, 
„Wir werden jedenfalls“ — jo heißt es in einem Briefe — 
„weiter öjtlich in Europa ſchlimmere Zuftände finden; aber da 
erden wir vermutlich nod) ſchwerer Silfe bringen können, weil 
nicht mit Geld, jondern mit Materialien geholfen werden muß. 
Vielleicht find aber auch die Gerüchte unbegründet oder über- 
trieben, Man kann auch hier feine einmütigen Berichte iiber 
Vorgänge und Zuftände erlangen; einer widerjpricht dem an- 
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dern.“ Eben deshalb plante aud) unjere Kommiſſion, nachdem ' 


fie am 3. September ihre Mifgabe im Elſaß wefentlich beendigt 
hatte, weiter öftlidh zu reijen, das heikt, nach Deutichland und 
Polen. Während P. Hagen die Testen kirchlichen Angelegen— 
heiten in Mülhaufen bejorgte, war Herr Schlafe wieder in 
Paris, um diefe Weiterreife zu ermöglichen. „Eine neue Ord— 
mung der Dinge madjt es nötig, die Erlaubnis der jenjeitigen 
Milttärbehörden zu erwirfen durch unſere amerifantiche Ge- 
ſandtſchaft.“ Das find die legten Nachrichten vom 1. September. 
Wo ſich unſere Kommiſſion augenblicklich) aufhält, wiſſen wir 


nod) nicht. Gott geleite fie weiterhin und gebe zu ihrer wich 


tigen, jchroierigen Mufgabe Segen und Gedeihen! 8. 
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Unſere Laien haben redjt gehabt. 


Mangelhafte Information betreffs. der finanziellen Be— 
dürfniffe unjerer Synode und ein unzulängliches Syſtem zur 
Sammlung von Geldern: dieje beiden Stücke wurden von 
unfern Laien auf der Delegatenfonode in Milwaukee vor zwei 
Sahren als Gründe angegeben, warum die 621,886 kommuni-— 


zierenden Glieder unferer Synode nicht einmal einen ganzen 


Dollar im Jahr — oder zwei Cents jede Woche — für die 
derichtedenen Kaſſen unjerer Synode geben. 

Unjere Laien wollten damit jelbitverjtändlich nicht jagen, 
daß durch die genannten beiden Stüde allein — Belehrung 
hinſichtlich der finanziellen Bedürfniſſe und ein den Bedürf- 
nillen entfprehendes Syitem zur Sammlung von Geldern — 
dem Geldimangel in unſerer Synode abgeholfen werden Fönne, 
Kein! Das Evangelium von der Gnade Gottes in Chrifte, 
dem Simderheilande, iſt das einzige rechte Mittel, mit dem 
man Chriften zum rechten chriſtlichen Geben reizen und loden 
fann. Mber dies wollten die Laien jagen: Unſere Ehriiten 
folten wijjen, was für Bedürfniffe ihre Liebestätigfeit bean- 
ſpruchen; und man follte in ſyſtematiſcher Weife von jedem 


einzelnen Ehrijten in unfern Gemeinden die nötigen Gelder - { 


fammeln. 


; Gerade in diefen Stüden haben wir es fehlen laſſen, ſagten 
unjere Laien. Wer, der mit den Verhältniſſen in unferer Synode 
vertraut it, wollte das leugnen? Wie viele unjerer Ehriiten 
wiſſen, was die finanziellen Bedürfniffe unferer Synode find, 
wieviel Geld nötig ift für die Synodalkaſſe, für die Ailgemeine 
Innere Miffion, für unſere Miffion unter den Negern, in 
Dftindien, in China, ımter den Juden, den Taubftummen, 
; den Fremdſprachigen in unjern Lande, fr die Synodalbau- 
kaſſe ujm.? Aber das alles, wendet man ein, wird ja in den 
; Synodalberichten und im „Lutheraner“ gedrudt, da fönnen es 
unſere Chriften leſen. Wahr! Aber wie viele von den 621,000 
Sliedern unſerer Synode leſen die Synodalberichte oder aud) 
den „Qutheraner“? Nun ja, jagt ein anderer, das iſt aller- 
dings fo, aber jeder Paftor wird doch in den Gemeindever- 
ſammlungen wiederholt auf die finanziellen Bedürfniffe der 
Synode aufmerffam machen. Vielleicht! Mber wenn auch, jo 
befuchen doch nur die jtimmberedjtigten Glieder die Gemeinde- 
verſainmlungen und von diejen noch lange nicht alle regelmäßig. 
Allerdings, jagt ein Dritter, aber eg wird doch in den Gottes- 
“ dienten — bei den Vermeldungen, in der Predigt, beionders 
auch in Miffionspredigten — reichlich Gelegenheit dargeboten, 
an die einzelnen Chriſten heranzukommen. Ja, da könnten 
es wohl alle hören, aber auch da hören es nicht alle, denn 
nicht alfe Glieder beſuchen jeden Gottesdienſt; bejonders in den 
größeren Gemeinden fehlt fait regelmäßig eine große Anzahl, 
öfters die Hälfte der fommımizierenden Glieder -—- leider! —, 
und aud) die Miſſionsfeſte beſuchen nicht alle, beionders wenn 
am Miſſionsfeſt ungünſtiges Wetter iſt. Tatſache iſt alio, daB 
Res den einzelnen Gliedern unferer Synode ſelten oder nie recht 
zum Bewußtjein gebradt wird, was für Forderungen die finan- 
ziellen Beditrfniffe unferer Eynode an fie ftellen. Sollte das 
einen jehr wundern, wenn man bedenkt, daß die einzelnen Glie— 
der unferer Gemeinden oft nicht einmal mit den finanziellen 
Bedürfniſſen ihrer eigenen Gemeinde vertraut find? Und dazu 
fommt nun nod, daß man es jehr häufig, ja faft immer bei 
uns verſäumt Bat, daranf zu jehen, daß jedes kommuni— 
zierende Glied in unſern Gemeinden angehalten werde, fir 
den Gemeindehaushalt und für Synodalzwecke regelmäßig 
feinen Beitrag zu entrichten. Infolgedeſſen find uns im Lauf 
der Jahre Hunderttaufende, ja Millionen von Dollars, die wir 
fonft für den Ban des Reiches Gottes hätten gebrauchen können, 
verloren "gegangen. 

Wenn wir nun auch gleich hören, was für Summen für 
unſere Synodalfajjen, für unjere Xiebesanjtalten und für den 
Haushalt unferer Gemeinden nötig find, jo werden wir bald 
merfen, daß es durdaus nicht unerſchwingliche Summen find. 
Kir werden uns dann vielmehr jhämen müſſen, daß wir die 
gar geringen Summen nicht aufgebracht haben. Würde jedes 
kommunizierende Glied unferer Gemeinden regelmäßig fünf 
- Cents wöhentlid für unfere Synodalfaffen geben, jo 
würde das jelbjt wenn wir nur auf rumd 500,000 ftatt auf 
621,886 Geber reinen — die jhöne Summe von $1,300,000 
ausmachen! So viel haben wir aber jelbjt im Jahre 1918 mit 
Hinzurechnung der Gelder für unſere Kaplankaſſe und fiir das 
Rote Kreuz — die ſich allen auf beinahe $350,000 beliefen — 
nit gefammelt. — Sa, wird da wohl mancher eitivenden, wenn 
das alles wäre, nämlid fünf Cents jede Woche für Synodal- 
zwecke und fonjtige Xiebestätigfert, danı wäre das allerdings 
eine Stleinigfeit, aber man vergeffe doch ja nicht, dab unfere 
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Ehriften ihren eigenen Gemeindehaushalt haben, der große An— 
ipritche auf ihr Geben madt. Wenn das wahr wärel. Es iſt 
wiederum Tatſache, daß unjere Chriſten für den eigenen Ge- 
meindehaushalt nit einmal durchſchnitthich zwanzig 
Cents jede Woche geben. Jeder kann das jelbit für feine Ge- 
meinde nachrechnen. Born dieſer Regel gibt es vielleicht fehr 
vereinzelte lobenswerte Ausnahmen, aber das find eben Aus— 
nahmen, und fie jtehen fo vereinzelt da, dab ſie bei unſerer 
Berechnung gar nicht in Betracht fommen. 

Wie geht denn das zu? fragt nun diefer und jener, dem 
die Augen aufgegangen jind. Gott hat doch unjere Christen 
im Zauf der Jahre auch im Irdiſchen reichlich gefegnet. Ja, 
unjere Gemeinden beitehen wahrlih nicht aus vielen Armen. 
Noch nie hat es unter uns jo viel Wohlſtand gegeben alS gerade 
zu unferer Zeit. In der Stadt und auf dem Lande haben unjere 
Ehriften den irdiſchen Segen ernten dürfen, den Gott unjerm 
reichgejegneten Lande aus Gnaden beſchert hat. Die einft als 
arme deutfche Einwanderer von drüben in diejes Land kamen, 
find nicht arm geblieben. Wir haben fogar recht viele reihe 
Leute in unfern Gemeinden, die gar nicht geringe Summen als 
Einfommenjteuer an die Bundesregierung entrichten müſſen. 
No fehlt es dann aber unter und? Fehlt es an der Xiebe, dem 
guten Willen, der rechten Dankbarkeit? Na, wer wollte das 
leugnen! Auch wir Chriſten haben immer noch mit dem fünd- 
lichen Fleifh und Blut zu fümpfen; das lebt uns an und 
macht uns träge zu guten Werfen. Wir müljen daher immer 
wieder mit dem Worte Gottes nachhelfen, mit dem Geſetz firafen, 
mit dem Evangelium reizen und loden und die Chriſten er- 
muntern und ihre Liebe verfuchen, ob ſie rechter Art fei, 2 Kor. 
8,8. 9. Berjäumen wir das ja nidt! — Es darf aber aud) 
zur Ehre Gottes gejagt werden, daß jein Wort unter uns nicht 
vergeblich gepredigt wird. Dadurch) werden unſere“Chriſten 
auch willige Geber. Sie wären ja feine Chriften, menn das 
nicht jo wäre. Mber wir haben es oft daran fehlen Laffen, 
daß wir unfere emzelnen Ehriften über die finanziellen Bedürf- 
niffe belehrt und daneben für ein gutes Syitem zur Sammlung 
der Gelder von jedem einzelnen fommunizierenden 
Glied geforgt hätten. Wohl wurden vor vielen Jahren die 
fogenannten Detroiter Beihlüffe gefaßt und gedruckt, aber zur 
rechten Musführung find fie nicht allgemein gefommen. Etwas 
Neues joll auch damit nicht unter uns ins Merf gefegt werden, 
geſchweige etwas, was dein. Worte Gottes nicht gemäß wäre; 
der Apoſtel Paulus hat auch in diefem Stück uns ſchon längſt 
als guter Geſchäftsmann im Reiche Gottes gedient. An ſeine 
Gemeinde zu Korinth ſchrieb er einſt: „Auf je der Sabbater 
einen lege bei ſich ſelbſt ein jeglicher unter euch und ſamnle, 
was ihn gut diinft, auf daß nicht, wenn ich komme, dann aller- 
erit die Steuer zu ſammeln jei”, 1 Kor. 16,2. Auch ſchon 
in Alten Teitament hatte Gott feinem Bolfe Israel eine genaue 
Drdnung zur Sammlung der Gelder für die Kirche vorge 
fchrieben. Haben wir nun auch im Neuen Tejtament zwar 
nicht mehr den Zehnten zu entridten, und wäre es freilich 
gejeßlich, das zu fordern, To iſt damit doch nicht gejagt, daB 
im Neuen Tejtament die Samntlung von Geldern für Gottes 
Reich nicht in ordentlicher Weile vorgenommen werden joll. 
Unſere Raten haben nun, gerade was diejen Punkt betrifft, die 
Sade vor zwei Nahren wieder angeregt. Wir freien ung, 
daß gerade unfere Laien in diefer nicht unwichtigen Sache 
einmal recht das Wort ergriffen haben. Und fie haben recht 
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gehabt. Nachdem fie darauf hingewiejen haben, daß trog un- 
ferer großen Gliederzahl und des Gebevermögens derjelben 
nicht genügend Geld einfommt, jagten fie: „mas teils “auf 
mangelhafte Verſtändnis unferer Synodalbedürfniiie, teils 
auf ungenügende Methoden des Kollektierens in vielen Ge- 
meinden deutet”. . 

Daß dem fo tit, durften wir bier in St. Louis erfahren. 
Dem Beihluß der Synode gemäß haben wir legten Herbft — 
wir hätten es ſchon eher tun follen — durch den Bifitator 
unjere Vertreter auf der Delegateniynode zu Milwaukee und 
je einen Vertreter aus jeder Gemeinde in unferm Bifitations- 
dijtrift zu einer VBerfammlung einberufen. Auf diefer Ver— 
jammlung wurden zunädjft die Beihlüffe der Laien zu Mil- 
waufee, welche die Synode zu den ihrigen gemacht Hatte, 
vorgetragen und die ganze Sache durchgeſprochen. Dann Fam 
man zu dem Entſchluß, daß man nicht nur da Finanzwejen 

der Synode, fordern auch zugleich daS der einzelnen Gemeinden 
für ihren eigenen Haushalt heben follte. Es wurde eine weitere 
Berfammlung diefer Vertreter abgehalten und dann ſchließlich 
noch eine dritte m Gemeinschaft mit den Vorſtänden aller Ge- 
meinden unſers Viſitationsdiſtrikts. Wir einigten und, nachdem 
die ganze Sachlage lang und breit unter Anrufung göttlichen 
Segens durchgejprochen worden war, auf folgende Bejchlüffe, 
die den Gemeinden vorgelegt und dann auch von dieſen arge- 
nommen wurden! 

1. Die ganze Finanzlage in unfern Gemeinden und in der 
Synode ſoll gründlich bejehen und durchgeſprochen werden. 

2. Sedes Fommunizierende Glied joll mit der Sachlage 
vertraut gemacht und dann um regelmäßige wöchentliche Gaben 
für den Gemeindehaushalt, für Liebestätigkeif und für Syno- 
dalzimede angegangen werden. (Die beiden legten Zwecke wur- 
den verbunden, jo daß man nur für zwei beſtimmte allgemeine 
Rafjen und Gaben bat.) Die Gaben für auswärtige Zivede 
follen dann nad) einem gewiffen Budget verteilt werden. 

3. Jede Gemeinde jol ermuntert werden, für das Jahr 
1919, wenn fie es nicht bereit$ getan bat, das möchentliche 
Toppelfuvertigitem einzuführen. 

4. Eine Erziehungsfampagne foll ins Werk gejeßt werden. 
Jeder Paſtor joll erfucht werden, an einem bejtimmten Sonntag 
eine Predigt über das chriſtliche Geben zu halten, und zwar 
mit Berückſichtigung der gegenwärtigen finanziellen Sachlage 
in unjern Gemeinden und innerhalb unferer Synode. Auch 
fol bei Gelegenheit von Gemeindeverjammlungen, Verſamm— 
lungen de3 Srauenvereins, des Sugendvereind und fonjt die 
Sache vorgetragen und den Leuten and Sera gelegt werden. 
Eine ganz kurzgefaßte Flugſchrift foll verabfaßt werden, die 
zur allgemeinen Verteilung fommen fol. Die einzelnen Glieder 
follen auch durch brieflicde Mitteilung mit dem Unternehmen 
der Gemeinden bertraut gemadt werden. Kein einziges 
fommunizierende Glied foll bei diejer Sade 
überſehen werden. 

5. An einem beitimmten Sonntag fol am Nachmittag 
von dazu ernannten Sliedern der Gemeinde — Männern und 
Frauen, Sungen und Alten — ein fogenannter “house-to-house 
canvass” borgenommen werden, wobet jedes fommunizierende 
Glied perfönlich angeſprochen und jeine Unterfärift für regel- 
mäßige wöchentliche Gaben erbeten werden fol. Vorher jollen 
alle Glieder dur die Poſt erfucht werden, an diefem Sonntag- 
nadymittag zu Haufe zu bleiben, 613 die Sammler der linter- 
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ihriften (canvassers) fie beſucht haben. Auch foll im Morgen | 


gottesdienit an jenem Sonntag nod einmal auf die Sad | 


aufmerfjam gemacht und der Ehriften Herzen durch Gottes IJ. 


Wort für diefelbe erwärmt werden. 

6. Jede Gemeinde fol dafür forgen, daß geeignete Be— 
amte gewählt werden (ein Finanzſekretär und Gehilfen), die 
fi) der Finanzangelegenheiten in rechter Weiſe annehmen, : 
damit die Sache nicht wieder ins Stoden gerät. 
Geber jollen ermahnt und ermuntert werden. 

7. Die Gemeinden follen über die finanziellen VBedürfniffe 


der Gemeinde und der Synode auf dem laufenden erhalten J 
Das joll geichehen in der Predigt, im Gemeinde 3 
blättyen, in Gemeindeverfammlungen und in den Berfamm F 


iverden. 


lungen der Bereine. 
8. Alle erwählten Sammler der Unterschriften follen 


fi) vor dem Beginn der Sammlung (canvass) zu einer Öeneral- | Ä 
verſammlung einfinden, in der ihnen beſonders das Herz für 


die ganze Sache recht erwärmt werden und die nötige Anweiſung 
für ihre Wrbeit gegeben werden ſoll. 

Wie ſchon gejagt, die Gemeinden gingen gern auf die ganze 
Sadıe ein, nahmen die Beſchlüſſe an und — was ſchließlich zum 


Erfolg abjolut nötig war — führten die Beſchlüſſe aus. Vor | 


einiger Zeit wurde nun wieder eine Verfammlung aller Ver- 
treter abgehalten, auf welcher die Berichte abgelegt wurden. 
Erfreuli war es, zu hören, wie in allen Gemeinden nun 
viel mehr Geld als früher für die Gemeinde 
und für die Synode einfommt.*) Ermuntert durd 


den herrlihen Erfolg und den Segen, den Gott auf unjere P 


geringe Arbeit gelegt hat, wurde fogleich beſchloſſen, im fom- 


menden Herbft wieder eine Verſammlung abzuhalten und die |. 
Sache weiter zu verfolgen und — Gott gebe es! — noch beſſer J 


und vollfommtener durchzuführen. 

Dürfen wir hierbei nicht den Wunſch ausſprechen, daß 
man dod) die fogenannten Detroiter Beihlüffe und die Be 
ſchlüſſe unferer Laien bei Gelegenheit der Delegatenignode zu 
Milwaukee in jedem Bifitationsdiitrift unjerer Synode zur 
Ausführung bringe? Gott würde gewiß feinen Segen dazu 


geben. Wir würden dann die ſchöne Erfahrung machen dürfen, | 


daB unfere Chrijten, die Gott mit geiftlihen und irdifchen Gaben. 


reichlich gejegnet hat, ſich durch die Liebe Gottes und unfers J 


Seilandes bewegen ließen, von ihrem irdiſchen Segen Gott 
rechte Dankopfer darzubringen. J. H. C. F. 


Der Canada-Diſtrikt 


— 


unſerer Synode hielt feine 27. Verſammlung in der Kirde Ki 
P. 3. Malinstys zu Normanby Townſhip, Grey Co, Ont, 7 
bom 27. 615 zum 31. Auguſt. Im Eröffmingsgottesdienft pre E 


digte Vizepräfes H. P. Eckhardt über 2 Tim. 3, 14—16. In 


*) Hierzu ein Beleg. In der Gemeinde, gu der der Schreiber dieſer M 


Anmerkung gehört, wurde in der Septemberverfammlung von dem Finanze 7 
fomitee folgender Bericht abgelegt: Verglichen mit dem erften Halbjahr 
(Januar bis Juni) 1918, find die Einnahmen in dem erften Halbjahr i 
(Januar bis Juni) 1919 ganz bedeutend geftiegen, nämlich für den Ges 
meinbehaushalt bon $3575.98 auf $5149.95 oder um 44 Prozent und fir. 
auswärtige Zwecke von $783.38 auf $1082.86 oder um 38 Prozent. Die ı 
Zunahme für den Gemeinvdehaushalt für das Halbjahr betrug 81573.97 3 


oder monatlich 3262.32, für auswärtige Zivede für das Halbjahr 92998 WE 


oder monatlich 49.91. L. F. 


Säumige # 


#. überzeugender Weije führte er aus, daß ſich die Welt gegen- 
wärtig in einer jehr kritiſchen Lage befinde, daß die Kinder 
diefer Welt alle möglichen Mittel erfännen, um diefer Lage zu 
5 begegnen, daß fie aber das rechte Heilmittel nicht kennten, 
das allein imftande ift, die Wurzel des Übel, die Sünde, zu 
bekämpfen, aus der alle Übel in der Welt entitehen. Er zeigte, 
daß das erneuernde, Vebenbringende, ſündenüberwindende Wort 
Gottes, durch welches der allmächtige Geijt wirkſam it, daS eine 
it, da$ der Welt not tut, Auf Grund des Textes zeigte er, 
. 4. welch einen Zöftlihen Schatz wir an der Heiligen. Schrift 
J haben, und 2. was im Hinblie auf diefen Schatz unfere heilige 
 Bilicht tft. Er ermahnte die Synodalen, diefen Schatz, der auch 
uns vertraut ift, zu bewahren, und das um fo mehr, al3 wir von 
“Feinden umringt find, die da verſuchen, uns die Perle zu ent- 
reißen oder zu verſtümmeln: die Ungläubigen, die Falſchgläu— 
bigen, der böje Zeitgeilt, Laxheit in der Lehre, der populäre 
Unionismus unjerer Zeit uſw. Diſtriktspräſes Graupner ver- 
las die Synodalrede und den Synodalberidt. P. Theo. Sügli 
leitete die Lehrverhandlungen über „Israels Abfall vom 
HErrn“ auf Grund der erjten Kapitel des Buches der Richter. 
€ teilte jein Referat in acht Thefen und machte nad) jeder 
eine praftifhe Anwendung auf unjere gegenwärtige Zeit. Es 
würde zu weit führen, auf den Inhalt diefes Neferates näher 
einzugehen; es wird im Synodalbericät erjheinen. Drei Pa- 
foren wurden aufgenommen. P. MX. Dede wurde zum Hilfs- 
fefretär gewählt. \ 

Intereſſant und lehrreich waren die Mitteilungen des Ver— 
treter& de3 Allgemeinen Präſidiums über die verſchiedenen Mif- 
. fionen im In- und Ausland, über die verjchiedenen Kaffen und 


% vor allem über unjere Zehranitalten. Die Paſtoren- und Lehrer- 


. not ift nicht geringer, fondern größer geworden. Im Jahre 
1918 find 105 Baltoren teils durch den Tod, teils durch Refig- 
nation aus dem Amt gejchieden, denen nur 116 Kandidaten 
gegenüberjtanden, während 69 Zehrerberufe mehr eingegangen 
waren, als Kandidaten zur Verfügung ftanden. Ferner wurde 
hervorgehoben, daß durch die Steigerung der Zebensbedürfniffe 

unſere Anftalten nicht imftande find, für das gegenwärtig fejt- 
geſetzte Koftgeld den Studierenden die Mahlzeiten derartig zu 
bereiten, wie es gejchehen ſollte. Um diefem Übeljtande abzu- 
helfen, müßte entweder das Koftgeld erhöht werden, oder die 
| Synode müßte helfend eingreifen. Das erjtere wäre nicht zu 
toten, da dadurch den Eltern der Schüler größere Geldopfer 
aufgelegt würden als den übrigen Gliedern der Synode. Dazu 
kommt, daß mit dem Kojtgeld, das die Schüler bezahlen, nicht 
nur die Zebensmittel gefauft, fondern auch das Dienftperfonal 
bezahlt und andere Ausgaben beftritten werden. Die Synode 
beichloß Hierauf, und zwar einjtimmig, bei der Allgemeinen 
Eynode im nächſten Sahre zu beantragen, daß von dem Koft- 
gelde der Schüler nur die Mittel für deren Belsitigung, alle 
übrigen Yusgaben aber aus der Synodalfafje beitritten werden 
ſollen. Sn bezug auf die Miffion teilte Vizepräſes Eckhardt 
. mit, daß unfere Hauptmiſſion, nämlid) die Innere Miifion, 
“immer größere Dimenfionen annimmt, namentlih im Nord- 
weiten Canadas und in Südamerifa, wo in nädlter Zeit 
| größere Einwanderung aus Deutſchland erwartet wird. In 
Indien ftehen gegenwärtig nur acht Miffionare in reger Tätig- 
fett, da die englische Regierung die Zulaffung weiterer Arbeiter 
verweigert hat; doc) fteht unjere Synode mit jener Regierung 
in Unterhandlung, und wir hoffen, daß ein günjtiges NRefultat 


— 
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erzielt werden wird. Dies iſt um ſo wünſchenswerter, als 
unſere Miſſionare von den Heiden aufgefordert werden, ſie im 
Chriſtentum zu unterrichten. Die Miſſion in China erfreut ſich 
eines günſtigen Verlaufs. Die Negermiſſion hat ſich in den 
letzten Jahren durch übernahme des Miſſionsfeldes in Alabama 
bedeutend erweitert, bedarf aber deshalb auch unſerer reich— 
licheren Unterſtützung. Auch über die Miſſion unter den Juden, 
Taubſtummen, Slowaken, Polen, Eſten, Letten, Sinnen, Ita— 
lienern uſw. wurde Bericht erſtattet, auf welchen allen Gottes 
Segen ruht. Ebenfo wurde über den Beitand der Synodal- 
faffen Bericht erftattet und dem Canada-Dijtrift die Mnerfen- 
nung ausgeſprochen, daß er einer der wenigen Biitrifte ift, 
die die ihnen zugedachte Summe aufgebradit haben. Schließlich 
bemterfte der Vertreter des Präſidiums, dab die Allgemeine 
Synode vor zwei Sahren $26,000 für ein Wohngebäude in 
der Sndianermijlion bewilligt hat, daß aber der Bau nicht 
ausgeführt werden fonnte, weil nur wenig Gelder fir diejen 
Zweck gefammelt worden find. Der Diftrift befürwortete die 
ſchnelle Snangriffnahme diefes jo notivendigen Baues und be- 
twilligte hierfür die Summe von $150. Für alle Kaſſen des 
Diſtrikts und der Mllgemeinen Synode jollten in unserm 
Diſtrikt etwa $10,000 oder durchfchnittli von jedem kom— 
munizierenden Glied $1.60 aufgebracht werden. 

Die Kommiſſion für die Studenten- und die Verforgungs- 
kaſſe berichtete iiber den Stand derfelben, und auf ihr Anfragen 
bin wurde fie auf einen früheren Synodalbeſchluß veriiejen, 
daß aus der Studentenkaſſe nur das Koftgeld für die Schüler 
beiilligt werden follte, 

- Unfer Diſtriktsorgan, das „Lutheriſche Volksblatt”, iſt 
am 1. Sanuar 1919 eingegangen; doch wurde ein Komitee 
ernannt, das Vorbereitungen treffen joll, damit e8, wenn mög- 
lid, zum 1. Sanuar 1920, und zwar zur Hälfte in deutſcher 
und zur Hälfte in engliſcher Sprache, monatlic, erfcheine. 

Die Prüfung des Miffionsberichts des Diſtrikts und die 
Beiprehung desjelben nahm längere Zeit in Aniprud. Es 
murde,beichlofien, den Miſſionaren in den Städten von Toronto 
und Stratford ein Gehalt von je $1000 und freier Wohnung 
und den übrigen Miffionaren ein Minimalgehalt von $800 
nebit freier Wohnung zu bewilligen. Gleichzeitig wurden die 
Synodalbeamten angewieſen, diejenigen Gemeinden, die nicht 
aus der Miſſionskaſſe unterjtügt werden, zu bitten, daß fie 
ihren Paſtoren und Lehrern ein ſolches Gehalt gewähren, das 
mit den gegenwärtigen teuren Preifen für Lebensbedürfnifie 
im rechten Verhältnis jteht. 

Die Deputierten hielten eine befondere VBerfammlung ab 
und legten der Synode folgenden Vorſchlag vor: „Wir emp- 
fehlen, daß man alle Gemeinden dringend bitte, den bon der 
Lutheriſchen Laienliga angeregten Plan betreff3 des Kollek— 
tierend für einen Fonds zur Unterjtügung altersſchwacher 
Diener der Kirche und deren Witwen und Waifen auszuführen 
und daher weiter zu folleftieren, damit aud) unjer Diltrikt das 
Seinige dazu beitrage, daß die borgejehene Summe von 
53,000,000 erreicht werde.” Die Synode erhob diefe Emp- 
fehlung zum Beſchluß. 

P. S. B. Eir hielt eine Erziehungspredigt, P. F. 4. 
Schiemann die Beichtrede und der Unterzeichnete die Paftoral- 
predigt. 

Schließlich jei nod) erwähnt, daß die werten Frauen der 
Gemeinde zu Normanby ſämtlichen Synodalen einen reichen 
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gemeinichaftlichen Mittags- und Abendtiſch im Erdgeihoß der 
Kirche deckten. 5 

Am Sonntag nad) der Synode feierte diefe Gemeinde 
Miffionsfeit, auf welchem die PP. Ruhland, Schiemann, Käs— 
meyer und Sügli die Feitpredigten hielten; $325 wurden ge- 
ſammelt. 

Die nächſte Synode ſoll, will's Gott, im Jahre 1921 in 
Ottawa gehalten werden. H. Landsky. 


Der Sftliche Diſtrikt 


unferer Synode verfammelte jich vom 25. Juni bis zum 1. Juli 
inmitten der Gemeinden zu Buffalo, N. 9. Die Sigungen 
werden in der Dreifaltigfeitsfirde (P. 5. Th. Ruhland) ab- 
geyalten. 

Im Eröffnungsgottesdienit predigte Präſes 3. Pfoten- 
bauer. Auf Grund von 2 Petr. 2,5 zeigte er, daß die Predigt 
der Gerechtigfeit durd) den Glauben an JEſum Chriſtum, wie 
in den Tagen Nochs, jo aud) in diejen letzten, betrübten Zeiten, 
das einzige Mittel jei, durch welches das Reich Gottes hier auf 
Erden gebaut und erhalten werden könne. 

Zwei Referate wurden vorgetragen und beiproden. P. 9. 
Schröder referierte iiber das Thema: „Das Zeitalter vor der 
Sintflut ein Spiegelbild umferer Zeit und eine Warnung für 
das Geſchlecht unferer Tage.” P. E. Totzke lieferte eine Arbeit 
über das Thema: „Was fiir Lehren, Warnungen und Mah- 
nungen der Krieg für Chriſten enthält.” Beide Neferate ſind 
zeitgemäß, reich an Lehre, Strafe, Trojt und Mahnung. 

In den Gejchäftsverhandlungen trug unſer Allgemeiner 
Präſes die Angelegenheiten der Allgemeinen Synode vor und 
forderte im herzlichen Worten zur Fräftigen und unausgejegten 
Unterſtützung der Synodalfafie, der Baukaſſe und der Miffions- 
kaſſe auf. 


des Herrn in umjerm Diftrift rüſtig vorangejchritten tit, aber 
auch dies, daß die Gehälter der Miſſionare aufgebefjfert werden 
müſſen. Auf Empfehlung der Deputierten bin beſchloß die 
. Synode, daß das Mindeitgehalt eines Miffionars von jekt ab 
885 für ledige und 885 nebjt freier Wohnung für verheiratete 
Miſſionare betragen fol. Es liegt mın auf der Hand: ſoll 
diejer Beſchluß von der Miſſionskommiſſion ausgeführt werden, 
jo müffen alle Gemeinden die Milfionsfafje reichlicher bedenfen 
als bisher. 

In bezug auf unjere Schulen wurde ein Komitee ernannt, 
das ein Negulativ fir die Schulkommiſſion aufjtellen Toll. 


Da, wie in eitter Vorlage hervorgehoben wurde, mande - 


Semeinden feine Delegaten zur Synode jchiefen Formen, die der 
deutichen Sprade mädtig ſind, jo beſchloß die Synode, daß in 
Bufunft der Gebrauch der engliſchen Sprache in den Sikungen 
als vollberechtigt anerfannt werde, da die Protofofle und 
die Berichte der Komiteen in beiden Sprachen verabfaßt und 
auch Furze engliſche Referate vorgetragen und beſprochen wer— 
den jollen. 

Tas Ergebnis der Wahl war: Präſes: P. 3. C. Verwiebe; 
1. Vizepräſes: P. W. Bröder; 2. Vizepräfes: P. H. B. Hem— 
meter; Sefretär: P. P. Suceop; Kaſſierer: Herr Joh. P. 
Schaffer. H. Th. Stiemke. 


Der Bericht der Miſſionskommiſſion zeigte, daß das Werk 


J 


Unſere Taubſtummenanſtalt zu Detroit, Mich. 


Laſſet uns Gutes tun und nicht müde werden; | 
denn zu jeiner Zeit werben wir auch ernten. 4 


öhne Aufhören. Bat. 6,9. 
Unſere Taubitunmenanitalt, wohl eine der ältejten Wohl: 


tätigfeitsanjtalten in unfern Kreifen, liegt jeßt innerhalb der ; % 
Stadtgrenze von Detroit, chva acht Meilen vom Mittelpuntt J 
der Stadt. Unſer Eigentum umfaßt ein Grundſtück von zwar 
zig Acer, hat einen anmutigen Parf, ein jolides Anjtaltsge- We 
bäude, vier Lehrerwohnungen und ſonſtige Gebäulichkeiten; E 


kurz, es ijt ein Eigentum, das den uns anvertrauten taub» 
ſtummen Atndern eine fchöne Herberge bietet. 


„Laſſet uns Gutes tum!” Dies tit die Lofung der Ehriften. | 


Die größte Wohltat, die man feinen Mitmenſchen erweiſen kann, 


iſt, daß man ihnen Chriſtum, ihren Heiland, predigt. Ale J 


Taubſtummenanſtalt in Detroit, Mid. 


Wohltätigkeitsanſtalten und vereine unſers gefeierten Jahr— 
hunderts, und wenn ſie noch ſo viel tun zur Linderung des 


leiblichen Elends, find, wenn fie nicht zugleich den geiftlichen ' 


Bedirfniffen der Mühfeligen und Beladenen Rechnung tragen, 
nur mangelhafte Strüden und oberflähliche Pflaſter, welche die 
Urquelle alles Erdenjammers nicht heilen fünnen. Das Haupt 
ftitf wahrer, rijtlicher Liebestätigfeit ift und bleibt: „Den 
Armen wird das Evangelium gepredigt.” 


Diejem Zwecke dient nun unjere futheriihe Schule oder . 


Anſtalt in Detroit. Seit ſechsundvierzig Nahren bietet fie den 
faubitummen Kindern ſchulpflichtigen Alters innerhalb der 
Spnodalfonferenz Gelegenheit, eine chriſtliche Schulbildung zu 
erlangen. Das Biel unſerer Arbeit it, die Kinder fo weit zu 
bringen, daß fie nicht wur in weltlichen Fächern wohl ausge 
bildet find, jondern vor allem in chriftlicher Erfenntnis fo weit 
gefördert werden, daß fie fonfirmiert 'werden umd zum Tiſch 
des Herrn treten können. Im verfloffenen Schuliahr ſtanden 
32 Kinder unter der Leitung von drei Xehrern und einer 
Zchrerin. 

Das Mittel des Unterrichts ijt vorwiegend die Lautier— 


methode, doch wird auch der Zeichenipracdhe gebührend Rechnung i 
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getragen. Für den leiblichen Unterhalt iſt unſere Anſtalt faſt 
ganz auf Liebesgaben angewieſen. Kinder bemittelter Eltern 
zahlen Koſtgeld, arme werden ganz oder teilweiſe frei gehalten, 
ja einige werden durch die Mildtätigkeit des hieſigen Frauen— 


Taubftummenkapelle in Detroit, Mich. 


vereins für die Taubſtummenanſtalt jogar mit Kleidung ver- 
forgt. „Gutes tun“ iſt die Loſung unjers Inſtituts. 

Aber „Iajjet uns nicht milde werden!“ Iſt eine Sache neu, 
jo herricht dafür erfahrungsgemäß oft große Begeifterung. Iſt 
jedoch der Schmelz der Neuheit verflogen, und ift ein Unter— 


Kirche unferer Taubitunmengeneinde zu Milwauker, Wis. 


-nchmen eine alltägliche Sache getvorden, jo .flaut der Eifer 
oftmals ab, und das Intereſſe ſchwindet. „Laſſet uns nicht 
müde werden!” iſt eine zeitgemäße Mahnung für unjere ganze 
Arbeit im Weinberg des Herrn, au an der Taubſtummen— 
anitalt. Iſt doch dem Teufel gerade die hrijtlihe Schule ein 
Dorn im Auge. Dazu fommt nody bei der Anjtaltsarbeit die 


Kirche uunjerer Taubitummengemeinde zu Chicago, A. 


Sorge un das liebe tägliche Brot in den gegemvärtigen teuren 
Zeiten. Was Wunder, daß mandem Gönner unjerer Anjtalt 
das Herz ſchwer wird und ihm den Seufzer auspreßt: Wo toll 
das enden? 

Trotz allem aber bliden Gottes Kinder doch hoffnungsvoll 
und fröhlich in die Zukunft. Wir dürfen, wir tollen nicht 
müde werden. Hurtig und rege joll der Herr unfere Hände 
finden, wenn es gilt, ſein Werf zu treiben. „Dein Werk kann 
niemand hindern.“ St. Paulus ruft aus und wir mit ihm: 
„Ich vermag alles durd) den, der mic) mächtig macht, Chriſtus“, 
Phil. 4, 18. 

512,000 waren im verfloffenen Nahre nötig zum Unterhalt 
unjerer lutherifchen Taubſtummenſchule. Mit weniger merden 
wir wohl auch im fommenden Jahre nicht auskommen. 

„Laſſet uns nicht müde werden; denn zu jeiner Zeit wer- 
den wir auch ernten ohne Aufhören.“ Nach der Saat fommt 


Kapelle und Pfarrhaus der Taubſtummengemeinde in Minneapolis, Minn. 
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RE TEEN, 


die Ernte. Wie oft Haben wir dies ſchon erfahren dürfen in 
unferer Arbeit an den taubftummen Kindern! Wie grundlegend 
hat ſich doch unfere Arbeit erwieſen für weitere Mifftonsarbeit 
unter den Taubftummen unjerd Landes! Der volle Segen 
unferer Reich3arbeit ift freilich Menſchenaugen jeßt verborgen, 
wird aber an jenem Tage vor aller Menfchen Augen in die 
Eriheinung treten. Am Tage des Herrn wird einem jeden 
Sandlanger im Dienfte des Herrn fein mwohlverdienter Lohn, 
und feine Ziebesgabe bleibt vergeſſen. Glaubensarbeit wird 
ernten ohne Aufhören. Gotte8 Gnadenlohn wird uns nicht 
entgehen. " 

Im Vertrauen auf dieje unverbrüchliche Verheißung unſers 
Gottes laßt uns denn unſere Arbeit heute und morgen mit 
allem Eifer und aller Gewiſſenhaftigkeit verrichten, uns gegen- 
feitig ermuntern zu größerer Treue und Regſamkeit, nie müde 
werden und vor allen Dingen unfere teure Anftalt, Lehrer und 
Schüler, auf betendem Herzen tragen, bis auch die legte Garbe 
geborgen ift im Haufe der Ewigkeit. 

€. C. Fackler, Bräfes. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland, 


Eine Zeit großer Unruhe und Aufregung herrſcht in der 
weiten Welt und geht auch durch unfer ganzes Land. Faſt Tein 
Tag vergeht, der nicht von Arbeitseinftellungen (strikes) und 
Arbeitsfperren (lockouts) zu beriten wüßte, von Unzufrieden⸗ 
beit, Murren, Auflehnung, Gemalttat. Faft feine Tageszeitung 
fommt zur Hand, die nicht zu erzählen müßte von Raub und 
Diebftahl, von Mord und Totſchlag, von Übervorteilung und 
Betrug, von der BeifeitefeBung und übertretung göttlicher und 
menschlicher Ordnungen. überall gärt e3, und man weiß nicht, 
was noch werden will. Das ift auch eine Folge des fchredlichen 
Krieges und vor allem de3 allgemeinen Abfall3 von Gottes Wort. 
In diefer unruhigen, aufgeregten Zeit fommt e3 ganz befonders 
den Chriſten zu, ruhig und nüchtern zu bleiben, über ihre Worte 
und Taten zu tvadhen, daß fie nicht mit Hineingezogen merden in 
das wilde Treiben, fondern ein unbefledtes, gutes Gewiſſen be= 
wahren. Der Heiland fagt: „Ihr feid das Licht der Welt”, 
Matth. 5,14. Die Chriſten follen in der Finſternis diefer Welt 
brennen und leuchten, dur Wort und Wandel zeigen und be— 
weiſen, daß fie nicht von diefer Welt find, follen geiftlih um— 
nachteten Menfchen ins Himmelreich hinein leuten und deshalb, 
wie der Apoftel fagt, fein „ohne Tadel und lauter und Gottes 
Kinder, unfträflicy mitten unter dem unſchlachtigen und ver— 
fehrten Geſchlecht, unter welchem ihr feheinet als Lichter in der 
Welt“, Phil. 2,15. Der Heiland fagt ihnen auch: „Ihr jeid 
das Salz der Erde”, ein Salz, da3 der geiftlichen Fäulnis der 
Welt mehren und vor ewigem Verderben bewahren fol. „So 
aber da3 Salz dumm wird“, feine Salgzkraft verliert,. „womit fol 
man falgen? Es ift zu nichts Hinfort nüße, denn daß man es 
hinausſchütte und Taffe es die Leute zertreten. Habt Salz bei 
euch und habt Frieden untereinander!” Matth. 5,135 Mark. 
9,50. Gerade einer Gemeinde, in deren Mitte aufgeregte Glieder 
fi) befanden, fchreibt St. Paulus: „Ninget danach, daß ihr Stille 
ſeidl“ und ermahnt fie, „daß fie mit ftilem Wefen arbeiten“, 
1 Theſſ. 4, 11; 2 Theſſ. 3,12. Und in diefer Zeit, wo bie 
Arbeiterfrage mit allem, ma3 dazu gehört, wieder fo rege ge- 
worden ift, find befonders zwei Schriften empfehlens- und leſens⸗ 
wert, die zwar ſchon vor 25 und 24 Jahren erſchienen, aber nicht 


veraltet, fondern durchaus zeitgemäß find. Das find die beiden 
in unferm Concordia Publishing House erfchierenen Heinen 
Schriften des feligen D. Gräbner: „Zur Wrbeiterfrage” und: 
„Die heutigen Arbeiterverbindungen und die chriſtliche Orts— 
gemeinde.“ m der eritgenannten Schrift wird gehandelt: „Vom 
Eigentum. Von den Arten und Quellen der Güter im allge : 
meinen. Die Naturkraft. Die Arbeitskraft. Das Kapital. 
Der Kontrakt zwiſchen Kapital und Arbeit. Der Geſchäfts— 
unternehmer. Des Gefhäftsunternehmers Pflichten und Rechte. 
Bon den Rechten und Pflichten des Arbeiters.” 

Die zweite Schrift, „Die heutigen Arbeiterverbindungen und 
die driftliche Ortsgemeinde”, enthält Vorträge über ſechs Leit: 
füße oder Theſen. Wir laſſen diefe Thefen, die dann weiter aus— 
geführt. und erflärt werden, folgen, da fie den rechten, chriſtlichen 
Weg in den Wirren diefer Zeit zeigen: „1. Es iſt des Chriften 
Pflicht, feine Gaben und Kräfte mit reblicher Arbeit in den Dienit 
Gottes und des Nächiten zu jtellen, und infonderheit eines chrijt- 
lichen Hausvaters Pflicht, feine Hausgenoſſen gebührlid zu ver- 


ſorgen. 2. Zur Verrichtung redlicher Arbeit ſowie zur Anftrebung 


und Sicherung günftiger Bedingungen für diefelbe mag ein Chrift 
ſich auch mit Weltleuten verbinden, folange er durch ſolche Ver— 
bindung nicht genötigt wird, wider die Wahrheit oder die Liebe zu 
fündigen. 3. Wider die Wahrheit verſtoßen alle Verbindungen, 
welche in ihren Konftitutionen oder Prinzipienerflärungen den 
Grundſatz vertveten, daß die Arbeit die Duelle aller Güter fei, oder 
vorgeben, daß ihre Mitglieder zueinander in einem befonderen 
britderlichen Verhältnis ftehen, oder daß durch ſolche Verbindungen 
da3 wahre Glüd ihrer Glieder begründet oder die Eittlichkeit ge- 
fördert werde. 4. Gegen die Liebe verftoßen alle tveltlichen Ver: 
bindungen, welche ihren Gliedern zur Pflicht machen, ihren Ver⸗ 
bindungsgenofien vor allen andern Mitmenfchen Hilfe zu Yeiften, 
fi) an Zwangsmaßregeln gegen Arbeiter oder Wrbeitgeber oder 
andere Mitmenfchen zu beteiligen, folche, welche nicht Verbin- 
dungsgenoſſen find, von der Arbeit auszufchliegen oder überhmupt 
an Habe und Gut und Erwerb zu ſchädigen. 5. Es ift Pflicht einer 
chriſtlichen Gemeinde und aller ihrer Glieder, mit ſolchen Brüdern, 
welche fich durch Beteiligung au fündlichem Weſen weltlicher Ver- 
bindungen der Sünden derfelben teilhaftig machen, nach Ehrifti 
und feiner Apoftel Weifung zu handeln. 6. Es iſt Pflicht einer 
chriſtlichen Gemeinde, folche ihrer Glieder, welche durch ihr Fern- 
bleiben bon allen eines Chriſten unmwürdigen Verbindungen in 
leibliche Not, befonder auch in Erwerbloſigkeit geraten, mit 
brüderlicher Liebe zu unterftüßen, ihnen gu genügendem Erwerb 
behilflich zu fein oder in Ermangelung desfelben des Lebens Not: 
durft darzureichen.“ RE. 
über die neue Kriegervereinigung, “American Legion”, gilt 
noch inımer, was im „Zutheraner“ und anderwärts ſchon gefagt ift. 
Wir können nur die bormaligen Soldaten aus unfern Kreifen be- 
raten und bitten, fi) dem Vereine nicht anzufchliegen. Es ift 
noch ſehr ungemik, was aus der ganzen Bereinigung wird. Die 
Gefahr bleibt nad) wie vor beftehen, daß fie fich zu einer Ver⸗ 
bindung Togenähnlichen Charakters entiwidelt, und die Lutheraner 
unter den 4,000,000 Soldaten würden das kaum hindern fönnen. 
Es wird fehr ſchwer halten, alles Religiöſe bei den Verfammlungen 
auszuschalten. Schon jebt werden an manchen Orten aud) fünd- 
liche Vergnügungen ing Werk gefebt. In den fomınenden Wochen 
und Monaten werden nun befondere Anftrengungen gemacht, alle 
Soldaten für den Verein zu geivinnen. Im ganzen Lande Hin 
und her werden Ortsvereine, Boten, gegründet oder find ſchon ge- 
gründet worden. Bald im Oftober wird hier in Miffouri eine 
Staatsfonvention in Sefferfon City abgehalten werden; dasſelbe 
mird in andern Staaten gefchehen oder ift ſchon geſchehen. Im 
November findet in Minneapolis die Nationalverfammlung ftatt, 
auf der der Verein endgültig orgamifiert werden fol. Zur Vor- 
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bereitung darauf wird Bier in St. Louis für den 9. November ein 
befonderer “American Legion Sunday” angefündigt, und die ver— 
ſchiedenen Bajtoren der Stadt werden aufgefordert werden, Bre= 
digten über den Erfoldaten zu halten. Das National-Exekutiv⸗ 
fomitee macht Pläne, damit diefer Tag im ganzen Lande als 
Soldatenfonntag gefeiert werde. Es fteht bon vorneherein zu er- 
warten, daß da viel Verkehrtes und Törichtes gefagt wird, Die 
- Soldaten zu etwas Beſonderem gemacht und als Soldaten ver- 
herrlicit und vergöttert werden. Das kann und wird nur zu 
ihrem eigenen und de3 Landes Nachteil und Schaden ausfchlagen. 
Auch Hier iſt chriſtliche, Tutherifche Nüchternheit und Beſonnenheit 
geboten. L. F. 
„Eine Herde und ein Hirte.“ Der Presbyterian weiſt 
darauf Hin, daß die Leute, die mit Macht darauf Hinarbeiten, alle 
Kirchen äußerlich zu vereinigen, fo daß alle, die Ehrijten fein 
wollen, zu einem fihtbaren Kirchenverbande gehören, fi gern 
auf den Spruch oh. 10, 16 berufen, und hebt herbor, daß die eng- 
liſche überſetzung der Stelle ihnen den Haren Blid in diefer Sache 
trübe. Die englifche Bibel überfeßt diefe Stelle fo, als ob es hieße: 
„Ich Habe noch andere Schafe, die find nicht aus dieſem Stalle, 
und diefelben muß ic} herführen, und fie werden meine Stimme 
‚hören, und es wird ein Hirte und ein Schafftall werden.“ Sie 


hat zweimal das Wort „Stall, „Schafftall”, “told”. Das deutet 
man dann fo: Die Schafe Ehrifti; feine Chriften, follen in einem 


Stalle fein, in einem ſichtbaren Kircdenverbande. Luthers Über- 
feßung ift ganz genau: „Sch habe noch andere Echafe, die find 
nicht aus diefem Stalle; und diefelben muß ich herführen, und 
fie werden meine Stimme hören, und wird eine Herde und 
ein Hirte werden.” Das find zwei verſchiedene Wörter: ein 
anderer Stall, und: eine Herde. Die neue, durchgeſehene 
englifche überfeßung, Die Revised Version, überfeßt richtig gerade 
wie Luther. Da freut ſich der Presbyterian, daß der Canadian 
Churchman einmal diefe Stelle recht überſetze und richtig deute. 
Der Churchman Sagt jo: „Man merke doc, dag der Herr nicht 
fagt: ‚&8 wird ein Stall merden‘, fondern: ‚E3 wird eine 
Herde Werden.‘ Ein Stall oder eine Hürde (fold) tft ein ums 
zäunter und geſchloſſener Raum, mit dem fi) die Vorftellung des 
Hirten einer örtlichen Herde verbinden kann. Der Stall oder Die 
Hürde (fold) bildet am beiten ab die verfchiedenen Abteilungen 
der Chriſtenheit mit ihren manderlei ſonderkirchlichen Umzäu— 
nungen und deren jemaligen Aufſehern (the different sections of 
Christianity with their various denominational fences and their 
respective overseers). Oder man mag es deuten auf die Ort3- 
gemeinde, vo das Wort ‚Hirt‘ (pastor) fo finnboll gebraudt wird, 
um den Baftor zu bezeichnen. Der Paſtor ift derjenige, der unter 
dem einen großen Erzhirten Die Sorge hat für einen Teil oder ein 
Stüd der Herde. 
und Sorge des guten Hirten zur Sarjtellung bringt. Aber die 
Herde ift viel, viel größer al3 der Schafftall. Wenn daher eine 
Vereinigung der Kirchen heute auch in jeder Hinficht begehrenswert 
erfcheint, fo laßt uns doch die wirfliche Einigkeit nicht unterfchäben, 
die heute ſchon beiteht in der gemeinfamen Zugehörigfeit zu dem 
einen Hirten, der ihrer aller Hirte ift. Alle, die auf ihn fehen, feine 
Stimme hören und feiner Leitung folgen, find eins in ihm und 
find geeint in der einen Herde unter dem einen Hirten.” — 
Das Wort Chriſti ift Mar, und Luthers Überfegung hat es uns 
nicht verdunfelt, fondern in feiner urfprünglichen Klarheit gelaffen. 
Der HErr redet von Chriften aus den Juden, bon Israeliten, die 
an ihn gläubig geworden find. Die gehören zu feiner Herde, zu 
feinem Bolt, find Glieder feiner Kriftlihen Kirche. Aber feine 
Kirche geht auch über die Grenzen de3 leiblichen Israel hinaus. 
Er hat noch andere Schafe, die find nicht aus dieſem Stalle, find 
nicht aus Israel, jondern befinden ſich noch unter den Heiden. 
Die nennt ex bereits feine Schafe, und er „hat“ fie in demfelben 


Die Leute fehen-auf ihn, folange er die Liebe. 


Sinne, in dem er hernach dem Paulus, der nad) den Erfahrungen, 
die er in Philippi, in Theffalonich, Beröa und Athen gemacht Hatte 
(Apoſt. 16 und 17), in Korinth ganz Fleinmütig, voll Furcht und 
großem Zittern var, tröftend und aufmumternd zurief: „Fürchte 
Dich nicht, fondern rede und ſchweige nicht! Denn ich bin mit dir, 
und niemand foll fich unteritehen, Dir zu ſchaden; denn id habe 
ein groß Volk in diefer Stadt”, Apoft. 18,10. Der 
Herr Hat in dem noch ganz Heidnifchen Korinth ein großes Volt, 
ivie er überhaupt außerhalb des Schafjtalles Israel, in der Fremde, 
Schafe bat. Das jind feine Nusermählten, die er von Ewigkeit hat 
und fennt. Und er ift der Gott, „der da lebendig machet die Toten 
und rufet dem, das nicht iſt, daß es fei”, Röm. 4,17. Darum 
muß er diefelben herführen durch die Predigt des Evangeliums. 
Und wenn Diefe Ausermählten aus den Heiden feine Stimme hören, 
an Ehriftum gläubig werden, dann find fie auch feine Schafe, ge= 
hören zu feiner Herde. Und zwar wird e3 dann nicht eine zweite 
Herde, eine Herde der Chriften aus den Heiden, geben, jondern e3 
wird dann eine Herde unter dem einen Hirten werden. Die 
Gläubigen aus Juden und Heiden bilden die eine Kirche und 
Chriftenheit, das eine Volk Gottes, die eine Braut JEſu 
EHrifti, Die Glieder des einen Leibes Chrifti, deſſen ein und 
einigendes Haupt er ift, Eine fehr lehrreiche Stelle über die wahre 
Einheit der Kirche, und mas das einigende Band ift, iſt Apoft. 
15,11. Die Apoftel find in Serufalem verfammelt famt den 
ültejten der Gemeinde zu Serufalem. Das find lauter Chriſten 
aus den Juden. Bor ihnen erfeheint unter Führung des Paulus 
und Barnabas eine Delegation einer Ehriftengemeinde, die in Anz 
tiodien duch Baulus aus den Heiden gefaınmelt worden ift. Die 
twollen bei den Apoftteln und der Muttergemeinde Klage führen 
über Leute, die von Serufalem gefommen find und fie irremachen 
und ihnen einreden toollen: „Wo ihr euch nicht bejchneiden laſſet 
nach der Weife Moft3, fo könnt ihr nicht felig werden“, Apoft. 15,1. 
Diefe Chriſten aus den Heiden ftehen vor den Chriften aus den 
Juden. Da ftellt ſich Petrus, der Apojtel der Beſchneidung, mit- 
famt den andern Apoſteln und der Gemeinde in Serufalem in 
eine Reihe mit den Brüdern aus den Heiden umd donnert die 
Verführer an: „Was berfucht ihr denn nun Gott mit Auflegen de3 
Jochs auf der Jünger Hälfe, welches weder unſere Väter noch wir 
haben mögen tragen? Sondern wir glauben durch die Gnade des 
HErrn JEſu Chriſti ſelig zu werden, gleicherweiſe wie auch ſie“, 
V. 10. 11. Und zuvor hat er auf Grund eigener Erfahrung geſagt, 
wie Gott ſelbſt ſich geſtellt hat zu denen, die auf ſeine Predigt ſich 
bekehrt hatten: „Gott, der Herzenskündiger, zeugte über ſie und 
gab ihnen den Heiligen Geiſt, gleichwie auch uns. Und machte 
keinen Unterſchied zwiſchen uns und ihnen und reinigte ihre Herzen 
durch den Glauben.“ Das iſt Gottes Kirche, Gottes eine Kirche, 
alle, die aus Juden und Heiden, aus allen Völkern, an Chriftum 
gläubig geivorden find, durch Chrijtum jelig zu werden glauben 
und mit dem Heiligen Geilt begabt jind. Und gerade das iſt das 
einigende Band: der eine Glaube an den einen Heiland 
JEſum Chriſtum, die Verfiegelung mit demfelben Heiligen Geifte 
zuder einen Hoffnung der Herrlichfeit mit Chriſto. Darin find 
alle Ehriften bereits einig. Wer darin nicht mit den Chriften eins 
tft, gehört überhaupt nicht zur Kirche Chriſti, zu Gottes Volk, hat 


Chriſti Geijt nicht und iſt nicht fein, Nom, 8,9. „Wir gleichertveife 
wie auch fie.” „Ein Leib und ein Geift, wie ihr auch berufen 
feid auf einerlei Hoffnung eures Beruf, Gin HErr, ein 


Slaube, eine Taufe, ein Gott und Vater unfer aller, der da 
ift über euch alle und durch euch alle und in euch allen”, Eph. 4, 
4—6. Eine Herde unter einem Hirten. Das ijt die Einigkeit, an 
der Gott gelegen ift, unt die der Sohn Gottes betet in feinem hohe⸗ 
priejterlichen Gebet, Joh. 17, und die bereits befteht zwifchen allen 
wahren Chriſten: fie find alle darin eins: „Wir glauben durd) die 
Gnade des Herrn JEſu Ehrifti felig zu werden.“ Dieſe Einigkeit 
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im Seijt fünnen wir nicht in allen Fällen zum äußeren Ausdrud 
Bringen, weil viele Chriften, Kinder Gottes, in Einfalt ihres 
Herzens, betört und betrogen, in falfhgläubigen Gemeinfhaften 
fteden, in welche zu folgen uns verboten ift. Aber mie viele ihrer 
JEſu Chriſto angehören, fich Chrifti, des Heilandes, getröjten, ge= 
hören nicht den falfchen Lehrern an, die Zertrennung und Ärgernis 
anrichten, fondern Chrifto, gehören mit ung zu der einen Herde 
unter dem einen Hirten, weil fie glauben durch Die Gnade des 
Herrn JEſu Chrifti felig zu werden wie wir. „Der HErr fennt 
die Seinen“, 2 Tim. 2, 19. E. P. 

Der Vereinigungsverſuch der Biſchöflichen Methodiſtenkirche 
des Nordens und des Südens iſt nach dem Bericht des „Chriſtlichen 
Apologeten“ „ſo ziemlich fruchtlos“ verlaufen. „Von ſolchen, die 
in innigſter Beziehung zu den Entwicklungen ſtehen, iſt ver— 
ſchiedentlich die Überzeugung ausgeſprochen worden, daß man heute 
der Vereinigung der beiden Kirchen ferner ſteht als vor zwei 
Jahren.“ Man ſetzt alfo offenbar wenig Hoffnung auf den Be— 
riht eines aus vierzehn Mitgliedern beitehenden Beratungs- 
fomitees, da3 am 3. November zu Richmond, Va., zufammentreten 

- Toll. Die Raffenfrage bietet unüberwindlihe Schivierigfeiten. Die 
Südlichen vertreten den Standpuntt, daß die Negerrafie noch in 
ihrer Kindheit jtehe, noch unreif fei, und ihre daher Mifjions- 
ſtellung angeiviefen werden folle. Die Nördlichen erfennen das 
geſetzliche Recht der farbigen Mitglieder an und find eifrig bemüht, 
die Kluft zwiſchen den Raſſen nicht zu eriveitern. Warum denn 
da aud mit Macht auf eine organische Verbindung binarbeiten? 

E. 8. 
Ausland. 

Die deutſchländiſchen Freificchen, mit Ausnahme der mit der 
Miſſouriſynode verbundenen Europäischen Freifirche, haben jich zu 
einem Verbande zuſammengeſchloſſen. Die örtlichen Synoden 
bleiben dabei für ſich beſtehen, aber alle zuſammen bilden eine 
Kirche, die alle Anſtalten, wie Seminar uſw., gemeinſam haben. 

"Bon den Statuten oder Satzungen der Vereinigung der evangeliſch⸗ 

lutheriſchen Freikirchen in Deutſchland find beſonders folgende 
Paragraphen von Intereſſe: „1. Die unterzeichneten, bisher zum 
Delegtertenfonvent verbundenen Freikirchen verbinden fich zu einer 
Vereinigung der ‚Evangelifch-Lutheriichen Freifirche in Deutfch- 
land‘. 2. Diefe Verbindung befennt fi) zur Heiligen Schrift als 
zur alleinigen Quelle des Glaubens und zu dem im Konfordienbuch 
zuſammengefaßten Bekenntnis. 8. Der Zweck der Verbindung tft 
gemeinfames Handeln auf Grund vorangegangener brüderlicher 
Beratung und Veritändigung. 4. AS gemeinſame Angelegen— 
beiten find zurzeit ettva zu denken: Ausbildung von Theologen, 
Diakonie (innere Miffion), Ausgleihung von Gegenſätzen, Be 
feitigung von Doppelgemeinden an demfelben Orte, Gewinnung 
anderer freier Tutherifcher Gemeinden, Verhältnis zu den Landes— 
firden, Stellung zum Staate und andere.” Da zwiſchen den jebt 
vereinigten Kirchen feine Glaubenseinigkeit bejtanden hat, und 
auch jeßt feine LZebrverhandlungen der Vereinigung vorherge— 
gangen find, fo iſt das ſonſt ja gute Bekenntnis unter 2. doch nicht 
genügend. . E. P. 

Das Zentrum des Mormonentums in England iſt South 
Tottenham, von wo 400 Konvertiten, meiſtens weibliche Per— 

ſonen, geſammelt und nach Utah geſchickt worden ſind. Auf Ver— 
anlaſſung der Londoner Antimormonengeſellſchaft find Geheim- 
poliziiten an der Arbeit, um Beweife zu ſammeln, wie verderblich 
die Arbeit diefer Selte für das Land iſt. Das geſammelte Be— 
tweismaferial foll über alle Erwartungen noch hinausgehen. 
(Wol.) 
Zwei Neuerungen, nach denen in der katholiſchen Kirche ein 

Verlangen beſteht. Der Papſt hat ſeine Einwilligung dazu ge— 

geben, daß in Italien bei der Meſſe die ſonntäglichen Evangelien 
und Epiſteln jetzt in der italieniſchen ſtatt, wie bisher, in der 


lateiniſchen Sprache verleſen werden ſollen. Die Neuerung wird 
gewiß gefallen. Und es werden gewiß bald andere Völker das auch 
begehren, daß ihnen Gottes Wort in ihrer Sprache vorgeleſen wird 
und nicht mehr in einer toten, ihnen unverſtändlichen Sprache. Es 
haben ſich ſchon ſolche gemeldet. Ob dann nicht auch bald die ganze 
Meffe in der Volksſprache gefordert werden wird? Und aus 


Böhmen wurde dem Papſt ein von 30,000 verheirateten $rauen ° ' 


unterfchriebenes Gefuch vorgelegt, daß er feine Erlaubnis zur Ber: 
heiratung der Prieſter an Pfarrgemeinden geben ſollte. E. P. 

Wunder einer päpftlihen Heiligen. „Eine engliiche katho— 
liſche Dame, Fräulein Naish, bejtätigt aus Lourdes im Londoner 
Universe, daß in Verbindung mit der Heiligfprehung der Berna⸗ 
dette Soubirous ihr Leib zuin zweiten Male ausgegraben und voll: 
kommen unberfehrt befunden morden jei. Das war im lebten 
April. Bernadette tft vierzig Jahre tot.” Da wird das klägliche 
„Bitt' für uns!“ wohl nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. 

Die Univerfität Princeton, die michtigfte Lehranitalt der 
Presbhterianer in der Welt, gedenft dem Kardinal Mercier, dem 
Primas von Belgien, den Ehrengrad eines Doktors der Literatur 
zu verleihen. — Bielleiht würde Princeton dem römischen Kar: 
dinal auch den Titel eines Doktors der Theologie verleihen, wenn 
er ihn annehmen würde. E. P. 


— —— — — 


Etwas über die ſogenannten Naturgeſetze. 


Hierzu eine Geſchichte vom ſeligen Prof. Lange. Auf einer 
Seereiſe bemerkte er, daß einer der Mitreiſenden in Humboldts 
„Kosmos“ las. Das intereſſierte ihn natürlich. Es dauerte nicht 
lange, da war er mit ihm in einem Geſpräch begriffen, das immer 
eifriger wurde und ſchließlich die ganze Schiffsgeſellſchaft um ſie 
verſammelte. Der Betreffende behauptete, die Natur habe ſich 
ſelbſt erſchaffen und erhalte ſich auch ſelbſt. Prof. Lange fragte: 
„Was verſtehen Sie denn unter ‚Natur‘?” Das machte den Herrn 
ſchon etwas verdutzt. „Nun“, meinte Lange, „Sie beritehen dar- 
unter doch das, was wir um uns her wahrnehmen, nicht wahr?“ 
„Jawohl“, jagte der andere. „Sie glauben alſo“, fuhr Lange 
fort, „daß die Bäume und Tiere und Menfchen fich felbit gemacht 
haben?” „O nein”, erwiderte der andere, „die fommen von 
andern ihresgleiden her.” „Woher kommen aber die erſten?“ 
„Die find urfprünglid aus Atomen“ (unſichtbar Heinen Staub- 
teilen) „entitanden.“ 

„Gut“, meinte Zange, der ihn nun da hatte, wo er ihn haben 
wollte, „ſetzen wir einmal den Fall, es fol ein menfchliches Ohr 
gebildet werden, Das bejteht, mie die neuejten Anatomen be= 
haupten, aus etwa 30 Haupt= und diefe wieder aus fo vielmal 
taujend Heineren Zeilen. Iſt einer davon nicht von rechter Form, 
oder fteht er nicht im rechten Verhältnis zu den andern, fo erfüllt 
er feinen Zweck nit. Nun ftellen Sie ſich einmal vor, ivie es 
zugeht, daß nad Ihrer Theorie das erjte Ohr entfteht. Da 
ſchwimmen Millionen und aber Millionen von Atomen im Weltall 
herum. Auf einmal fommen fie auf den Gedanken, e3 fol ein 
Menſch entitehen, und einigen (das heißt, einigen taufend Mil: 
Ionen) fällt e3 ein, wir wollen da3 Chr dazu bilden. Schnell 
fliegen fie aus allen Enden des Weltall zufammen. Es braudht 
fie feiner zu rufen; ſie kommen von ſelbſt. Niemand braucht 
ihnen den Platz anzumweifen; jedes findet ihn aus eigenen Ans 
trieb. Die einen bilden das Trommelfell, andere ftellen ſich 
zuſamnen zum Gehörgang, no andere zur Gehörmufchel. Hier 
machen einige die Baufenhöhle, dort andere die Obrtrompete. Un 
einer Stelle wird der Amboß bergeftellt, an einer andern der 
Hammer und wieder anderötvo der Steigbügel. Hier entiteht das 
ovale Fenfter, dort das runde. Hier macht man da3 Labyrinth, 
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dort den Vorhof, dort die Bogengänge. Hier bildet fi das 
Gehörwaſſer, dort die Gehörjteinden, da der Gehörnerv. Hier 
zimmert man die Gehörtreppen, Dort die Pfeiler und an 3000 an— 
dern Stellen die Eorticelifhen Bogen ufw. ufw. Und wenn mın 
ein jedes einzige Organ, auch das Heinfte, fertig ift, da jtellen fie 
fich endlich ganz genau und richtig zuſammen und feßen ſich dem 
Menden an den Kopf und nehmen fih por: Hier wollen wir 
zuſammenſtehen. Kein einziger von ung darf, wenn nicht ein 
Stellvertreter für ihn da ift, feinen Platz verlafien, zehn, amanzig, 
dreißig, fünfzig, fiebzig, Hundert Jahre lang, damit daß neue 
Weien, der neue Menſch, do auch hören kann. Meinen Sie 
nicht”, fagte nun Prof. Lange, den Fremden ſcharf ins Auge 
faffend, „daß das äußerſt Fluge, ſchlaue Dinger find, dieſe 
Atome? Haben die nicht viel mehr Fertigfeit und Einficht als 
der gelehrtefte Chirurg? Und denken Sie nicht, daß das doch gar 
zu niedlide, mitleidige, Tiebreide, ſelbſtver— 
leugnende Weſen find, daß fie fich, ohne daß es ihnen etwas 
nützt, ‚aus lauter Lieb' allein‘, dem Menſchen zu Dienite ftellen? 
Ja, find das nicht ganz energiſche“ — Aber iveiter kam er 
nit. Es hatten fich um diefe Zeit fait alle Paſſagiere um ihn ver 
ſammelt, und die ganze Gejellfehaft brach nun in ein Lachen aus, 
daß den Atomen, die dem armen Tropf feine Trommelfelle zu— 
janmtenfeßten, fait die Geduld geriffen, und fie beinahe geplagt 
wären. 

Man fieht Hieraus, was man erreichen fann, wenn man den 
Herren Spöttern den Unſinn, den jie glauben, oder wenigitens zu 
glauben vorgeben, nur ganz dicht vor Die Naſe hält. 


Lauheit. 


Nicht der Haß der Welt gegen das Chriſtentum macht uns 
bange, ſondern vielmehr die Lauheit vieler in Kirche und Chriſten— 
beit. Da ſoll man die „Torheit“ des Evangeliums nicht predigen, 
ſoll mit den Ungläubigen ſäuberlich umgehen, die Bekenntnisfeinde 
nicht vor den Kopf ſtoßen, keine Kirchenzucht üben, die Verächter 
der Kirche und des Sakraments bei ihrem Begräbnis nicht ohne 
kirchliche Begleitung laſſen. Kurz, man ſoll die heilige Kraft des 
göttlichen Wortes abſchwächen und den ſchneidenden Ernſt der 
Hölle verleugnen. Statt die Menſchen zur Entſcheidung für oder 
wider Chriſtum zu drängen, ſoll man mit Gutmütigkeit und 
Liebenswürdigkeit den heiligen Streit um die Seelen vermeiden. 
Was ſoll dabei aus der Kirche werden? Wenn das Salz dumm 
wird, womit ſoll man ſalzen? Solch dumm gewordenes Salz iſt 
zu nichts zu gebrauchen; man kann es nur hinausſchütten auf 
die Straße, daß es mit Füßen getreten wird. Das Anſehen des 
Chriſtentums ſinkt immer tiefer, je ſchwächlicher es auftritt, und 
je mehr es ſich dem Haß der Welt entzieht. 


Des Haufes BPriefter. 


Glück zu, junger Ehemann! Nur fage Dir aud, dab du 
mit dem Eintritt in das eigene Hauswefen Haußpriefter geworden 
biit. Bielerlei Ehrenämter gibt e3 in der Gemeinde und im 
Staat; aber welches Ehrenamt ijt dem Amt des Hausprieiters 
glei? Eine feine Hausgemeinde ift dir anvertraut; man 
erwartet von den Haushaltern, daß Jie treu erfunden werden, und 
die Verforgung Deiner Hausgenojfen mit Gottes Wort und Gebet 
darf nicht fehlen. Zeige mir doch deine Bibel, die du morgens 
und abends bei der Hausandadjt gebraudjft! Ach, du antworteſt: 
Wir haben eine Prachtbibel mit Goldſchnitt; fie ift im guten 
Zimmer aufgehoben, aber es wäre ſchade, wollten wir fie täglich 


benugen. Wirklich ſchade wäre das? Nun, es gibt dann auch 
einfache Bibeln; aber im täglihen Gebrauch will die Bibel jtehen! 
Ihr. Habt doch regelmäßig das Tifchgebet? JEſus felbit dankte 
über dem Brot; fogar noch nad) feiner Auferjtehung, in Emmauß, 
tft daS Danfen bei Tiſch von ihm bezeugt. Auch dann, wenn 
Säfte bei eudy find, haltet unverbrüchlich feſt am Tiſchgebet! 
Auf einem berühmten Schloffe der Alten Welt jteht groß eine 
Inſchrift gefchrieben, Die beginnt: „Es iſt in feinem andern 
Seil”; die nämliche Inſchrift tehe am Giebel deines Hauſes! 
Und Hat fie aud) der Maler nicht dorthin gejchrieben, fo erfenne 
man an dem Wandel aller deiner Hausgenofjen, daß die Inſchrift 
auch bei dir Geltung hat. 

Sei, lieber Ehemann, des Haufes Prieſterl Baue dein Haus 
als ein chriftliches. Haus in JEſu Namen! Weil es jebt ein 
Entiveder — Oder gilt, jo laß e3 jederniann wiſſen, Daß der Geift 
JEſu Chriſti der Geijt deines Haufes ift! 


Das Ziel. 


Auf dem großen Ozean fann ein Schiff noch fo weit vom 
Rande entfernt fein, dennoch fan es mit Kompaß und Sarte 
richtig und ficher Dem Biele zugeführt werden, obſchon es das— 
telbe während der ganzen Neife nicht fehen fann. 

Auf dem mogenden Meer des Lebens ift es nicht anders. 
Das Biel feiner Reife fieht das Chriſtenherz nicht, und doc) weiß 
e3, dat fein Lebensſchiff mit vollkommener Sicherheit dieſem Ziele 
aujteuert, wenn es fi von Gottes Wort, das feine Karte ift, und 
bon dem Zeugnis des Heiligen Geijtes als Kompaß treiben läßt 
und fich halt an den, den es nicht ficht, als fähe es ihn, Iſt es 
dann bon der Hüfte nicht mehr fern, jo bedarf es mehr denn je 
des Lotſen. Aber mit feiner Hilfe erreicht es zur treten Zeit 
dei Hafen der Ruhe und das Land der eipigen Freude. 


EEE EEE 
Todesanzeige. 


Um 24. Auguft ftarb im Glauben an feinen Heiland 
P. em. Friedrih Wilhelm Rennelamp in Topefa, 
Kanf., an der Wuftröhrenentzündung. Er murde geboren am 
10. November 1834 zu Barmen, Rheinprovinz, Deutſchland. Als 
zwölfjähriger Knabe las er den Lebenslauf eines Miſſionars unter 
den Heiden, und al3bald entſchloß er fi, wenn es Gottes Wille 
fei, auch einmal Heidenmiffionar zu werden. Dog) dieſer Wunſch 
follte nicht in Erfüllung gehen. Ws er ſechsundzwanzig Jahre 
alt war, erklärte er feinen Austritt aus der Landeskirche, zog 
nad Elberfeld und meldete ſich zur Aufnahme in Die Freificche. 
Dur das Leſen etlier Blätter von P. Brunn in Steeden, 
in denen die große geiftliche Not der Zutberaner in unferm Lande 
gejgildert wurde, wurde in ihm der Wunſch rege, fi) für den 
Dienit der Kirche in Amerifa ausbilden zu laffen. Er wandte 
fi} alsbald an P. Louis Harms mit der Bitte um Aufnahme in 
dejien Anjtalt. Als er die Nachricht befam, die Anſtalt fer über- 
füllt, und man ſehe fi} leider genötigt, feine Bitte abzumeifen, 
weinte er bitterlih. Seine Mutter tröftete ihn mit den Worten: 
„Weine nur nit! Wenn der liebe Gott dich für den Dienit 
feiner Kirche haben will, wird er Did} fchon finden.” Wis P. Yeld- 
ner dabon hörte, jchrieb diefer ſofort an P. Brunn, der fich bereit 
erflärte, Bennelamp im folgenden Jahr mit etliden älteren 
Brüdern nad St. Louis zu jenden. Sp geſchah es denn auch. 
Nachdem der Verſtorbene erhaltenem Auftrag gemäß jein Reife- 
geld in Sadjfen erbettelt hatte, landete er im Sommer 1862 mit 
andern Sendlingen P. Brunns in New York und wurde im 
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Herbſt in die praftifche Abteilung unjerer Anftalt zu St. Louis 
aufgenommen. Nach beftandenem Eramen im Jahre 1864 erhielt 
er einen Beruf nad) News, Ill. two er etwas über zivei Jahre 
unter großen Schivierigfeiten feinem Amte borjtand. Hier ver— 
heiratete er fich auch mit Zuife, geb. Kohlives, mit der er über 
fünfzig Jahre in glücklicher Ehe Lebte. An folgenden Plätzen Hat 
er dann im Lauf der Jahre Gemeinden als Geelforger gedient: 
Balltvin, Mo.; Darmitadt, SU.; Nandolph, Ill.; Nerv Wells, Mo.; 
Orchard Farm, Mo.; Templin, Kanſ. Nah fünfzehnjähriger 
Wirkſamkeit am letztgenannten Ort legte er im. Jahre 1906 fein 
Amt wegen angegriffener Gejundheit nieder und zog nach Topeka. 
Zu feiner großen Freude konnte er hier wie aud) in der Nachbar⸗ 
ſchaft noch öfters predigen und bei der Austeilung de3 heiligen 
Abendmahls Helfen bis zu feinem fünfzigjährigen Amtsjubiläum. 
In den letzten Sahren feines Lebens verwandte er viel Zeit auf das 
Auswendiglernen unferer Kicchenlieder. Sooft der Unterzeichnete 
bei ihm vorſprach, erzählte ex, wie viele Lieder ex ſeit dem lebten 
Befuch feinem Gedächtnis eingeprägt Habe, und wurde nicht müde, 
über den köſtlichen Inhalt derfelben zu reden. Befonders nad) dem 
Tode feiner Ehegattin, der vor bier Jahren eintrat, und dem 
Abſcheiden einer Tochter vor zwei Jahren jehnte er ſich danad), 
dies jammerbolle Erdenleben mit dein himmliſchen Jeruſalem zu 
vertauſchen. Er bradte jein Alter auf 84 Jahre, 9 Monate und 
14 Tage. Die trauernden Hinterbliebenen find Drei Söhne und 
eine Tochter. Am 27. Auguft betteten wir feinen Leichnam neben 
den feiner Lebensgefährtin auf dem hiefigen Gottesader. Am 
Sarge anıtierte P. Wm. Meyer, am Grabe P. Wm. Wittrock. 
Sechs Amtsbrüder dienten al3 Träger. Der Unterzeichnete pre= 
digte in deutfcher Sprache über Luk. 2, 29. 30, Präfes TH. 9. 
Jüngel in englifcder Sprache über 1 Joh. 1, 7, und P. Fr. Dröge- 
müller verlag den Lebenslauf des Entſchlafenen. 
P. ©. Müller. 


EEE LEGTE 
Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön— 
nen durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu ben bei= 
gefügten Preifen bezogen werden, Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerten, ob zu beforgen, fall3 nicht vorrätig. 


Compositions for Choirs Sacred and Secular. ByA.L. Wendt. 
1. Christmas Carol. (German and English.) Duet for ladies, 
schools, and Sunday-schools. Price: 15 ets.; dozen, $1.25. — 
2. Christmas Eve, (German and English.) For children’s 
or ladies’ chorus, in two voices. Price: 15 cts.; dozen, $1.25; 
100, 87.00, 


Beim Herannahen des heiligen Chriftfejtes wollen wir nicht unter— 
laſſen, auf diefe beiden Kompofittonen hinzumeifen. Ste find gefällig und 
bieten feine befonderen Schwicrigfeiten. K. 


Tyndale and Luther. A Children’s Serviee for Reformation Day. 
Arranged by W. M. Czamunske. 7 Seiten 5%X7. Preis: 5 Ets,, 
100 Exemplare 83.00. 


Die zweite Auflage des früher angezeigten Reformationsprogrammes. 
L. F. 


O finget dem HErrn! 9 Seiten 7X11. Wie der Hirſch ſchreit. 8 Sei- 
ten 7X11. Von J. C. Strieter. Preis: Je 25 Ets.; Dutzend⸗ 
preis: 82.40 und $2.00. Zu beziehen vom Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 


Für gemifhten Chor, mit deutſchem und englifchem Tert. L. F. 


.Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden orbiniert: 
Am 6. Sonnt. n. Tein.: Kand. A. Horn in ber Kirche zu Quinch, 
Ill. von P. O. 9. Horn. 
. ‚Am 11. Sonnt. n. Tein.: Sand. J. A. C. Bey er in der St. Paulus⸗ 
ficche zu Saratoga Springs, N. Y., von P. 9. U. Beper. 


3m Auftrag der betreffenden Diftriltspräfides wurden ordiniert 
und eingeführt: 

Am 10. Sonnt. n, Zrin.: Sand W. Going in der St? Betri- 
gemeinde bei Stamford und in der Zionsgemeinde bei Kadofa, S. Dal, 
von P, ©. 9. Pullmann. — Sand. €. Bürger in der St. Pauls: 
gemeinde in Orlando, Offa., von P, €. Hauer. 

Am 11. Sonnt, n. Trin.: Rand. 9 Schumacher in der Erlöfer: 
gemeinde zu Lockhart, Minn., unter Aſſiſtenz P, Köpfes von P. F. W. 
Janzow. 

Um 12. Sonnt. n. Trin.:: Kand. H. Storm in der St. Johannes⸗ 
gemeinde zu Treefoil, Mich.,, unter Aififten; P, Todts von P. G. P. 
Storm. — Hand. 8. Heuhert in der Gemeinde zu Etirum, N. Daf., 
unter Aſſiſtenz P. Eggers’ von P. 9. Dierks. 

Am 13. Sonnt. n, Trin.: Kand. G. Krach in der St. Paul: 
gemeinde zu Froid, Mont, von P. F. E. Brauer jun. — Kand. Wm. 
Lohmann in der Miffionsparochie bei Luella P. O., Sast., Gan., von 
P. W. 4. Bäpler. — Sand. P. Brauer in der Erften Ev.-Luth. Ge— 
meinde zu Bozeman, Mont., von P. M. Hudtloff. 

Am 15. September: Hand. E, Hartenberger in der Bethlehems: 
gemeinde bei Kant City, Tex., von P. A. €. Möbus. 

Am 14. Sonnt, n. Tein.: Kand, U. Hinners in der St. Johannes: 
gemeinde zu Agar, S. Daf., von P. W. F. Dommer. — Kand. E. Wild: 
grube in der Gemeinde zu Renault, Jil., von P, €. Schüßler. — Kand. 
6. Kramer in der Ehriftusgemeinde zu Eftuary, Sasf., Can., von 
P. W. A. Bäpler. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 

Am 10. Sonnt, n. Trin.: P. BV. Meyer in der Bethlehemsgemeinde 
zu Vanconver, Britiih Columbia, Gan., von P. €. 9. Brandt. 

Am 11. Sonnt. n. Tein.: PW. F. Hyatt in der Gemeinde zu 
Curt Hl bei Wordsworth, Sask., Can., von P. W. U. Bäpler. 

Am 12, Sonnt, n. Trin.: P. Th. Fehlau in der polnifhen Dreiz 
einigfeitsgemeinde zu Trenton, N. J. bon P. %. Dawidowski. — P. W. 
Vandre in der Gemeinde zu Marlin, Wafh., von P. P. Groß. — P. R. 
Holken im der Dreieinigfeitsgemeinde zu Pincher Creek, Alta, Can., 
von P. 9. Elling. — P. 9. F. Hellmann in der Bethlehemögemeinde 
zu Willtam Penn, Ter., von P. B. Miertf hin. — P. Th. Eggers in 
ber Gemeinde zu Hapre, Mont., von P. &. A. Huber. 

Am 13. Sonnt. n. Trin.: P. E. A. Schmidt in der Parodie 
Newell, S. Dak., von P. W. Nitfehte. — P. U. Rolf in der Gemeinde 
zu Grand View, Man., Can., von P. 8. 3. Durdel, — P.R. Goje als 
Hilfspaftor der Nagarethgemeinde zu Milmantee, Wis., von P. E. Albrecht. 
— PB. Lippmann in der Gemeinde zu River Grove, ZI, von P. F. 
C. Israel. — P. 2. Hein in der polnifchzfutherifhen Immannels- 
gemeinde zu Scranton, Pa., von P. %. Sattelmeier. 

Am 17. September: P. 9. Kolb in der St. Kohannisgemeinde zu 
Petalıma, Cal, von P. U. Berner. 

Am 14. Sonnt. n. Erin: P. C. W. Shönom in der Immanueld- 
gemeinde zu Frankentroſt, Mich., unter Affiftenz P. Befemeiers von P. ©. 
P. Storm. — P. G. J. Müller in ver Gemeinde zu Mountville, Minn,, 
bon P. U. Hertwig. — P.W, A. Meder in der Gemeinde zu Leipzig, 
Sast., Can., von P. M. U. Pfotenhauer. 

Am 15. Sonnt. n. Tein: P. J. Schöning in der Zionsgemeinde 
zu Wenona, Ill. von P. M. Mantenffel. — P. Th. Hansſen in ber 
De zu Bremer, Jowa, unter Aſſiſtenz P. Melchers von 

. O. F. Koch. 


Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 

Am 9. Sonnt. n. Tein.: Lehrer J. W. Brodhagen als Lehrer 
der Unterklaſſe an der Schule der Bethlehemsgemeinde (103. Str.) zu Chi— 
cago, Ill. don P. Tr. Thieme, 

Am 10. Sonnt. n. Trin.:: Lehrer E. F. Langrehr als Lehrer an 
ar Ss der Dreieinigfeitögemeinde zu Chicago, IL, von P. U. 9. C. 

oth. : 

Am 11. Sonnt. n. Trin.: Sand. Th. Meher alS Lehrer der dritten 
ale an der Schule der Konfordiagemeinde zu Detroit, Mich, von P. N. 
C. Meher. — Kand. Chr. Kaifer als Lehrer an der Schule der Zions— 
gemeinde zu Detroit, Mic, von P. W. Lußky. — Lehrer W. ©. Kohl: 
hoff als Lehrer an der Schule der Immanuelsgemeinde zu Rod Island, 
Ill., von P, Ph. Wilhelm. — Lehrer W. Bauer als Lehrer an der 
Schule der VBethaniagemeinde zu Detroit Mich, von P. R. Smukal. — 
Lehrer 9. Drummer als Lehrer an der Schule der Bethaniagemeinde 
zu Detroit, Mid, von P. R. Smukal. 

Anı 12. Sonnt. n. Trin: Sand. M. 9 Schwanke als Lehrer an 
der Schule der Zoargemeinde zu Milwaukee, Wis., von P. U. Hardt, — 
Lehrer E. Glame als Oberlehrer an der Schule der St. Paulsgemeinde 
zu Cleveland, O., von P. P. Schwan. 

Am 13. Sonnt. n. Tein.: Lehrer C. R. Schwarz als Lehrer an 
der Schule der St. Johannisgemeinde zu Lincoln, Ter., von P. R. Oft- 
hoff. — Lehrer &. U. Holten als Lehrer an der Schule der Dreieinige 
feitögemeinde zu Norborne, Mo., von P. 3. 9. Ehlers. — Lehrer M. B. 
Shormann als Lehrer an der Schule der Dreieinigfeitsgemeinde hei 
Hoag, Kebr., von P. J. H. Schäfer. 

Am 14. Sonnt. n. Trin.: Lehrer 9. Infinger als Lehrer an ber 
Schule der St. Johannesgemeinde zu Ellißvilie, Mo., von P. E. Bud: 


ſchacher. — Lehrer A. C. Bernahl als Lehrer an der Schule der Trinie 


tatt2gemeinde zu Chicago, Ill. von P, F. C. Israel. 
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Das Evangelium die himmliſche Weisheit. 
1 &or. 2, 6—16. 


„Kein verachteter Wort ift als das Evangelium”, jagt 
unfer Quther in jeiner Randgloſſe zu diefer Stelle. Das iſt 
das Urteil der Welt, daß das Evangelium die größte Zor- 
heit it. Dies ift aber das Urteil Gottes: „Da wir von reden, 
das iſt dennod) Weisheit bei der Vollfommenen.” 

Das Evangelium ift die himmliſche Weisheit, unend- 
li weit erhaben über der Weisheit diefer 
Melt. Das Beite in der Welt iſt die Weisheit. Die rechten 
Oberften diefer Welt find nicht die Könige, auch nicht die Mil- 
lionäre, fondern die Männer, die das Weſen der Dinge er- 
forschen und ihre Mitmenjchen Klugheit lehren. Sie jind die 
eigentlichen Beherrſcher der Welt, die ihr auch manden Dienst 
erweilen. Aber was find diefe Oberften der Welt? Auch die, 
deren Geiſteskräfte aufs höchſte ausgebildet find und, wie man 
I. au fagen pflegt, das ganze Gebiet des menjchlichen Willens be- 
herrſchen, jind fchlieglich nichts als Menſchen: Menfchen, die 
- nur die Oberfläche der Dinge durchforſchen können; Menfchen, 
die beitändig dem Irrtum unterworfen find; fündige Krea— 
turen, die nicht nur unfähig find, da3 wahrhaft Gute zu er- 
kennen, fondern aud) nicht anders können, als da3 rein Irdiſche 
in den Dienst der Sünde zu ftellen. 

Die Weisheit diefer Welt hat ihren Urfprung im Menfchen. 
Das Evangelium aber iſt die Weisheit Gottes, Darin find die 
Gedanken des weiſen Gottes audgefproden. Was der barm- 
herzige Gott von Ewigkeit beratichlagt und beichloffen und in 
der Zeit mächtig ausgeführt hat, daS wird ım3 darin verfündigt. 
Und jo gewiß dasjenige Kind töricht handelt, das feinen eigenen 
Anſchlägen folgt und die Zucht des Vaters verachtet, jo gewiß 
find diejenigen Toren, die die Weisheit diefer Welt dem Wort 
des großen Gotte vorziehen. 

Das Evangelium ift die himmlische, die mahre Weisheit; 
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denn es ſchafft unſere Seligkeit. Die Weisheit dieſer Welt iſt 
Torheit; denn ſie wirkt die Verdammnis. Der notwendige 
Erfolg eines Planes aber entſcheidet darüber, ob Weisheit oder 
Torheit ihm zugrunde liegt. Und von allen, die ihr Heil in 
der Weisheit dieſer Welt ſuchen, gilt das Wort: „Sie ver- 
gehen.“ Die Weisheit dieſer Welt kann es nicht verhindern, 
daß die Oberſten dieſer Welt ſamt ihren Anhängern vergehen; 
ja, ſie bringt es zuwege, daß ſie vergehen, zuſchanden werden, 
ewig verderben. Denn wenn die große Frage des Seligwerdens 
den Menſchen beſchäftigt, ſo weiſt die Weisheit dieſer Welt ihn 
an, fein Heil in ſich ſelber zu ſuchen; und wenn Gott und das 
eigene Gewiſſen ihm vorhält, daß durch des Gejeges Werke fein 
Fleisch gerecht wird, und der gnädige Gott ihn an JEſum Ehri- 
ftum weift, fo lehrt die Weisheit diejer Welt die Menſchen 
ſprechen: „Kreuzige ihn!” Das eigentlihe Wejen der Weis- 
beit diejer Welt iſt Seindfchaft wider das Evangelium, Sie 
wirft die Berdammnis. Das Evangelium aber tft die Weisheit 
Gottes, welche er verordnet hat vor der Welt zu unjerer Herr- 
lichkeit. Es weiſt und an Chriſtum, der und gemadt iſt von 
Gott zur Weisheit und zur Geredtigfeit und zur Heiligung 
und zur Erlöjfung. Es zeigt uns, wie wir in Chriſto für unfere 
Simde Geredtigfeit, für unfern Tod und unjere Verdammnis 
das Leben und die Seligfeit haben. „Kein verachteter Wort iſt 
al3 das Evangelium und doch fein Fräftigeres; denn es madjt 
gerecht die, jo daran glauben. Geſetz und Werke tun e3 nicht.” 
Der Ausgang wird es lehren. Die Welt erflärt den Heilsweg 
Gottes für Torheit. Ste hat etwas Derartiges in der Natur 
noch nicht gefehen. Der Gedanke der Stellvertretung und Er- 
löſung tft ihr fremd umd zuwider, Aber was fein Auge gejehen 
und fein Ohr gehört hat und in feines Menſchen Herz gekommen 
ijt, da3 Hat Gott uns bereitet. Auf dieſem Wege hat Gott uns 
felig gemadt, auf diefem Wege wird er uns in den Simmel 
führen. Und wir werden ihm in Ewigkeit dafür danfen, daß 
er und die himmlifche Weisheit gelehrt hat. 


330 GEDE Futkerant iR, 


Gott hat und die himmlische Weisheit gelehrt. Sonft 
hätten auch wir fie nicht gefaßt. Aber die himmliſche Weisheit 
wird eben von dem himmliſchen Lehrmeiſter ge- 
lehrt. „Gott hat es uns offenbart durch feinen Geift.” Be— 
denke die Herrlichkeit des Evangelium3! Du meinit, du könneſt 
deiner Sache gewiß fein, wenn du dich dafür auf einen großen 
Gelehrten al3 Autorität berufen kannſt? Es gibt aber feine 
menjhliche Autorität, die nicht mit Irrtum und Sünde be- 
baftet iſt. Was hingegen der Heilige Geiſt Ichrt, das iſt un- 
fehlbare Wahrheit. „Denn der Seijt erforjchet alle Dinge, aud) 
die Tiefen der Gottheit.” Und er fann tun, mas fein menſch— 
licher Xehrer zutvege bringen fann: er fann daS Herz gewinnen 
für die Wahrheit, die dem natürlihen Verſtand Torheit ilt. 
Das tut er, indem er dir ein neues Herz fchafft, jo daß du wiſſen 
fannft, wa3 dir von Gott gegeben ijt, und an der himmliſchen 
Weisheit Gefallen haft und Ehriftum als deinen Seiland an- 
nimmst. Bedenke die Herrlichfeit des Evangeliums! 3war 
laffen fich die bei der Welt berühmten Bhilofophen und Theo- 
logen nicht herbei, es zu lehren, aber fiehe, der große Gott jelbit, 
der Heilige Geiſt, hat fih in den Dienst des Evangeliums ge- 
ftellt, und wo es gepredigt wird, da find himmliſche Kräfte 
wirkſam, da geichehen eitel Wunder, da entſteht göttliches Leben, 

Wie aber? Es find doch gewöhnliche Menſchen, die in 
unfern Kirchen predigen, und die Worte, die in der Schrift ge- 
ichrieben Stehen, find einfache menſchliche Worte. Wo tjt da der 
Heilige Geiſt? Sa, es ſind menſchliche Wörter, den menid)- 
lichen Spraden entnommen, und dazu die denkbar einfadjiten 
Wörter, die das Kind verftehen kann. Aber dies find nicht 
. orte, die menſchliche Weisheit die Apoitel gelehrt Katz jon- 
dern es find alles Worte, die der Heilige Geift gelehrt hat. 
Es find göttliche Worte. Der Heilige Geift redet fie. Die 
ganze himmlifche Weisheit, die uns felig macht, kommt darin 
zum Ausdrud. Darin liegt die ganze Kraft Gottes zur Be— 
tehrung und Seligfeit. Wer diefe Worte gefaßt hat und in 
diefen allerverachtetſten Worten denft, der hat gelernt, was 
feine Weltimiverfität ihn lehren fann. Und während die Welt- 
weiſen ihn nicht al3 einen Gelehrten gelten laſſen, ſpricht da- 
gegen der Heiland: Ihr jeid von Gott gelehrt! Joh. 6, 45. 

Das Evangelium, die himmliſche Weisheit, ift hocherhaben 
über alle menfchliche Weisheit, und die die himmliſche Weisheit 
erfannt haben, find hoch erhaben über alle andern Menſchen. 
Keihtum und Ehrenftellen haben die Kinder der Welt den 
Kindern Gottes der Negel nad) voraus. An nützlichem Willen 
find beide einander glei. Aber ein Ding macht einen himmel- 
weiten Unterſchied zwiſchen den Chriften und den natürlichen 
Menihen. Das ilt die geiltliche, himmlische Geſinnung und 
Tühtigfeit. Die geht dem natürlihden Menſchen ganzlid ab. 
Er kann das Geiftliche nicht erkennen. Er hat für das Göttliche, 
das Wahre, das Gute feinen Sinn. Es geht ihm alle Fähigkeit 
ab, dieſe Dinge recht zu beurteilen. Er ift nicht imftande, einen 
einzigen guten, edlen Gedanfen herborzubringen. Die gött- 
lihen Gedanken, die Wahrheit des Evangeliums und die eigent- 
liche Wahrheit des Geſetzes, find ihm zuwider. Er hat nur Ver— 
ſtändnis für das Weltliche, das Fleifchliche, das Sündliche. Er 
iſt eine verfommene Kreatur. Der Geiitliche aber richtet geift- 
liche Sachen geiftlih. Er hat einen Sinn für das Göttliche, 


Er hat Verjtändnis für die göttlichen Gedanken. Die Meig- 


heit des Evangeliums iſt feines Herzens Luft. Er ergötzt ſich 
an der Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben, Da- 


für preift er Gott, dadurch kommt er Gott immer näher und 


nimmt zu in der Tüchtigfeit zum Guten. Das alles hat er 4 i 


freilich nicht von Natur. Es iſt Gottes Gabe. Weil er die 
Salbung, den Geijt, empfangen hat, darum weiß er alles, 
1 %05.2,20. Weil Gott ihn gelehrt hat, darum iſt er fo hoch 
erhaben. Gerade darum haben wir Luſt und Sreudigfeit, uns 
zu rühmen. Denn wen Gott erhöht, der ift wahrhaftig groß 
und erhaben. — Bedenfe die unvergleichliche Erhabenheit der 
Gefinnung und der Stellung der Schüler de3 Evangeliums! 
Während der natürliche Menſch nur den einen Gedanken hat, 
möglichit weit von Gott fernzubleiben, hat der Chriſt nur das 
eine Biel, mit Gott aufs innigſte vereinigt zu werden; und 
während der natürlide Menſch Gott ein Greuel iſt, ſieht Gott 
mit Wohlgefallen den an, der ſich fürdjtet vor feinem Wort. 

Das ſoll und darum nicht im geringften anfechten, daß die 
Welt uns und unfer Evangelium verjpottet. Sie ijt ja gar 
nicht imftande, unjere Stellung zu würdigen. „Der Geijtlihe 
wird von niemand gerichtet.“ Gott und ſein Evangelium und 
feine Ehriften find über das Urteil der unmwifjenden, verfom- 
menen Menſchen erhaben, und es darf ums nicht in den Sinn 
fommen, unfere Predigt jo zu geftalten, daß fie bei der Welt 
Anerkennung findet. Wir rollen deshalb nie vergejjen, was 
wir find und haben. Die Kinder der Welt gebärden fidy jest 
als die Werfen, und wir müffen ihr Abkehricht fen; aber „an 
jenem Tag werden fie und viel anders anjehen müjlen, daß 
nicht fie, fondern ein jeglicher Ehrift ein Kaiſer und Herr ge- 
weſen iſt itber alfe Herren der Welt, nicht um feiner Perjon 
willen, nad) der er ein Menſch ijt wie die andern, jondern 
darunı, daß er geglaubt hat an den HErrn Ehriftum“. (Luther 
VIII, 355.) 

Ein bitten wir don Gott und einen Dienit wollen wir 
unſern Mitmenichen ermeijen: 
Du Duell, draus alle Weisheit fleukt, 
Die fih in fromme Seelen geußt, 
Laß deinen Troſt uns hören, 

Daß wir in Glaubenseinigfeit 
Auch können alle Ehriftenheit 


Dein wahres Zeugnis lehren! 

Höre, lehre, 

Herz und Sinnen zu gewinnen, 

Dich zu preifen, 

Gut's dem Nächſten zu erweiſen! 
E. 


Unjere Schulen. 


Wie von unfern höheren LZehranitalten, jo kommen aud) 
über unjere Schulen in diefer für fie fo kritiſchen und gefährlichen 
Zeit gute Nachrichten. Wir haben es uns angelegen jein lafjen, 
ſolche Nachrichten einzuholen, und teilen nım mit, was wir in 
Erfahrung gebracht haben. Wir laffen zunädjit die Direktoren 


unferer beiden Lehrerieminare zu Worte fommen, die fon in . 


der vorletten Nummer unſers „Lutheraner” von guter Auf- 
nahme neuer Schüler in ihren Anftalten (51 in River Foreſt 
und 36 in Seward) berichten konnten. 

Direktor Hohn von River Foreft fügt feinen diesbezüglichen 
Angaben noch folgendes hinzu: „Die Berichte, die ich von ver- 
fchtedenen Paſtoren unmufgefordert erhalten habe, waren ſehr er- 
mutigend für das Schulweſen im allgemeinen. Es ſcheint, als ob 
unjer Schuliejen, je mehr die Feinde ihre Angriffe dagegen rich— 
ten, deſto mehr wächſt. Ein Paſtor zum Beijbiel jchreibt: ‚Wir 
hatten wieder eine jo große Aufnahme neuer Schüler in unjerer 
Semeindejchule, daß alle Klaſſen überfüllt find und wir vielleicht 


t 
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wieder eine neue Klaſſe einrichten müffen.‘ Ein anderer jchreibt: 
+ ‚Bott hat uns einen reihen Segen für unſere Schule beſchert.“ 
Ähnlich Schreiben auch andere. Dazu kommt, da 47 Aushelfer- 
geſuche an uns gelangten, von denen wir aber nur 18 berüd- 
» fichtigen Fonnten, weil wir nicht mehr Seminariften zur Ver— 
fügung hatten. Gott hat das Bewußtſein, daß unſere chriſtliche 
Erziehung in unſern Gemeindefchulen ein großer Segen für 
unfere Slinder ift, gerade durch den Krieg und durch die Anfein- 
dungen wieder recht wachgerufen. Wir erfennen ja oft den 
Wert eines Kleinods erjt dann, wenn es und genommen oder 
bedroht wird.“ 

Direktor Jeſſe von Seward ſchreibt: „Eine jo hohe Zahl 
neuer Schiller ift jeit vielen Sahren nicht erreicht worden. Wenn 
wir auch gerne noch mehr aufgenommen hätten, und wenn auch 
die aufgenommene Zahl lange nicht dem Bedürfnis der Kirche 
entipricht, jo ift es doch erfreulich, daß gerade unter den Drang- 
falen der Gegenwart fid) eine Wendung zum Befleren zeigt. 
Bir Sehen daraus, daß unſere Chriſten noch bereit jind, für die 
Gemeindeſchule Opfer zu bringen, und daß fie ſich immer mehr 
zum Kampf gegen die Feinde ermannen wollen. Und das til 
die Hauptjache in diefer Zeit. Den Feinden bon außen tvollen 
wir in der Kraft des Herrn ſchon die Stange halten. Was 
wir am meijten zu fürchten haben, it Mutlofigteit, Verzagtheit, 
Stleinglaube und Unluft, Opfer zu bringen. Wenn diefe übel 
fi) unter uns breit machen, dann ijt allerdings die Gefahr groß. 
Darum freuen wir uns, daß die Eltern noch bereit find, ihre 
Söhne zu opfern. Es werden dann aud) die Genteinden immer 
mehr dahin kommen, daß fie die Opfer, die die Eltern dem 
Herrn gebracht Haben, auch dem HEren zu erhalten fuchen 
werden, indem fie ihre Lehrer fo Stellen, daß fie nicht bon 
Sorgen um das Zeitliche angefodhten und mürbe und ihres 
Amtes gar überdrüfiig gemacht werden. Es ſoll ja fein Lehrer 
un des Irdiſchen willen fein Amt aufgeben; aber e3 haben nicht 
nur die Lehrer, jondern auch die Gemeinden Verpflichtungen. 
Bringen beide die ihnen zufommenden Opfer, jo wird noch alles 
ein gutes Ende nehmen.” 

Anfangs September haben wir ung an Baltoren, zum Zeil 
Synodalbeamte, in zehn Städten gewandt, in denen wir eine 
Reihe Gemeinden haben, und fie gebeten, durch Rundfrage bei 
den einzelnen Gemeinden feitzuitellen, twie es mit den Schulen 
jteht, befonder3 ob die Neuaufnahme gut oder gering war, aud) 
wie Sonntagsjchule und Gemeindeſchule aufeinander wirken, 
und was fonjt roch von Intereſſe fein fünnte Es waren die 
Städte New York, Pittsburgh, Buffalo, Cleveland, Detroit, 
Sort Wayne, Indianapolis, Diilmaufee, St. Paul-Minneapolis 
und St. Louis, alſo Orte in den verichiedeniten Gebieten unferer 
Synode, ſolche Orte, von denen wir im voraus mußten, daß 
unſere Schulen dort blühen, aber audy Städte, von denen es 
uns nicht unbefannt war, daß fie Kämpfe um ihre Schulen 
führen müffen. Noch find nicht alle Berichte eingelaufen; aus 
den eingegangenen teilen wir die Sanptjachen mit; Mangel an 
Raum geitattet es nicht, daß wir alle, oft fehr interejlante Ein- 


zelheiten bringen. 


Daß in New Mor wegen der örtlichen Verhältniſſe, 
öfter auch wegen der inneren Gemeindegefdhichte, die Gemeinde- 
ichulen feinen leichten Stand haben, iſt befannt; ebenfo, daß es 
in manden Gemeinden nod nie zur Gründung einer Schule 
gekommen, in andern dagegen die Schule wieder eingegangen it. 
Trotzdem Fonnte uns folgendes gejchrieben werden: „1. Der 
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Einfluß des Krieges und ſeiner begleitenden traurigen Gegen— 
ſtrömung gegen alles, was von Deutſchen betrieben wird, hat 
ſich darin bemerklich gemacht, daß alle unjere hieſigen Schulen 
ſich viel mehr als früher genötigt ſahen, auch in den Elementar— 
fächern es auf gleiche Höhe mit den Staatöjchulen zu bringen, 
fo daß unjere meisten biejigen Gemeindeichulen wirklich den 
achten Grad durchmachen und zu Hochſchulen entlaffen fönnen. 
Zeider mußte in manden Schulen die deutihe Sprache und ihr 
Unterricht mehr beſchränkt worden, um Raum für etliche not- 
wendig gewordene Fächer zu gewinnen. 2. Unter hiefigen. Ber- 
bältniffen mit dem vielfachen Umziehen der Leute find Somn- 
tagsſchulen nötig. Alle Baftoren berichten, daß die Sonntag3- 
Thule Rekruten für die Gemeindeichule liefert. 3. Was den 
Neueintritt von Schülern in dieſem Nahre betrifft, jo iſt das 
einſtimmige Zeugnis aller Raftoren, deren Gemeinden Gemeinde- 
ſchulen unterhalten, daß nie zuvor fo viele neue Schüler ein— 


getreten find als in diefem Jahre. Sa, ein Baltor (H. C. Steup)' 


berichtet, da& die Zahl der Schüler jekt, nach dem Kriege, ge 
radezu um das Doppelte geftiegen ſei. Es iſt das ein merf- 
mwürdiger, ganz unberhoffter Segen Gottes.” 

Chicago ift befanntlich eine Hochburg unferer Synode, 
in der je und je die Gemeindeſchulen in Blüte geitanden haben. 
Bon dort ift uns ein ausführlider ftatiftiicher Bericht zuge- 
gangen, dem folgende Bemerkungen borausgefchiet werden: 
„Abgejehen von örtlichen Verhältniffen, die in manchen Ge- 
genden eine Abnahme der Schülerzahl verurfachen, geht es hier 
im allgemeinen mit dem Gemeindeſchulweſen fort wie bisher. 
Allerdings find wohl vielfach größere Anfjtrengungen nötig als 
früher, die Schulen zu füllen; aber Gott läßt jolde Pe- 
mühungen nicht ungefegnet, was in diefer ſchweren Zeit doppelt 
erfreulich und ſchätzenswert ift. In vereinzelten Fällen ift der 
deutſche Neligionsunterricht durch englilchen erſetzt worden, oder 
eö wird abwechſelnd deutſcher und engliicher Neligionsunterricht 
erteilt. Hier meint man, durch foldhe Sinderungen zu gewinnen; 
dort iſt man der Anficht, daß die Beibehaltung der alten Ord- 
nung Vorteil bringe. Das richtet fich wohl nad) den jeweiligen 
örtlichen Verhältniſſen. Auffällig it, daß andere al3 urjprüng- 
lich deutſchſprachige Gemeinden Feine Gemeindeichule haben. 
Das iſt wohl vielfach auf befondere Schwierigkeiten diefer oder 
jener Mit zurüdzuführen; aber hoffentlich werden da, wo man 
bejtrebt tit, eine Gemeindefchule ins Leben zu rufen, die ge 
machten Anftrengungen nicht vergeblich fein und dann auch die 
übrigen Mut gewinnen, &riftlide Wochenſchulen einzurichten. 
Dadurch würden ſowohl ſolche Gemeinden ſelbſt als aud) das 
Reich Chriſti überhaupt mächtige Stärkung erfahren durch die 
Gnade des, aus deſſen Weiſungen hinſichtlich der Kindererzie— 
hung deutlich herausklingt das Wort: Bringt ſie her zu mir, 
daß ich fie ſegne!““ 

Sn dem ftatiftifhen PVericht werden 53 Gemeinden auf 
gefitärt; bon 5 derfelben wurde feitı Bericht erlangt, aber alle 
5 haben Gemeindeſchulen, zum Teil größere; 12 der Gemeinden 
haben feine Gemeindeſchule (8 engliſche, je eine litauiſche, pol- 
nische, jowafifche und Taubftummengemeinde). In bezug auf 
die übrigen ſummieren wir die Angaben: Nur eine hat Feine 
neuen Schüler aufgenommen „wegen örtlicher Verhältnijie” ; 
in den andern geben die Nenaufnahmen von 4 bi3 100. Diefe 
legtere Zahl ift in P. Böclers Schule erreicht worden; in P. PB. 
Lückes 72, in P. K. Schmidts 69, in P. M. Wagners 50, 
in P. Röders 48, in P. Lußkys 44, in P. Böſters Gemeinde 37, 
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in P. Martens’, P. Alfr. Reinfes, P. Arth. Reinkes Gemeinden 
je 35 ufw. Im ganzen find 959 neue Schüler eingetreten. 
Bon den 35 Gemeinden, die die Frage über die Sonntagsfchule 
beantivorten, haben 19 eine ſolche, 16 nicht; 8 aus den 19 
haben durd) die Sonntagsſchule Kinder für die Gemeindejchule 
geivonnen, und zwar in folgender Zahl: 31, 10,8, 8,6,2,2,1; 
bei 10 tit dies nicht der Fall gewejen. Und die Ausfichten für 
die Zufunft der Gemeindefchule? In 32 Fällen ift diefe Frage 
beantwortet worden, und die Antworten lauten: zweimal „glän- 
zend”, viermal „jehr gut”, elfmal „gut”, einmal „ganz gut”, 
zweimal „ziemlich gut”, einmal „befriedigend“, einmal: „Hebung 
erwartet“. In den übrigen 10 Fällen heißt e8 „fraglich“ oder 
„nicht hoffnungsvoll“ oder „nicht gut“, oder „nimmt ab” und 
ähnlich; nur einmal heißt es „ſchlecht'; aber fait ausnahmslos 
wird als Erklärungsgrund hinzugefügt: „wegen örtlicher Ver- 
hältniffe”. Und das weiß jedermann, daß in einer Großſtadt 
beftändig Veränderungen und Verſchiebungen unter der Be- 
pölferung ftattfinden, die von Bedeutung für Kirche und Schule 
find. In diefer Gegend laſſen fi Juden nieder, dort Neger, 
an einem dritten Ort Italiener und verdrängen je länger, je 
mehr die andern Nationalitäten. Hier wird eine Gegend mehr 
und mehr Geſchäftsviertel, dort Fabrikviertel, und infolgedefjen 
ziehen die Leute weg und laſſen ſich anderwärts nieder, nament- 
lich bei der heutigen bequemen Eifenbahn- und Straßenbahn- 
verbindung in Vorftädten. Und davon wird zunächſt und zu- 
meift die Schule betroffen, erft in zweiter Reihe die Kirche. 

Mir werden noch andere Berichte bringen, die das Oben— 
gejagte beitätigen, daß man ſich in den weiteſten Kreijen unferer 
Synode recht auf den Segen befinnt, der uns durch unjere Ge- 
meindejchulen zuteil wird, und daS bedrohte Kleinod mehr und 
mehr recht würdigen lernt. Es geht ein fampfesmutiger, hoff- 
nungsvoller Zug durch viele Gemeinden. Wenn wir nur die 
Rehrernot recht überwinden! 68 Studenten unfers St. Zouifer 
Seminars dienen jett als Vifare, über 50 derjelben bejonders 
aud) in der Schule, L. F. 


Die reformationsgeſchichtlichen Ereigniſſe des 
Jahres 1519. 


Am 31. Oktober 1517 hatte unſer D. Martin Luther feine 
95 Theſen an die Schloßkirche zu Wittenberg angenagelt und 
mit diefer Fühnen Glaubenstat nit nur den undberfejämten 
Marktſchreier Tegel, jondern jedermann, der Luft habe, den 
ſchändlichen Ablakfram zu verteidigen, herausgefordert, öffent- 
lich mit ihm zu disputieren. Mit unglaublicder Schnelligkeit, 
wie auf Engelöflügeln getragen, waren jene 95 Theſen, ehe 
man ſich's verjah, durch ganz Deutfchland, durch ganz Europa 
und darüber hinaus verbreitet, waren weltbefannt und melt- 
berühmt geworden. Sa, viele taufend geängftete, von Zweifeln 
zu Tode gemarterte Herzen hatten die Heldentat des Witten- 
berger Mönches mit lauten Jubel begrüßt, inden fie darin 
eine längſt erjehnte Erfüllung der göttlihen Verheißung er- 
blieten: „Weil denn die Elenden verjtört werden, und die 
Armen feufzen, will ih auf, ſpricht der HErr; ih will eine 
Hilfe ſchaffen, daß mar getroft Iehren fol“, Pi. 12, 6. 

Der damalige Bapit, Leo X., der anfangs die ganze Sache 
für eine unbedeutende Mönchszänkerei gehalten Hatte, war bald 


genug andern Sinnes geworden und hatte gleich im folgenden 
Ssahre, 1518,‘ durch feinen Kardinal Cajetan verfucht, mittels 
Drohungen Luther zum Widerruf zu bewegen, war aber damit 
ganz an den verfehrten Mann gefommen und hatte erfahren ' 
müſſen, daß Luther nur dann widerrufen wolle, wenn ihm aus 


Gottes Wort nachgewieſen werde, daß er unrecht habe. Unver-⸗ 


richteter Sache und gründlich zuſchanden geworden, hatte der 
Kardinal wieder von Augsburg abziehen müfjen, während 
Luther getroft und freudig in dem HErrn wieder heimfehrte 
nach Wittenberg. . 

Nach diefem kurzen geſchichtlichen Nüdhlid treten wir nun 
im Geijt hinüber in das Sahr 1519, um und auch in dieſem 
Zeitraum auf dem kirchlich-zeitgeſchichtlichen Gebiet ein wenig 
weiter umzuſchauen. a 


Der edle Kurfürft von Sadhjjen, Friedrich der Weife, hatte 
fi von Cajetan durchaus nicht gegen Zuther einnehmen lafjen, 
fondern war im Gegenteil für die gute Sache des wieder auf- 
leuchtenden Evangeliums nur immer mehr gewonnen worden. 
Um jo mehr war der Kardinal mit Sngrimm und Wut über 
feine erlittene Niederlage erfüllt, zumal diefe in Ronm feinem 
eigenen Ungeftüm und Ungeſchick zur Laſt gelegt wurde, und 
man den unliebfanien Ausgang der Unterhandlungen mit Zuther 
dem tölpelhaften Eigenfinn des päpſtlichen Würdenträgers bei- 
maß. Wa3 diefem mit feiner maßlofen Grobheit und Unver— 
ſchämtheit nicht Hatte gelingen können, nämlich Zuther zum 
Widerruf zu bewegen, daS follte nun auf dem gelinderen Wege 
der einjchmeichelnditen Güte erreicht werden. 

Der römische Hof jah ja deutlich genug ein, daß Luther 
nicht durch Drohungen zu ſchrecken und Luthers Lehre nicht mit 
Gewalt zu dämpfen jet, Fonnte und wollte aber doch auch die 
Sade nicht ohne weiteres auf ſich beruhen laſſen. Der für ihn 


fo klägliche Miberfolg der Verhandlungen in Augsburg hatte . 


bielmehr den Papſt jehr beforgt gemadt; und nachden Luther 
Cajetan gegenüber fich fo feft und unbeugfam gezeigt hatte, 
würde der Bapit wohl am.Tiebiten ſchon damals gleich den 
Bannflud über ihn als einen ungehorfamen Sohn der Kirche 
und greulihen Keßer ausgerufen Haben, wenn ihn nicht die 
Rückſicht auf Luthers Landesherrn, den Kurfüriten, zur außerften . 
Vorſicht gemahnt hätte. Dieſer war nämlich nicht nur als ein 
aufrichtiger Freund und entſchiedener Beihüter Luthers bereits 
genugfam befannt, jondern war auch damals, nächſt dem Kaifer, 
der mächtigſte Fürſt des Reiches; und da der alte Kaiſer Mari- 
milian I. bereit franf war und nad) fünfzigjähriger Regierung 
auch gerade in diefer Zeit (am 12. Sanuar 1519) jtarb, worauf 
der Kurfürſt von Sachſen bis zu einer neuen Kaiferwahl zeit- 
mweiliger Reichsverweſer wurde, jo war es für den Papit um 
fo mehr geboten, auf diefen gebührende Rückſicht zu nehmen. 
Deshalb verſuchte er es gleich nach) des Kaifer Tode noch ein- 
mal, auf gütlichem Wege den Streit beizulegen; und diesmal 
ſchien er ſich beiferen Erfolg verſprechen zu dürfen. 

Er wählte nämlich hierzu jeinen vertrauten Kammerherrn, 
einen gebornen Sachſen, namens Karl von Miltitz, einen ebenfo 
feinen als ſchlauen und gewandten Diplomaten. Diefer hatte 
zunächft eine gemweihte goldene Rofe, die höchſte papitliche Ehren- 
auszeihnung, an den Kurfürjten, als nunmehr mit Faiferlicher 
Würde zeitweilig geſchmückten Reichsverweſer, feierlich zu über- 
bringen, um deſſen Herz ganz für den „Heiligen Vater” zu 
gewinnen. Vor allem aber hielt Miltik, als Nunzius oder Ge— 
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Sandter des Papſtes, wichtige Unterredungen mit Luther, den er 
eigens zu dern Zweck nad) Altenburg beichieden Hatte. 

Als Luther bei Miltik eintrat, trug diefer die größte 
Sreundlichfeit, ja Herzlichfeit gegen ihn zur Schau, begrüßte 
ihn mit befonderer Liebenswürdigkeit und verhandelte dann 
mit ihn nicht als ein ftrenger Richter, fondern als ein ſcheinbar 
lieber Freund. Seit hundert Kehren, meinte er, habe in Rom 
fein Handel fo viel Not gemacht alS der gegenwärtige, und 
gern würde man dort taujend Dufaten geben, um einen wei- 
teren Fortgang desfelben abzuſchneiden. Mit Tränen begleitete 
er feine Klagen über den der Kirche bereits zugefügten Schaden. 
Scharf ging der päpſtliche Geſandte mit Tekel ins Gericht 
und erflärte offen, daß derfelbe wegen feiner marftichreierifchen 
Anpreifungen des Ablaffes zu ernfter Rechenſchaft gezogen 
werden miüffe. 

Aber, fuhr er fort, gerade dur Luthers Auftreten fei 
großer Unfriede entftanden, und die Gefahr liege nahe, daß die 
Kirche Gottes durch ihn gänzlich geſpalten werde. Der Herr 
Doktor meine es gewiß redlich und gut, aber irren fei ja menfch- 
lich; es müffe die Sache, die zu dem ärgſten Kammer führen 
könne, zu Quthers eigenem und der Kirche Wohl in Güte beige- 
Yegt werden. Luther möge alfo doch, um größeres Unglück zu 
verhüten, ſich erbitten laffen und hinfort zum Frieden helfen, 
wozu er felbft, der Nunzius, auch den Papſt bewegen wolle. 

Durch ſolche und ähnliche Vorftellungen erreichte er zu— 
nächſt bet Zuther auch wirklich feinen Zweck. Luther hielt zwar 
bei aller Nachgiebigkeit die Rechtfertigung durch den Glauben 
ohne Verdienjt der Werke feit, entfchuldigte fich jedoch wegen 
feiner Heftigfeit und erflärte fi zu allen bereit, was er, 
unbeschadet der Wahrheit des Evangeliums JEſu Chriſti, die 
er ja nur befannt habe, mit gutem Gewilfen tun könne, verftand 
fih auch dazu, in einem demütigen Brief an den Papft zu 
geitehen, daß er etwas hart aufgetreten jei, und au geloben, 
daß er widerrufen wolle, fobald von einem gelehrten Biſchof 
nach der Schrift feitgeftellt fei, was er widerrufen jolle; ja, 
nad vielem Zureden ließ er fih Schließlich fogar zu dem Ber- 
ſprechen beivegen, er wolle in Zukunft über die Streitfrage 
(wegen de3 Ablaffes) ſchweigen, wenn auch feine Gegner ihn 
nit wieder angreifen würden. Hocherfreut hierüber, fiel 
Miltig Luther um den Hals und überhäufte ihn mit den zärt- 
lichſten Schmeicheleien, durch welche indes diefer ich keineswegs 
hinreißen ließ. 

Luther erzählt übrigens, Miltitz habe eigentlich vom Papft 
den Auftrag gehabt, ihn, als „den Sohn des Teufels und das 
Kind des Verderbens“, durch den Kurfürſten gefangen nach 
Rom ausliefern oder doch des Landes verweiſen zu laſſen, ſei 
aber auf dem Wege von Gott geſchlagen, das heißt, durch die 
große Menge derer, die Luther günſtig geſinnt waren, von 
ſeinem Vorhaben abgeſchreckt worden. Darum habe er ſeine 
feindſelige und auf Gewalttätigkeit gerichtete Geſinnung in ein 
fehr liſtig erheucheltes Wohlmollen umgewandelt. Er verriet 
fi aber, fo berichtet Zuther, felbjt vor mir, was er in feinem 
Herzen gedacht und beichloffen hatte, da er fagte: „O Lieber 
Martin, ich glaubte, du wäreſt jo ein alter, abgelebter Theo- 
logus, der hinter dem Ofen ſäße und mit fich ſelbſt Hisputierte; 
jebt jehe ich aber, daß du noch ein junger, frijcher, ftarfer 
Mann bill. Wenn ich gleich eine Armee von 25,000 Dann, 
alle wohl gerüjtet, bei mir hätte, getraute ich mich doch mit 
ihnen nicht, dich aus Deutjichland nad Nom zu bringen. Denn 


ich habe auf diefer Reife Hin und wieder geforfchet, wie die 
Zeute gefinnt wären, und mas fie von dir hielten; da vermerfte 
ich fo viel: wo einer auf des Papſtes Seite fteht, jo Stehen 
wohl drei andere auf deiner Seite wider den Papſt.“ 

© ſchieden denn die beiden voneinander aufs freundlichſte, 
nachdem Miltig Luther noch abends bei fi zu Tiſche gehabt, 
nit Tränen ermahnt und mit einem Kuß entlaffen hatte, den 
Luther freilich für einen Sudasfuß hielt, indem er mweiter er- 
Härte, er habe fih an feinem Xeile auch gejtellt, als ob er 
diefe welſchen Runitgriffe und Krofodilstränen nicht verſtände. 

Hierauf begab fich der päpftliche Nunzius nach Leipzig und 
beſchied den übel berüchtigten Tegel, der ſich bereits in die Stille 
de3 dortigen Dominikanerkloſters zurückgezogen hatte, vor fi, 
bedrohte ihn megen feiner vielen groben Sünden wider das 


ſechſte, fiebente und achte Gebot mit einer Anflage beim päpft- 


lien Stuhl und jagte ihm einen ſolchen Schreden ein, daß er 
bald darauf erfrankte und im Auguft desjelben Sahres Starb. 
Niemand erbarmte fich des elenden Menſchen, der ſich nun von 
Gott und Menſchen verlaffen ſah, al3 Luther, der einen Troft- 
brief an ihn richtete und auch ihm die rettende Gnade unſers 
Herrn und Heilandes JEſu Chriſti predigte. Sat er fie zu 
Herzen genommen, fo hat auch biefer tief verfommene Sünden- 
diener, der fo viel tauſend Menſchen mit feinen böfen Worten 
und ebenfo böfen Beifpielen in die Hölle gepredigt hat, felbit 
noch in den Himmel eingehen dürfen. 

Seinem Verſprechen gemäß fhrieb Luther (im März) einen 
ehrerbietigen Brief an den Bapft, in welchem er dem „aller- 
beiligiten Vater“ von neuem Gehorfam gelobte und unter an— 
derm erflärte: „Sch bezeuge vor Gott und allen Kreaturen, 
daß ich nie willens gewesen, noch heutige Tages bin, daß ih 
mir mit Ernst vorgejegt, der römischen Kirche und Eurer Seilig- 


feit Gewalt auf einerlei Weiſe anzugreifen oder mit irgendeiner 


Liſt etwas abzubrehen. Sa, ich befenne frei, daß diefer Kirche 
Gewalt über alles jet und ihr nichts, weder im Himmel nod 
auf Erden, möge vorgezogen werden denn allein JEſus Chriſtus, 
der HErr über alles.“ 

Zuther würde fomit gerne Frieden gehalten haben; und 
hätte das Reformationswerk von jeinen eigenen Entihliegungen 
abgehangen, wer weiß, ob er nicht die Ruhe und den Frieden 
dem aufreibenden Kampfe vorgezogen hätte. Gott aber wachte 
darüber, daß fein ftreitbarer Held nicht vorzeitig die Waffen, 
ftreden durfte. Die Feinde felbft konnten nicht Ruhe finden, 
fondern trieben und zogen den ihnen jo verhaßten und zugleich 
von ihnen fo fehr gefürchteten Streiter Gottes wider feinen 
Willen von neuem auf den Kampfplat. Wendeten fie bisher 
ſchon und noch fpäter bei allem Grimm gegen Luther auch alle 
möglichen Lockungen an, ihn wieder an fich zu Ziehen und den in 
der Rirche entzündeten Brand zu löſchen, fo war dod) dies alles 
vergebens, wie fie ebenfo empört al3 entrüjtet untereinander 
ſagten: „Die deutiche Bestie fieht weder auf Geld noch auf Ehren- 
ſtellen.“ Luther jollte mit feinen 95 Thefen nur den Anfang 
zu einer wirklichen Reformation der Kirche gemacht haben. So 
mollte e8 der HErr; und die Feinde mußten wider ihren Willen 
ihm feinen Ratſchluß vollbringen helfen. Denn wie fih nun 
alles zum Frieden anließ, da rief noch in demfelben Jahre ein 
mächtiger Gegner Luther zu neuem Kampf hervor, in welchem 
der gute Streiter JEſu Chriſti nur immer deutlicher erfannte, 
dab der römische Papſt der in der Heiligen Schrift gemweisfagte 
Antichriſt fer. dr. S. 
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Verſammlung des North Dafota- und Montana- 
Diſtrikts. 


Der North Dakota- und Montana-Diltrikt unſerer Synode 
berfammelte ſich vom 18. bis zum 24. Sunt in der Fchönen 
Kirche der Genteinde P. Bierwagens zu Dresden, N. Daft. Im 
Eröffnungsgottesdienft hielt Vizepräſes 3. Hilgendorf eine herr- 
liche Predigt über die Worte Pauli Röm. 1,16. Sein Thema 
war: „Warum fehäamen wir uns des Evangelit von Ehrifto 
nicht?" 1. Weil es nicht von Menjchen, jondern von Gott 
ftammt; 2. weil es eine Kraft Sottes ijt, die da feltg macht alle, 
die daran glauben.” Diſtriktspräſes T. Hind legte feiner 
Synodalrede die Worte des Apoftels Paulus an feinen Schüler 
Timotheus zugrunde: „DO Ximotheus, bewahre, das dir ver- 
trauet iſt!“ und zeigte, daß wir feithalten follen an der reinen 
Rehre des Wortes Gottes, das gewiß tft und Ichren kann, be- 
fonders in der jegigen Zeit, da der Teufel, die Welt und unfer 
eigen Fleiſch uns gerne die reine Lehre nehmen wollen. 

Der Referent diefes Sahr war P.W. Hartmarın. Gegen- 
ftand der Lehrverhandlung war: „Unser Zeugnis gegen die 
Irrlehre.“ Der Referent hat folgende Süße behandelt und 
teiter erflärt: „1. Irrlehre hat ihren Grund in dem boShaf- 
tigen, liſtigen Teufel und im hochmütigen, widerfehlichen Men- 
fchen. 2. Irrlchre iſt ein Seelengift. 3. Die Kirche Gottes, 
die Kirche der Reformation, unfere teure Iutherifche Kirche, hat 
in ihrem Zeugnis gegen Irrlehre allezeit den Willen Gottes 
beachtet, das Wohl des Neiches Gottes und die Ehre ihres 
Herren geſucht. 4. Bekämpfung der Irrlehre iſt unpopulär, 
bat aber neben dem Unliebfamen auch ſegensreiche Wirkung. 
5. Wir müfjen in unferm Zeugnis gegen Irrlehre unber- 
worren, mutig fortfahren und unfer Vertrauen fegen allein 
auf den Gott der Gnade.” Es war eine ſchöne Arbeit, die 
der Referent lieferte, und von großem Segen für und alle. 

In den Nachmittagsſitzungen wurden die Berichte der 
einzelnen Rommifjionen entgegengenommen. Die Miffion in 
unjerm eigenen Diftrikt wurde befonders beiprochen. Recht er- 
frenlich war es, zu Hören, daß froß aller Schwierigkeiten im 
legten Sabre unfere Miffion einen gejegneten Sortgang hatte. 
Dafür Gott allein die Ehre! Unterjtüßt wurden etwa 175 
Gemeinden und Predigtpläte, die von 25 Paſtoren und 3 Stu- 
denten bedient wurden. 12 Miffionsparodien find im Laufe 
des Sahres vafant geworden. Aus dem Diſtrikt find $10,468.94 
eingegangen; aus der Kaffe für Allgemeine Innere Miifion 
erhielten wir $11,500. Die Ausgaben in unferm Diſtrikt be- 
trugen etwa $24,000. Im fommenden Ssahre tverden wir etwa 
25,000 nötig haben, die Schuld der Kaffe, die fi etwa auf 
$3000 beläuft, mit eingejhloffen, um das Wert des HErrn in 
diefem Diſtrikt zu treiben. 13 Kandidaten wurden berufen. 
Unfer Dijtrift it eins der größten Miffionsgebiete in unserer 
Synode, und wie jollten wir ums freuen, daß Gott uns jo reich 
gejegnet hat, und wie gerne jollten twir große Opfer darbringen, 
damit Gottes Wort noch reihlicher ausgebreitet werden kann! 

Vizepräſes Hilgendorf berichtete über den Stand der ein- 
zelnen Kaſſen, befonders über die Symodalkaſſe und die Synodal- 
baufaffe und deren Bedürfniffe fowie über die Lchranjtalten 
und Miffionen unferer großen Synode. Über die Allgemeine 
Innere Million berichtete er, daß 561 Baftoren, 42 Lehrer, 
7 Rehrerinnen und 38 Studenten auf 1450 verſchiedenen Sta- 
tionen arbeiten. Zur Betreibung diefer wichtigen Miſſion find 


jährlich etiva $350,000 nötig. Die Diitriftövertreter der Hei- 
denmiffion in Oftindien und China, der Miſſion in Südamerika 
und der Negermiifion legten aud) ihre Berichte der Synode vor. 
Der Stand und die Notdurft der Verſorgungskaſſe wurden 
eingehend beſprochen. 

Am Synodaljonntag hielt P. D. Lottes die Beichtrede über 
Rom. 7,21—25. P. A. Brauer predigte über das Evangelium 
des Sonntags, Luf.16,19—31. Am Nachmittag wurde ein 
Miſſionsgottesdienſt abgehalten, in welchem P. A. Grumm in 
deutſcher Sprache über Matth. 5, 14—17 predigte und P. M. 
Hudtloff in engliiher Sprache über 2 Kor.5,14. Am Montag ; 
abend hielt P. Baul Schumm cine Raftoralpredigt auf Grund 
voh Apoft. 1,68. 

Ein Gedächtnisgottesdienft wurde gehalten am Samstag- 
morgen für die im Laufe des Sahres im Herrn entidjlafenen 
Amtsbrüder: die PP. S. Koch zu Bismard, N. Dak., W. Sil- 
gendorf zu Edgeley, N. Daf., und E. Wahsmuth zu Great 
Falls, Mont. P. H. 5. Bügel, der Kaplan der diesjährigen 
Synode, hielt die Gedächtnisrede. 

Am 24. Juni vertagte fich die Synode mit einem Danflied 
und mit gemeinſchaftlichem Vaterunfer. Sm Jahre 1921, fo 
Sott will, wird fich der Dijtrift in der Gemeinde zu Sanfinfon 
(P. J. P. Alausler) verſammeln. 

Segensreiche und angenehme Tage haben wir erlebt in— 
mitten der gajtfreien Gemeinde zu Dresden, N. Dat. Möge 
Sott es ihr reichlich vergelten! Möge er uns alle fegnen ımd 
das Werk unferer Sände fördern! Raul E Meyer. 


Zur kirchlichen Chronilt. 


Inland. 

Bon unſerer Anftalt in Concordia. Anfangs September trat 
in und um Concordia, Mo., das Nervenfieber in epidemifcher Weife 
auf. Viele Ingen ſchwerkrank danieder, und einige find an der 
Seuche gejtorben. Und noch ift die Seuche nicht erloſchen. Obwohl 
nur noch ſelten ein neuer Fall gemeldet wird, ſind doch noch eine 
Anzahl ſchwerkrank. Als das Schuljahr in unſerm College zu 
Concordia eröffnet wurde, wurden ſogleich die ſtrengſten Maß— 
regeln getroffen, um die Schülerſchaft ſo viel als möglich zu 
ſchützen. Bald nach der Eröffnung erkrankte ein Schüler, der ſich 
ſchon vor Anfang des Schuljahres in der Umgegend aufgehalten 
hatte. Nur dieſer eine Fall trat zunächſt auf. Ende September 
erfranfte plößlid) eine ganze Anzahl Schüler. Die ftantliche Ge— 
ſundheitsbehörde beſuchte am 30, September Concordia und bei 
diefer Gelegenheit auch unfere Anftalt. Nach eingehender Unter: 
fuchung ſtellte fie unferer Anftalt Das Zeugnis aus, daß fie, was 
Lage anbetreffe, ideal gelegen und, was fanitäre Zuſtände ande: 
treffe, in bejtem Zuitande fei. Nach genauer Unterſuchung der 
Erkrankten gab jene Behörde ihr Urteil dahin ab, daß außer jencın 
einen Fal fein “typhoid fever“ zu verzeichnen fei, fondern nur 
Malaria, wahrtcheinlich verurfacht duch Moskitoſtiche. Viele der 
Erkrankten gefundeten auch bald wieder, doch bei andern wollte 
die Krankheit nicht weichen; Dazu Immen viele neue Erfranfungen. 
Am 9. Oltober ſtellte nun der Anftaltsarzt unter Sinzunahme 
eines andern Arztes feſt, daß bier der Erkrankten einſchließlich 
jenes erften an typhoid fever Daniederlägen und fieben weitere 
typhoid-verdädtig feien. Da nun fon eine Zeitlang der Unter— 
richt fehr große Störung erfahren hatte, und Da Die nötigen Be— 
quemlichfeiten fehlen würden, falls eine große Anzahl Schüler 
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ſchwer erkranken follten, fo beſchloß die Anftaltsbehörde in Ge- 
; meinjchaft mit dem Lehrerkollegium auf Anraten der ürzte, die 
Schüler auf unbejtimmte Zeit nad) Haufe zu entlaffen, bis die 
| Seuche erlofchen fei. Daß den Hier Erfranften die beitmögliche 
# Verpflegung duch geſchulte Wärterinnen zuteil wird, ift felbit- 
verſtändlich. Da viele ſtark übertriebene Berichte in Umlauf geſetzt 
worden find, fo hat unterzeichneter Sefretär der Auffichtsbehörde 
auf Beſchluß diefen Bericht eingejandt. Im Anſchluß hieran eine 
* Doppelte Bitte: Gedenkt unferer fo ſchwer heimgeſuchten Anitalt 
in euren Gebetenl Ferner, da der Haushaltskaſſe enorme Uns 
fojten verurſacht werden duch Anftellung geſchulter Kranken— 
pflegerinnen, jo gedenft auch diefer Kaffe mitteljt befonderer Kol- 
Ieften und Gaben! Geo Möller, 
Sekretär der Aufſichtsbehörde. 
Politik auf der Kanzel. Auf die Frage, ob die Kanzel ſich an 
der Debatte über Fragen der nationalen Politik beteiligen joll, 
gibt die Baltimore Sun veritändigen Beſcheid und weiſt Die Pre— 
Diger, die in lebter Zeit jo viel über den Völferbund geredet haben, 
in ihre Schranfen. Sie fagt: „Wenn die Kirchen zu einem Ver— 
fammlungslofal gemacht werden, in dem öffentlihe Fragen be= 
ſprochen werden, dann müſſen die Gemeindeglieder Dasfelbe Net 
haben, ſich an der Debatte zu beteiligen wie der Paſtor. Viele 
von Diefen Leuten mögen in der betreffenden Frage anderer Mei— 
nung fein al3 er und follten Recht und Gelegenheit haben, das 
auch auszufpreen. Was das für eine gottesdienitlihe Ver⸗ 
ſammlung werden würde, kann man ſich denfen. Wir glauben 
gar nicht, daß es dazu dient, die Würde und den Einfluß des 
Paſtors zu fördern, wenn er die ‚14 Punkte‘ an die Stelle der 
zehn Gebote feßt oder den Völferbund an die Stelle des Evan— 
geliums Chriſti. Es dient gewiß nicht dazu, die Raftoren in der 
allgemeinen Hochachtung zu heben, wenn fie auf der Kangel Die 
Leute, Die mit ihnen in öffentlichen Fragen nicht übereinſtimmen, 
als erbärmliche Betrüger brandmarken, Das mag Hingehen tm 
Senat der Bereinigten Staaten oder auf der politifhen Redner 
bühne, trägt aber nicht dazu bei, Zutrauen in den Leuten zu er= 
iveden, die Gottes Wort hören möchten, AlS Bürger haben Pa— 
itoren das Recht, ihre eigene Meinung zu haben. Als Baitoren, 
auf der Kanzel, Jollen fie ihr und der Kirche Glaubensbekenntnis 
zur Daritellung bringen.” — Daß der Paſtor als Bürger das 
Necht bat, in öffentlihen Fragen feine Meinung zu haben und 
auch auszuſprechen, veriteht fi bon felbit, wird aber oft auch 
vergefien. Freilich wird ein Paſtor, dem fein Amt über alles geht, 
auch im Gebraud) feiner politiihen Nechte vorſichtig wandeln, um 
nicht Ärgernis und Zertrennung anzurichten und ſich mitfamt dem 
Evangelium den Zugang zu Den Leuten und den Weg zu ihrem 
Herzen zu verlegen. Ber Menfchenfifher wird nicht allerlei 
Knüppel in die Nähe feiner Angel werfen. Aber in feinem Amt, 
in feiner Predigt, hat der Paſtor Gottes Diener, Gottes Bote und 
Mund zu fein, Gottes Wort zu reden. Wenn er in einer Frage 
nicht auftreten kann mit einem „So jpricht der HErr“, dann ſoll 
ex wiffen, daß die Frage ihn in jeinem Amte nichts angeht. Daß 
die Chriſten gute Bürger fein, der Negierung ihre Ehre geben, 
der Stadt und des Landes Beites ſuchen follen, das darf und foll 
er predigen; denn das fordert Gottes Wort. Wenn aber der eine 
Bürger meint, er ſuche des Landes Wohl, wenn er für, Der andere, 
wenn er gegen die Völferliga ift, dann muß jeder das mit feiner 
Vernunft und mit feinem Gewiſſen abmadjen. Gottes Wort jagt 
uns darüber nichts. Deswegen ift die Kirche und der Diener der 
Kirche nicht die Autorität, Die hierin eine Entſcheidung geben kann 
und fol. Wenn in Dingen, in denen vor Bott und dem Gewiſſen 
Leute verfhiedener Meinung fein fönnen, der Baftor ein Urteil 
fällt, dann fordert er nicht Gehorfam für Gottes Wort, das er 
in foldden Fällen nicht Hat, fondern für feinen eigenen Kopf. 
Dann ift er ein Prophet, der fein eigen Wort führt und borgibt, 


Gott Habe es geſagt, da Gott ihm doch nichts befohlen bat und 
er daher feinem Volk fein nütze ift. Es ift. ein ſchändlicher Miß— 
brauch der Kanzel und eine Unverihämtheit, in der Kirche reden 
und Schweigen und Gehorfam fordern für etwas, mas nicht Gottes 
eigenes Wort ift. Die Gemeinde ſchweigt während der Predigt, 
teil der Mann auf der Aanzel Gotted Wort reden foll, und vor. 
Gottes Wort foll alle Kreatur den Mund halten und anbeten. 
Wenn ein Paſtor andere Saden borbringt, jteht er nicht da als 
Gottes Diener mit dem Worte Gottes, fondern als Bürger vor 
Bürgern, als Gleicher unter Gleichen, die ihn in diefen Dingen 
mit nichts beaufteagt haben. Da muß der andere das Recht des 
Mideripruchs haben. Wenn da ein Zuhörer dem Redner nicht auf 
der Stelle und laut ins Wort fällt oder ihn bon der Kanzel her- 
unterbolt, dann hält ihn nur der Anftand davon ab, Er nimmt 
fi dann gemöhnlich vor, in Die borgebliche Kirche nicht wieder 
zu gehen. 

Gerade in dieſen Tagen wurden allen Baftoren Briefe zuge- 
fandt mit der Aufforderung, noch eine Predigt über den Bölfer- 
bund zu halten. Außerdem folle jeder Paſtor an feine beiden 
Senatoren und an den Vorſitzer des Komitees für auswärtige 
Beziehungen fehreiben, und zwar folle er den Brief „kurz, aber 
energiſch“ machen und fordern, daß der Senat den Vertrag rati⸗ 
figiere. Außerdem jolle der Paſtor wenigſtens zehn feiner einfluß- 
reichjten freunde auffordern, basfelbe zu tum, und endlich in feiner 
Nachbarſchaft oder gar in feiner Kirche eine Verfammlung ein- 
berufen, die Befchlüfie fafjen und dem Kongreß zujchieen foll des 
Inhalts, daß man den Vertrag fofort ratifiziert fehen wolle. 
Barum foll der Paſtor gerade das alles tum? Doch icht, meil 
er Bürger it, ſondern weil er in einer ganz andern Eigentchaft, 
in feinem Ant, von einer Anzahl Leuten als ein Xehrer und Leiter 
angefehen wird. Dieſe Stellung foll er mißbrauden in einer 
Sadıe, in Der er niemand bertritt als ſich ſelbſt. Und dabei wird 
auf die einzelnen oder auch auf eine ganze Gemeinde, deren Glieder 
zugleich” Bürger find, die aufrichtig die vorgeſchlagene Maßregel 
nit für einen Segen für das Volk oder für die Welt Halten, gar 
feine Rüdficht genommen, daß fie den Paftor nicht zu dem Zived 
angejtellt haben und unterhalten, daß fie ihre Kirche, die ihnen 
und nicht dem Paſtor gehört, nicht gebraucht Haben wollen zu einent 
Zweck, den viele fogar gerade-aus Vaterlandsliebe für verfehrt 
halten. Will man denn mit Gewalt eine Pfaffenherrſchaft in 
Kirche und Staat zugleih einriten? In einem jenem Briefe 
beigelegten Zirkular werden eine Reihe von Kirchengemeinſchaften 
lobend aufgeführt, die durch Beſchluß Annahme der Völferliga 
gefordert haben. Wie fanıı eine kirchliche Verſammlung folche 
Beſchlüſſe faſſen? Keiner der anweſenden Delegaten bei einer 
repräfentativen Kirchenverſammlung fann jeine Konjtituenten in 
Sachen vertreten, zu deren Ausrichtung fie ihn nicht gejandt und 
nicht infteuiert haben, mo er ihre Stellung auch nicht als ſelbſt— 
verſtändlich ausſprechen fann, weil fein Wort Gottes darüber eine 
Weifung gibt und es nicht nach dein Urteil aller mit Notwendigfeit 
folgt aus dem, was Gottes Wort den Chrijten fagt. Solche politi- 
fierende Tätigkeit kirchlicher Perſonen und Berfammlungen fol 
man nicht fordern und Ioben. Die vielgepriefene, aber vielver- 
geifene amerikaniſche Einxichtung der Trennung von Kirche und 
Staat foll man doch wenigitens nicht abfichtlich totfchlagen und be= 
graben und aus der Demokratie einen Pfaffenftaat machen. Wir 
fagen hiermit weder ein Wort für noch gegen die Völlerliga. Das 
tit eine bürgerliche Frage und muß als jolche bon und mit Bürgern 
verhandelt werden auf cine Weife und durch Mittel, tvelche die 
Bürger in ihren Staatlichen Einrichtungen bejtimmt haben. Wir 
wollen doch nicht Kirche und Staat zugleich verhungen. E. P. 

Das deutſche Kirchenblatt. Nachdem „Der Presbyterianer” 
davon geredet hat, daß während des Krieges deutfche Blätter einen 


el: 2 50 dei —— 


ur 


336 


GER Futkeran BL 


harten Stand hatten und ſchwer Titten; daB es vor dem Siriege 499 
deutfchipradjige Zeitungen und Beitfehriften aller Art gab, von 
denen viele während der Kriegszeit eingegangen find; daß Heute 
noch 344 erjcheinen und Verfuche gemacht werden, etliche der ein- 
gegangenen Blätter wieder erfcheinen zu laffen, fährt er fort: „Die 
meiften deutfchen Kirchenblätter beflagen eine Abnahme an Abon- 
nenten. Unfer Blatt ſchätzt fich jedoch glücklich, daß es auch in 
dieſem Jahre einen ſchönen Zuwachs erfahren hat. Und es iſt 
außer Zweifel, daß das deutſche Kirchenblatt noch lange ein Ber 
dürfnis fein wird. Es wird wahrſcheinlich zu allerletzt vom Schau⸗ 
platz verſchwinden, wenn es überhaupt dahin kommt, daß die 
deutſche Preſſe ein Ding der Vergangenheit wird. Es wird noch 
lange dauern, bis die deutſchen Chriſten den erbaulichen Leſeſtoff, 
den ihnen das Kirchenblatt bietet, entbehren wollen. Und be— 
ſonders da, wo ſich deutſche Chriſten mit halbberſtandenen eng⸗ 
liſchen Predigten begnügen müſſen, wird das deutſche Kirchenblatt 
bon manchen als eine Wohltat empfunden. ‚Der Presbhterianer‘ 
fehrt heute in mehr Häufern ein als je zubor; er hat noch eine 
große Miffion zu erfüllen.“ — Wir haben ſchon öfters darauf 
hingewieſen, mit welden Anftrengungen die Bresbyterianer ihre 
Arbeit in der deutfchen Sprache betreiben. Wenn diefe Kirche, die 
von Haus aus gar nicht deutfch ift, fo viel Arbeit zu tun findet in 
der deutfchen Sprache, fo viel Eifer darauf verwendet und nicht 
nur jest folden Erfolg bat, fondern auch in der Zufunft feft er- 
wartet, dann ift für die lutheriſche Kirche aus fehr naheliegenden 
Gründen noch viel mehr in der deutſchen Sprache zu tun. Und 
menn mir und fon darauf einrichten wollten, die Arbeit in der 
deutſchen Sprache aufzugeben, dann könnte das nur feinen Grund 
darin haben, daß wir diefe Arbeit nicht tun wollten, weil fie in 
manden Kreifen nit populär iſt. Wir würden eine große Ge» 
legenheit der Kirche verfäumen und würden fein großes Intereſſe 
zeigen für die Ehriften, die „fich mit halbberſtandenen engliſchen 
Predigten begnügen müffen“. E. P. 

Die Biſchöfliche Methodiſtenkirche hat jüngſt eine Kommiſſion 
ernannt zu dem Zweck, das deutſche Werk in ihrer Mitte zu ſtu—⸗ 
dieren und eine überfichtliche Darftellung von demſelben zu geben. 
Diefe Rommiffion erjtattete nun neulich einen umfafjenden und 
intereffanten Beriät. Darin fommt die Kommifftion darauf zu 
fprechen, wie durch den deutfchen Teil ihrer Kirche die Miffions- 
tätigfeit ftetS gefördert murde und viele ausgezeichnete junge 
Männer in den praftifchen Miffionsdienft eingetreten find. Im 
meiteren Verlauf ſpricht ſich der Bericht darüber aus, daß der 
deutſche Zweig der Methodiſtenkirche unter der ausländifchen Be⸗ 
völferung des Landes ſich als Miffionsfaktor befonders nützlich er- 
weiſen kann. „Ganze Gemeinden bon Ruſſen“, heißt e3 in den 
Ausführungen, „ind im Weiten eniftanden mit verjprechenden 
Ausfihten für eine Ausdehnung diefes Werks. Auch aus vers 
ſchiedenen Städten des Oſtens und andern Teilen des Landes 
werden ähnliche Mitteilungen gemadt. „Deshalb“, Heißt es 
eiter in dem Bericht, „mödjten wir ernſtlich und dringend Die 
Nutzbarmachung diefer ausgezeichneten und wirkſamen Miffionss 
fraft für die große Aufgabe, die unfer wartet, anraten.“ Zum 
Schluß Heißt es: „ES erſcheint weislich zu fein, die Auflöfung 
deutfcher Konferenzen für die Gegenwart nicht zu befürivorten, 
diefem Zweig unferer Kirche vielmehr zu geitatten, mit feiner 
befonderen Arbeit fortzufahren, den ihnen angebörigen Leuten 
weiter zu dienen, die Erziehungs» und Wohltätigfeitsanftalten 
ferner zu unterftüßen und ihren Gemeinden zu erlauben, nad 
ihrer eigenen Weife für das amerifanifche Leben fi) auszu- 
bilden, Srgendein Verfuch der zwangsweiſen Einfchränfung oder 
der unſympathiſchen Behandlung, befonders wenn daS dem Uns 
fein nach durch den Geift ungerechten Vorurteils follte ver- 
anlaßt worden fein, würde einen ernften geijtlihen und ntate= 


tiellen Verluſt für den Metbodismus in fi fließen. 
unfere gegenivärtige Aufgabe, diefen bedeutenden Zweig unferer : 
Kirche zu erhalten und ihn für das große Werk der Amerikani-⸗ 
fation und Miffton, das ung ſowohl hierzulande wie im Ausland 4 
bevorfteht, zu benutzen.“ (Chr. Botſch.) 


Ausland. 

Ein nener Wallfahrtsort. 

wir die Neuigfeit: „An einem Heinen und unbefannten Orte 
Spaniens, der Limpias beißt, Hat nad dem unumſtößlichen 
Zeugniſſe Taufender ein Bildwerk des gefreuzigten Heilands, das 
dort verehrt wurde, fürgzlich zu verſchiedenen Beiten feine Augen, 
Rippen und andere Körperteile bewegt. Der Körper bewegte fig) 
wie im Schmerz, vergoß Schmweißtropfen, und Blut flog ihm aus 
dem Munde. Ganz Spanien ift durch dies Phänomen in Yuf- 
regung berfeßt worden, und große Scharen bon Leuten ftrömen 
nad) Limpias, das von ihnen das Spanische Lourdes genannt wird.” 
Lourdes ift ein Städtchen in Frankreich, das nur dadurch befannt 
geworden ift, daß angebli im Jahre 1858 und danach die Jung⸗ 
frau Maria einem Bauernmädchen in einer dortigen Grotte er⸗ 
fhien. Dem Waffer der dortigen Quellen wurde wunderbare 
Heilkraft zugeſchrieben. Bald murde Lourdes ein berühmter 
Wallfahrtsort, zu dem jährlich etwa 200,000 Menden aus aller 
Welt pilgern. Über jener Grotte fteht jet eine große Kirche, die 
im Sabre 1876 im Beifein von 35 Kardinälen und andern hoben 
kirchlichen Würdenträgern eingeweiht wurde. Dort wird ein 
großer Handel getrieben mit dem angeblih munderwirfenden 
Waſſer der Quelle, mit Roſenkränzen und andern „Gegenftänden 
der frommen Verehrung“. Das Gefhäft in Lourdes wird wohl 
einen findigen Spanier nicht haben ſchlafen laſſen, der feinem 
Rande auch einen folchen fi} bezahlenden Wunderort verfhaffen 
mußte. — Spanien hat ſchon einen Ort, der früher im Abend» 
Iande wohl der berühmtefte Wallfahrtsort war, nämlich Compo⸗ 
ftella. Nach der fpanifchen Tradition foll der im Jahre 44 zu 
Serufalen Hingerichtete Jakobus der ältere, Sohn des Zebedäus 
(Apoft. 12,2), nah Spanien gefommen fein und daſelbſt in der 
nad) ihm benannten Stadt den Märtyrertod erlitten haben. Diefer 
Sage, die im offenen Widerspruch fteht mit der Erzählung der 
Apoftelgefchichte im angegebenen Kapitel, murde auch bon vielen 
katholiſchen Schriftftellern fein Glaube geſchenkt, mährend andere 
daran feithielten. Sie lebte fort im Munde des Volkes und war 
die Urſache, daß Compoftella der berühmteite, befuchteite Wall- 
fabrtSort in Spanien wurde. Diefen Ort meint Luther und unfer 
Bekenntnis, mern fie dagegen eifern, daß man als Bußübung, zur 
Eühne feiner Sünden, eine Wallfahrt nad Compoftella oder nad 
St. Jakob unternahm, und dagegen hervorheben, daß man fi 
der durch Chriſtum erivorbenen, im Evangelium frei geſchenkten 
Vergebung der Sünden tröften folle und dann im neuen Gehorfam 
an irgendeinem Ort der Erde, befonders da, wohin einen fein 
Beruf und Stand meife, in guten Werfen tätig fein könne im 
Dienfte Gottes und des Nächften. — In jenem Bericht über das 
‚neueste, ftaunenerregende Wunder wird mit gutem Recht ange» 
geben, dat diefe wunderbaren Erſcheinungen ſich zeigen an einem 
„Bildwerk des gefreugigten Heilandes, welches dort verehrt - 
wurde”. Nur an folfem Orte treten folhe Erſcheinungen ° 
auf. In lutheriſchen Kirchen finden fih Taufende von Kruzsifixen, 
an denen noch nie jemand behauptet hat, ſolch wunderbares Be⸗ 
nehmen bemerft zu haben. Das hat feinen guten Grund, Die 
abergläubiihe Verehrung folder Bilder ift der Boden und die 
Borausfeßung für folden Aberglauben und Betrug, der die kraſſeſte 4 
Blüte der Bilder- und Heiligenberebrung if. Go fagt unſer 1 
Bekenntnis: Das fei der naturgemäße Fortſchritt: „Bald nad 
dem Anrufen find eingeriffen die wunderlichen heidniſchen Greuel 
und Mißbräuche, als daß man dafürgebalten bat, daß die Bilder 
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eine eigene heimliche Kraft Hätten, wie die Zauberer und Magi 
dafürhalten, daß, wenn man etliche Sternzeichen zu gewiſſer Zeit 
in Gold oder ander Metall gräbt oder bildet, die follten eine fon 
derliche heimliche Kraft haben und Wirkung. Unfer etliche haben 
irgendivo in einem Kloſter ein Marienbild gefehen, von Holz ge= 
ſchnitzt, welches alfo inwendig mit Schnürlein fonnte gezogen 
werden, daß e3 von außen ſchien, als regte ſich's von ihm felbft, 
al3 winfte es mit dem Haupt den Anbetern, die es erhöret, und 
als wendete es das Angeſicht weg von den Anbetern, die nicht viel 
opferten, die ed nicht erhöret.“ (Müller, S. 228.) Zu jenem 
mundertätigen Marienbild wird Diefes neueſte fpanifche Krusifix 
wohl in mehr als einer Hinfidt in naher Verwandtſchaft 
ſtehen. E. P. 

Ein Lebewohl an die „Türkenherrſchaft“. Endlich hat die 
Türkenwirtſchaft in Paläſtina aufgehört. Sie hat dort in ihrem 
ſtetigen, jahrhundertelangen Druck ſchlimmer gewirkt als in 
Deutſchland einſt der Dreißigiährige Krieg. Niemals iſt es den 
Türken eingefallen, daß es die Aufgabe jeder Regierung ſei, das 
beherrſchte Land höher zu führen, für feine Wohlfahrt zu forgen, 
das Beite feiner Einwohner zu fuchen. Ihr einziges Beitreben 
war, Geld aus dem armen, ausgeprekten Lande herauszuholen. 
In borderfter Reihe fchröpften die höheren, aus Konitantinopel 
gefandten Beamten das Land, fon um die Gelder wieder heraus- 
aubefommen, mit denen fie ihr Amt erfauft hatten. Ihrem Bei— 
fpiele folgten die niederen Beamten, herab bis zum lebten Schutz⸗ 
mann, teil3 aus gleichem Grunde, teils meil ihnen ihr Gehalt gar 
nicht oder nur mangelhaft ausbezahlt wurde. Und überdies wollte 
doc die Regierung in Konjtantinopel auch noch etwas Haben, denn 
alles durfte doch nicht in den Tafchen der Pafchas und ihrer Nach— 
geordneten verſchwinden. Mitten im Kriege wurde trob des Bünd⸗ 
niſſes unfer Direktor Theodor Schneller empörend behandelt, ja 
mißhandelt, Der vielgerühmte Dſchemaal Paſcha, der fich, ohne 
etwas geleitet zu haben, beinahe fon mie ein Alexander der 
Große borfam, konnte uns Europäer ja nicht, wie er es mit fo 
vielen Eingebornen tat, vor den Toren Serufalems auffnüpfen 
laſſen, aber er drohte in allem Ernite, das Syriſche Waiſenhaus 
ganz fchließen zu laſſen. Eine Geldfendung, die der Vorftand in 
Köln mitteljt Kurierd nad} Ierufalem gefandt hatte, wurde und 
von Vertretern der Regierung abgenommen und un dafür diefelbe 
Summe in türfif jem Bapier ausbezahlt, das nur den achten Teil 
des Wertes hatte, Mitten im Weltkrieg wurden Gefebe gegeben 
und in Kraft geſetzt, welche die Religions- und Gewiſſensfreiheit 
aufhoben und uns in Zukunft jede riftlide Miffionztätigfeit 
unmöglich machen follten, Unfere mohammedaniſchen Zöglinge 
durften bei hoher Strafe weder zum Neligionsunterricht noch zu 
Hausandachten zugezogen werden. Der volle Sieg der Türfen 
wäre die Vernichtung aller Miffionsarbeit in Paläſtina geweſen. 
Daß unſere Schulen türkiſchen Schulinfpeftoren unterftellt wurden, 
deren Bildungsgrad nicht an den unſerer eigenen Schüler heran 
reichte, fol nur im Vorübergehen erwähnt werden. Der innerite 
Nerv des Türfentums it Feindſchaft gegen das Chri— 
ftentum. Wenn fie geburft hätten, fie hätten bei Kriegsausbruch 
und im Verlaufe des Krieges nit nur Engländer, Franzofen, 
Nuffen, fondern auch die Deutfhen aus dem Lande gejagt. Sie 
gehörten ja auch zu den verhaßten Europäern, deren überragende 
Geiitesbildung und Kultur ihnen immer ein Dorn im Auge var. 
Von Baläftina find nun Die Türfen abgezogen und werden nie 
tviederfommen. Das Land atmet auf. Ein furcjtbares Kapitel 
feiner Geſchichte Hat fich geichloffen. Das neue Kapitel, das unter 
der Aufſicht Hriftlicher Mächte geihrieben werden foll, wird glüd- 
licher und friedlicher fein. Es freut ung, daß der mehr als taufend- 
jährige Fluch der mohammedaniſchen Herrſchaft von Paläftina, 
dem Heimatlande der chriſtlichen tirche, genommen ift. Serufalem 


wird auch unter jeiner neuen Regierung, die wir noch nicht kennen, 
nicht Den Himmel auf Erden haben. Uber Geredtigfeit, Wohl- 
tollen, Friede, das dürfen wir zuderfichtlich erwarten, werden im 
Zande einfehren. Ein neuer Tag wird, Hoffen wir, für Jeru— 
falem anbrechen. Und wenn auch wir evangelifchen Chriſten Feine 
heiligen Stätten in dem Sinne verehren, als ob an ihnen wunder⸗ 
bare Eigenſchaften hafteten, als ob man dort feinem Gott und Hei—⸗ 
land näher fein könnte als irgendivo auf Erden, fo bleiben doch auch 
ung diefe Orte, Die durch eben, Sterben und Auferftehen unfers 
HErrn geweiht find, ewig lieb und teuer. Schon der edle Bifchof 
Theodoret fagt ums Jahr 450 ganz richtig: „Wer einen in Gott 
ruhenden Menſchen bon ganzem Herzen Jiebhatte, der ſchaut felbit 
deifen Haus, Aleider, Schuhe mit Freuden an“, wieviel mehr mir 
die Orte, an denen JEſus meiltel In diefem Sinne bleibt uns 
Serufalem auch unter der neuen Herrſchaft eine Heilige Stadt. 
Und e8 wird auf uns im Syriſchen Waifenhaus nun erft- recht 
eine Freude fein, mit daran zu arbeiten, daß dem Namen JEſu 
Dort wieder eine Stätte bereitet werde. (Bote aus Zion.) 


Geht deine ganze Yamilie in die Kirche? 


Es tft eine betrübende Erfcheinung, daß aus manden Yami- 
lien nur die eine oder andere Perfon ſich zur Kirche hält, während 
die übrigen Haußgenoffen ſich gar nicht im Gotteshaufe fehen laſſen. 
Betriibend ift Diefe Erjcheinung, weil es Doc) viel beffer wäre, wenn 
die gatıze Familie käme, die Predigt des Wortes Gottes zu hören. 

Sonit iſt es ja erfreulich, ivenn menigitens eins aus einem 
Haufe ſich um fein Geelenheil fümmert und fi nicht dahın 
bringen läßt, auch gleichgültig dagegen zu werden. Und 08 fei 
biermit an eine ſolche Rerfon, die allein aus einer Familie Die 
Kirche befucht, die Herzlichite Bitte ausgeſprochen, fi ja nicht 
durch das Beiſpiel der Hausgenoſſen dahin bringen zu laſſen, im 
Kirchenbeſuch träge zu werben. 

Aber e3 fei auch eine Frage erlaubt, und das tft folgende: 
Biſt du auch unabläffig bemüht, die Glieder deiner Familie zu 
beivegen, dich in das Gotteshaus zu begleiten? Oder gehft du 
für deine Perſon wohl in deine Kirche, ladeſt aber deine Haus— 
genoffen gar nicht ein, mit dir zu gehen? Ein freundliches Ein 
laden, das öfter miederholt wird, möchte endlich feinen Zweck 
erreihen. Verſuche es! 

D. Büchſel erzählt in feinen „Erinnerungen“ folgendes Ge— 
ſchichtlein: „Eine Frau, die ich einſt konfirmiert hatte und mit 
der ich manchmal gelegentlich ſprach, beſuchte die Kirche ſehr regel⸗ 
mäßig; ihr Mann kam aber nie mit. Beim Ausgang aus der 
Kirche reichte fie mir Die Hand. Ach fragte: ‚Warum immer fo 
allein?‘ Sie antwortete: ‚Mein lieber Mann gebt in feine Kirche 
und hält das für ganz überflüflig, weil er das ſchon alles milfe, 
was ihm etwa der Vrediger jagen fünne‘ ch eriwiberte ihr: 
„Ganz unſchuldig bift du nicht daran, daß er dich nicht begleitet.‘ 
Am folgenden Sonntag hatte fie fich angezogen und bereitet, um 
in Die Kirche. zu gehen; ehe fie aber daS Haus verließ, ging fie 
auch in die Stube, in welcher ihr Marın bei feinen Akten ſaß, reichte 
ihn die Hand, und er verſtand die Frage, die auf ihrem Gefichte 
lag, obgleich fie fein Wort redete. Er ftand auf und jagte: ‚Ach 
will mit. dir gehen.‘ Die Frau ſchwieg, fiel ihm aber um den 
Hals und küßte ihn. Seitdem habe ich fie immer in der Kirche 
nebeneinander ſitzen ſehen. Einmal fragte id) ihn, ob er wohl 
erlaube, daß ich ihn befucjen dürfe. Er antwortete: ‚Meine 
Frau wird fich freuen.‘ Ich ging Hin. Als der Tee getrunfen 
ivar, brachte er die Bibel und legte fie vor mich Hin; ich Tas 
den 103. Pſalm und Hielt ein Gebet. Die Frau fah mich mit 
glänzenden Augen an, wie ein Menſch ausſieht, wenn er einen 
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Sieg errungen Bat. Sie fagte: ‚Wundern Sie fi) nicht; wir 
Yejen jetzt alfe Morgen ein wenig in der Bibel.‘ Als ich megging, 
war der Mann fehr freundlich, begleitete mich bis an die Treppe 
und bat mich, recht bald wiederzufommen,“ 

DO, wer Hausgenoffen bat, die nicht zur Kirche kommen, der 
Ynde fie doch immer twieder freundlich ein mitzukommen! Er ver⸗ 
geſſe aber auch nicht, für fie zu beten. Denn Gott ift es ſchließzlich 
doch, der das Einladen erfolgreich machen muß. 


Wie ein Brand aus dem Feuer gerettet. 


Unſer Indianermiſſionar in Wisconſin, P. H. M. Tjernagel, 
ſchreibt an einen Amtsbruder: 

„Ich möchte Dir noch einmal danken für die Gelegenheit, die 
Du mir gegeben haſt, an Eurem Miſſionsfeſt vor Deiner Gemeinde 
über die Indianermiſſion zu reden. ... Du wirſt Dich erinnern, 
dar ich eines alten, ftarrföpfigen und gottlofen Pequot⸗ Indianers 
Erwähnung tat, der, obwohl er nie an den „Großen Geiſt'‘ feiner 
Vorväter glaubte, dennoch den wahren Gott hartnäckig und ſtolz 
von ſich wies und in allen Sünden und Schanden lebte. Selbſt 
nachdem ein Krebsgeſchwür ſich in ſeiner Bruſt gebildet hatte und 
er keine Ausſicht mehr hatte, viel länger zu leben, blieb er der⸗ 
ſelbe trotzige und ſtolze Indianer. Ich ſagte Dir auch, wie endlich 
doch vor etwa ſechs Monaten die wunderbare Kraft des Wortes 
Gottes diefen Heiden überwunden hat, und daß er damals, als ich 
Dit don ihm erzählte, ein armer Bettler am Fuße de3 Kreuzes 
JEſu Chrifti geivorden mar. 

„Als ich von meinem angenchmen Aufenthalt bei Dir zurück⸗ 
kam, beſuchte ich ihn ſofort und fand ihn ſehr ſchwach. Zwei Tage 
danach ſtarb er. Alle, die in den letzten Stunden bei ihm Maren, 
haben die Überzeugung, daß er im HEren entſchlafen ijt und Die 
Krone des Lebens empfangen bat. Weit diefer fröhlichen Hoffnung 
haben wir Duane Hammer, einen der wenigen noch lebenden Sn= 
dianer, die bon den Indianerfönig Philipp abzujtammen behaup- 
ten, beerdigt.“ 

Wie ein Brand aus dem Feuer gerettet! 


„Laſſet euer Licht leuchten!“ 


Ein Schönes Wort Hat einst der Wärter eined Leuchtturms 
geſprochen und wohl nicht gewußt, wieviel er damit fagte. Ein 
Fremder hatte den Leuchtturm befucht und fragte nun: „Fürchtet 
Ihr Euch denn nicht, hier zu wohnen?“ „OD nein”, fagte der 
wadere Wärter, „mir fürdjten ung nicht, wir denfen niddt an uns 
ſelbſt!“ „Wie meint Ihr das?“ fragte der Bejuder. Die Ant- 
wort var: „Wir wiifen, daß wir hier in dem Leuchtturm ficher 
find vor der Brandung, und unfere einzige Sorge ift die, daß 
wir unjere Lampen in guter Ordnung halten und die NRefleftoren 
puben, damit diejenigen, die auf der See in Gefahr ſchweben, 
das Licht ſehen und gerettet werden.“ 

Du treuer, waderer Mann, wollte Gott, es gäbe viele ſolche 
Leuchtturmwärter in der Ehriftenheit! Die Kinder Gottes find 
fiher gegründet auf JEſu, dem Fels der Eivigfeit. Er iſt ihre 
Freijtadt und ihre feite Burg. Wohl denen, die fo in ihm bleiben, 
daß fie nicht immer an fich denfen müflen, fondern nun ihrem 
herrlichen Beruf nachkommen können: zu leuchten als Lichter in 
der Welt und denen zu helfen, die in Gefahr find, auf dem 
Meer des Lebens unterzugehen, damit au fie den Eingang in 
den Hafen der ewigen Ruhe finden. 


Zum Nachdenken. 


Sm wahren Xeben. Sebt find unſere Leiber ſchwer, 
ungelenf, langſam; aber wenn mir von den Toten nuferftehen 
und neue Leiber überkommen werden, die werden wohl rechte 
Zeiber, von Fleiſch und Bein und allen Gliedmaßen fein, aber fic 
erden nicht mehr fo Schwer und ungelenk fein; ſondern gleichwie 
tie mit Gedanken jebt behend da und dort find, alfo werden wir's 
dann mit dem Leibe fönnen tun. (2utber.) 

* * * 


Die Vernunft ift ein Licht, und ein ſchönes Licht, aber 
den Weg, den du follit aus den Sünden und aus dem Tode gehen 
zur Gerechtigkeit und zum Leben, kann e3 nicht weiſen noch treffen, 
fondern bleibet in Finjternis. Gleichwie unfere Lichter nicht er- 
leuchten den Himmel, auch die Erde nicht, fondern nur die engen 
Winkel in den Häufern, die Sonne aber erleuchtet Himmel und 
Erde und alles: alſo ift Gottes Wort auch die rechte Sonne, 
die und den ewigen Tag gibt zu leben und fröhlich zu fein. 

(Zuther.) 


* * 


Nuben der Unfehtung. Gleichwie da3 Feuer dem 
Golde feine Schaden tut, fondern nüßet ihm nur (denn e3 benimmt 
ihm allen Bufak, Daß es recht lauter und rein wird), aljo auch 
das Feuer oder Hibe der Verfolgung und allerlei Anfechtung 
ſchmerzet wohl und tut aus der Maßen dem alten Menfchen weh, 
daß die, jo dadurch geübt, traurig und zuiveilen ungeduldig 
werden; aber der Glaube wird dadurch rein und Yauter wie 
durdjläutert Gold oder Silber. (Zutber.) 


Todesanzeigen. | 


P. Mar Ernft Karl Schliebe wurde am 14. März 
1888 zu Huftisford, Wis., geboren. Geine Eltern waren der Ges 
meindefchullehrer Karl Schliebe und deifen Ehefrau Wilhelmine, 
geb. Srosnid. Sn einer Gemeindefdjule zu Watertomn, Wis, 
gefhult und Tonfirmiert, ftudierte er von 1903 bis 1912 auf 
unfern Anftalten zu Milmaufee und St. Louis, Gein erites 
Arbeitsfeld war die Parochie Vefper, Wis. Hier arbeitete er drei 
Jahre in aller Treue. Darauf folgte er einem Nufe der Parochie 
Nekooſa, Wis., die er bis zu feinem Tode bediente. In diefer 
Parochie, in der er an vier Plätzen predigte und in deren Haupt» 
gemeinde er regelmäßig Schule hielt, verrichtete er anitrengende, 
mühſame, aber erfolgreiche Arbeit. Im Jahre 1912 verehelichte 
er ſich zu Huſtisford, Wis., mit feiner ihn überlebenden Witwe 
Frida, geb. Ziliſch. Diefe Ehe wurde mit drei Kindern gejegnet. 
Ernitlich erkrankte dee Entfchlafene im Juli. Die Ärzte in ver— 
fchiedenen Hofpitälern, zu Denen er Bilfefuchend eilte, Tonftatierten 
Sarkoma und erflärten eine Operation für ausgefchloffen. Dem 
Tode geweiht, fehrte er nach Haufe zuriick, um dort fein Leben gu 
befchließen, wo er dem HErrn auleßt in feinem Reiche gedient hat. 
Gottes Kraft war in dem Schwachen mächtig. Troß ber entiek- 
lichen Schmerzen, die er erduldete, blieb er getroft und gefaßt und 
datte nur den einen Wunſch, daß die Stunde feiner Erlöſung 
bald fchlagen möchte, und daß Gott ihn ohne großen Todesfampf 
einfchlummern laffen wolle. Am 20. Auguſt wurde feine Bitte 
erhört. Mit den Worten: „Nun geht es heim!“ hauchte er fein 
junges Leben aus. Er ſtand erft im 31. Jahre und Hätte gern 
Gott im Amte noch länger gedient, ergab fi} aber jtill und willig 
in Gottes Willen. Die Beifebung fand in Nefooja am 25. Yuguft 
ftatt. Da die Kirche die Zahl der Leidiragenden nicht fallen 


} 
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konnte, wurde der Trauergottesdienſt im Freien bor der Kirche 
abgehalten. P. R. Baus predigte in deutfcher und P. U. Breihan 
in englifcher Sprache. P. E. Bertermann verlag den Lebenslauf. 
Am Grabe amtierte P. &. Fierfe. — Gott fei der Witwe mit 
ihren drei Kindlein eine ſtarke Stüßel E. H. B. 


„Sein Jammer, Trübſal und Elend iſt kommen zu ein'm 
ſel'gen End'. Er hat getragen Chriſti Joch, iſt geſtorben und 
lebet noch“ — ſo ſang die Dreieinigkeitsgemeinde zu St. Joſeph, 
Mich., als fie ihren betagten ehemaligen langjährigen Seelſorger, 
P. Karl Alexander Zlomke, ins Grab ſenkte. Er wurde 
geboren am 23. Dezember 1846 zu Blumenau in Oſt-Preußen. 
Nach feiner Konfirmation diente er einige Sahre al3 Schreiber, 
fampfte in den Kriegen von 1866 und 1870-—71 und meldete ſich 
nad feiner Entlaffung aus dem Kriegsdienit im Wangemannſchen 
Miſſionshaus in Berlin. Im Jahre 1872 zog er nach Amerika. 
Hier febte er feine Studien auf dem Seminar der Jowaſynode 
fort. Nachdem er da feine theologifhen Studien vollendet Hatte, 
trat er in die Amtsarbeit ein. Seine erjte Stelle war Walnut, 
Jowa. Bis zum Jahre 1875 war er Glied der Jowaſynode. 
Er folgte fodann einem Ruf in die Miffion in Monroe County, 
Wis., und ſchloß fi) der Wisconfinfynode an. Hier bermählte 
er fi mit Anna Beeſe aus Watertown, Wis, mit der er das 
fünfundzwanzigjährige und das vierzigjährige Hochzeitsfeſt in— 
mitten feiner leßten Gemeinde feiern durfte. Obwohl die Che 
finderlos war, fo fehlte im Pfarrhaus doch nieht die Kinderliebe, 
denn drei Adoptivfinder fanden da ein drijtlihes Heim. — Im 
Jahre 1880 folgte er einem Auf nad) Golden, SU. Zwei Jahre 
ſpäter verlor er während des Gnadenivahllehritreites feine Ge— 
meinde, da er treu zu Gottes Wort und dem Tutheriihen Be— 
fenntnis hielt. Um die Zeit war in St. Joſeph, Midh., eine 
Gemeinde, Die wegen ihrer Treue im Bekenntnis ihren Paſtor 
verloren hatte, und der HErr feiner Kirche fügte es fo, daß der 
treue Paſtor und die treue Gemeinde durch die Annahme eines 
Berufes zufanımenfamen. Hier in St. Joſeph verrichtete der 
Entſchlafene feine Lebensarbeit. Achtundzwanzig Sabre hat er 
bier, oft unter fehr ſchwierigen Verhältniffen, gearbeitet. Lange 
Jahre war er aud) in der Schule tätig. Anmitten diefer Ge— 
meinde durfte ex jein fünfundzivanzigjähriges Amts- und Orts 
jubiläum feiern. Vor acht Jahren legte er fein Amt nieder, blieb 
aber al3 Aushelfer tätig, bis feine Kräfte verfagten. Körperlich 
ſchien er friſch zu bleiben, aber geijtige Leiden feffelten ihn. Sie 
waren zuweilen jehr heftig. In den lebten Monaten war fein 
Geiſt, Helle Momente ausgenommen, fait ganz umnachtet, fo daß er 
beitändiger Pflege bedurfte. Seine Gattin Hat ihm aufopfernde 
Liebe beiviefen. Am Tage vor feinem Tode hat Gott ihm noch 
außerordentlich Helle Augenblicke geſchenkt, da er in freien Ge— 
* beten und furzen Seufzern zum Herten um Erlöfung und Erretz 
E tung ichrie im bolfiten Vertrauen auf die unberdiente Gnade. 
So ſchlief er ein. Am folgenden Tage, den 24. Auguft, im Mor- 
gengottesdienit flehte die ganze Gemeinde zu Gott um ein baldiges, 
E_ friedliches und feliges Ende. An Schluß des Gottesdienites holte 
Gott ihn Beim in Die eivige Ruhe. Die Dreieinigfeitgemeinde und 
; auch die Nachbargemeinden ftellten ſich zum Vegräbnis in großer 

Zahl ein nebjt einer Reihe jeiner früheren Amtsbrüder. Im Hauje 
Nund am Grabe amtierte der Unterzeichnete, fein Nachfolger. In der 
Kirche predigte P. W. Tabbert, fein langjähriger Hausfreund, und 
P. B. 9. Succop von Sonia, ein Konferenzbruder, widmete dem 
J Scligen einen Nachruf in englifcher Sprache. 

Louis Nüchterlein. 


NVNUene Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön— 
nen durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei: 
gefügten Preijen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
twird, wolle man, bitte, bemerfen, ob zu bejorgen, falls nicht vorrätig, 


Simodalberichte der Miſſouriſynode. Serie 1919. Nr. 2. North 
Dafota= und Montana-Diſtrikt. 64 Seiten. Preis: 
20 E18, Nr. 3. Ud-Wisconſin-Diſtrikt. 84 Seiten. 
Preis: 28 Cts. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Im North Dakota: und Montana-Diftrift hat der Referent, P. W. 9. 
Hartmann, „unfer Zeugnis gegen Srrlehrer beſprochen und dabei ganz 
richtig gezeigt, daß Arrlehre ihren Grund hat in dem boshaftigen, liftigen 
Teufel und im hochmütigen, twiderfeglihen Menſchen; ferner, daß Irr— 
Ichre wirklich ein Seelengift ift; daß unfere teure Kirche in ihrem Zeugnis 
gegen Irrlehre allezeit den Willen Gottes beachtet, das Wohl des Neiches 
Gottes und die Ehre ihres HErrn gejucht hat. Er hat darauf hingewiefen, 
bat Bekämpfung der Irrlehre zwar unpopulär ift und unpopulär macht, 
aber neben diefer unfiebfamen Folge gleichwohl fegensreihe Wirkung hat 
und darum von tms nicht unterlajen werden darf, jondern getroft im 
Vertrauen auf den Gott der Gnade fortgejeht werden muß. — Das Ne: 
ferat bes Sid-Wisconfin-Diftrifts (Meferent: P. R. Schroth) führt aus, 
daß das don der römijchetatholifchen Kirche in ihrer Mitte aufgerichtete 
Prieftertum nach Gottes Wort nicht Fug und Recht hat und zu Schmad) 
dem Leiden und Berdienft Chrifti gehandhabt wird, während dagegen die 
Reformation Die herrliche Schriftlehre von dem wahren geiftlichen Prie: 
ftertum alfer wahren Ehriften wieder auf den Leuchter geftellt und inſon— 
derheit D. Luther bis an fein Ende die reine Lehre von dem vollflommenen 
Hohenprieftertum unfers Heilandes bis an fein Ende gegen alle Angriffe 
fiegreich verteidigt hat, Eine ganze Anzahl herrlicher Stellen aus Luthers 
en ift zum Beweis Dafür beigebracht. — Lehrreich und vn zu 
eſen. 


Promiscuous Prayer: Un-American — Unbiblical. An Appeal to 
the American Legion. By William Schoenfeld. Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo, 16 Seiten. Preis: 5 Cts. 
portofrei; Dutzend: 36 Ets.; 100 Stück: $2.,50. Porto extra. 

Es ift eine, wie es fcheint, tiefgewurzelte Unfitte in unferm Lande, 
daß ſchier alle Verſammlungen rein weltliher Art mit öffentlihen Gebet 
eröffnet werden, und daß fehler jeder Verein, der fonft feinen religiöſen 

Zwecken dient, einen Kaplan haben muß. Da zeigt nın biefer Traftat, 

dag die Praxis folches gemeinfamen Betens von jeiten eines in bezug auf 

Religion gemifchten Publikums beides unamerifanifh und unbiblifch ift. 

Der Verfafler werdet fih an die in Bildung begriffene neue Soldatenver: 

bindung, fie folle ja auf bürgerlichen Gebiet bleiben und fih der Reli: 

gionsmengerei enthalten. Der Traftat follte deswegen in den Händen 
alfer gewefenen Soldaten fein und befonders derer, die bei der Bildung 

der American Legion etwas zu fagen haben. E. P. 


Go with Me. Commemorating the Day of Reformation. TPrepara- 
tions and Service for Sunday- and Parochial Schools, Cate- 
chumens, ete. By J. Wegner, 228 22d St., Milwaukee, Wis. 
16 Seiten 6x9. Preis: Einzeln 10 Ets.; das Dubend 90 Et3,; 
100: 86.50. Porto extra. Zu beziehen vom Concordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo. 

Gin Programm für das Neformationsfeit, das aber nicht bloß eine 
fertige Katecheſe darbietet, fondern auch Stoff und Anweiſung zu eigener 

Arbeit. Mit Bildern geſchmückt. L. F. 


Programm für den Kindergottesdienſt an dem goldenen Jubiläum 
unferer St. Matthäusſchule am 19. Oktober 1919. Gewidmet von 
N. F. Nimmer, Chicago, AU. 31 Seiten 6x9. 
Enthält eine Feftlatechefe, die fih mit geringen Veränderungen auch 
anderswo vermerten läßt. L. F. 


Sela Collection. „HErr, ic) habe lieb,” Für gemiſchten Chor von C. F. 
giefeld. 7 Seiten TX10. Preis: 15 Et3. — „Stille Nacht“ 
und „D bu fröhliche.“ Duett für Sopran ımd Alt. 2 Seiten 
7Xx10. Breis: 10 E13. — „Wir feiern, HErr JEſu, aufs neue." 
Für Frauenftimmen. 2 Seiten 7X10. Breis: 10 Ets. — „Es 
begab ſich.“ Solo für Sopran oder Tenor, 8 Seiten I9X12. 
Preis: 75 Cts. Antigo Publishing Co., Antigo, Wis. 

L. F. 


Ale Stücke mit dentſchem und engliſchem Tert. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes wurde ordiniert: 
Am 14. Sonnt. n. Trin.: Kand. F. H. Werner in der Kirche bei 
Au Gres, Mich., von P. H. J. Riethmeier. 
Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſtdes wurden ordiniert 
und eingeführt: 
Am 11. Somnt. n. Zrin.: Kand. M. S. Gebauer in der St. Pauls⸗ 
gemeinde (Negermiffion) zu New Orleans, La., unter Aſſiſtenz der PP, 
Kramer, Schliepfiel und Wiley von P. 9. Meibohm. 


%, Und ich fahr einen Engel * 
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$ Himmiel, der halte ein ewig 17 
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und wohren, und allen Hei- 
den, und Gefchledjtern, und 
Sprachen, und Völkern, und 
ſprach mit großtr Stimme: 
Lürchtei Gott, und gebet 

3 ihm die Ehre, denn die Seit 
feines &erichts ift hommen, 
und betet anden, der gemadıt 
hat Hinmel, und Erde, und 

A Heer, und die Waffer- 
W bruunen, Sit. Joh. 14,6.7. 
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75. Jahrgang. 


St. Louis. Mo., den 4. November 1919. 


ir. 22. 


Gottes Wort. 


Zum NReformationsfeft. 


Das Gotteswort fei meine Speife, 
Die meiner Seele Hunger ftillt, 

Die Quelle auf der Lebensreife, 

Die mir ftetS neubelebend quillt, 

Die Leuchte, die in frohen Zeiten 
Mein Auge hell und wachſam mad, 
Die Waffe, in dem Sampf zu ftreiten, 
Die Sonne in der Trübſalsnacht. 


Das Gotteswort macht Flug und meife, 
Betrübte Fröhlich, Arme reich; 

Wenn alles wanft im Weltenfreife, 

Dies Wort fteht feit und bleibt fich aleich; 
E3 zeugt von Gottes Wert und Wefen, 
Lehrt ſchamm in Gottes Angeficht, 

Und dunfle Lebensrätſel löſen 

Sich drin in wunderbarem Licht. 


Beweiſe, HErr, an meiner Seele 

Stets deines Wortes Wundermad)t, 

Daß ich des rechten Wegs nicht fehle, 
Bis daß meint Tagiverf fei vollbradjt! 
Laß deinen Geift mein Herz durchdringen, 
Das mir fein Feind Dies Kleinod raubt! 
Damm werd’ ich fröhlich dir Lobjingen, 
Wo ich Darf fchaun, was ic) geglaubt, 


Aus Europa. 


Unſere Kommiſſion für Europa, P. W. Hagen und Herr 
W. Schlafe, hat tvieder, diesmal von Berlin aus, längere Be— 
richte über ihre Reife und ihre Tätigfeit eingejandt, einen an 
unsere Kommiſſion für Innere Miffion im Ausland in Chicago, 
einen andern an unfere Kommiſſion für Unterjtügung Kriegs— 
notleidender in New Norf. Beide Berichte find vom 22, Sep- 
tember datiert und nit der legten europätichen Bolt in einer 
Abſchrift in unſere Hände gelangt, außerdem ein längerer 
Privatbrief, ebenfalls aus Berlin unter dem 21. September 


geichrieben. Seit dem 10. September befinden ſich nämlich 
unfere beiden Kommiſſäre in Deutſchland. Mir find über— 
zeugt, daß dieje Berichte den weiten Lejerfreis de3 „Lutheraner“ 
jehr interejfieren, und laffen deshalb ausführliche Mitteilungen 
daraus folgen. 

In dem erfigenamnten Bericht heißt es: „Seit id meinen 
legten Bericht einjandte, haben wir uns nach hier durd)ge- 
Ichlagen mit Silfe unſerer Militärbehörden. Schreiber diejes 
[P. Sagen] hat zunächſt Sachſen befucht und dort in Leipzig, 
Manit, Zwickau ımd Dresden fi umgetan. In Leipzig tagte 
gerade die Allgemeine Lutheriſche Konferenz unter Vorſitz 
D. Ihmels'. Es war zu fpät, den Verfammlungen nod) bei- 
zuwohnen; doch erſchienen gute Berichte in einer Tageszeitung, 
aus denen Gegenjtände und Gang der Berhandlungen fowie 
die Stimmung der firjlien Führer ſich wohl erfennen läßt. 
Außerdem wurde auch Gelegenheit genommen, ſonſt die Lage 
der Dinge ımd die kirchliche Stimmung zu erforjichen. 

„Die Rage icheint dieje zu fein: ES tft nicht zu verkennen, 
daß die Umwälzungen der letten Sabre in etwas weiteren 
Kreiſen Unruhe ımd Beforgnis und die Erfenntnis hervor- 
gerufen haben, daß etwas getan werden muß, um kirchliches 
Leben, das Fortbeitehen der Kirche, zu retten. Hervorſtechend 
tt die Erfenntnis, daß der Verwilderung der Jugend geivehrt 


werden muß. Man betont auch die Notiwendigfeit der Be— 


fenntnisfirdje‘, kann fich aber von der Volkskirche‘ nicht trennen 
und bringt darum im felben Atemzug das Bekenntnis der Lieb— 
lingsidee zum Opfer. Um den Bejtand, der Volkskirche zu 
retten, bat man — vor allem die römische Kirche — Tich durch 
die nene Reichskonſtitution das Beſteuerungsrecht geſichert, das 
beißt, für die verichtedenen Kirchengemeinſchaften das Necht, 
ihre Glieder zu beiteuern. Schon in Unterredungen mit Paſto— 
ren im Eljaß trat es hervor, wie großes Gewicht man auf 
dies Recht Iegt. Man getraut fid) nicht, aus freiwilligen Gaben 
der Glieder der Kirche den Unterhalt der Kirche zu gewinnen. 
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Soweit die Reichskonſtitution in Betracht kommt, hat die Um— 
wälzung alfo Feine reinliche Scheidung von Staat und Kirche 
gebracht. Fraglich ift, was die Landesvertretungen der ein- 
zelnen Teile Deutfchlands in diefer Sinjicht tun werden. Auch 
wird no immer eine neue Ummälzung durd) die Unabhängigen 
befürchtet; es iſt uns ſelbſtverſtändlich unmöglich, ein Urteil 
darüber abzugeben, wie weit ſolche Beſorgniſſe begründet ſein 
mögen. Es ſoll ſich auch unter den loſen Anhängern der prote— 
ſtantiſchen Kirche trotz aller Gleichgültigkeit, ja Feindſchaft 
gegen die Kirche und ſelbſt trotz allen Spottens über alles, was 
heilig iſt, der Wunſch zeigen, die Volkskirche zu erhalten, um 
bei Familienereigniſſen in gewohnter Weiſe den Dienſt der 
Kirche zu haben. Es iſt alſo kaum in naher Zukunft auf voll— 
ſtändige Scheidung von Kirche und Staat zu rechnen. Troß- 
dem dürfte auch nicht zu leugnen ſein, daß doch unſere Brüder 
hin der Freifirche] etwas freiere Sand, Miſſion zu treiben, 
haben werden. Es iſt ohne Zweifel fiir einzelne der Mustritt 
und die Verweigerung der Firchenftener bedeutend erleichtert. 
Man hat (zum Beiſpiel bier in Berlin) ſchon angefangen, 
stinder, die nicht zur Gemeinde gehören, zu regelmäßigen Reli: 
siondunterriht zu ſammeln.“ 

Unſere Kommiſſion hat dann mit dem Synodalrat der 
Freikirche am 17. September in Berlin eine Verſammlung ab- 
gehalten, um namentlich die Lage der Freifirhe nah affen 
Seiten bin gründlih zu beraten. Zu dieſer Verſammlung 
waren aud) ziwei Vertreter der Geniemde in Leipzig erichtenent, 
desgleichen unſer Heidenmiffionar 9. Nan. Der ichen friiher 
einmal angeregte Plan, in Leipzig eine Lehritelfe auizu— 
richten, eine Art Privatdozentur, um es Studenten aus den 
freifirdhlichen Gemeinden zu ermöglichen, dort, mo ſich ja eine 
bekannte, große Univerfität befindet, ihren Studien obzuliegen 
amd ih fir den Dienſt der europäifhen Kirche vorzubereiten, 
wurde beiproden, aber auch als gegenwärtig nicht zweckent— 
jpredend zurückgeſtellt. Die freifirdhlichen Studenten werden 
nad wie vor ihre theologiihe Ausbildung in Amerika iuchen. 
Eher wäre eine ſolche Lehritele wünſchenswert, um durch den 
Inhaber derielben Gelegenheit zum Bengnis für die Mahrheit 
zu gewinnen. — Da die Gemeinde in Leipzig (mit Leipzig tit 
auch eine Filialgemeinde in der alten Lutherſtadt Erfurt ver- 
bunden) auf 87 Seelen angemwadjien iſt, da auch dort miſſioniert 
werden kann und joll, namentlid durch Erteilung von Reli: 
atonsunterridt an fremde Kinder, jo wurde die Beſetzung dieſer 


Semeinde mit einem eigenen Paſtor ins Auge gefaßt (biäher 


it Leipzig von Dresden aus bedient worden). Die Gemeinde 
bringt ſelbſt jährlich etma 3000 Mark auf. Ihre Gottesdienite 
balt fie in einem Schuliaale ab. — Ebento halt man in 
3wickau die Zeit fir gefommten, durch einen eigenen Paſtor 
die Miffionsarbeit mit größerer Energie zu treiben (bisher be- 
ſuchten die Zwickauer Slaubensgenofjen die Sottesdienite in 
dern nabegelegenen Planitz). Der dortige von unſern Brüdern 
gebildete Schriftenverein, der die „Freikirche“ und andere aute 
Schriften herausgibt und verbreitet, hat ein Eigentum erworben, 
zu den ein Saal gehört, der zu gottesdienitlichen Zwecken ge- 
eignet ift. — Ferner wurde bei dieier Verfammlung gemeldet, 
daß jeit einigen Sahren mehr und mehr Glieder der freifirdh- 
lien Gemeinden in das rheiniſche Induſtriegebiet 
verzogen find umd nod) verziehen, daß es daher geboten jei, ſich 
ihrer anzunehmen, und daß überhaupt die Musficht beitehe, dort 
tonderlich aus der zugezogenen Bevölkerung Seelen zu gewinnen 


und zu ſammeln. Alle diefe Miffionsgelegendheiten wurden von 1 
unferer Kommiſſion und dem Synodalrat der Freifirde ein- 
gehend erörtert und der Freifirche die Zufiherung gegeben, daß 
wir durch unſere Kommiſſion in Chicago jede dargebotene Ge— 
legenhert, das Panier des reinen Befenntnijjes zu entfalten und 
bochzuhalten, mit Männern md Mitteln unterſtützen würden. J 
Auch ſonſt wurden bei diefer Verfammlung Mittel und — 
Wege beiprochen, die Firchliche Arbeit durch die Freikirche zu 
fördern. Das Pfarramt in Dresden, daS jeit Prof. J. 
Kumſtmanns Wegzug (nad) Amerika und dann nad) Brafilien) 
vor einigen Jahren vafant geworden ift, ſoll in nächſter Zeit 
wieder befegt werden. Mit einer dortigen Gemeinde und deren 
Falter, die früher zur Freikirche gehörten, fich aber wegen einer 
Nehrfrage über das Weſen des Glaubens von ihr trennten, 
it zunächit eine Verhandlung eingeleitet worden. Die Ge- 
meinde in Verlin, die fich einundzwanzig Sahre lang mır 


‚int Sallen au ihren Gottesdienjten verfammeln konnte, ijt io 


weit .eritarkft, auch finanziell, dak fie eine zweckentſprechende 
Kirche, die alte hiſtoriſche Paul Gerhardtfirde, für ihre fird- 
lichen Berfarmmlungen bat ınieten fönnen. Mit Lob und Dank 
gegen Gott hat fie Firrzlich dieſes Gotteshaus eingeweiht und 
in Gebrauch genommen. Xeider fieht ſich der dortige P. H. ©. 
Amling jeines leidenden Zuſtandes wegen genötigt, fein Amt 
niederzulegen ımd nad) Amerika zurüdzufehren. So muß aud 
dort das Pfarfamt neu befeßt werden. Beitweilig fönnen dieie 
Vakanzen durch die beiden in Deutſchland weilenden SHeiden- 
miſſionare Nau und Stallmann verjorgt werden; aber beide 
find feſt entichloffen, jo bald als nur möglih in den Miffions- 
dient zurückzukehren. „So bleibt hier in Berlin wie auch für 
den Fall der Beſetzung Leipzigs und anderer Pläße nicht3 übrig, 
als aus den Vereinigten Staaten zu berufen. Es müjjen tiichtige 
Leute jein, die in Theologie und Verwaltung etwas zu leiſten 
imſtande find. Sie müſſen bei gegenwärtigem Stand aud) ge- 
rade Meisheit genug bejigen, die nationalen Gefühle zu berück— 
fihtigen. . . Daß es aud) ſonſt tüchtige Männer fein müfien, 
die wir hierherfenden, ergibt fich ſonderlich aus der Tatjache, 
daB bier namentlih in Berlin aud in unfern Gemeinden jo 
viele iind, die eine ausgezeichnete höhere Schulbildung genoifer 
baben.“ 

Über die fonftige Unterſtützung der Freifirhe, aud die 
leibliche Unterjtiigung, werden mir in der nächſten Nummer 
berichten. Heute fiigen wir nur noch hinzu, daß ımjere beiden 
Kommiſſäre in ihrem Bericht bemerfen: „Man hat uns bier in 
Dentihland auf das freundlichſte aufgenommen, auch außer— 
halb unferer Kreiſe.“ P. Sagen hat jeden Sonntag gepredigt 
„niit Ausnahme des Sonntags auf dem Schiff und eines Sonn— 
tags, den wir von Paris nad) Koblenz verreiften”; am 21. Sep- 
tenıber hat er in der odenerwähnten Paul Gerhardtfirche in 
Berlin gepredigt. Herr Schlafe war, während P. Hagen im 
Sachſen die Städte Leipzig, Planitz, Zwickau und Dresden be- 
huchte, in Weitfalen ımd Sannover. Und am Schluß des er- 
wähnten Privatbriefes heißt es: „Morgen tollen wir mm 
verſuchen, uns den Meg nad Polen zu öffnen; ob es gelingen 
wird, wiſſen wir noch nicht. . . . Doch, wie wir bisher gnädig 
geführt worden ſind, ſo wird es ja auch weiter gehen.“ Von 
anderer Seite erfahren wir, daß ſie nicht nach Polen ge— 
kommen find Herr Schlake iſt am 11. Oktober abaereijt 
und jetzt wieder zu Hauſe; P. Hagen iſt auf der Heimreiſe 
begriffen. L. F. 
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Unfere Schulen. 


2. 

Als ein wirffames Mittel, unfere Schulen zu heben und 
das Intereſſe dafür zu beleben, hat fid) offenbar die in mehreren 
Synodaldiltriften eingerichtete Schulvifitation durch einen be- 
fonder3 angeftellten Schulinfpeftor oder -vifitator eriviefen. 
Berichte über die gejegnete und erfolgreiche Tätigfeit eines 
ſolchen fonımen aus dem Mittleren Diftrikt, dem Nord-Slinois- 
Diſtrikt und dem Michigan-Diſtrikt. Der ausführlicde Bericht 
aus dem legtgenannten Diſtrikt liegt im Trud vor. Schul— 
infpeftor Fr. Meyer hat in dem Halbjahr vom 1. Dezember 1918 
bis zum 1. Sunt 1919 im ganzen 93 Schulen, beziehungsmeife 
Gemeinden, befucht. Bon diefen hatten 20 feine Gemeinde- 
ſchulen; in den übrigen 73 Gemeinden unterridhten 95 Lehrer, 
13 Lehrerinnen und 19 PBaftoren. Über die Art und Weiſe 
feiner Inſpektion jagt er: „Meine Inſpektion befteht darin, 
daß ic; den Gang und Verlauf des ganzen Schultages verfolge, 
auf Methode des Unterrichts, auf Haltung des Lehrers in 
feiner Perſon, feinen Worten und Gebärden, auf die Hand- 
babung der Disziplin in möglichſt mwohlmollender Weife genau 
achte forwie auf die Mufführung der Schüler, ihre Ordnung 
und Reinlichfeit; ich laſſe mir die durchgejehenen fchriftlichen 
Arbeiten zeigen, prüfe einzelne und ganze Klaſſen, jtelle Auf- 
gaben und halte öfters jelbft eine Lektion; injpiziere die Sub- 
fellien, ob das Schulzimmer rein ift, ob genügend Hilfemittel 
vorhanden find uſw. Nach den Schulitunden verhandle ich mit 
den einzelnen Zehrern, fertige die Zahlentabellen an und habe 
außerdem nit dem Paſtor nod) eine längere Beſprechung.“ 

Und da8 Ergebnis foldyer Inſpektion? „Sm allgemeinen 
fand ich den Stand unferer Schulen jehr zufriedenitellend. Ich 
babe geradezu Muſterſchulen gefunden, wie ich ſie befier 
in meiner langjährigen Erfahrung im kirchlichen und öffent: 
lien Schulweſen nirgends gefunden habe. Tatſache ijt, daß 
mir in fait allen Fällen verfichert wurde, unsere an die Staats— 
ſchule entlaffenen Rinder kämen auch dort fehr gut mit... . 
Gerne tele ich den Herren Lehrern und ſchulmeiſternden 
Paſtoren das Zeugnis aus, daß fie mit ganz geringen Aus— 
nahmen nicht nur das nötige Lehrgeſchick befiken, fondern ihre 
Arbeit auch mit Luſt und Xiebe tun und ihre Pflicht mit ge 
wifienhafter Treue erfüllen; es herricht doch ein anderer Geift 
unter ihnen al3 unter den Lehrern umd Lehrerinnen der öffent- 
lichen Schule.“ 

Der Schulinjpeftor betont aber auch einen wichtigen Punkt, 
überaus nötig zum ferneren Gedeihen, zur weiteren Hebung 
unſers Schulweſens. Er fagt: „Unfere Schule müßte der 
Nugapfel der ganzen Gemeinde werden. Man redet in 
unfern Tagen fo biel von ‚Demokratie‘ und hält die Schule 
für daS Bollwerk derfelben, und wir fun uns gerne etwas 
zugute auf die demofratifche Verfaifung unjerer Kirche. Wahre 
Demofratie beſteht aber nicht in der Form der Verfaſſung, 
jondern in der Beteiligung aller an allen öffentlichen Fragen. 
- Solange wir nit alle regen Anteil nehmen an allen wid 
tigen Angelegenheiten der Kirche und Gemeinde, fteht unfere 
Demofratie mehr oder weniger nur auf dem Papier. Nun iit 
die Schule, die Erziehung umferer Rinder, eine der 
allertichtigiten Angelegenheiten der Kirche und jeder Einzel- 
gemeinde, Oppoſition von außen gegen unfere Schule it ja 
nachgerade zur jtehenden, läftigen Landplage geworden; aber 


viel ſchlimmer iſt die eigene Gleichgültigkeit: ein berderblid) 
wirfendes Gift! Wollen wir unſer Schulweſen heben, dann 
muß e3 wieder die wichtigite Angelegenheit aller merden! 
Bergefien wir nicht: Chriftus, der HErr der Kirche, hat alle 
Rechte und Pflichten der ganzen Gemeinde übertragen.” — 

Nach diefen einleitenden Worten teilen wir wieder einige 
Berichte mit aus Mittelpunkten unferer Synode, wo wir eine 
Anzahl Gemeinden haben. Wir hatten uns aud) nad) De- 
troit, Mich., gewandt mit der Anfrage, wie die Neuaufnahme 
in unfern dortigen Schulen gemejen fei, wie Gemeindeſchule und 
Sonntagsſchule aufeinander wirfen, und was die Augfichten für 
die Zufunft feien. Darauf wird ung gejchrieben: „24 Ge— 
meinden unjerer Synode in Detroit haben, begen und pflegen 
eine Wochen-Gemeindejhule. 60 Lehrkräfte unterrichten in 
diefen Schulen. 2844 Schüler bejucdhen dieſes Sahr unfere 
Schulen. Die Aufnahme war im allgemeinen gut. Die 
Aufnahmen haben alle Entlafjungen im legten Frühjahr voll 
und ganz erjeßt; es find jogar etwa 80 Schüler mehr. In faft 
allen unjern Schulen wächſt die Schülerzahl noch im weiteren 
Verlauf des Schuljahres. Zehn Gemeinden von den 24 haben 
neben der Gemeindeſchule auch eine Sonntagsichule. Drei haben 
erft fürzlid) eine Sonntagsſchule eingerichtet und erlauben ſich 
deshalb fein Urteil über den Einfluß der Sonntagsſchule auf 
die Gemeindefchule.* Zwei jagen: ‚Hat feinen Schaden getan‘; 
einer fagt: ‚Die Sonntagöfcgule hat feine neuen Schüler für 
die Gemeindeſchule gebracht, wie ic) vor Jahren erwartete, als 
id) fie anfing; in einigen Fällen hat fie daS Gegenteil bewirkt.‘ 
Unter den zehn bat diefer Bruder mohl die längfte Erfahrung 
in der Sache. Bier jagen: ‚Die Sonntagsichule ift gut.‘ Einer 
diejer vier bemerkt no: ‚Habe Kinder durd) die Sonntagsſchule 
für die Gemeindejchule befommen.‘ Ein anderer: ‚Habe Rinder 
zur Taufe und für die Schule getvomnen.‘ Ein dritter: ‚Meine 
Sonntagöfchule arbeitet für die Gemeindejhule‘ Das Mittel 
des Religionsunterriht3 ift in einigen Schulen die englifche 
Spradie. Die meijten aber erteilen den Religionsunterricht in 
der deutſchen und englifchen Sprache,” 

Anders lautet der Bericht au einer andern Großftadt, 
Buffalo, N. Y. Wir bemerken ausdrücklich, daB wir aud) 
ſolche Orte in den Kreis unſerer Nachfrage gezogen haben, von 
denen wir im voraus wußten, daß es da Kämpfe um die Schule 
gibt. Demgemäß wird auch zu Anfang des Berichts geſchrieben: 

„Die Gemeindeſchulen hier im Oſten haben bekanntlich 
einen ſchweren Stand. Die Evangeliſche Synode und das 
General Council, die früher hier große Schulen hatten, haben 
diefe ganz eingeben laſſen. Werden wir ihnen folgen? Die 
Ausſichten für die Zukunft bier find fait überall nicht günftig. 
Sn der alten Muttergemeinde, Dreifaltigfeit, hält man 
nod) ſehr auf die Schule, die Ausfichten für die Zufunft find 
aber der örtlichen VBerhältniffe wegen gering; die Leute wohnen 
nicht mehr in der Nähe der Kirche. Aufgenommen wurden 
10 Sinder (verhältnismäßig gut), mehrere Fremde. Durch die 
Sonntagsſchule wurden öfters Kinder für die Gemeindeſchule 
geivonnen. In St. Andreas blüht die Schule noch: 130 ' 
Rinder, 15 neuaufgenommen. Die Ausfihten für die Zufimft 
find nit günjtig. Durch die Sonntagsichule werden Feine 
Kinder für die Gemeindeſchule gewonnen, eher umgekehrt. 
Die Emmaus schule geht zurück — 75 Kinder. Die Aufnahme 
tar gering: 15 Rinder. Die Ausſichten find nicht günjtig. 
Durch die Sonntagsihule werden Kinder für die Gemeinde- 
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ſchule gewonnen. Gethſemane: Die Aufnahme war gut: 
15 Kinder. Die Aussichten für die Zukunft find der geringen 
Seinderzahl in den Familien wegen nicht qut. Die Sonntags- 
ſchule bringt feine Kinder in die Gemeindeſchule. 

„Die neue Gemeinde in Sid-Buffalo bietet für die 
Gemeindeichule ein günitiges Feld. Dorthin ziehen viele treue 
Lutheraner aus den andern Gemeinden, die auf Gemeindeſchule 
halten. Much ift feine öffentliche Schule nahe, und infolgedeifen 
befommen fie die Stleinen. Die Gemeinde hat einen Kinder- 
garten mit 20 Kindern und die drei unteren Grade der Schule. 
14 Rinder find aus dem Kindergarten in die Schule gefommen, 
7 wurden im Findergarten neuaufgenommen. Wenn die Ge- 
meinde einen tüchtigen Lehrer oder eine Lehrerin befommen 
fann — bisher hielt der Paſtor Schule —, find die Ausfichten 
dort bvielverfprechend. 

„Das Traurigfte kommt zulett: n St. Paul ift Die 
Säule leider eingegangen. Diefe Gemeinde hatte im Jahre 
1917-—18 nod) eine Schule von 82 Kindern. Im Herbit 1918 
legte unjer Lehrer fein Amt nieder, mid) die Lehrerin trat 
zurück. Ein Lehrer fannı die Arbeit hier nicht tun, und zwei 
kann die Gemeinde nicht wohl erhalten. Wir haben einen 
Kandidaten berufen; e8 wurde uns aud einer zugewieſen, 
aber er bat nicht angenommen, da er der Arbeit Hier nicht 
gewachſen fei. Die Gemeinde bejteht zum größten Teil aus 
Neueingewanderten, die noch jehr auf die dautihe Sprache 
halten; dieje dürfen wir aber während der Schulitunden im 
Stante Nerv York nicht gebrauchen und nicht lehren, und da- 
dureh hat die Schule für viele ihre Anziehungsfraft verloren. 
Auch durch die Sonntagsschule verlieren wir viele Kinder, da 
die Eltern fi) mit dem Religtonsunterricht, der da geboten 
‚wird, begnügen. 

„Die andern Gemeinden, Calvary und Nazareth, find ganz 
engliich, und Immanuel und Tabor haben entweder nic eine 
Gemeindeſchule gehabt, oder fie ift ſchon jeit vielen Jahren em- 
gegangen. Gott lehre uns alle, Gemeindeglieder und Paſtoren 
und Xehrer, das eine, das not iſt, erfennen und ſtets bedenken, 
dann werden wir die Germeindefchule behalten!“ 

Über das Schulmwefen hier m St. Louis wird ums 
folgendes berichtet: 

„Bon den 18 Gemeinden in St. Louis, die zum Weftlichen 
Diitrift gehören, haben drei feine Gemeindeſchule, darıınter die 
elte Smmanueldgemeinde, deren Rircheneigentum fich jet im 
Negerbiertel befindet. Bon den bier Gemeinden in St. Louis, 
die zum Engliſchen Diftrift gehören, hat eine Gemeinde eine 
Gemeindeſchule. Fünf Genteinden haben feine Sonntagsſchnle. 
Bier haben neben der Semeindeichule einen Kindergarten. Die 
Gemeindeſchulen beſuchen 1647 Kinder, von denen 340 diejen 
HSerbft neueingetreten jind. In den Sonntagsichulen befinden 
fi 5106 Kinder. Die Zahl der Kinder in den Gemeindeichulen 
verteilt ſich, wie folgt (die erite Zahl ift die aller Kinder, die 
zweite die der neuen Schüler): Kreuz: 302, 67; Bethlehem: 
264, 76; Zion: 156, 26; Dreieinigfeit: 148, 30; Emmaus: 
116, 22; St. Trinitatis: 90, 15; Markus: 87, 14; St. So- 
bannes: 86, 11; Bethanien: 74, 185 St. Paul: 69, 6; 
Calvary (engliiche Gemeinde): 56, 12; St. Matthäus: 46, 10; 
Ebenezer: 45, 8; Chriftus: 40, 5; ©t. Lukas: 36, 16; 
&t. Petri: 32,4. Den Schulen jtehen 31 Lehrer und 8 Lehre- 
rinmen vor. 

„Die Sonntagsicjulen ichaden der Gemeindeſchule nicht; 


im Öegenteil, durch fie werden Rinder für die Gemeindejchule 
gewonnen. In der Bethlehemsgemeinde zum Beifpiel find 
82 der 264 Schiller, oder 23 Prozent, Kinder von Nidit- 
gemeindegliedern. Im allgemeinen kann gejagt werden, daß 
fih in den Gemeinden neues Intereſſe für die Semeinde- 
ſchule zeigt. 

„Was find die Ausſichten für die Zukunft? Kinder find 
da — das fieht man an der großen Zahl der Schüler in den 
Sonntagsichulen; am Geld fehlt e3 unfern Ehriften auch nicht; 


fehlt es nun auch nicht am rechten Intereſſe für die Gemeinde: J 


ſchule bei unſern Paſtoren, Lehrern und Gemeindegliedern, 
ſo wird auch unter uns die Gemeindeſchule recht gedeihen. 
Unſere Gemeinden in St. Louis haben eine Schulbehörde, zu 
der ein Paſtor, ein Lehrer und ein Schulvorſteher aus jeder 
Gemeinde gehören; wir haben einen einheitlichen Schulplan 
angenommen. Zwei unſerer Schulen ſind von der ſtädtiſchen 
Schulbehörde anerkannt, und die Kinder werden, nachdem ſie 
den achten Grad in unſern Schulen abſolviert haben, ohne 
Examen in die ſtädtiſchen Hochſchulen aufgenommen.“ 


Verſammlung des Mittleren Diſtrikts. 


Arbeitsfreudig und glaubenſtärkend waren die Sitzungen, 
welche der Mittlere Diſtrikt vom 20. bis zum 26. Auguſt in der 
gaſtlichen Gemeinde P. W. C. Meinzens zu Indianapolis ab— 
hielt. Im Eröffnungsgottesdienſt legte Vizepräſes J. Miller 
auf Grund von Joh. 9, 4 dar, daß wir im Werke des HErrn 
großen Eifer beiveijen jollen, weil es jet Tag üt, umd weil 
jeden Augenblick die Nacht fommen mag, da niemand wirken 
kann. Bei der Namenverlejung antworteten 159 Bajtoren, 
141 Deputierte und 95 Lehrer, zu denen jpäter noch andere 
famen, jo daß die Sejamtzahl der Anweſenden auf iiber 400 itieg. 
Der im Synodaljahr heimgegangenen Baftoren W. J. B. Lange, 
G. Koh, W. Kamprad, E. Beyer, H. C. Müller, X. Schumacher 
und 5. Diemer wurde unter Berlefung ihres Lebenslaufes ge- 


dacht, und auch der entichlafenen Schnllehrer wird die Synode 1 


fortan in ähnlicher Weiſe eingedenk ſein. In einem Miſſions— 
gottesdienit am Freitagabend verbreitete ſich Vizepräſes Miller 
über die Miſſionsarbeit im allgemeinen, Miſſionar Schliepſiek 
von New Orleans redete über Negermiſſion, P. J. D. Matthius 
über die Miſſion unter den Fremdſprachigen, Direktor M. Lücke 
von Fort Wayne warb um Schüler für unſer dortiges Gym— 
naſium, und Prof. Miller von River Foreſt vertrat die In— 
tereſſen des dortigen Lehrerſeminars. Tags darauf beleuchtete 
Prof. Zucker die Miſſionslage in China und Indien. Die 
Synodalpredigt am Somtag hielt P. G. Blievernicht. Zur 
Erinnerung an die Gründung und Anfänge unſerer Lehran— 


ſtalten vor achtzig Jahren fand am Nachmittag dieſes Tages J g 


in der geräumigen Tomlinfon-Halle eine ſtark beſuchte Verſamm— 
lung Statt, in der die Brofefforen Th. Gräbner von St, Louis 
und &. Romojer von Bronrville, N. Y., redeten. Im Paftoral- 
gottesdienit am Montagabend predigte P. G. Döge. 

Zwei Referate, die im vorigen Jahre begonnen worden 
waren, lagen zur Beipredhung vor. P. P. Schulz redete über 
die menſchliche Natur Ehrifti, indem er folgende Säte aus- 
führte: „Als wahrer Menſch, aber ohne Ablegung feiner Gott- 
heit, bat Chriſtus auf Erden unter den Menfchen gewohnt, hat 


V Arbeit jeien einige Zeitgedanfen hervorgehoben. 
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FE gelitten und tft geitorben, auferjtanden, gen Himmel gefahren 
* und figt als jolder zur rechten Hand Gottes. Chriſtus ift 
Menſch getvorden, um uns zu erlöjen, befonders, um für ung 
das Gefek zu erfüllen, zu leiden und zu fterben.“ Die Synode 
befannte fi einftimmig zu den lehrhaften Ausführungen des 
Referenten. — Nicht minder Föftlich und beherzigenäwert war 
die Darlegung des Schulvifitators A. €. Stellhorn über das 
zeitgemäße Thema: „Was beitimmt den jegenbringenden Yort- 
F. beitand unſerer chriſtlichen Gemeindeichule?" Auch aus dieſer 


In einem Kirchenkörber wie dem unfrigen hängt der Fort— 
# beitand der Hriftlichen Schule jchließlich ab von dem Erkenntnis» 
ſtand in Sachen der Jugenderziehung jowohl auf jeiten der Kirche 
al3 auf jeiten der Eltern. Die Gemeindefchule gründet jich nicht 
nur auf das Predigt-, fondern auch auf das Elternamt. Eltern 
follen lebendig erfennen, das Heißt, im wahren Glauben einjehen 
und im nenen Gehorjam danach handeln, was ihnen die Schrift, 
Sott felbit, iiber die Kinderzucht jagt, nämlich: „Kinder find 
eine Gabe des Herrn, und Leibesfrudt ift ein Geſchenk“, 
Bj. 127,3. Kinder find Gottes Eigentum, worüber er ſich das 
Beſtimmungsrecht vorbehält. Eltern find nur die Stellvertreter 
Gottes an ihren eigenen Kindern und haben das auszuführen, 
was Gott vorjchreibt. Und dazu Hat Gott ihnen durch das 
vierte Gebot große Macht und Gewalt gegeben, die, wenn gar 
nicht gebraucht oder gemißbraudt, zum ewigen Berderben der 
Siinder gereichen fann. Darum jollen die Väter nach Eph. 6,4 
ihre Kinder nicht zum Zorn reizen und nad) Kol. 3,21 fie nicht 
erbittern, auf daß fie nicht jeheu werden, Bei reiten Gebrauch 
dient die Elterngewalt dazu, daß die Kinder durch Gottes Wort 
zu dem HErrn gewiejen, wohl erzogen und dereinit jelig werden. 
„Biehet fie auf in der Zucht und VBermahnung zu dem HErrn!“ 
mahnt die Schrift. „Zucht zu den HErrn“ ijt die Belehrung 
aus Gottes Wort, ſowohl aus dem Geſetz als auch aus dem 
Evangelium. „Bermahnung zu dem Herrn“ iſt die beftandige 
wachſame Aufficht über die Kinder, daß ſie nad) dem Gelernten 
auch handeln ımd Ieben, und betätigt fi in der Zurechwweiſung 
der Zöglinge; es iſt die Strafe. Solche Zudt und Bermahnung 
zu dem Herrn it freilich Vflicht beider Eltern; Einigfeit muß 
zwiſchen ihnen herrſchen. Vornehmlich aber liegt auf dein Haus— 
vater die Verantwortlichkeit für die Erziehung, wie geſchrieben 
ſteht: „Ihr Väter, zichet fie auf!" Eph. 6,4. Das Elternhaus 
it das Fundament aller menjhliden Ordnungen und Obrig- 
feiten. Auch in der riitlihen Kindererziehung Tiegt der 
Schwerpunkt nicht in der Genieindeſchule, fondern im hrijtlichen 
Heim. Laſſen wir ums diejen Standpunkt verrüden, jo fünnen 
wir die Gemeindeichule nicht mehr recht einſchätzen. Wenn 
Eltern dahin erzogen werden, daß Sie fi auf Gemeindeſchule 
und Konfirmandenunterricht vertröften, was den chriſtlichen 
Teil der Erziehung anbetrifft, jo haben jie feinen Anteil und 
fein Intereffe mehr an der Erziehung und laſſen die Schule Leicht 
fahren. Erfennen fie aber lebendig, was fie — Schule oder 
feine Schule — ihren Kindern ſchulden, fo greifen fie mit beiden 
Händen zu ımd halten das Inſtitut, das ihnen fo Fräftig Hilft. 
Sott ſegne unfere lutheriſchen Schulen, für die es feinen Erjaß 
gibt! — Die Synode war bon der Wichtigkeit diefer Darlegung 
fo durchdrungen, daß fie den Referenten bat, einen Auszug in 
Pamphletform engliſch erfcheinen zu lafien. 

Diſtriktspräſes Moll hatte in der Präſidialrede auf den 
Sprachenwechſel bingewiefen und zu weiſer Vorſicht gemahnt. 


Sn Überemftimmung mit den dargelegten Grundjäßen bejchloß 
die Synode, Hinfort die Lehrverhandlungen gleigmäßig in 
deuticher und engliider Sprache zu führen, die Lehr- und Ge- 
ichäftsverbandlungen in beiden Sprachen zu veröffentlichen und 
wenigſtens einen Synodalgottesdienjt in engliiher Sprache ab- 
zuhalten. Alle Gemeinden aber wurden dringend erfucht, ihrem 
Paſtor, Deputierten und den Lehrern die Reijefoften zu erjegen, 
in der Erwartung, daß dieje den Sikiumgen treufich beimohnen. 
Um der englijhen Protofolle willen wurde P. P. Miller zum 
zweiten Sefretär bejitimmt. Eine Schweitergemeinde, die der 
Spradje wegen um Entlaffung an den Engliſchen Diftrift peti- 
tioniert hatte, wurde gebeten, ihr Bittgeſuch in Wiedererwä— 
gung zu ziehen und im Mittleren Diitrikt, zu deſſen älteften 
Öliedern fie gehört, zu verbleiben. 

Großes Intereſſe erweckten die Miffionsperhandlimgen. 
P. P. Kleinhans führte aus, daß von den 31 unterjtügten 
Parochien 4 jelbjtändig geworden find, nämlich die Gemeinden 
der PP. J. 9. Meyer, R. Schröder, O. Sauer und A. Tirmen- 
item. Zu umferer großen Freude hat Gott uns aber bereits 
einige neue Miſſionsparochien bejhert. Soll dies Werf ge- 
deihen, jo find im laufenden Sabre $20,000 erforderfih. Als 
ein Schritt in der rechten Richtung wird fich der Auftrag an 
die Kommiſſion, einen Diſtriktsmiſſionar zur Muffuchung neuer 
Sebiete zu berufen, erweifen. Doch auch die äußere Mijfion 
fand gebührende Berüdfihtigung. P. W. Appelt aus Neufeeland 
berichtete brieflich über den jegensreihen Fortgang der dortigen 
firchlichen Arbeit. Unſere Snödianermiffion in Wisconfin bedarf 
zu ihrem ferneren Gedeihen dringend eines Wohngebäudes, 
deſſen Koſten fid) auf $26,000 belaufen werden. Die Gemeinde- 
vertreter erflärten ſich bereit, fiir diefen Zweck in nächſter Zeit 
eine KRollefte zu beantragen. Die Negermiffion zahlt jegt nad) 
dem Bericht P. 5. 3. Lankenaus 45 Gemeinden und 7 Predigt- 
pläße mit einer Seelenzahl von 3500 und 73 Arbeitern. In 
den 37 Wochenſchulen werden 2700 Schüler unterriditet. Diefe 
Miſſion, die eine jährliche Ansgabe von $60,000 bat, unterhält 
das Lmther College in New Orleans mit 25 und das Immanuel 
College in Greensboro, N. C., mit 38 Studierenden. An letz- 
terem Orte könnte der Segen der Miffionsarbeit durch Einrich— 
tung eines Dormitortims fir Mädchen fehr gefördert werden. 
Hei der Mannigfaltigfeit der Miſſionen leidet dieje oder jene 
mitunter ann Geldmangel. Darum wurde bejchloffen, daß hin— 
fort alle Miffionsgaben, mit Ausnahme derjenigen für Die 
Allgemeine Innere Mijjion ımd fir die Innere Miffion des 
Diftrikts, in eine Kaffe fließen und von einer Behörde nad) 
dem Budget verteilt werden follen. Über die Freuden und 
Leiden der Miffionen in allen Landen berichten. treulid und 
interejjant die „Miffionstaube” und der Zutheran Pioneer, 
deren fleißiges Leſen feinen Ehriften gereuen fann. Möchte fich 
doch jeder Lejer bemühen, bis zum Jahresſchluß mwenigitens 
einen neuen Leer zu gewinnen! 

Eine hervorragende Stelle unter den Gejchäftsverhandlun- 
gen nahm auch das Schulivejen des Diſtrikts ein. 66 Schulen 
mit 144 Klaſſen wurden im Synodaljahre von dem Schul— 
vifitator befucht und mit Rat und Tat gefördert. Die Schul— 
fommiffion empfahl, alle Gemeinden zu bitten, den Zehrern den 
Bejuch anderer Schulen zu geitatten und eine jährlihe Kon— 
ferenz von Lehrern und fchulehaltenden Paſtoren abzuhalten. 
Diefe Empfehlungen wurden gutgeheißen. 
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Für die Franken, amt3unfähigen Prediger und Lehrer 
unjers Diſtrikts, die auß der Verforgungsfaffe etwas unterjtügt 
werden, find $10,500 nötig, wenn dieſe treuverdienten Arbeiter 
fowie deren Witwen und Waifen nit in allzu großes Elend 
geraten follen. Gelingt es mit Gottes Hilfe, bis zur Delegaten- 
fonode drei Millionen zu ſammeln, ſo iſt der fchreienditen Not 
geiteuert. Über die Hälfte der Summe tjt bereit3 zuſammen, 
obgleich kaum die Hälfte der Synodalgemeinden beigetragen hat. 
Da die Lutheriſche Latenliga fi) um Aufbringung des Ber- 
forgungsfonds rührig bemüht, fo wurde bejhlojfen, diefe Ver- 
bindung von Herzen zu befürworten und ihr Werf freudig zu 
unterftüßen. 

Se beffer es um die Gemeindeſchule ſteht, deito Leichter 
erblühen die kirchlichen Gynmaſien und Seminare. Unjere 
Synode hat zurzeit 14 höhere Lehranftalten, die einen Wert 
von mehr als $2,286,000 repräfentieren. Darunter find 2 Pre- 
digerjeminare, 2 Zehrerjeminare, 7 Bolgymnalien, 2 Progym— 
nafien und das Seminar in Porto Alegre, Brafilien. 80 Pro- 
fefioren und 21 Hilfslehrer unterrichten 1919 Zöglinge. Die 
Zahl der Gebäulichfeiten, einſchließlich der Profeſſorenwohnun— 
gen, beläuft ſich auf 110. Hieraus erhellt, daß die Liebe der 
Chriſten, auf die unſer Anſtaltsweſen ja angewieſen iſt, nicht 
erkalten darf. Daran, mein Mitchrift, denke oft betend und 
gebend! Allein die Haushaltskaſſe unſerer Fort Wayner Lehr— 
anſtalt bedarf einer jährlichen Beiſteuer von 82000, und die 
dortige Reparaturkaſſe hat eine Schuld von $3500. Wie nötig 
iſt e8 daher, daß namentlid, die Tieben Gemeinden unjers 
Diſtrikts fofort etwas für beide Zwecke tun! Alle unjere An- 
ftalten empfinden drüdend die ſchier maßlofe Steigerung der 
Reben3mittelpreife. Um eine folgenjdjiwere Erhöhung des Koft- 
geldes zu vermeiden, wird der Diitrift an die Delegateniynode 
die Bitte richten, einen Teil des Koftgeldes, nämlich die Aus— 
gaben für Licht, Feuerung und Bedienung, aus der Synodalkaſſe 
zu beitreiten. Vornehmlich freilich gilt e3, unjere Lehranſtalten 
mit frommen, begabten Schülern zu füllen. unge Männer 
im Alter von adjtzehn bis fünfundzwanzig Jahren, die dem 
HErrn im Predigtamt dienen möchten, finden Aufnahme im 
Springftelder Seminar, deſſen Direktor, Prof. R. D. Bieder- 
mann, herzlicd) um Zumeifung geeigneter Kräfte bat. 

Die Snterefjen unfer® Concordia Publishing House wur- 
den durch den Generalagenten, Herrn E. Seuel, perjönlich ver— 
treten. Unter anderm wies er auf die beiden hauptſächlichſten 
Synodalblätter hin, „Qutheraner” und Lutheran Witness, deren 
Leſerzahl, obſchon weit in die Taufende gehend, doch noch viel 
zu wünſchen übrigläßt. Denn mwürden dieje Blätter, deren 
Keinertrag der Synode zugute fommt, nad) ihrem inneren Werte 
einigermaßen gejchäßt, To gäbe es bald fein Chriltenhaus in 
unjern Kreifen, wo man nicht, wenigitens eins derjelben gern 
hielte und begierig läſe. Wer JEſum liebt, will iiber de3 
Königs Reichsſachen unterrichtet fein. Unſer Verlagshaus gibt 
auch andere aute Zeitjchriften und Bücher heraus. Gerade jekt 
it ein Buch im Drud, das die Aufmerkſamkeit von Sundert- 
taufenden auf fich lenken wird: die Bekenntnisſchriften der 
evangelifch-Iutheriihen Kirche in deutſcher, engliicher und latei— 
nifher Spradye. Das Bud; gehört jelbitverjtändlich in jede 
Safrifteibibliothef. Und wer jeinem Paſtor oder Lehrer eite 
bejonder3 große Freude bereiten will, hat hier eine jeltene Ge— 
legenheit. Die Sonderausgabe des engliichen Tertes wird aus 
vielen Gründen von Nuken fein. 


Unter den fichlichen Kaſſen ſteht obenan die Synodalkaſſe, 
die jährlich $225,000 bedarf, wovon etwa $100,000 aus dem 
Ertrag unfers Berlagshaufes zugeſchoſſen werden. Die andern 
$125,000 wollen unfere Ehriften um der erfahrenen Barm- 
berzigfeit Gottes willen aufbringen. Eine Rleinigfeit für die 


600,000 Tommmmizierenden Glieder unſers Synodalförpers! 


Und doch ſteckt diefe Hauptkaſſe mit $18,000 in Schulden. Un— 
günjtiger noch lautet die Klage über den Stand der Synodal- 
baufafje, aus der ſowohl die Neubauten an den Zehranitalten 
als auch die Reparaturen an den ſchon vorhandenen 110 Ge- 
bäuden zu begleichen find. Die legte Delegateniynode bewilligte 
aus diejer Kaffe eine Ausgabe von $167,092 in der Hoffnung, 
daß alle Gemeinden mit Ernft ımd Eifer an die Arbeit gehen 
würden. Leider ijt es nun traurige Tatjache, daß bon der 
genannten Summe bi3 jest nur etwas mehr al3 ein Drittel 
gejanmelt it. Solcher Stand der widtigften Kirchenkaſſen iſt 
fiherlich weder vor Gott noch Menſchen ehrenhaft. Auf, auf 
daher, teure Chriſten, die ihr bisher eure Pflicht überfehen habt! 


Segt diefe Kaſſen in einen jolden Stand, dab das Neid - 


gotteswerf in unferer Mitte nicht ins Stoden gerät! Wie im 
geiitlihen Leben de3 einzelnen, jo bleibt e8 auch hier wahr: 
Stillftand iſt NRüdgang. Und das till gewiß unfer feiner, 

Den Stand der Diltriftsfaffen Fonnte Raffierer P. Wolf 
in allgemeinen als gut bezeichnen. Aber weil des Herrn 
Werk ſich ausbreitet und die Ausgaben wachen, jo muß die in 
Ziebeögaben ſich Außernde Dankbarkeit gleihen Schritt halten. 
Nach einem vorficgtigen überſchlag jollten die Gemeinden unferd 
Diitrifts im laufenden Sahre beijteuern: für die Synodalkaſſe 
$16,000, für die Synodalbaufafle $7700, für Reparaturen 
unferer Sort Wayner Anitalt $3500, für die Verſorgungskaſſe 
$11,000, für Allgemeine Innere Miffion $13,000, für die In— 
nere Miffion des Diſtrikts $20,000 und für alle übrigen Miſ— 
fionen zufammen $16,000; int ganzen alſo $87,200. Wenn 
die 61,000 Konmmunizierenden unſers Diſtrikts ſich den gott- 
gefälligen Zweck dieſer Ausgaben vergegenmwärtigen, fo jagen 
fie mit einem Munde: „Der HErr bedarf ihrer!” Ein 
rechter Slaubensbli auf das Kruzifix öffnet die Tafchen. 

Sur Beförderung des ſyſtematiſchen Gebens wird unfer 
Diftrift der Allgemeinen Synode zwei Vorjhläge machen, mit 
denen es folgende Bewandtnis hat. In jedem Viſitationskreiſe 
unjers Diſtrikts befindet ſich heute eine Laienorganiſation, die 


aus je einem Glied aus jeder Gemeinde des Kreifes befteht und ’ 


darauf ſieht, daß die finanziellen Bedürfniſſe der Kirche be- 
friedigt werden. Es find demnad im Diltrift fo viele Finanz— 
organifationen wie Viſitationskreiſe. Sede Organisation wählt 
aus ihrer Mitte einen Laien als Vertreter ihres Kreifes. So 
entfteht eine Zentralorganiſation, die dem DiitriftSpräfes in 
Finanzſachen beratend zur Seite Steht. Diefer unter und be- 
währte Plan fönnte auf die ganze Synode ertweitert werden, 
Die Eingabe des Diſtrikts an die Allgemeine Synode beantragt 
die Beſchaffung einer Organifation, beſtehend aus je einem 
Zaienbertreter au jedem Synodaldiftrift, die dem Allgemeinen 
Prafidium in Finanzfragen al3 beratender Körper diene. Und 


in Verbindung hiermit empfiehlt der Diftrift die Anftellung . 


eines Tompetenten Finanzmannes, der feine volle Zeit dem 
Finanzweſen der Allgemeinen Synode widme, Budget3 aus- 
arbeite und für die Durchführung der Sinanzpläne eintrete, 

Den lieben Gemeinden ſowie deren Frauen- und Kugend- 
vereinen, die ji) der Synodalen in jo gaſtlicher Weife ange- 
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nommen hatten, wurde der herzliche Dank votiert und die 
: freundliche Einladung der Fort Wayner Gemeinden (Oftfeite), 
# uns über zwei Sabre dort zu verfammeln, gern angenommen. 
Nach einem Gejang und gemeinjam gefprohenem Glaubens- 
bekenntnis und Gebet erfolgte Vertagung. Gelobt fei JEſus 
Chriſtus für die Gnade der Synodaltage! P. Eickſtädt. 


Die reformationsgeſchichtlichen Ereigniſſe des 
Jahres 1519. 


2. 

Luther hatte ſich, wie wir in unſerm erſten Artikel zeigten, 
bewegen laſſen zu verſprechen, er wolle ſchweigen, wenn ſeine 
Gegner auch ſchweigen würden. Dieſen Vertrag, den Luther 
ehrlich halten wollte, brachen nur zu bald die Anhänger des 
Papſtes, indem ſie fortfuhren, ſchriftlich wie mündlich Luther 
zu beſchimpfen, zu verleumden und zum Streit herauszufordern. 
Das taten ſie, ohne es zu wollen und zu wiſſen, zum größten 
Glück für die gute Sache, die Luther zu verfechten hatte, die 
ja feines Menſchen, fondern Gottes Sache war. 

Miltitz hatte zwar bald zwei römiſche Rirchenlichter entdeckt, 
die dem Bruder Martin die Punkte zeigen wollten, die er mider- 
rufen follte: den Kardinal Cajetan und den Biſchof Richard 
bon Trier; und Zuther wurde zu dein erwähnten Zweck nad) 
Koblenz eingeladen. Doc er hatte Urjadhe, einem fo haftigen 
Sriedengitifter wie Miltig zu mißtrauen. Der Streit war ſchon 
zu weit gediehen, die Aufregung eine zu allgemeine geworden, 
als daß die Sache jo hätte beigelegt werden können. Auch war 
Luther vollauf befhäftigt mit Vorbereitungen, die nötig waren, 
: um einem viel gefährliheren Widerfacher als allen vorigen zu 
: begegnen. 

D. Andreas Carlſtadt, ein Mitarbeiter Luthers an der 
Wittenberger Univerfität, hatte eßenfo wie Luther gelehrt, der 
freie Wille des Menfhen vermöge ohne die göttlihe Gnade 
niht3 als fündigen, und war wegen diejer Lehre in Streit 
3 geraten mit einem der namhafteſten Gelehrten feiner Zeit, dem 
Selehrteften unter allen Päpſtlichen, D. Sohann Ed, Profeſſor 
der Uniderfität Ingolſtadt. Diejer D. Ed, ein ebenfo leicht- 
| finniger und ehrgeiziger als hochtrabender und jtreitjüchtiger 
Nenſch, deſſen liebſte Beſchäftigung öffentliche Disputationen 
waren, hatte in Luthers 95 Theſen alle Stellen, die ihm an— 
ftößig erſchienen, mit entfprechenden Anmerkungen, melde er 
„Obelisken“ nannte, verfehen und dann die jo von ihm Eriti- 
fierten Theſen Luthers an feinen Biſchof gejandt, dem aber 
Luthers Thejen doc beffer geftelen als Eds Anmerkungen. 
Einige der Thefen Luthers bezeichnete Eck als „irrtümlich, 
frivol, frech“, andere als „unfertig, töricht, giftig“; in ihrer 
5 Gejamtheit erflärte er fie für geeignet, aufftändiiche Sinnesart 
; zu fördern, und bei ihrem Verfaffer (Luther) witterte er Geijtes- 
verwandtſchaft mit der „böhmischen Ketzerei“, wie damals das 
Zeugnis der Wahrheit, welches vor hundert Jahren in Böhmen 
von Sohannes Hus abgelegt worden war, furzweg genannt 
wurde. Unter den Wittenberger Theologen, die glei nad) 
dem Befanntiverden jener dreißig „Obelisfen” Ed für treulos 
und ihrer ferneren Freundſchaft unwürdig erklärten, war es 
befonder3 Carlitadt, der Luther gegen Ecks ungerechtfertigte 
Angriffe und abjprechende Urteile öffentli in Schuß nahm. 


Eck hatte fehon einige Monate vorher in Augsburg Luther 
gegenüber erflärt, er müſſe mit Carlitadt über einige Punkte 
disputieren, und hatte nım, angebli um dem zwiſchen den 
theologifhen Fakultäten von Wittenberg und Ingolſtadt ge- 
führten Streitſchriftenwechſel ein Ende zu machen, eine will- 
fommene Beranlaffung gefunden, im Vorgefühl feiner über— 
legenheit Carlitadt zu einer Disputation herauszuforden, wobei 
er jedod) ſchon deutlich genug durchbliden Tieß, daß er e3 eigent- 
ih auf Zuther abgejehen hatte. Der eitle Menſch, dem es 
viel mehr um feinen eigenen Ruhm als um die göttliche Wahr- 
heit zu fun war, fuchte nicht nur möglichſt viel Auffehen mit 
der geplanten Disputation zu machen, fondern zog auch durd) 
feine herausfordernden Theſen Luther wie mit Gewalt hinein, 
über den er fich Hoch erhaben dünkte. Durch eine Thefenreihe bon 
dreizehn Süßen, die er in diefer Zeit veröffentlichte, gab er 
nämlid) im voraus die Hauptpunfte befannt, über welche er 
mit Carlitadt zu disputieren gedachte, In diefen Säßen richtete 
er jedoch liftigermweije feine Sauptangriffe auf Zuther jelbit, 
weil, wie er fi) nachher zu entſchuldigen ſuchte, Carlſtadt doc 
nur dejlen „Vorfechter“ fei; darum müſſe auch Luther jelbit 
fommen und feine Sache verteidigen. So fagte Ef zum Bei- 
ipiel in einer feiner Theſen: „E3 jtimmt weder mit der Schrift 
noch mit den heiligen Vätern überein, daß Ehrijtus dur die 
Worte: ‚Tut Buße!“ das ganze Leben der Gläubigen zu einer 
Buße machen wolle“, was Luther in feinen 95 Theſen gerade 
behauptet hatte. Weiterhin erklärte er es für einen not- 
wendigen Slaubensartikel, daß der Papſt nad) göttlichem Rechte 
Ehrifti Stellvertreter und Petri Nachfolger et. 

Mit Erſtaunen ſah Luther jofort, daß ſolche und andere 
Säte viel mehr auf ihn al3 auf Carljtadt gemünzt waren, 
und war empört über die „wetterwendiſche, hinterliftige Weiſe“, 
mit der ihn der früher ihm befreundete Ed in den Streit 
einzuflechten verfuchte. Luther ſcheute fi) dor neuem Kampf, 
am meijten vor einem Kampf über die Perjon des „Heiligen 
Vaters“, des Papites, jah jedoch die mit Miltik getroffene 
Vereinbarung gebrodyen und fand ſich nunmehr genötigt, an 
einer Disputation, die in Zeipzig Itattfinden follte, teilzunehmen, 
um, wie er jagte, „die Wahrheit nicht in foldem Spott ſtecken 
zu laſſen“, ſondern tapfer zu verteidigen, und erhielt auch die 
Turfürjtlihe Erlaubnis dazu. Der römiſche Biſchof von Merfe- 
burg und die Zeipziger Theologen hätten zwar die Disputation 
gern bintertrieben; allein ihr Zandesfürft, Herzog Georg von 
Sadjen, obwohl er ein erbitterter Feind Luther war und es 
al3 einen umerträglichen Greuel anfah, daß die Reformation 
der Kirche von „einem Mönche aus dem Winkel” jtatt von der 
geordneten Kirchengewalt ausgeben follte, appellierte doch in 
ſolch draftifch-derber Weife (die hier nicht wohl wiedergegeben 
werden fann) an ihr Ehrgefühl, daß fie fih endlih mit Aus— 
nahme de3 Biſchofs in das Unvermeidliche fügten. 

Für Luther wurde das bisher Gefchehene ſowohl wie das 
noch Bevorftehende ein jtarfer Antrieb, noch ernitlidher als 
zubor über die Nechte des Papſtes nachzudenken; und mie er 
fo darüber nachdachte und immer tiefer in feiner Tieben heiligen 
Biblia forſchte, da überzeugte er fi nur immer mehr, daß ſich 
fogenannte päpftlihe Rechte (herkömmlich, wie fie immerbin 
waren) aus der Schrift aud) nicht im mindeſten beweiſen laſſen. 
Den D. EE wollte Zuther übrigens damals nod) als „einen 
ausgezeichneten Mann, voll wifjenfhaftlichen Geiftes und voll 
geiltreicher Wiſſenſchaft“, anerkennen, zeichnete jedoch in feinen. 
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„Aſterisken“ oder Gegenbemerkungen zu Ecks „Obelisken“ 
deſſen gegenſätzlichen Standpunkt ſehr richtig dahin, daß der— 
ſelbe einfach die in der danmaligen Kirchenlehre noch allgemein 
anerkannte heidniſch-⸗philoſophiſche Schulwiſſenſchaft des Mittel- 
alters zur Schiedsrichterin auch in Glaubensſachen mache, 
während er (Luther) die höhere Inſtanz und höchſte Autorität 
der Heiligen Schrift, als des unfehlbaren Wortes Gottes, allein 
eutſcheiden laſſe, und ſo eine Einigung von vornherein nicht 
möglich ſei. An ſeine Freunde aber ſchrieb Luther: „Es wird 
dahin kommen, daß ich tue, was ich lange im Sinn gehabt, 
io Chriſtus mir gnädig it, daB ich einmal mit einer erniten 
Schrift gegen den römischen Drachen losziehe.“ 

Die für die Disputation angefekte Zeit rüdte heran. Zu- 
erit, am 22. Juni, eridien Eck mit jeinem „Amanuenſis“ 
:(Schreiber) Poliander, der durch Luthers Zeugnis für das 
Evangelium gewonnen wurde. Da jah man den berühmten, 
beitiahe wie ein Wumdertier angejtaunten D. Eck inmitten der 
Leipziger Profejforen, die ihn al3 einen Verbündeten wider 
die benachbarte Nebenbuhlerin (die Wittenberger Univerjität) 
freudig bewillflommten, jehr andächtig und ehrfurdtsvoll in 
feinem Meßgewande an der Fronleichnamsprozeſſion teilneh- 
men. Am 24. Juni zogen auf einigen offenen Rollwagen auch 
die Mittenberger ein: Luther mit jenen Amt3genoffen und 
Freunden, unter ihnen, außer Carlftadt, Melanchthon, Amsdorf, 
oh. Lang und andern, auch einige junge Gelehrte, mit ihnen 
Herzog Barnim von Rommern, der damals in Wittenberg ftu- 
dierte und die Würde eines Rektors befleidete; dazu nod ein 
paar Hundert eifrige Studenten, die, mit Hellebarden, Hand- 
beilen und Spießen betvaffnet, zu beiden Seiten neben den 
Wagen herliefen und ihren Lehrern daS Geleite gaben. Man 
bemerkte, daß die Einziehenden von den Leipzigern nicht ein- 
geholt wurden, wie es wohl die Sitte mit ſich gebracht hätte. 

Auf Veranlaffung des Herzogs Georg wurde am 26, Suni 
von beiden Seiten die Verabredung getroffen, daß alle Neden 
und Widerreden in der Disputation durch Notarien oder Sefre- 
täre genau aufgezeichnet, dann veröffentlicht und einigen Uni- 
verfitäten (Baris und Erfurt) zur Beurteilung zugeftellt werden 
follten. Auf dieſe Beftimmungen drang der Herzog beionders 
eifrig, weil er die ganze Sache wie einen Prozeß behandelt 
und darımı die Protokolle gleichſam etlihen Spruchgerichten 
zur endgültigen Entſcheidung unterbreitet wiffen wollte. Unter— 
des Hatte er in der Pleigenburg, dem Schloffe der Stadt, den 
geräumigiten Saal disputationsgemäß herrichten und für die 
Bequemlichfeit wie für den Schutz aller Beteiligten die ſorg— 
fältigjten Vorkehrungen treffen laffen. Zwei mit prachtvollen 
Teppichen behangene Katheder waren einander gegenüber auf- 
gejtellt, iiber welchen an den Wänden die ftreitbaren „Heiligen“ 
St. Georg und St. Martin abgebildet waren. Es fehlte auch 
nicht an feinen Schreibtiihen für die Sefretäre und an be 
guemen Sitpläßen für die Yuhörer. Der ganze Saal war 
eigens für das große Ereignis aufs ſchönſte geſchmückt. 

Montag, den 27. Juni, wurde frühmorgens in der Thontas- 
firche eine „Heilige-Geiſt-Meſſe“ und hierauf im Verfammlungs- 
faal von Petrus Mofellanus, Profeſſor der Beredſamkeit zu 
Zeipzig, eine Iateinifhe Rede über die rechte Art und Weiſe 
des Disputieren® gehalten. Als er geendet hatte, führten 
Mufifer das „Veni, Sancte Spiritus“ („Komm, Heiliger Geiſt“) 
auf, wobei alle Anweſenden ebrerbietig niederfnieten. Won 
alfen Seiten war eine große Menge Menſchen zuſammenge— 


fommen, unter denen fich viele gelehrte und vornehme Leute, 
auch einige Fürjten, befanden. Um Ruhe zu halten, waren 
auf den Schloffe täglich geharnifchte Bürger nit ihren Fähnlein 
und beiten Waffen zugegen. 

Der erwähnte Prof. Mojellamıs ſchrieb zwei Berichte über 
die Disputation und gibt darin auch eine wmeilterhafte Be- 
ihreibung der Perfönlichfeit Luthers und Eds. Bon Luther 
fagt er: „Martin ift von mittlerer Leibeslänge, bager bon 
Sorgen und Studieren, jo daß man in jener Nähe fait alle 
Knochen an ihm zählen könnte, dennoch aber von männlichen 
und friſchem Alter und flarer und erhabener Stimme. Er iit 
voller Gelehrſamkeit und befitt eine vortreffliche Kenntnis der 
Schrift, fo daß er fait alles an den Fingern berzählen fann. 
Nie fommt er in Berlegenheit; denn e3 ſteht ihm ein großer 
Borrat von Saden und Worten zu Gebote; nie jtocdt ſeine 
Stimme. Seinem Leben nad) ift er höflich und freundlich und 
bat nichts Sinfteres und Stolzes an ſich. In Geſellſchaft iſt 
er luſtig und ſcherzhaft, lebhaft und immer heiter, immer mun— 
teren und fröhlichen Geſichts, ob ihm auch die Widerſacher noch 
ſo ſehr drohen, ſo daß man ſchwerlich denken kann, daß der 
Mann ohne Gott ſolch wichtige Dinge vornehme.“ Den andern 
porträtiert er ſo: „Eck iſt lang, ſtark gebaut und vierſchrötig, 
hat eine volle und ganze deutſche Stimme, die aus einer vollen 
und gewaltigen Bruſt hervorkommt, ſo daß er nicht bloß einen 
Schauſpieler, ſondern ſelbſt einen Ausrufer abgeben könntée; 


doch iſt er mehr rauh als deutlich. Sein Geſicht, Augen und 1 


Züge ſind derart, daß man eher einen Fleiſcher oder Soldaten 
in ihm vermuten möchte als einen Theologen. Sein Gedächtnis 
iſt ſcharf und ausgezeichnet; es fehlt ihm aber ſchnelle Auf— 
faſſungsgabe und Schärfe des Urteils.“ 

Nachdem man ſich noch durch ein gutes Mittageſſen geſtärkt 
hatte, konnte endlich um zwei Uhr nachmittags die Disputation 
beginnen. Carſtadt hatte es ſich nicht nehmen laſſen, fie zu 
eröffnen, und disputierte num mit einigen Unterbredungen an 
vier Tagen jener Woche wider Ed iiber den freien Willen, trug 
jedodh wenig Ruhm davon. Es handelte fi), genauer geredet, 
um die Frage, ob dem freien Willen des Menſchen eine Mit- 
wirfung bei den guten Werfen zugejchrieben werden könne, 
was Garlitadt in feinen Theſen gegen Ed verneint hatte und 
jeßt entichteden bejtritt, während Ef mit übermwiegender Ge- 
wandtheit, Dreiftigfeit und Gelehrjamfeit römiſchen Semi- 
pelagianismus, das heißt, ein Zuſammenwirken des menſch— 
fihen Willens und der göttlichen Gnade zum Seil der 
Menjchen, verteidigte. Einem mit jo viel Wiſſen ausgezeich— 
neten, mit allen Rlopffecgterfünften eines Streithammels ver- 
trauten, dazu don einer Fräffigen Stimme unterjtühten Ed 
gegenüber hatte Carlitadt, ein Fleiner, leibarmer Mann, mit 
dumpfer, unangenehmer Stimme und ſchwachem Gedächtnis, 
dem er fortwährend aus dem, was er fchriftlicd) vor ſich Liegen 
hatte, nachhelfen mußte, dazu in dem umjftrittenen Gegenstand 
ſelbſt nicht Elar und fidher genug, um jene Sätze rund und 


rein halten zu können, allerdings einen harten Stand. Er WE 


brachte Bücher mit, las daraus vor, ſchlug weiter nad) und 
las wieder vor; auf Einwendungen, die fein Gegner heute 
äußerte, antwortete er erft am andern Morgen uſw. — Welch 
ein ganz anderer Disputator war da Sodann EL! Der hatte 
alles, was er haben wollte, fozujagen am Schnürchen und beſaß 
alle feine Wiſſenſchaft zu augenblicklichem Gebrauch. Auf jedes 
Argument hatte er eine Einrede im Vorrat. Inden er ſprach, 


ae u — — 


Autherane DER 


353 


ging er hin und her. Seine Gewandtheit und Schlagfertigkeit, 
ſeine laute, durchdringende Stimme, ſeine ganze Erſcheinung 
blendeten die Zuhörer. 

In der Sache ſelbſt kam man natürlich nichts weiter. 
Zuweilen näherten ſich die Streitenden, jo daß ein jeder ſich 
rühmte, den andern auf ſeine Seite gebracht zu haben; dann 
gingen ſie wieder auseinander. Die wichtigſten Punkte wurden 
kaum berührt, viel weniger erledigt. Kurz, das ſchließliche Er— 
gebnis war ein höchſt unbefriedigendes: es wurde ſo gut wie 
nichts erreicht. Die Verhandlungen wurden je länger, deſto 
langweiliger, ſo daß die Leipziger Theologen und Stiftsmit— 
glieder in der Regel ſchliefen, und der große Saal allmählich 
fich leerte. Fr. S. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 


Aus unſerer Anſtalt in Concordia. Am 20. Oktober hat Gott 
einen feinen Schüler der Quinta, Geo. Reins aus Creſton, 
Nebr., der am Nervenfieber erkrankt war, durch einen ſeligen Tod 
zu ſich genommen. Am Morgen vorher, als ſein Zuſtand noch 
nicht beſonders bedenklich ſchien, hatte er dem Unterzeichneten 
ſeinen feſten Glauben an ſeinen Heilund bekannt. Am Nach— 
mittag um 5 Uhr verſchlimmerte ſich ſein Zuſtand plötzlich. In 
der Nacht ſtellte es ſich heraus, daß eine Darmverſchlingung ein— 
getreten war, und daß eine Operation die einzige Rettung zu ſein 
ſchien; aber ehe noch der herbeigerufene Chirurg eintreffen konnte, 
tat er ſeinen letzten Atemzug. Seine Leiche nahm der Vater am 
ſelben Tage mit in die Heimat, wo fie am 23. Oftober chriftlich 
zur Erde bejtattet wurde. — Am 25, Oftober ift der cbenfall3 am 
Nervenfieber erfranfte Primaner Martin Beder, ein ftiller, 
fleigiger und frommer Süngling, in feiner Heimat, fünf Meilen 
nördlich von Concordia, ſelig entjchlafen und ift am 28. Oftober 
zu Grabe getragen worden. Das find biS jet Die beiden einzigen 
Opfer, die die tücifche Seuche bon ung hat fordern dürfen. Gott 
wolle in Gnaden alle übrigen von der böfen Krankheit Befallenen 
besten und ihnen nach jenem Willen ihre Gefundheit wieder 
verleihen! — In der Anitalt befinden fich iinmer noch 34 Pa— 
tienten, bon denen drei bereits auf fein können, aber Doch noch 
eine Beitlang unter Aufficht des Arates und der Krankenwärte— 
rinnen bleiben müſſen. Zehn andere find auf dem beiten Wege, 
gejund zu werden, Fünfzehn find noch ziemlich und ſechs noch 
ſchwer franf. Wir können daher einjtweilen noch nicht daran 
denfen, unfere Schar von Krankenwärterinnen duch Entlaffung 
einer größeren Anzahl derjelben zu verfleinern und unfere Aus— 
gaben jtarf zu verringern, fondern müſſen uns darauf beſchränken, 
diefelben eine nach der andern, je nachdem wir fie entbehren kön— 
nen, zu entlaffen, fo daß die Ausgaben nur fo nach und nad) 
tleiner werden. Während ſich aljo das Befinden der Kranken im 
allgemeinen etwas gebejlert Hat, ilt die fonftige Lage doch noch 
diefelbe, und diefelbe Hilfe ijt noch nötig und wird nod) eine Beit- 
lang nötig fein. Was der Unterzeichnete bis jest getan bat, iſt 
dom verfammelten Weſtlichen Diftrift gutgeheißen und er iſt er— 
muntert worden, aud) Fernerhin zu tun, was für das Wohl der 
armen Kranken zu tun nötig feih wird. Dabei iſt ihın Die fräf- 
tige Hilfe des Diftrifts zugefichert worden. Auf diefe Hilfe ver— 
läßt er fich im Vertrauen auf feinen Gott, der gerade in Zeiten 
großer Trübſal durch feinen Heiligen Geift die Herzen der Chriften 
warm und willig madt zu Helfen. Darum helft, liebe Chriſten, 
helft mit Gaben und-Gebet, befonders mit Gebet! Wo recht ge= 
betet wird, da wird auch recht gegeben. 3.9.8. Käppel. 


Ans unſerer Negermiffion. Miffionar P. D. Lehman, ein 
junger farbiger Miffionar im Dienjte unferer Negermiſſion, ſchickt 
uns folgenden Bericht über ein wichtiges Ereignis in unferm Ret⸗— 
tungswerf unter den Schtvarzen im Süden: Sonntag, der 5. DT 
tober, jvar ein Tag großer Freude für unfer Immanuel-College 
zu Greensboro, N. C. An diefem Tage wurden nämlich der nette : 
Direktor 8. Ph. Schmidt jowie die Profefforen A. E. Kunzmann 
und W. G. Schwehn feierlich eingeführt. Die geräumige Aula 
war bei Diefer Gelegenheit überfüllt. P. R. Seffe aus St. Louis, 
ein Glied der Kommiſſion für Negermiffion, hielt die Einführungs=- 
predigt über die Worte Ehrifti: „Ich muß wirken die Werfe des, 
der mich gefandt Bat, folange es Tag ift; es Tommt die Nacht, da 
niemand wirken kann“, Joh. 9,4. Er führte aus, wie unfer HErr 
und Heiland treu, fleißig und unermüdlich gewirkt babe für die 
Rettung der verlornen Sündertvelt; feinem Beifpiele nach follten 
denn auch feine Diener und Boten treu, fleigig und unermüdlich 
wirken, folange es Tag ift. Gleich nad) der Einführung hielt der 
neue Direftor, der in biefigen Kreifen wohl befannt ift als erfolg: 
reicher Arbeiter in der Negermiffion in North Carolina feit 1898 
und als Brofeffor am Smmanuel:College von Sanuar 1909 big 
Oktober 1917, feine Antrittsrede. Er ſagte, als Präſes der An- 
italt jolfe fein Ziel fein, daS College zu fördern, und bat alle 
Freunde und Gönner der Anftalt, ihm mit Rat und Tat zu belfen, 
damit fie immer beſſer ihren Zweck erfülle, nämlich Negerjünglinge 
und Negerjungftauen auszubilden für den Dienit in der Kirche. 
Er dankte aud) dem bisherigen Direktor %. Berg in feinem Namen 
wie im Namen der Kommilfion für die geſchätzten Dienfte wäh— 
rend der acht Jahre feines Direftorats. Prof. Kunzmann, big- 
lang Superintendent der öffentlichen Schulen in New Haben, Mo., 
und Prinzipal der dortigen Hochſchule, iſt Ende Juni nach Greens⸗ 
boro übergefiedelt. Prof. Schwehn iſt feit Auguſt 1913 Miffio- 
nar in Concord, N. E., und befleidet feit einem Jahr auch das 
neugegründete Amt eines Viſitators in der Negermifjion; als 
jolcher dat er die Aufficht über etwa 30 Tutherifche Negergemeinden 
in den Carolinas, Virginia und Neo York. — Der gütige Gott 
wolle auch in Zukunft unfer Immannel=College ſegnen! Möge 
diefe Anftalt für viele eine Quelle des wahren, ſeligmachenden 
Willens werden! C. F. D. 

Aus unſerer Heidenmiſſion. Gott hat uns dieſes Jahr zwei 
Kandidaten finden laſſen, die mit großer Freudigkeit einen Beruf 
in unjere Heidenmiffion in China angenommen haben: Karıdidat 
Le. Schwartzkopf vom Seminar in St. Louis und Kandidat 9. 
Bentrup vom Seminar in Springfield. Beide wurden in ihrer 
Heimat oxrdiniert und in den Dienjt der Heidenmiffion abgeordnet, 
Miffionar Schwartzkopf in Marysville, O., und Miffionar Bentrup 
in Sylvan Grove, Kan). Beide haben Lebensgefährtinnen gefun- 
den, Die gern bereit waren, mit ihnen Hinauszugehen ins ferne 
Heidenland. Obwohl wir erſt den Beſcheid befamen, dat fich vor 
Dezember feine Schiffsgelegenbeit für fie finden mwirrde, gelang es 
ung do, fiir beide Paare Kabinen auf der China zu ficjern, 
die am 16. Oftober von San Francisco aus zur See gehen jollte. 
Soweit wir wiſſen, ift Miſſionar Schwarkfopf mit feiner jungen 
Gattin auf Diefem Schiff jebt unterwegs nad Shanghai. Gott 
geleite und führe fie mwohlbehalten auf unfer Miſſionsgebiet! 
Miſſionar Bentrup war mit feiner Gattin auch ſchon auf der Reife, 
als er unterwegs an Blinddarmentzündung erkrankte und fi in 
Colorado Springs einer Operation unterwerfen mußte. Der 
neueften Mitteilung zufolge befindet er fi, Gott Xob, auf fol 
gutem Wege der Beflerung, daß feine Ärzte es ihm geitatten 
wollen, in einigen Wochen feine Reife fortzufegen. Es iſt uns 
gelungen auf der Nanking, die am 6. Dezember in See Itedhen 
Toll, Paſſage für diefes Mifſionspaar zu belegen. Wir danken 
dem HErrn, der fo weit gnädig geholfen bat, und trauen feiner 
weiteren Hilfe, Aus China wird uns mitgeteilt, dag Miffionar 
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Walter Arndt mit feiner Schwefter glücklich in Hankow angekom— 
men it. Der Zuftand feiner ſchwerkranken Mutter hat fich etwas 
gebefjert. RR. 

Aus unferer Indianermilfion. Am 8. und 9. Dftober tagte 
in der Gemeinde des Unterzeichneten in Montpelier, Wis., die ge- 
miſchte Baftoral- und Lehrerfonferenz von Shamwano und Um: 
gegend. Unter den anwefenden Brüdern befand fih au P. 9. 
M. Zjernagel, unfer Miffionar unter den Andianern, und zivei 
Glieder der Indianerfommifjion. Deshalb wurde die Andianer- 
miffion und ihre Bedürfniffe reichlich befprodden. Dabei trat zus 
tage, daß fich diefe Miffton gegenwärtig in großer Not befindet 
und recht bald reichlicher mit Gaben bedacht werden ſollte. Die 
Räumlichkeiten in den gegenwärtigen Gebäuden find durchaus 
mangelhaft und viel zu Hein. Zimmer, die früher zu Fein waren, 
um 50 Schüler zu falfen, find jest, da über 100 darin wohnen 
müſſen, fehr überfüllt, Der Beſchluß der Delegatenfynode in 
Milwaukee vor mehr als zwei Jahren, mehr Raum zu ſchaffen 
duch Aufführung eines zweckentſprechenden Gebäudes, hat noch 
nicht ausgeführt werden fönnen, da die Mittel dazu nicht einfamen. 
Wenn unfere Ehriften aber die gegenwärtigen Zuftände fennten, 
würden fie gewiß auch die nötigen Veiträge willig darreichen. 
Deshalb wurde einſtimmig beſchloſſen, daß ein Bericht an unfere 
kirchlichen Blätter gefandt werden folle, in welchem die Notlage 
dargelegt und um fofortige Hilfe gebeten wird, um die Miffion 
vor Verfall zu ſchützen. Unſere Miffion ift es wahrlich wert, daß 
fie erhalten werde. Der HErr hat bisher fo gnädig diefe Miſſion 
gefegnet, und wir dürfen auch freudig hoffen, daß er in Zukunft 
unfere Gebete erhören wird, fo daß unfer Miffionar in diefem 
herrlichen Werk forffahren fann und viele große und Heine In— 
dianer zum Heiland und zur Seligkeit geführt tverden. Die Mif- 
fion gebraucht unverzüglich $35,000. Darum helft! Helft gleich! 

Im Auftrag der Konferenz HU Handrid. 

Die Stadtmiffion in Chicago hat nad) dem letzten Bericht 
ein großes und jegensreiches Feld. Der Miffionar berichtet, daß 
er im vergangenen Sahre 88 regelmäßige Gottesdienfte abgehalten 
at, die von 82,000 Zuhörern befucht wurden. Es wurden 
8 Beichtgottesdienfte gehalten und 13 Leichengottesdienfte. Am 
heiligen Abendmahl nahmen 761 teil; getauft wurden 18, ge= 
traut 6. Bei Miſſionsfeſten und andern Gelegenheiten predigte 
der Miſſionar 37mal. Für 11 Kinder, die ihm vom Jugendgericht 
augeiviefen wurden, fand er eine Heimat. Unter feinen Zuhörern 
waren Arme, Srüppel, Lahme, Blinde, Leute, die jahrelang, wie 
- der verlorne Sohn, fich mit den Trebern der Welt zu fättigen 
fuchten, nun aber zu ihrem Heiland zurüdgefehrt find. Die Arbeit 
des Miffionars brachte ihn in die öffentlichen und privaten Ho— 
fpitäler, in die Gefängniffe, ins Irrenhaus, ins Sugendgericht, 
ins Armenhaus. Die Arbeit wurde fo groß, daß die Chicagoer 
Gemeinden einen zweiten Milfionar berufen haben. P. J. 9. 
Witte, früher an der Grace Church in Cleveland, O., hat den 
Beruf angenommen und nimmt nun P. W. Schlechte, der ſchon 
achtzehn Jahre in diefer gejegneten Mifjion tätig tft, viele Ar- 
beit ab, (Concordia) 

Deutſche Evangeliſch-Proteſtantiſche Kirche ift der Name, den 
fich eine Anzahl unabhängiger Gemeinden zugelegt hat. Die etwa 
60 Paſtoren diefer Gemeinden Haben fich zu einem Bunde zus 
ſammengeſchloſſen mit drei Diftriften: Cincinnati, Bittsburgh und 
dem Weiten! Ungefähr 35,000 Glieder finden fid} in den 66 Ge— 
meinden. Sie unterhalten ein eigenes Heim für Waifen und alte 
Zeute in der Nähe Pittsburghs. Am Intereſſe der Kirche erfcheint 


monatlich die „Kirchenzeitung” und Halbmonatlich der „Chriſtliche 


Jugendfreund“. Starf vertreten find diefe Gemeinden in Cin— 
einnati, Pittsburgh und St. Louis. So wird gemeldet. Dem 
Namen nach Haben wir uns unter diefer neuen Kirche jedenfalls 


eine folche vorzuftellen, die liberal tft und fein mil, die feinen 
feften Glauben und fein feftes Befenntnis Hat. Wenn dem fo tft, 
dann beiteht fein Bedürfnis für diefelbe; denn foldde Kirchen gibt 
es ſchon viel zu viele. E. P. 

Bon einem brüderlichen Grußaustauſch zwiſchen Freimaurern 
und katholiſchen Knights of Columbus berichtet der Christian 
Cynosure. Beide geheimen Gefellidaften waren gleichzeitig in 
Fargo, N. Dak., verfammelt. Da fandten die Freimaurer an Die 
Knights of Columbus ein Grußſchreiben, worin es hieß: „Da 
während der vergangenen Wode in der Stadt Fargo, N. Dak., 
drei große Brüderjchaften verfammelt gemefen find, von denen wir 
überzeugt find, daß einer ihrer Hauptgrundfäße die Bruderfchaft 
der Menfchheit ift ohne Rückſicht auf Glauben oder Anfichten, fo 
fenden mir, die Glieder der Juniklaſſe 1919 der Ancient and 
Accepted Seottish Rite, unſern Gruß an die Glieder der Knights 
of Columbus und des Independent Order of Odd-Fellows und 
berfichern fie unferer Anerfennung bei ihrem Bemühen, die Grund- 
füge der größeren Bruderſchaft zu fürdern, deren Glieder mir 
alle find.” Darauf antworteten die Knights of Columbus unter 
anderm: „Wir betraddten Euren Glückwunſch als Herold einer 
neuen Beit, als das Dämmern eines neuen Tages, an welchem 
die Wolfen des Mißverſtehens vertrieben werden durch daS helle 
Licht der Wahrheit und der Liebe, das das große deal der Ver- 
brüderung der Menfchen möglich machen wird. Wir möchten die 
Glieder der Ancient and Accepted Scottish Rite unferer Liebe 
verfihern ſowie unſers herzlichen Wunfches, mit ihnen zufammen- 
zuwirken in der Förderung jedes löbliden Unternehmens und bei‘ 
dem Anbahnen eines befjeren Verftändniffes zwiſchen allen Klaſſen, 
damit die erfehnte VBrüderlichfeit, die wir beide anjtreben, bald 
und fräftig verwirklicht werde.” Dazu bemerft die Tatholifche 
Fortnightly Review mit Net: „Wir halten foldhes Verbrüdern 
für verfehrt und gefährli. Kein wahrer Katholif kann mit gutem 
Gewillen ‚die Bruderſchaft der Menfchen‘, wie die Freimaurer dieje 
veritehen, ‚ohne Rückſicht auf Befenntnis und Ansicht in Glaubenz- 
fachen‘, begrüßen als ‚das Dämmern eine3 neuen Tages‘ und fich 
erbieten, mit einer Gejellfegaft, die befanntermaßen der geſchwo⸗ 
rene Feind der Kirche iſt, zuſammenzuarbeiten, um jene erſehnte 
Bruderſchaft zuwege zu bringen, die die Abſchaffung der chriſtlichen 
Lehre bedeuten und an ihrer Stelle eine religiöfe Einrichtung ſetzen 
würde, die weſentlich heidniſch iſt.“ Die Tatholifche Kirche hat je 
und je ſich gegen die Loge der Freimaurer ausgeſprochen, bat jie 
verfluht und verboten. Als ein Vorbeugungsmittel gegen die 
Berführung richtete fie den katholiſchen Geheimbund der Knights 
of Columbus ein. Da geht e3 dann oft fo, daß der Hund an den 
Lappen, die man ihm läßt, gerade das Lederfreffen lernt. Auch 
in unfern Kreiſen meint man oft wohl, wenn man den Ehriften 
etwas Gottlofes oder Geführliches verbietet, dann müſſe man 
jedesmal einen Erſatz für das Verbotene bieten, und zwar einen 
Erſatz, der dem Berbotenen möglichſt ähnlich ift. Aber das ift 
gefährlich. Statt von weltlichen Wefen abzuhalten und davor zu 
fhüßen, bauen ſolche Maßregeln oft nur Brüden zur Welt Hin. 

E. 8%. 
Ausland. 


Eine verblüffende Offenheit legte man an den Tag, als kürz⸗ 
Yi in dem befannten Kurort „Weißer Hirſch“ bei Dresden ein 
Tanzjaal eröffnet und ihm der Name „Zeufelsdiele” gegeben 
wurde. Es kommt nicht gerade alle Tage vor, daß der Kudud 
ganz fo deutlich feinen eigenen Namen ausruft, Mit Recht und 
zeitgemäß jagt die „Freificche” dazu: „Wir Chriſten wiſſen's 
zwar längit und haben's oft bezeugt, daß an ſolchen Stätten der 
Fleifchesluft dem Teufel gedient wird. Aber daß man mit fold 
einem Namen prahlt und das Publikum anloden zu fönnen meint, 
und zwar zu einer Zeit, wo auf unfer Volk alle Teufel Losgelaffen 


\ 
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zu fein und uns vernichten zu follen fcheinen, ift doch etwas 
Außerordentliches und läßt einen faft Daran verzagen, daß noch 
Hilfe für unfer Volk vorhanden ſei.“ — Runge Chriſten werden gut 
tun, fi) diefe Selbftbenennung zu merken und Lokale diefer Art 
immer dafür zu halten, auch weni fie fich felber nicht jo nennen 
und nicht jo genannt werden wollen. E 


——— — — — — 


Luthertum vor Luther. 


Die alte „Reipziger Chronik“ berichtet folgendes ſelige Ster- 
ben eines Mönches: 

„Anno 1463 iſt in Leipzig ein erfchredliches Sterben geweſen, 
dacan in und außer der Stadt über 8000 Menfchen und unter 
denfelbigen allein im PBaulinerflofter 29 Möndje geftorben. Da 
denn ein alter Mönd mit Namen Martinus Drentzigk geweſen, 
welcher, als er vom Abt gefragt worden, wodurch er bermeinete, 
einen gnädigen Gott zu haben, geantwortet: ‚Lieber Vater, ich 
weiß die Schrift nicht, fondern bin fehr ungelehrt; Doch habe ich 
eine Gewohnheit gehabt, daß, wenn die andern Brüder gefungen, 
id} unterdes einen Teil vom Leiden und Sterben Ehrifti für mich 
genommen, dasfelbige herzlich betrachtet und meinem Erlöfer und 
Seligmadger für fein teures Verdienft inbrünſtig Dank gefagt. An 
besfelben Gerechtigfeit und Genugtuung für der ganzen Welt 
Sünde will ich allein gedenken. Ich halte alle meine Gerechtigkeit 
für Kot auf der Safe gegen den ewigen Schab, den mir mein 
HErr Chriftus durch feinen Tod erworben hat.‘ Dem bt find 
die Augen übergegangen, als er folches Bekenntnis und Trojt bon 
dem Mönch gehört, Hat ihn darauf ferner getröftet und gejagt: 
‚Zieber Bruder, du haft einen guten Grund deiner Geligfeit, und 
weil du auf die Gerechtigkeit deines Heilandes dich inniglich ver— 
läſſeſt, wird deine Hoffnung gewiß nicht zuſchanden werden.‘ Und 
datauf iſt gedachter Mönd, als die von ihm zuvor berfündigte 
Stunde herbeikam, in Gott fanft und jelig verſchieden.“ 


Bibelverbreitung zur Reformationszeit. 


Weld ein Eifer im Zeitalter der Neformation vorhanden 
war, die deutfche Bibel in der überſetzung D. Luthers dem Christen 
volfe darzubieten, zeigt ein Verzeichnis der Bibeldrude, das der 
deutſchen Bibel in der berühmten Weimarer Ausgabe der Werke 
Luthers beigegeben iſt. In den Jahren 1522, als zum eriten 
Male Luthers Neues Teftament erjchien, bis 1546, dem Todesjahr 
Zuthers, find nicht weniger als 380 Ausgaben der Bibel ober 
ihrer Teile erſchienen. Davon find allein 80 in Wittenberg, dem 
Wohnorte Luthers, gedrudt worden. Mit welchem Eifer und herz- 
lichem Verlangen muß auch damals die Vibel aufgenommen wor⸗ 
den fein, daß fo viele Ausgaben Abnehmer fanden! L. F. 


Die Bibel in römiſchen Häuſern. 


Rom erhebt öfters den Anſpruch, namentlich in unſerer Zeit, 
daß es nicht mehr bibelfeindlich, ſondern bibelfreundlich ſei. Dem— 
gegenüber verſichert Joſeph Leute, ein ehemaliger katholiſcher 
Pfarrer, in feiner vor einiger Zeit erſchienenen Schrift „In Banne 
Roms“ aus feinen eigenen amtliden Erfahrungen heraus: „Sn 
feinem einzigen Haufe in allen Pfarreien, die ich kennen lernte, 


war auch nur eine Familie im Beſitze der Heiligen Schrift, nicht 


einmal des Neuen Teftaments.“ (©. 11.) L. F 


Luthers Bibelüberſetzung. 


Der vor einiger Zeit verſtorbene amerikaniſche Profeſſor 
Learned von der Pennſylbania-Univerſität in Philadelphia urteilt 
über die deutfche Bibel: „ES gibt feine Sprache in der ganzen 
Welt, welche fo herrlich ſchön die Bibel überfeßt enthält, als die 
deutfche Sprache. Das fojtbarjte deutfche Literaturwerk, das weder 
bor= noch nachher übertroffen ift, ift die überſetzung der Bibel 
dur D. Martin Luther.“ i 


Luthers Kleiner Katechismus. 


Der Katechismus, den Luther 1529 hexausgab, bon dem er 
fagt, er bete ihn ſelbſt, jo ein alter Doftor er auch jei, tit ebenfo 


findlich wie tieffinnig, To faßlich wie unergründlich, einfach und - 


erhaben. &lüdjelig, wer feine Seele damit nährte, wer daran 
feſthält! Er befißt einen unvergängliden Troft in jedem Mo— 
mente; nur hinter einer leichten Hülle den Kern der Wahrheit, 
der dem Weiſeſten der Weifen genug tut. (Leopold von Ranke.) 
EEE SEE SEEN ERTETEESTEEEN EEE EEE 


Todesanzeige. 


P. Ludwig Achenbach, Sohn des feligen P. W. Achen⸗ 
bach, ſtarb am 5. September in Riverſide, Cal. Er war zu 
Grand Rapids, Mich. am 20. Mai 1863 geboren, ſtudierte zu 
Fort Wayne und St. Louis und trat am 10. Auguſt 1892 an 
letztgenanntem Ort mit Kalb. Beckert in den heiligen Eheſtand. 
Mit furzer Unterbredjung war er zweiunddreißig Jahre lang als 
Paſtor unferer Synode tätig, erjt in Minneapolis, Minn., und 
während der letzten acht Jahre in Niverfide, Cal. Bon feinen 
bier lindern war ihm eins im Tode borangegangen. Schon in 
Minneapolis zeigte es fich, daß er Tungenleidend var, Doch predigte 
er, nachdem er das milde Klima von Siüdcalifornia erreicht hatte, 
noch acht Jahre lang bis eine Woche vor feinem Tode, In wahr 
baft Sriftlicher Crgebenheit und heldenhaftem Glauben arbeitete 
er, bis der HErr ihn abrief. Die Leichenfeier fand am 8. Sep⸗ 
tember in Riverſide ftatt, und die Amtsbrüder von Niverfide, 
Drange und 208 Angeles Counties waren erjehienen, um im Ver: 
ein mit der trauernden Familie und Gemeinde dem Toten Die 
legte Ehre zu eriveifen und Gott zu preifen. Der Unterzeichnete 
redete in engliider Sprache über 1 Kor. 15, 55, und P. A. E. 
Michel hielt auf dem Gottesader eine deutſche Aniprade. Der 
Entſchlafene binterläßt feine trauernde Witwe, zwei erwachſene 
Töchter und einen Sohn. Sein müder Leib fchlummert auf dem 
Evergreen Cemetery bon Niverfide der fröhlichen Auferftehung 
entgegen. J. W. Theiß. 


Finanzbericht der Behörde für geiſtliche Verſorgung unſerer 
Soldaten in Heer und Flotte. 
Vom 1. Mai 1918 bis zum 1. Mai 1919. 


Das Jahr vom 1. Mai 1918 bis zum 1. Mai 1919 wird lange im Ge— 
dächtnis derer leben, die in der SKriegsarbeit tätig waren, Wir danken 
Gott, dak die Erffärung des Waffenftillftandes den größten und fehred: 
lichften aller Völferfriege beendet hat, und bitten Gott ernftlich, daß er 
den Bölfern doc wieder einen dauernden Frieden ſchenken möge, damit fie 
ungehindert ihren Pflichten in ihrem kirchlichen und bürgerlichen Leben 
nachkommen fünnen. 

Don Auguft bis Dezember 1918 waren die Ausgaben für die geiftliche 
Verſorgung unferer Soldaten in Heer und Flotte am höchften: fie beliefen 
fih monatlich faft auf 330,000, Während dieſer Zeit war aud) die Erriche 
tung der fogenannten Lutheran Centers unternommen worden, wodurch 
unfere Ausgaben beträchtlich erhöht wurden; aber gerade zu diejer Zeit 
führte Gott uns fo, daß wir, nach den Anzeichen in den Striegsverhält- 


immel, der hatte ein ewig 
vangtlium, zu verküindigen 
deuen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hri- 
den, und Geſchlechtern. und 
4 Sprachen, und Völkern, und 
4 fprach nit groher Stine: 
Lürdytet &ott, und gebet 
B inm die Ehre; denn die Seit 
M ſeines Serichts iſt kommen, 
und betel an den, der gemachi 
hat Hinmmel, und Erde, und 
Beet, und die Waffer- 
er brunmen. Dfib. Joh. 14,6.7. 
< — —— F — 
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75. Jahrgang. 


$t. SJIonis, Mo., den 18. November 1919. 


Ar. 23. 


Dankſagung für Gottes Wohltaten. 
Pſalm 65. 


Der 65. Palm iſt ein Palm Davids, ein Lied, ein frohes 
Ried, das dem Sangmeifter übergeben wurde. 

B.2—5: „Gott, man [obet dich in der Stille zu Zion, 
und dir bezahlt man Gelübde. Du erböreft Gebet, darım 
fommt alles Fleiſch zu dir. Unſere Miffetat drüdet uns hart; 
du mwolleit unfere Sünde vergeben. Wohl dem, den du er- 
mählejt und zu dir Täffeit, daß er wohne in deinen Höfen! Der 
hat reihen Troft von deinem Haufe, deinem Heiligen Tempel.“ 

Diejer Palm ift ein Danklied, ein Lobgeſang für Gottes 
Wohltaten. Welches ift der beite Dank, der Gott liebſte Lob— 
gefeng? Wenn man in Zion, in feiner Gemeinde, ihm dar- 
bringt glaubensvoll ſtille Ergebung, wenn die Herzen fich ihm 
vertrauensvoll hingeben, und wenn man in foldjer Stille betet, 
lobt und fingt und dabei Gott das Herz angelobt und das Ge- 
fübde auch bezahlt. 


Was gibit du denn, o meine Wem jollt’ ich mein Herz lieber 
Seele, gönnen 

Gott, der dir täglich alles gibt? Als dem, der mir das feine gibt? 

Was it in deines Leibes Höhle, Dich kann ich mein’n Herzliebiten 

Das ihn vergnügt und ihm nennen, 


beliebt? Du haft mich in den Tod geliebt. 
Es muß das Viebft’ und Befte Mein Herz dein Herz ein Herz 
fein; “ allein, 


Gib ihn, gib ihm das Herz allein! Soll dein und feines andern fein! 

O wie ftill, wie vertrauenspoll mögen wir uns Gott er- 
geben, ihm ums hingeben, das Herz ihm geben und fo beten, 
loben und fingen! O Gott, der du Gebet erhörft, zu dir fommt 
alles arme Fleiſch in all feiner Sünde, Schwachheit, Not und 
Anliegen. Wie elend find die Gottlofen, die zu dir nicht fommen 
tollen, und die Verzmweifelnden, die Glauben und Troft von fi 
weiſen! 

Welches iſt die allergrößte Wohltat, die Gott ung erweiſt? 
Weißt du das? — Höre, wie ein armes Fleiſch, ein armer 


Menſch, der aber im Glauben an Chriſtum zu Gott kommt, zu 
Gott ſpricht und wahrlich ſprechen kann und darf und ſoll: 
Böſe Dinge, Miſſetaten, meine Miſſetaten übermannen mich, 
ſie drücken mich zu hart; wie eine ſchwere Laſt ſind ſie mir zu 
ſchwer geworden (Pſ. 38, 5); ich kann ſie nicht tragen, ich kann 
fie nie fühnen. Gott, du, du ſühnſt, du vergibſt meine über— 
tretungen! — Die Vergebung der Sünden, die täg: 
liche und reihliche Vergebung der Sünden, aller Sünden, das 
iſt die allergrößte Wohltat, die Gott ung erwieſen hat und ftetig 
erweiſt. O gewiß! Denn mo Vergebung der Sünden ift, da iſt 
aud) Zeben und Seligfeit. Weil Gott uns alle Sünden vergibt, 
fo fteht nicht8, gar nichts mehr Hindernd zwifchen uns und Gott; 
wir fönnen zu Gott fommen mie die lieben Kinder zu ihrem 
lieben Bater. 

Selig iſt der Menfch, den Gott erwählt und zu ſich kommen 
läßt, daß er möge wohnen in den Vorhöfen Gottes, da, mo Gott 
fi) durd) fein Evangelium offenbart und darbietet und hingibt 
in Gnade und Liebe, da, von wo aus der Menſch freien Zutritt 
zu Gott Hat, da, wo dem Menſchen die Tür aufgemadt wird 
zum ewigen Lit! O Gott, wir werden jatt von dem Guten, 
bon den reihen Gütern, die du uns gibft und ſchenkſt in deinem 
Haufe, in deinem heiligen Tempel, in deiner Gemeinde. 

Dein’ Lieb’, o füßer JEfu Chrift, 
Des Herzens befte Labung ift; 

Ste madet ſatt, doch ohn' Verdruß; 
Der Hunger wächſt im überfluß. 

Wir haben reihen Troſt, wir armen, aber begnadigten 
Sünder. D Wohltat über Wohltat! 

Und, Ehrift, merke nod) eins aus des Pjalmiften Worten — 
dies: „Wohl dem, den du ermwähleft und zu dir läſſeſt!“ Daß 
ein Menſch im Glauben an JEſum Chriftum zu Gott kommt, 
woher fommt das? Das fommt daher, daß Gott den Menfchen 
erwählt hat und zu ſich kommen gemadt hat. Das kommt nicht 
daher, daß der Menſch Gott erwählt Hat, fondern daher, daß 


Gott den Menjchen erwählt hat; nicht daher, dab der Menſch 
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zu Gott hat fommen wollen, jondern daher, daß Gott den Men— 
ſchen kommen gemacht, zu fich gezogen hat. Lies doc mit Sorg- 
falt und bedenke, was der HErr JEſus jagt Joh. 15,16 und 
6, 44. 65 und 37. Lies auch noch Koh. 14, 6—9 und erkenne, 
daß der, welcher zu SE&ju fommt, damit zu Gott fommt. Daß 
du ein gläubiger Chriſt bift und zu Gott gefommen bilt und 
in feinem Saufe wohnst, das ift von Anfang bis zu Ende lauter 
Gnade Gottes ımd gar nicht, nicht im geringiten, dein Ber- 
dienit; das iſt nicht gejchehen aus deinem Wollen oder Laufen, 
fondern aus Gottes Erbarmen, Röm. 9,16. Aber das weißt du 
ja doch auch: Als Gott, der did} au Gnaden um Christi willen 
erwählt und erforen hat, daß du durch den Glauben an Ehri- 
ſtum jein Sind feieit, dich min zu deinem Heilande und fo zu ſich 
30g, da machte er dich durd) joldy Ziehen willig und luſtig, froh 
und freudig, zu ihm zu fommen; du famit gerne, du hatteſt 
berzliche® Verlangen nad) ihm, haft es auch noch. Nein, das 
Ziehen Gottes iſt Fein mechanifches, viel: weniger ein jolches, 
daß der Menſch unluftig und mwiderwärtig zu Gott, der in 
Ehrifto it, kommt. Matth. 18, 44—46; Phil. 3, 8—11. 

V. 6—9: „Erböre uns nad) der wunderlichen Gerechtig- 
feit, Sott, unſer Heil, der du biſt Zuverſicht aller auf Erden 
und ferne am Meer; der die Berge feit jegt in jeiner Kraft 
und gerüftet it mit Macht; der du ftilleit das Brauſen des 
Meers, das Braufen jeiner Wellen und das Toben der Völker, 
daß fi} entjegen, die an denfelben Enden wohnen, vor deinen 
Zeichen. Du macheſt fröhlich, was da mwebet, beide des Morgens 
und Abends.“ 

Welche Wohltat Gottes jehen wir in diefen Morten? 

Wenn Gottes Volk in Not ift unter dem Toben der Völker 
auf Erden; mern allverheerende Kriege wüten; oder wenn 
Weltmächte die Kirche Gottes bedrücden und verfolgen; und 
wenn wir, die wir Gottes Volk und Kirche find, in folder Not 
zu Gott jchreien, zu Gott, der unjer Seil und unſere Zuverficht 
tt, feien wir gleich an allen Enden der Erde und an dem fern- 
ſten Meer — was dann? Dann antwortet Gott und und er- 
bört unfer Schreien durch erſtaunenswerte, wunderbare und 
erſchreckliche Taten, die aber alle feiner göttlichen Geredhfigfeit 
gemäß find. Was tut Gott? Gott ijt der Gott, der die Berge 
feſt fegt in feiner Kraft, al der mit Macht, mit Allmadt, um- 

“ gürtet und gerüftet ift; ja, Gott ift der Gott, der die Berge 
und Gebirge der Weltmächte (PT. 68,17; Se. 41,15; Ser. 51, 
1.25; Sad). 4,7) fommen ımd bejtehen läßt, wie er will. Dan. 
4,14.29. Gott iſt daher aber auch der Gott, der ftillt und 
endet das Toſen der Meere, daS Tofen ihrer Wogen, nämlich 
da3 Toben der Völker auf Erden. Sef. 17,12 —14. Aller ver- 
heerende Krieg, den die Weltmächte untereinander führen, ımd 
unter welchen auch die Kirche Gottes zu leiden hat, und aller 
Kampf und alle Verfolgung der Weltmächte wider die Kirche 
Gottes, das jteht alles gänzlich) in Gottes Hand und Macht, und 
Gott ftillt und endet da durch erjtaunliche, wunderbare, er- 
ſchreckliche Taten feiner Gerechtigkeit. O ſiehe doch! Wie 
anders wird doch alles auf eimmal, als man fich vorgenommen, 
geplant, vermutet, gedacht, getrogt und gerühmt hat! Welt— 
reiche zerfallen in lauter Broden; man ſchreit nad) Frieden, 
wo man eben noch in Kriegswut getobt und gerajt und ge 
ſchäumt hat; man gibt Freiheit der Religion und des Gottes- 
dienites, wo eben noch die größte Bedrückung und Verfolgung 
der Kirche Gottes ftatthatte — gerade warn, wo und wie Gott 
es will. Und folches wird Fund überall auf Erden, und e3 


tapfen triefen von Fett. 


fürchten und entjeßen fich ob folher Zeichen und Wunder Gottes 
die, die an den Außeriten Enden der Erde wohnen. Und Gott 
macht jubeln die Ausgänge des Morgens und des Abends, Dit 
und Weit, alle Menihen auf Erden: ob de Friedens. 
Und die Kirche Gottes fingt: 

Sott Lob! nun ift erfchollen 

Das edle Fried: und Freudenwort, 

Daß nunmehr ruhen jollen 

Die Spieß’ und Schwerter und ihr Mord. 
Wohlauf und nimm nım wieder Herr, deine Gnad' und Güte 
Dein Saitenjpiel hervor, Bleibt dennoch ewiglich! 

Friede iſt die Wohltat Gottes, die der Pſalmiſt in den 
jet betrachteten Worten uns zeigt. 

Und welche Wohltat zeigt er nun ferner? 
glück. 

B.10—14: „Du ſucheſt das Land heim und wäſſerſt es 
und macheſt es fehr reich. Gottes Brimnlein hat Waſſers die 
Fülle. Du läſſeſt ihr Getreide wohl geraten, denn aljo baueit 
du das Lad. Du tränkeſt jeine Furchen und feuchteſt ſein Ge- 
pflügtes; mit Regen machſt du es weich und ſegneſt jein Ge— 
wächs. Du frönejt das Jahr mit deinem Gut, umd deine Fuß- 
Die Wohnungen in der Wüſte find 
auch fett, daß fie riefen, und die Hügel find umher luftig. Die 
Anger find voll Schafe, und die Auen ſtehen die mit Korn, daß 
man jauchzet und finget.“ 

Wie jucht doch Gott im Frieden das Land jo gnädig heim! 
Gott wäſſert es. Gott macht es jehr reich. Gottes Segens- 
brinnlein hat Wajfers die Fülle. Gott bereitet ihre, der Be— 
wohner des Landes, Feldfrucdht; denn jo, gerade recht, bereitet 
er das Feld, indem er dejjen Furchen, die Einjichnitte, die der 
Pflug macht, mwäfjert, und dadurch fid) jenfen läßt. Gott weit 
das Feld auf mit Regenſchauern, Gott jegnet jein Gewächs. 
Gott, der all dies tut, Frönt endlich das Jahr mit feiner Site. 
Man heimjt die Ernte ein auf Wagen. Und die Erntewagen- 
fpuren, die dod) eigentlich Gottes Fußtapfen find, träufeln Fett, 
bringen lauter Wohlitand. So träufeln Fett die Auen der 
Steppe, und mit Frohlocken umgürten fid die Hügel, fie find 
ringsum befleidet mit Frohlocken erwedender reifer Frucht. 
Die Weiden find befleidet mit Herden, die Täler jind bededt 
mit Getreide. Man jaudhzt, man fingt auch. — O güldener 
Friede, o Sottesjegen! 


Wer hat das ſchöne Himmelszelt 
Hoch über uns geſetzt? 

Wer iſt es, der uns unſer Feld 
Mit Tau und Regen netzt? 


Wer gibt uns Leben und Geblüt? 

Wer hält mit feiner Hand 

Den güldnen, edlen, werten 
Fried' 

In unſerm Vaterland? 


O du mein Land, ſing Lieder 
Im hohen, vollen Chor! 
Erhebe dein Geniüte 

Und danke Gott und ſprich: 


Stiedens- 


Ach Herr, mein Gott, das fommt 
von Dir, 

Und du mußt alles tun; 

Du hältit die Wach’ an unfrer Tür 

Und läßt uns ficher ruhn. 


Tu nähreft uns von Jahr zu Jahr, 
Bleibt immer fromm und treu 
Und ftehit ung, wenn wir in Gefahr 
Seraten, herzlich bei. 


Unſere Schulen. 


3, 

“ Reeonstruction’ ijt das Schlagwort unferer Zeit. Man 
will ‚refonjtruieren‘ auf allen Gebieten des Lebens, bejonders 
auf dem der Schule. Man will ganz bon borne, ımten an— 
fangen: mit den Kindern und deren Musbildung und Erziehung. 
Mit Recht! Mber obgleich in allen Erziehungsblättern, in allen 
Tageszeitungen, auf allen Zehrerfonventionen “Reconstruction’ 
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ein ftehendes und jtändiges Thema tit, jo ſcheint doch niemand 
recht zu wiſſen, mas darunter zu veritehen, wie die Aufgabe zu 
Löfen iſt. 

„Wir wollen unſer Schulivejen auch ‚refonitruieren‘, es 
heben und beffern, mo es nötig und möglich ilt. Fangen wir 
nicht am falichen Ende an! Mit allerlei äußerlichen Maßregeln 
und Maßnahmen ift es nicht getan. Wir müffen bei uns 
und in uns anfangen! Wie uns immer wieder Buße 
gepredigt werden muB über unfere Gleihgültigfeit und Sering- 
ſchätzung und Mißachtung und Verachtung des Wortes Gottes, 
jo müſſen wir erſt alle vor Gott aufrichtig Buße tun über 
diefe unfere jelbe Gefinnung und Stellung der Schule gegen- 
über! Da3 wäre die rechte “Reconstruction’, der erjte, unent- 
behrliche Schritt zur Sebung unſers Schulweſens. Erjt wenn 
wir alle, Baltoren, Lehrer und Gemeindeglieder, innerlid 
recht ftehen, wird die Sache auh äußerlich zuredtfommen. 
Dann wird der Herr auch jein göttlihes Gedeihen geben zu 
unfern Vorhaben und uns und unſere Schule jegnen wie zur 
Seit ımferer Väter, Und an Gottes Segen ift doch ſchließlich 
alles gelegen!” 

So beißt es in dem ſchon in unſerm vorigen Artikel an- 
geführten Sahresbericht des Schulvifitators unſers Michigan— 
Diſtrikts. Das find wahre, beberzigenswerte Worte. Wenn 
dieje Geſinnung jid recht ducchfegt, auch in den englifchen und 
engliich werdenden Gemeinden, dann wird unſer Schulwejen 
feine verlorne Sade Sein. 

Noch aus drei Mittelpunkten unjerer Synode find uns Be— 
richte zugegangen über den Stand unferer Schulen diefen Herbſt 
und die Aufnahme neuer Schüler in denjelben, über das gegen- 
jeitige Verhältnis borı Gemeindeſchule und Sonntagsſchule und 
über die Ausſichten fir die Zufunft. Mitteilungen, die wir aus 
noch andern Städten uns erbeten hatten, find nicht eingetroffen. 

Sn Eleveland, DO, ımterhalten 16 Gemeinden un- 
ferer Synode Gemeindeſchulen, die dieſes Bahr von 2352 Kin— 
dert bejucht werden. 5 diefer Schulen haben diejes Jahr mehr, 
10 Haben weniger Schüler als letztes Jahr; aber in 7 dieſer 
legteren Fälle wird als Grund diefer Erſcheinung Binzugefügt 
„Wegzug“ und in 2 Fällen „große Konfirmandenklafie”. Dem 
ganzen Bericht wird das folgende Geleitswort gegeben: „Viel 
Megzug aus den älteren Gemeinden, die mehr im Inneren der 
Stadt Tiegen. Die neueren Gemeinden in der Nähe der Stadt- 
grenze und in den Vorſtädten haben einige der Meggezogenen 
aufgenommen. Manche jind aufs Land gezogen, vierzig Meilen 
und weiter, wo jeßt Miffionsgemeinden gegründet find und noch 
werden gegründet werden, mande nad Michigan und Wisconfin. 
Die Einmvanderung Hat aufgehört, die Rückwanderung ift in 
vollen Gange. Dies ift ein ganz bedeutendes ‘tem’ fir Cleve— 
land, wo vor dem Kriege nod) immer Hunderte einmwanderten 
von Ruſſiſch-Polen, Ungarn uſw. Durch die Sonntagsichule, die 
jeßt in einigen unferer deutichen Gemeinden zu finden tit, be- 
hauptet nur ein Paſtor ein Kind für die Gemeindeſchule 
getvonnen zu haben.“ 

Aus Pittsburgh, Ra, wo unfere Gemeindeſchulen 
fernen leichten Stand haben, wird uns geichrieben: „Was die 
Semeindeihulen in Pittsburgh betrifft, jo it leider wohl ein 
Rückgang zu verzeichnen. Ganz eingegangen find im Laufe des 
Sahres die Schulen der PP. Bornmann, Röper und Franke in 
Millvale. In den andern Gemeinden tit mit zwei Ausnahmen 
Zuwachs zu verzeichnen: P. Brand hatte letztes Nahr 66 Kinder, 


jegt 74; P. Sander legte Jahr 75, jet 82; P. Görß letztes 
Sahr 44, jeßt 49; P. Andree letztes Jahr 30, jet 33; P. Engel- 
bert letztes Sahr 40, jeßt 40; P. Bröder letztes Jahr 40, jekt 48; 
P. Horſt letztes Jahr 55, jett 85. Bekommt die Gemeinde 
P. Brands nicht bald einen Lehrer, jo wird ihre Hauptſchule ge- 
fährdet. Aus demjelden Grunde ließ P. Horſts Gemeinde vor 
einem Jahr ihre Unterklaſſe eingeben. 

„Der Rückgang der Schulen dahier jcheint aljo hauptſächlich 
auf Mangel an Lehrern zuriidzuführen jein.“ 

Sn Milwaunfee, Wis,, fteht unfer Gemeindeſchulweſen 
in Blüte, ebenjo in den dortigen Gemeinden unſerer Schweiter- 
ionode von Wisconfin. Wir haben nicht die genaue Zahl der 
Schulen, der Lehrer und der Schulkinder zur Hand, aber ein 
Blick auf die zweite Lijte in unjernt Kalender, Seite 106, zeigt 
den guten Stand. Über die gegenwärtige Zage wurde uns fehon 
unter dem 12. September folgender Bericht eritattet: 

„AS Antwort auf die Fragen in bezug auf unfere Mil- 
waufeer Gemeindejchulen kann ich folgendes mitteilen: 

„Zwei Baitoren melden, bei ihnen fei die Aufnahme dies 
Jahr eine geringere als leßtes Jahr; etliche: die Aufnahme 
fei ungefähr diejelbe; die meiſten: fie fet etwas beſſer. Wo 
Sonntagsfchulen gehalten werden, haben ſie den Wochenſchulen 
nicht geihadet, jondern im Segenteil genüßt. Zwar jmd Kin- 
der nicht maſſenweiſe durch die Sonntagsſchule gewonnen wor— 
den, aber doc immer etliche. sch habe zum Beiſpiel die Liſte 
meiner Sonntagsfchüler genommen und die Eltern derjelben 
perſönlich aufgefucht und noch nie fo viele ‚fremde Kinder‘ für 
die Wochenſchule gevonnen als dies Jahr. 

„sn faſt allen Schulen iſt engliſcher — oder mehr eng- 
liſcher — Religionsunterricht eingeführt worden. Eine Schule 
bat nur englifhen Religionsunterriht. Sn meiner Gemeinde, 
haben wir verjudt, ‚die goldene Mittelftraße‘ einzuſchlagen* 
Wir unterrichten Katechtsmus und Bibliſche Geſchichte in deut— 
ſcher und engliſcher Sprache. Das Memorierpenſum von 
Sprüchen und Liederverſen haben wir nicht verkürzt, ſondern 
halbiert, das heißt, die Hälfte wird deutſch, die andere Hälfte 
engliſch gelernt. Dadurch haben wir Kinder behalten, die wir 
ſonſt verloren hätten, und wir haben auch eine ganze Anzahl 
‚fremder Kinder‘ dadurd) gewormen. Wir haben daher einen 
ganz neuen Stundenplan ausgearbeitet, der ſich auch zu be- 
mähren fcheint. 

„Bor einem Jahre wurde eine deutich-engliiche Miſſion 
bon P. B. Bretſcher in einem neuen Stadtteil in Angriff ge- 
nommen. Er fing aud) fofort eine Sonntagsſchule an. Diefe 
Node hat er num eine Gemeindeſchule, und zwar eine englische, 
angefangen. Er wird aber aud; vielleicht Unterricht im Deut— 
Ichen erteilen. Ein zerlegbares Schulgebäude ift bejtellt worden 
und iſt bereit3 untertvegs. Borläufig hält er in feiner zerleg- 
baren Kapelle (portable chapel) Schule. 

„Eine Miſſionsſchule, die P. A. Hardt zwei Sabre lang 
gehalten hat, iſt dermaßen gewachſen, daß ihr Schulgebäude 
durch einen Anbau, der lekten Sonntag eingeweiht wurde, ver- 
größert werden mußte, und daß nun auch ein Zehrer berufen 
worden it, der legten Sonntag eingeführt wurde, fo daß Paſtor 
und Lehrer unterrichten. 

„Eine Gemeinde jammelt für den Bau einer neuen Schule, 
Etliche Gemeinden haben noch Schulgeld, gehen aber mit dem 
Gedanken um, es, wenn irgend möglich, abzuſchaffen. In 
etlihen Schulen hat man dadurch ‚Fremde Kinder‘ getvonnen, 
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. dab man Unterridjt im Deutjchen gibt, was hier in den Staats» 
fhulen ganz aufgehört hat. Sn etlichen Gemeinden find die 
Gehälter der Lehrer und Lehrerinnen aufgebeifert worden. 

„Dies alles zeigt, daß hier ein reges Intereſſe für die Ge- 
meindefchule herricht, und daß Gott der HErr unfere Arbeit in 
diefen Pflanzjtätten ferner Kirche ſegnet.“ 

So viel für diesmal über unjere Schulen. Gerade auch 
von unjerer Schularbeit gelte die Ermahnung und das Gebet: 
„Seid feite, unbeweglich und nehmet immer zu in dem Werf 
des HErrn, fintemal ihr wiffet, daß eure Wrbeit nicht vergeblich 
ift in dem HErrn!“ 1 Kor. 15,58. „Der HErr, unfer Gott, 
fet ung freundlich und fördere dad Werf unferer Hände bei uns; 
ja, das Werf unferer Hände wolle er fördern!” Pſ. 90, 17. 

L. F. 


Die reformationsgeſchichtlichen Ereigniſſe des 
Jahres 1519. 


3. 

Bon den erſten Tagen der berühmten Leipziger Dispu— 
tation zwifchen Luther, Earljtadt und Ed haben wir im vorigen 
Artikel erzählt. - 

Hatte Earlitadt in der Disputation mit Ed eine fo kläg— 
liche Rolle gejpielt, daß die Zahl der Zuhörer täglich Fleiner 
geworden var, jo wurde die Teilnahme um fo Iebendiger, al3 
nun endlih am Montag, den 4. Juli, früh um 7 Uhr, Zuther 
auftrat, der Gegner, nad) dem Ed vor allem verlangte, über 
deſſen auffommenden Ruhm er glänzend zu triumphieren hoffte. 
Luther beſaß nicht daS donnernde Organ feines Widerfacherd 
noch deffen Übung und Gemandtheit in den Kämpfen der Schule. 
Aber er war in der Bibel vollfommen zu Haufe, und die treffend- 
sten Beweisſprüche ftellten fie ihm von felber dar. In feinen 
Bügen lad man die Macht der Stürme, die feine Seele be- 
itanden hatte, den Mut, mit dem fie weiteren Kämpfen nod) 
entgegenging; fein ganzes Weſen atmete Gewißheit und Freu- 
digkeit, Entſchiedenheit, Kühnheit und Enticjlofienheit. Seine 
Stimme lang mohllautend, deutlih und geivinnend. Bor 
allem: fein Auftreten machte fofort den Eindrud, daß er aus 
- der Tiefe innerfter Gewijjensüberzeugung redete, und daß es 
ihm von Grund feines Herzens nur um die göttliche Wahrheit 
zu fun jei. Darum feſſelte er aud, fooft er den Mund auftat, 
und fo lang auch manchmal feine Reden waren, die allgemeine 
und anhaltende Aufmerkſamkeit. Zwei große Gegenfäte, die, 
wie damal3, fo noch heute, die Welt entzweien, jollten ja jekt 


öffentlich zur Sprache und zur ernfteften Verhandlung fommen. 


Bon dem Musgang des Disput3, von den Erfolgen des einen 
Sprechers im Angriff, des andern im Widerftand jollte größten- 
teil der Fünftige Zuftand der Kirche und des Staates abhängen. 

Es geſchah fiherli nicht von ohngefähr, fondern unter 
Gottes befonderer Leitung, daß Luther jet daS Katheder be- 
ſtieg mit der Erflärung, e3 ſei ihm ein Streit über da3 gött- 
liche Recht des PBapfttums aufgenötigt worden. Ed ſchien darauf 
nicht gern eingehen zu wollen und lehnte Luthers Behauptung 
unter Bezugnahme auf frühere gelegentlihe Außerungen des- 
felben über diejen Gegenftand ab, wollte dann aber aus dem 
Wejen der Kirche, als eines Abbildes himmliſcher Sterardie 
(Priefterherrichaft), die Notwendigfeit YHerleiten, daß fie ein 
Haupt haben müſſe. Jawohl, entgegnete Luther, aber dazu 


tauge fein Sterblicher Menſch; denn die Kirche fet ihrem Weſen 
nad) geiftlich, ein Gegenjtand des Glaubens, der es nur mit un- 
fihtbaren Dingen zu fun habe. Das einzige Oberhaupt der 
heiligen Ehriftenheit ſei Chriftus felbjt immer gewefen und 
bleibe es auch, wie foldhes aus der Schrift Har zu erweiſen jei, 
auch durch Zeugniffe aus der Gefchichte und aus den Kirchen- 
vätern genugjam beftätigt werde. Wenn der Papit das Haupt 
der Kirche wäre, jo bliebe ja nad) dem Tode eines Papftes die 
Kirche, der Leib Chriſti, fo lange ohne Haupt, bi ein neuer 
Bapit gewählt wäre! 

EE behauptete und verteidigte mit dreifter Stirn die ganze 
Herrlichkeit des Papſtes: diefer jei der Stellvertreter Chriftt auf 
Erden und von ihm mit feiner vollen Macht befleidet. Dagegen 
proteftierte Luther und erflärte, daß der fogenannte Primat, 
daS heißt, die Herrjcherftellung des Papſtes (den er als einen 
Biſchof der Ehriftenheit noch anerfannte), nicht göttlichen Ur- 
ſprungs, fondern nur menſchlichen Rechts und darum, den 
Anweifungen de Wortes Gottes gemäß, jo einzuſchränken jet, 
daß die Ehre JEſu Chrifti, als des einzigen mahren Sauptes 
und HErrn feiner Kirche, unangetaftet bleibe. Dies mußte 
Zuther nicht nur aus der Heiligen Schrift überzeugend nad)- 
zuweiſen, fondern Fonnte es auch aus der Kirchengeichichte und 
mit Beugniffen der älteften Kirchenväter bejtätigen, mobei er 
unter anderm geltend machte, daß in der apoftoliichen Zeit und 
in den erjten Sahrhunderten der Chriftenheit fein Papſttum be— 
itanden habe, daß diefes vielmehr erjt durch viel jpätere Ein- 
richtungen zuftande gefommen fei. Später tat es ihm leid, 
dab er nicht ftärfer aufgetreten jei und das ganze Papſttum 
für eitel Lüge und teufliiden Betrug erklärt habe. Indeſſen 
ſprach er viele trefflihe und freimütige Worte und jtellte den 
großen Grundſatz auf, daß nur jolde Slaubenslehren als chriſt— 
lich gelten fönnten, die in der Heiligen Schrift gegründet Seien. 

Eck berief ji in einem fort auf die Beichlüffe der Kon— 
zitien und Kirchenverſammlungen, Zuther dagegen auf das 
Wort Gottes; und als jein Gegner auf etliche falich verftandene 
Bibelſprüche (zum Beiſpiel Matt. 16,18; Luk. 22,32; Koh. 
21,15 ff.) fich zu ftüßen verfuchte, bewährte Luther die von der 
römifchen abweichende Erflärung folder Stellen durch andere, 
in denen von einer gleichen Berechtigung aller Apoſtel die 
Rede iſt. Eck führte auch Stellen aus den Kirchenvätern für 
fih an. Luther ſetzte ihm aber die Lehren anderer entgegen 
und erflärte dabei: „Diejenigen find ſehr zur tadeln, welche fich 
rühmen, die Heilige Schrift zu gebrauchen, und fie doch zu einem 
leeren menſchlichen Tand machen, indem fte diefelbe nach menfcd- 
licher Meinung und nicht nach dem eigenen Sinne der Schrift 
veritehen. Nach diefer Pfeife will ich nicht tanzen und werde 
e3 auch nicht tun. Ich will nicht nach menſchlichem Urteil die 
Schrift, fondern nad dem Urteil der Schrift aller Menfchen 
Schriften, Reden und Taten verjtehen.” 

So große Umiſſenheit Eck in der Kirchengeſchichte verriet, 
fo ſchwach zeigte er fich auch in der rechten Auslegung ımd An— 
wendung des Wortes Gottes, indem er fih nur immer wieder 
auf gemiffe Kirchenlehrer berief, die ebenfo wie er geredet und 
geurteilt hätten. Luther hingegen ftand unerbittlich feit darauf, 
die Schrift fer nicht nad) den Kirchenlehrern, jondern die Kirchen- 
lehrer nach der Schrift und die Schrift aus ſich jelbft zu ver- 
fiehen. Je länger und je fräftiger Luther in folder Weiſe mit 
Haren ımd gewaltigen Schriftgründen feinen Gegner wider- 
ftand, deſto weniger konnte diejer wider ihn das Feld behaupten. 
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Chriſtliche Kirchengeſchichte und ſonderlich die Heilige Schrift, 
das liebe Wort Gottes — auf dieſem Gebiet war Eck ein ver— 
lorner Fremdling, zumal einem Luther gegenüber, der ſich ge— 
rade in dieſer großen Hauptſache ſeinem ſonſt ſo bedeutenden 
Gegner weit überlegen zeigte. 

Eins der Lutherſchen Hauptargumente (aus der Kirchen— 
geſchichte) war, daß die Griechen den Papjt niemals anerkannt 
hätten und doch nicht für Ketzer erflärt worden feien, Die 
griechiſch-katholiſche Kirche Habe beitanden, beitehe noch und 
werde beſtehen ohne den Papſt; fie gehöre Chriſto an ebenfo- 
wohl! wie die römiſche Kirche. Ed trug fein Bedenken, hrijt- 
liche und römische Kirche geradezu für einerlei zu erflären. 
Die griechifchen und morgenländifchen Gemeinden feien, mie 
bon dent Papſt, jo auch vom Kriftlihen Glauben abgefallen; 
fie feien ohne Stage Reber. Im ganzen Umkreis des türkischen 
Reiches zum Beifpiel könne nientand jelig werden, die wenigen 
ausgenommen, die ſich an den römischen Papſt hielten. Wie? 
fagte Luther, die ganze griedhifche Kirche wolle er verdammen 
(welche die beiten Väter herborgebradjt habe) und jo viel tauſend 
Heilige, unter denen fein einziger etwas bon dem römischen 
Primat gewußt habe? Sollten Gregor von Nazianz, Baſilius 
der Große und andere thresgleichen nicht felig gemorden fein? 
Dder wolle der Papſt mit feinen Schmeidhlern fie aus dem 
Himmel ftoßen? Ed geriet nım feinerjeits ins Gedränge Er 
toiederholte nur immer, e3 habe doch in der griechiichen Kirche 
viele Ketzer gegeben; die meine er, nicht die Väter — eine er- 
bärmliche Ausflucht, welche die Stärke des Lutherſchen Gegen- 
beweiſes gar nicht beriihrte. 

Zugleich eilte Ed auch jofort wieder in das Bereich der 
lateinischen Kirche zurück. Er fteifte fi darauf, dag Luthers 
Meinung, der römiſche Primat fer nur eine menſchliche Ein- 
richtung, ein Irrtum Wiklifs und Huſſens ei, aber von den 
Päpften und befonders von den allgemeinen Ronzilien (Kirchen— 
verfammlungen), denen doch der Geiſt Gottes beiwohne, zuletzt 
noch von dem Koſtnitzer Konzil, verdammt worden fei. Diefe 
letztere Tatfache aus neuerer Zeit war freilich unleugbar. Eck 
Tieß fich nicht damit befriedigen, daß Luther beteuerte, er habe 
mit den Böhmen nidhts zu ſchaffen, ja, er mißbillige die will— 
fürlihe Trennung der Huffiten von der übrigen Kirche; doch 
wolle er nicht durch gefammelte Ausſprüche von „Ketzermeiſtern“ 
(wie man Zeugen der Wahrheit zu nennen beliebte) widerlegt 
werden, jondern allein aus der Heiligen Schrift. 

Die Disputation mußte jegt auf ihre äußerſte Spike ge- 
trieben tverden, und man jagt, es jeien Abgeordnete der Böhmen, 
melde die Wendung ahnten, die diefer Kampf nehmen mußte, 
in welchem ihre Väter erlegen waren, zugegen gewefen. Luther 
ſah fi in einer höchſt gefährlichen Stellung. Sollte er fid) 
wirklich von dem herrfchenden Begriff der „alleinjeligmacdhenden 
römischen Kirche” ganz und gar losſagen, einem Konzil wider- 
ſprechen, durch welches Johannes Hus im Jahre 1415 zum 
Feuertode verdammt war, und vielleicht ein ähnliches Geſchick 
über fi} herziehen? Oder ſollte er die beffere Erfenntnis, die 
in ferner Seele lebte, verleugnen? Der unerfchütterliche Gottes— 
held ſchwankte feinen Mugenblid. Erbojt wegen der "eigenen 
bereit3 offenbar gewordenen Niederlage und dod) zugleich eine, 
wie er meinte, immer noch twinfende Rettung triumphierend be- 
grüßend (nur allzufrüh), hatte Ef Luther an einem Vormittag 
als einen Anhänger des Johann Hus verfpottet und böhmiſcher 
Ketzerei beſchuldigt, wogegen diefer ſich ſogleich nach einer Seite 


verteidigt hatte. Zu was für einer Antwort ermannte er fi) 
aber noch an demfelben Nachmittag? Er wagte zu fagen, er 
fei gewiß, daß nicht alle Huffitifchen Lehren ketzeriſch ſeien, wenn— 
gleich die Kirchenverfammlung zu Koſtnitz fie alle verdammt 
babe, daß vielmehr unter den Artikeln des Johannes Hus oder 
der Böhmen, die das Verdammungsurteil de3 Koftniker Kon— 
zils verzeichne, einige durchaus chriſtlich und evangeliſch feien; 
ja auch die Konzilien ſeien nit unfehlbar! 

Diefe Behauptung erregte in der ganzen Verſammlung 
das größte Auffehen. Eine jolde Sprache galt damal3 al 
unerhört. Ein allgemeines Erjtaunen erfolgte. Herzog Georg, 
der den Verlauf der ganzen Pisputation mit Spannung ver- 
folgt Hatte und nun eine folde Erflärung aus Luthers Munde 
hören mußte, fuhr entfegt mit lauter Stimme, daß man es über 
den ganzen Saal hörte, mit jeinem gewohnten Flud „Das walt’ 
die Sucht!” dazwiſchen, ſtemmte die Hände in die Seite, verließ 
Topfihüttelnd den Saal und warf hinfort feinen ganzen Haß 
auf die „Wittenberger Ketzergrube“, wie man ſich auszudrüden 
beliebte, 

Sept verfuchte Ef noch einmal neuen Mut zu fchöpfen, weil 
Luther ſich gegen ein allgemeines Konzil erflärt habe. Es fet 
do kaum alaublich, fagte er, daß Luther ein Konzil tadeln tolle, 
nachdem Seine Fürſtliche Gnaden ausdrücklich verboten hätten, 
das Konzil anzufechten. Luther antivortete: einen neuen Glau— 
bensartifel fönne fein Konzil mahen; momit wolle man denn 
beivetfen, daß ein Konzil überhaupt dem Irrtum nicht unter- 
toorfen fei? Eck ftellte die Gegenfrage: wonach folle man denn 
entſcheiden, was eine Ketzerei fei, wenn nicht nad) den Worten 
des Papſtes und der Konzilien? „Nach der Schrift”, antwortete 
Zuther; „Te allein ift unfehlbar; auch Konzilien können irren.” 
„Ehrwürdiger Vater”, jagte hierauf Ed, „wenn Ihr glaubt, 
dab ein rechtmäßig verjammeltes Konzil irren Fönne, jo feid 
Ihr mir wie ein Heide und Zöllner!” Sr. ©. 


Der Kanjas-Diftrikt 

unferer Synode hielt feine Sigungen vom 8. bis zum 14. Ofto- 
ber bei Bremen, Ranf., auf dem Hermannsberg in der Kirche 
P. DO. Mendes. Die drei in der Nähe gelegenen Gemeinden 
der PP. DO. Mende, J. V. Rauffeld und H. 3. C. Eh. Grupe 
forgten jehr gaftfrei fir die Bewirtung der 242 in ihrer Mitte 
mweilenden Säfte. Im Eröffnungsgottesdienit predigte Vize— 
präſes J. W. Miller über Joh. 9, 4. Seiner Synodalrede 
hatte Diftriftspräfes Süngel 1 Kor. 3, 9 zugrunde gelegt. 
P. 5. A. Mehl hielt auf Beihluß der Synode den feit letter 
Situng felig entihlafenen Paſtoren A. 3. Merkel, C. H. Lüker, 
H. J. Miller, F. W. Pennekamp, A. €. Frank und J. Reininga 
und Lehrer A. Rottmann eine Gedächtnisrede über Phil. 1, 23. 
P. $. Kröning hielt eine trefflihe Schulpredigt über 1 Betr. 5, 
2—4. Die Beihtrede am Sonntagmorgen hielt P. Mug. €. 
Brauer und die Predigt P. M. Senne, der lektere über Matth. 
10, 16—22. P. F. A. Fiſcher Hielt die Paſtoralpredigt iiber 
Ruf. 10, 17—20. P. P. Stolp leitete die Lehrverhandlungen 
und referierte über „Die natürliche Erkenntnis Gottes”. 

Bizepräfes J. W. Miller, al3 Vertreter des Allgemeinen 
Präſidiums, Iegte das Wachstum der Synode dar ımd zeigte, 
daß durch Gottes Gnade aus einem Fleinen Häuflein Chriften 
ein großes Volk geivorden ift, deſſen Tätigfeit weit verzweigt ift, 
und deſſen Pflichten groß find. Er machte befonder3 aufmerkſam 
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auf das weite Miffionsfeld, das uns wahrſcheinlich durch die 
zu ertvartende Yustwanderung aus Deutfchland nad Südamerika 
und Mexiko in der Zukunft geöffnet werden würde, Er Ienfte 
die Aufmerkſamkeit der Synode auf die Notwendigfeit der Er- 
weiterung und Verbeſſerung unſers Erziehungsweſens auf une 
fern höheren Zehranftalten. 

Der Kanſas-Diſtrikt jelbit ift ein großer Miffionsdiftrift, 
und dem Miffionsbericht wurde große Mufmerfjamfeit gewidmet. 
Bon überall her wurden Fortſchritte gemeldet. Unter andern 
wurde befchloffen, den Gehalt der Miffionare zu erhöhen. 

Much die große Wichtigkeit der Gemeindeſchule wurde be- 
tont, und die Gemeinden wurden ermuntert, die Hriftlide 
Gemeindeſchule zu wahren, wenn aud) der Gebrauch der deutſchen 
Sprache allmählich mehr und mehr eingefchranft werde. 

“Ein widtiger Beſchluß der Synode bezog ſich auf die Tei- 
lung des Diſtrikts in drei Diſtrikte: Colorado, Kanſas und 
New Merico, Oklahoma. Die Wahl der Beamten ergab das 
folgende Refultat: Präſes: P. C. 5. Lehenbauer; erfter Vize— 


präles: P. F. A. — zweiter Vizepräſes: P. P. D. a 
Sefretär: Prof. J. W. Werling; Raffierer: Ser 9.5. © 
ſchlager. 


Den werten Gemeinden bei Bremen, Kanſ., wurde der 
herzliche Dank der Synode für die herrliche Bewirtung aus— 
geſprochen. 

Der Gott aber aller Gnade, der uns berufen hat zu ſeiner 
ewigen Herrlichkeit in Chriſto JEſu, derſelbige wird uns, die 
wir eine kleine Zeit leiden, vollbereiten, ſtärken, kräftigen, 
gründen. Demſelbigen ſei Ehre und Macht von Ewigkeit zu 
Ewigkeit! Amen. 1 PBetr.5,10.11. H. Stöppelwerth. 


Verſammlung des Weftlihen Diſtrikts. 


Der Weſtliche Diſtrikt unferer Synode verfammelte ſich 
vom 15. bis zum 21. Oftober in St. Louis. Die Synode 
wurde mit einem feierlichen Gottesdienit in der Kirche zum 
Seiligen Kreuz eröffnet. Präſes 3. Pfotenhauer predigte auf 
Grund des 87. Pſalms über die Herrlicäfeit der chriſtlichen 
Kirche. Außerdem fand am Freitagabend ein Gottesdienit ftatt, 
in weldem P. R. Kretzſchmar eine PBajtoralpredigt hielt über 
Apoſt. 28, 30. 31, und am Sonntag fand morgens ein deutfcher 
und abends ein engliſcher Gottesdienit jtatt. 

Die Situngen der Synode wurden in der großen Halle 
der Kreuzſchule abgehalten. Diſtriktspräſes 3. 5. Vernthal hielt 
Seine Bräfidialrede auf Grund von Matth. 24, 46 und ermahnte 
in herzlicher Weife, doch ja nicht müde zu werden im Werke 
des Herr. Sein Bericht, der ſich über drei Sahre erjtredte, 
zeigte viele Veränderungen unter den Paſtoren und Lehrern. 

Die VBormittagsfikungen wurden zumeiſt den Zehrperhand- 
fungen gewidmet. P. Sul. A. Friedrich referierte; fein Thema 
handelte „Bon den Pflichten, die einer Hriftliden Gemeinde mit 
den durd) das Amt der Schlüffel verliehenen Rechten auferlegt 
werden”. 

Präſes Pfotenhauer berichtete iiber die Werfe der Allge- 
meinen Synode. Er wies unter anderm hin auf die dringende 
Notivendigfeit, fleißig Schüler zu werben für unfere Lehr: 
anitalten, denn im letzten Jahre hätten die 120 Predigtamts- 
fandidaten kaum ausgereicht, die entitandenen Rüden auszu- 
‚füllen, und in bezug auf Lehrer fei die Lage noch viel trauriger. 


Es jei mohl wahr, es }tänden Paſtoren müßig am Marfte, aber 
daS habe jenen Grund nur in unzweckmäßiger Verteilung der 
Kräfte, und dem fönne nur geholfen werden, wenn die Ge— 
meinden bei ihren Berufungen fich recht von den damit beauf- 
tragten Synodalbeamten beraten ließen. — Das Werf der 
Inneren Million habe im letzten Sahre allerdings unter dem 
Sprachverbot und der Influenza gelitten, aber an Gottes Segen 
babe es nicht gefehlt. 561 Paſtoren ftänden an 1418 Gemeinden 
und Bredigtpläßen in diefer Arbeit; 20 Kandidaten feien allein 
in da3 weſtliche Canada berufen worden. Beſonders erfreulich 
ſei es, daß die Miffion in den volfreihen Städten unjers Landes 
mehr in den Vordergrund trete, — In bezug auf Brafilien 
könne berichtet werden, daß unſere Brüder dort das Evangelium 
nun wieder ganz frei und ungehindert verfündigen dürften. 
Ganz unerwartet habe fid) uns dort nun aud) eine Tür geöffiret 
zu umfangreiher Arbeit ımter den Eingebornen, und Sodann 
fei Ausſicht vorhanden, daß id) unſere Arbeit in nädjter Zeit 
über einen weiteren Staat Brafilieng ausdehnen werde. Äußerſt 
wichtig ſei deshalb die Pflege unferer dortigen Lehranftalt. Auch 
in Argentinien gehe unfere Arbeit troß mancher Schwierigfeiten 
boran. Die lutheriſche Kirche Auftraliens jei nun in jeder 
Hinſicht ſelbſtändig, und unjere Brüder fönnten uns aus ihrer 
Anjtalt fogar Arbeiter abgeben für Indien. 

Im Hinblick auf unfere Heidenmiffion in Indien fand anı 
Donnerstagnachmittag eine furze Subelfeier ftatt. Dieſe Miffion 
wurde nämlid) vor fünfundzwanzig Jahren in St. Charles, Mo., 
ins Leben gerufen. D. %. Pieper hielt die Rede bei diejer Feier. 

Richtig war ſowohl der Bericht wie auch die Verhandlung 
über die Innere Miffion des Diitriftes, Es zeigte ſich, daß 
diefe Arbeit Fortichritte gemacht habe, daß aber noch viel mehr 
getan werden fünıe. Um dies wichtige Werk beffer betreiben 
zu können, empfahl die Kommiſſion, einen Miffionsdireftor zu 
berufen, der fih ganz diefer Arbeit widmen fünne Dieſe 
Empfehlung wurde von der Synode einftimmig angenommen. 
Auch ermunterte die Synode die Kommiffion, das Gehalt der 
Mifftonare nad) Bedürfnis zu erhöhen. 

Bon großer Bedeutung war auch der Bericht der Schul— 
fommiffion. Die Synode beiloß, einen fompetenten Schul- 
intpeftor anzuitellen, der dann mit feinen ganzen Kräften für 
die Hebung unjers Gemeindeſchulweſens tätig fein könne. 

Aus den verihiedenen Sinanzberichten ging hervor, daß 
viele wichtige Kaſſen der Synode ein bedenfliches Defizit auf- 
weifen. An Sand einer Eingabe der Gemeinden in St. Louis 
wies deshalb die Synode die Rifitationsdiltrifte an, doch die 
befannten Beichlüffe der letzten Mllgemeinen Synode auszu- 
führen, und beſchloß zugleich, auch diefe Cache wieder vor der 
nädjiten Allgemeinen Synode zu befürworten. 

Über die kirchliche Lage in Europa berichteten Präjes 
Pfotenhauer und Prof. Fürbringer auf Grund der Tetten 
Nachrichten. 

Direktor Käppel von Eoncordia, Direktor Jeſſe von Seward 
und Prof. Eifrig von River Foreſt vertraten die betreffenden 
Anſtalten. Die Synode beſchloß, die Gemeinden zu bitten, für 
die Haushaltskaſſe in Concordia eine beſondere Kollekte zu er— 
heben, um die Unkoſten zu beſtreiten, welche durch die Pflege 
der kranken Schüler verurſacht werden. 

Außer dieſem wurden von den betreffenden Kommiſſionen 
noch Berichte abgelegt über Studentenkaſſe, Stadtiniſſion, Ver— 
ſorgungskaſſe, Waiſenhaus und Negermiſſion. 
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Das Wahlergebnis war: Präſes: P. J. H. ©. Frik; 
Bizepräfides: PP. 2.8. Schwartz und Fr. Bruft; Sekretär: 
Prof. W. Arndt; Kaffierer: Lehrer ©. Hörber. 

‚Den Gemeinden in St. Louis für ihre Gaſtfreundſchaft 
ſowie dem außfcheidenden Präfes, P. 3. 3. Bernthal, fir ferne 
langjährigen treuen Dienfte wurde ein herzliche® Dankvotum 
dargebradit. 

Molle der treue SErr mit jeiner Gnade auch ferner bei 
uns bleiben! Amen. 9 D. Menſing. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Inland. 

Das Hilfswerk in Europa. ‚Das von Präfes Pfotenhauer 
ernannte Siomitee, American Lutheran Board for Relief in 
Europe, bejtehend aus den Brüdern 9. F. Reßmeyer, P. A. Beyer, 
P. J. €. Borth, P. Ehr. Merkel, R. U. Stemmermann, 9. Brum— 
mer, Th. 9. Lamprecht und P. ©. 9. Reitin, erfucht ung, folgen 
des zu beröffentlidden: 


Die Not iſt groß. 
Die Berichte unferer Kommission zur Unterſtützung der Notleiden- 
den in Europa und Briefe bon unfern Vertrauensmännern drüben 
ſchildern äußerſt traurige Zuftände im Elfaß, in Deutfchland und 
in Polen. Der Winter ſteht vor der Tür, Warmes Unterzeug, 
Strümpfe, Kleider, Schuhe uſw. find befonders nötig und ſehr 
knapp, oft jelbjt fie ſchweres Geld nicht zu befommen. Wir 
raten daher, daß jede Gemeinde fofort ſolche Gaben für 
allgemeine Zwede fanımle Nur reine und brauch— 
bare Saden find anzunehmen und zu verpaden. Werden be— 
ſchädigte Sachen angeboten, dann müſſen diefe por der Abe 
fendung ordentlich ausgebejfert werden. Unfere opferfreudigen 
Frauen- und Qungfrauenvereine werden gewiß mit Eifer fi 
die ſem Werfe widmen. Die Männer follten das Zufammentragen 
und Berpaden der Sachen beforgen. Alle ſolche Gaben find, ſo— 
bald eine größere Kiſte gefüllt ift, an unfere Forwarding Com- 
pany in New York zu ſchicken. Die bei folden Sendungen genau 
zu befolgenden Vorſchriften der Behörden haben ivir 
jedem unferer Paſtoren in den Vereinigten Staaten zugefandt. 
Dan erfundige fich unbedingt alfo vor Abfendung der Kiſten bei 
feinem Paſtor oder Ichreibe an und. Eile ift geboten! 
D. 9. Reftin, Schaßmeifter, 
234 E. 62d St, New York City. 


In unferer Anftalt zu Concordia, Mo., geht e8, Gott ſei 


Danf, mit allen Kranken gut voran. Drei derfelben konnten 
bereits in ihre Heimat entlaflen werden, und zehn andere find fo 
weit hergeitellt, dad auch fie bald folgen iverden, ja, bis dahin, wo 
diefes in Die Hände Der Leſer gelangt, bereit3 daheim find. Von 
den Hier Verbleibenden find noch ſechs ernitlich krank, aber auch 
fte befinden fi auf dem Wege der Befferung. Die eigentliche 
Krankheit fcheint überwunden zu jein, und es gilt nun haupt» 
fächlich, die Komplifationen und Folgen derfelben zu überwinden. 
Daß bei fol ſchwerer Krankheit fi die meijten Patienten in 
einem Zuftand großer fürperlicher Schwäche befinden, tft ja zu 
veritehen, aber es ſteht zu hoffen, daß fie fich bei geeigneter Pflege 
auch davon bald erholen werden. Mit der Abnahme der Kranken 
iſt auch) die Zahl der Kranfenpflegerinnen verringert worden. Zu 
Anfang waren zwanzig angejtellt, und bon diejen jind bereits 
ſechs entlafjen worden, und wie die Gefundung fortfehreitet, wer- 
den noch mehr entlajlen werden. So Haben wir in jeder Bes 
ziehung die gnädige Hilfe unfers Gottes erfahren dürfen. — 


Zeider ift nun aud) noch etwas Betrübendes gu berichten. Es hat 
nämlid dem HErrn gefallen, noch einen Schüler unferer Anftalt 
zu fih zu nehmen, Eduard Johann Wieting, Sohn 
P. Chr. Wietings und feiner Ehefrau Dina, geb. Dünfing, zu 
Delmont, S. Daf. Dieſer mar aud) gleich zu Anfang an Malaria 
erfranft, jedoch, wie e3 ſchien, nicht befonders ſchwer. Ws num 
die Anitalt geſchloſſen wurde, reijte auch er mit andern beim ins 
Elternhaus. Aber er trug bereit3 den Keim der tückiſchen Krank— 
beit in fi. Kaum war er im Elternhaus angelangt, fo mußte 
er fi auch ſchon legen, und troß aller ärztlichen Kunſt und der 
liebevolliten Pflege von jeiten feiner Angehörigen ift er am 28. Of- 
tober janft eingefählafen. Er var ein treuer und dazu begabter 
Schüler. Er hatte den ernitliden Wunſch, einft dem SHeilande 
im heiligen Bredigtamte dienen zu dürfen. - Diefer fein Herzens- 
wunſch iſt num freilich nit in Erfüllung gegangen, dafür bat ihn 
Gott aller Not und Trübfal enthoben und ihn zu fi genommen 
in die triumphierende Kirche, mo alles Erdenleid ein Ende hat. 
Die Zeit feiner irdiſchen Wallfahrt betrug 16 Jahre und 8 Tage. 
Sein entjeelter Körper wurde am 2. November in feiner Heimat 
unter großer Beteiligung Hriftlich zur Erde beftattet. „Der Herr 
hat's gegeben, der HErr hat’3 genommen”, das fei auch hier der 
Troſt der Hinterbliebenen. — Nun noch eins. Wohl verringern 
ſich die Kojten mit der Abnahme der Kranken, aber fie find immer 
noch ſehr groß, und wie hoch die Geſamtſumme fein wird, iſt 
noch gar nicht zu fagen. Aber wir wollen alle bedenken, daß es 
unfere Anſtalt, unfere Prophetenſchule iſt. Wenn darum 
der HErr diefer unferer Anitalt ein Kreuz auflegt, fo legt er es 
damit uns allen auf und ivill, daß wir alle es tragen jollen. Er 
toill damit nicht nur unjere Anftalt einer Prüfung unteriverfen, 
fondern ung alle. Auch unſer Glaube, unfere Gebetsfreudigfeit 
und bejonder3 unjere Liebe joll geprüft werden. Er will daran 
erkennen, 9b wir auch bereit find, ihm unfere Herzen und Hände 
zu öffnen. Darum auf, ihr lieben Chriſten, erhebt eure Herzen 
zu dem Gott aller Gnade und bittet ihn, daß er uns Wieder 
erfreue, nachdem er uns fo lange geplagt hat, und feinen Knechten 
anädig fei, damit unfere Ainaben recht bald wieder genefen und 
erjtarfen! Und öffnet eure Hände und füllt die Anſtaltskaſſe mit 
euren Gaben nad dem Vermögen, das Gott darreicht, aus Dank— 
barfeit für die bisher beiwiefene Gnade und Hilfe. Der HErr 
aber wird euch ſolche Liebe vergelten in Zeit und Eivigfeit. 
8. Holitein. 

Der große Fonds unferer Lutherifhen Laienliga wächſt jebt 
langjamer, aber er wächſt, wächſt beftändig. Er Hat nun die 
Summe von ein und dreiviertel Millionen Dollars überjchritten 
und betrug am 5. November genau $1,801,478.69. überall in 
unfern Gemeinden wird in den fommenden Wochen eine allge= 
meine und befondere Anjtrengung gemacht, um den Fonds, der 
ein fo edles Biel hat, bis zur Synode in Detroit im Juni 1920 auf 
die beabfichtigte Höhe von $3,000,000 zu bringen, L. F. 

Die großen Streiks, die ſeit Wochen und Monaten unſer 
ganzes Land in Unruhe verſetzen, ziehen naturgemäß auch vielfach 
unfere Chriften in Mitleidenfchaft. Auch in diefen Fragen des 
täglichen Lebens muß es des Chriiten höchites Anliegen fein, daß 
er ji) ein gutes Gewiſſen bewahre und untadelig wandele vor 
Gott und der Welt. Wer in diefen oder jenem Falle der Arbeits- 
fperre (lockout) oder Arbeitöniederlegung (strike) recht oder un- 
recht Hat, ijt eine Frage, deren Entfheidung ganz genaue Kennt— 
nis der Verhältniffe vorausjeßt und darum nicht jo leicht und 
fchlehthin gegeben werden fann. Inden meijten Fällen wird 
auf beiden Seiten Schuld und Unrecht liegen. Wenn die Sünde 
nicht in der Welt wäre, wenn alle Arbeitgeber und Arbeiter recht— 
ſchaffene Chriſten wären, fo würden aud die Gegenſätze und 
Kämpfe zwiſchen Arbeitsherren und Arbeitern, zivifchen Stapital 
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und Arbeit nicht vorhanden fein oder ſchnell und leicht gelöft und 
befeitigt werden. Aber feit und gewiß ift, mas Gottes Wort in 
dieſen Gegenfätzen und Kämpfen Arbeitgebern und Arbeitern jagt, 


und monad) beide ſich richten follen. Gottes Wort jagt: „Du 
Soft deinen Nächſten Lieben als Dich jelbft”, Matth. 19,19. „Die 
Liebe tut dem Nächſten nichts Böſes“, Röm. 13,10. „Die Liebe 


läßt fi) nicht erbittern, fie trachtet nidht nad) Schaden“, 1 Kor. 
13,5. „Laß dich nicht das Böfe überwinden, fondern überwinde 
das Böfe mit Gutem“, Röm. 12,21. „Vergeltet nicht Böfes mit 
Böſem“, 1 Betr. 3,9. „Tut niemand Gewalt no Unrecht!“ 
Luk. 8, 14. Das ift Gottes Wort und Wille. Das fordert Gottes 
Wort von dem Chriften. Diefe Worte Gottes find aud) Har und 
deutlich, und fie find auch auf die Arbeiterfrage anzuwenden, fo 
gewiß Gottes Wort für jeden Chriften und für jede Lebenslage 
des Chriften ift „feines Fußes Leuchte und ein Licht auf feinem 
Wege“, Pf. 119,105. 

Wie find nun dieſe heiligen Gottesworte anzuwenden anf 
die heutige Arbeiterfrage? Arbeiter und Arbeitgeber haben 
Rechte und Pflichten. Beide dürfen ihre Rechte geltend 
maden, jollen aber auch ihre Pflichten erfüllen. Rechte und 
Pflichten gehen immer Hand in Hand. Beide dürfen ſich nicht 
Sachen herausnehmen, die feine Nechte find, und die weder vor 
Gott noch vor Menfchen recht find. Beide dürfen nicht Pflichten 
unterlafjen, die ihnen Gott in ihrem täglichen Stand und Beruf 
auflegt. Zu den Rechten des Arbeiter gehört unter 
andern, daß er ſich und die Seinigen durch feiner Hände Arbeit 
ernährt, daß er für diefe feine Arbeit Lohn erhält, und zwar einen 
Kohn, der feiner Arbeit entſpricht; daß ihm der Lohn zu rechter 
Zeit ausbezahlt und nicht verfürzt wird; daß, wenn er ein Über 
einkommen mit feinem Arbeitgeber getroffen hat, dieſes überein— 
fommen auch gehalten wird; daß er um Erhöhung feines Lohnes 
einkommen fann; daß er auch feine Arbeit bei einem gewiſſen 
Arbeitgeber niederlegen und einen andern Arbeitöheren oder eine 
andere Arbeit juchen darf. Zu den Rechten des Arbeit 
gebers gehört unter anderm, daß er fein Geſchäft ſelbſt ver- 
waltet; daß er Arbeiter anftellt und ihnen einen Lohn verfpricht, 
der ihrer Leitung entſpricht; daß er, wenn er mit feinen Archeis 
tern einen Kontrakt gemacht hat, darauf fieht, daß diefer Kon⸗ 
traft auch beobachtet wird; daß er einen Arbeiter entläßt und 
einen andern Arbeiter anftellt, — Zu den Pflichten des 
Arbeiter gehört unter anderm, daß er feine Arbeit ordent=- 
lich, fleißig und gewiſſenhaft ausridjtet; daß er den Nußen feines 
Arbeitgebers fucht und dejfen Eigentum wahrnimmt und font; 
daß er feinen Kontrakt Hält und tut, was feines Berufes ift. 
Bu den Pflichten des Arbeitgebers gehört unter an— 
derm, daß er fein Geſchäft fo führt, daß es den Menſchen zum 
Nuben gereiht; daß feine Arbeiter darin Verdienjt finden, mie 
fie und ihre Familien ihn nötig haben; daß er auf die Wohlfahrt 
feiner Arbeiter bedacht ijt und feine Verfpredhen hält. Das 
zeigen außer den oben angeführten allgemeinen Schriftworten die 
befannten Gottesworte, in denen mehrfach gerade von dem Ver- 
hältnis der Arbeiter und Wrbeitgeber zueinander die Rede iſt: 
„Ein Arbeiter iſt feines Lohnes wert“, Zul. 10,7. „Du wirft 
dich nähren deiner Hände Arbeit“, Pſ. 128,2. „So jemand die 
Seinen, jonderlich feine Hausgenoffen nicht verforgt, der bat den 
Glauben verleugnet und ift ärger denn ein Heide“, 1Tim. 5,8. 
„Wehe dem, der fein Haus mit Sünden bauet und jeine Gemächer 
mit Unredt, der feinen Nächſten umſonſt arbeiten läßt und gibt 
ihn feinen Lohn nicht!“ Ser. 22,18. „Siehe, der Arbeiter Lohn, 
die euer Land eingeerntet haben, und von euch abgebrochen ift, 
das fchreiet; und das Rufen der Ernter ift kommen vor die Ohren 
des HErrn Zebaoth“, Jak. 5,4. Das zeigt namentlih auch das 
in mehr als einer Hinficht Iehrreiche Gleichnis von den Arbeitern 


im Weinberg, das auch über die Arbeiterfrage Belehrung geben 
fann, und in dem mir bon einem Hausvater Vefen, der ausging, 
„Arbeiter zu mieten in feinen Weinberg, und da er mit 
den Arbeitern eins ward um einen Groſchen zum Tag- 
lohn, fandte er jie in feinen Weinberg” ; der dann mweitere Arbeiter 
mietete und zu ihnen ſprach: „Gehet ihr aud) Hin in den Wein- 
berg; ich will euch geben, was recht iſt ...; was redt 
jein wird, foll euch werden”; Der dann am Abend zu feinem 
Schaffner ſprach: „Rufe den Arbeitern und gib ihnen den 
Lohn und heb’ an an den lebten bis zu den erſten“; und Der 
dann zu denen, die mit Dem ausbedungenen Lohn unzufrieden 
waren, jagte: „Mein Freund, ich tue dir nit unrecht. Bilt 
du nicht mit mir eins worden um einen Grojhen? Nimm, 
was dein tft, und gehe Hin! ... Habe ich nicht Macht zu 
tun, was ih will, mit dem Meinen?“ Matth. 20, 1—16. 

Diefen Schriftitellen läßt fi aber and entnehmen, wozu 
Ürbeiter und Arbeitgeber fein Necht haben. Der Arbeiter 
bat fein Recht, dem Arbeitgeber zu jagen: Wenn ich nicht 
bei dir arbeite, dann darf auch fein anderer bei dir arbeiten. Er 
bat fein Recht, zu einem Mitarbeiter zu fagen: Ach lege meine 
Urbeit Hier nieder, du mußt fie auch niederlegen. Er hat fein 
Recht, etwa gar mit Gewalt andere, die arbeiten wollen, an der 
Urbeit zu hindern oder das Eigentum des Arbeitgebers zu ſchä— 
digen oder gar zu zerſtören, und was dergleichen heutzutage in 
der Welt gewöhnliche Dinge mehr find. Der Arbeitgeber 
bat fein Recht, gu einem Xrbeiter zu fagen: Dein Mits 
arbeiter till nicht für mid) arbeiten, deshalb darfft aud) du nicht 
für mid) arbeiten, oder: Du millft Hier nicht arbeiten, dann darfit 
dur auch dort nicht arbeiten; ich will Schon dafür forgen, daß du 
feine Arbeit findeft, und tva8 dergleichen heutzutage in der Welt 
gewöhnliche Dinge mehr find. — Sa, aber vie foll dann bie 
Ürbeiterfrage gelöjt werden? Die Arbeiter jagen: Diefer und 
diefer Arbeitgeber ift ein Leuteſchinder, der nur auf unfere Koſten 
reich werden will; diefe und diefe Kompanie tjt eine Blutfaugerin, 
die nur die Ürbeiter herunterdrüden will. Soll das recht heißen? 
Und Die Arbeitgeber jagen: Diefe und diefe Arbeiter find unzu— 
friedene, troßige, aufrührerifche Leute, die nur möglichft wenig 
Arbeit und möglichjt viel Verdienft haben wollen. Soll das als 
recht gelten? Und beide, Arbeiter und Arbeitgeber, fagen von— 
einander: Man muß jie nötigen, zwingen, bergemaltigen. Und 
fo entjteht Gewalttat und Unrecht, fo entitehen strikes, lockouts 
und boycotts, ivie am Tage ift. — Da foll man erſtens merfen, 
dag Gott die Obrigkeit eingefeßt hat, ihrer Untertanen Leib und 
Eigentum zu ſchützen, dat die Obrigfeit über Arbeitgebern und 
Arbeitern fteht und für beide Gefeße und Ordnungen macht, die 
der bürgerlichen Gerechtigkeit und Wohlfahrt dienen follen, daß 
man der Cbrigfeit und ihren Gefegen und Ordnungen untertan 
und gehorſam fein fol um Gottes und des Gewiffens willen, und 


daß beide, Arbeiter und Arbeitgeber, die Obrigfeit wider Unge— 


rechtigfeit und Bedrückung in Anspruch nehmen dürfen und jollen. 
Da foll man ziveiteng merfen, daß in diefer Welt die Ungerechtig- 
feit nicht aufhören, fondern je Yanger, je mehr überhandnehmen 
und die Liebe in vielen erfalten wird, Matt}. 24,12, und daß 
auch der vielgepriejene und hochgerühmte Sozialismus die Arbei— 
terfrage nicht befriedigend, endgültig und gottgefällig Löfen wird, 
weil er die Sünde nicht aus der Welt ſchaffen und die Menfchen 
nicht zu Chriſten machen wird, eher das Gegenteil tut. Es gibt 
aber einen, der das Rufen der unterdrüdten Arbeiter, aber auch 
das Murren der Ungufriedenen hört, der es fieht, wenn den Ar— 
beitern der Lohn verfürzt, aber auch, wenn den Arbeitgebern 
das Eigentum gefchädigt wird. Das ift der allmädjtige und all- 
iwiffende, der gerechte und Heilige HErr im Hinmel. Der bat 
da3 heilige fiebente Gebot für Arbeiter und Arbeitgeber gegeben 


WE und wird die Übertreter zur Rechenſchaft ziehen am großen und 
IJ ſchrecklichen Tage des Zornes, wenn auch die gottvergefiene Welt 
F feines Gebotes fpottet und gottlofe Arbeiter und Arbeitgeber fi 
. darüber Hinivegfeßen. Dem fanın und foll der Ehrift, er fei nun 
Arbeiter oder Arbeitgeber, alles befehlen; der ermahnt durch 
_ feinen Apoſtel: „Rächet euch felber nicht, meine Liebſten, fondern 
gebet Raum dem Zorn; denn e3 ftehet gefrieben: Die Rache 


%- ‚it mein, ic} will vergelten, ſpricht der Hörr“, Nöm. 12,19. Und 


F darum follen und wollen alle unfere Ehriften in diefen unruhigen, 
_ aufgeregten, gefährlichen, gottlofen Zeiten gewiffenhaft und ängit- 
lich zufehen, daß fie ein gutes Gewiſſen bewahren, die argen Ge— 
danfen ihres Herzens unterdrüden, ifre Zunge im Baum halten, 
ihre Hände nicht mit Unrecht befleden. Sie follen und vollen 
bedenfen, daß e3 beſſer ift, Unrecht leiden, alS Unrecht tun. Und 
wenn fie, wie das heutzutage öfters der Fall ift, in Arbeitsiperre 
E und Arbeitsniederlegung faft gewaltſam mit hineingezogen mer- 
3 den, oft, um ihr eigenes und der Khrigen Leben und Eigentum 
zu ſchützen, fo follen fie fi doch aufs ängitlichite hüten vor den 
obengenannten Handlungen, modurd das Recht mit Füßen ges 
treten und die Liebe verletzt wird. Gott gebe allen unfern Ehriften 
in diefer Ießten böfen Zeit zu erfennen und zu tun feinen Willen! 
L. F. 

Auf die Benutzung der von einem Syndikat herausgegebenen 
Sonntagsſchullektionen ſchiebt es der Presbyterian, daß Die 
Methodiitenficche fo von der neueren Theologie angefreffen iſt. 
Die Presbyterianerkirche und die Reformierte Kirche Hätten zu 
rechter Beit die ernite Gefahr erkannt und beforgten ihre eigene 
Somntagsfehulliteratur, während die Methodiften und die Kon— 

gregationaliften zu ihrem Schaden bei dem Gebraud jener Lek— 
tionen geblieben feien. Dafür hätten fie jet in ihrem eigenen 
Lager den Streit der Altgläubigen und der Anhänger des neuen 
Vernunftglaubens. Bei ihrer Sahrhundertfeier hatten die Mes 
thodiften am Sonntagsſchultag den zwar bürgerlich achtbaren, aber 
der Unitarierfiche angehörigen Erpräfidenten Taft als Redner 
beitellt. Dagegen proteftierte das junge Blatt The Eastern 
Methodist: „Ein Unitarier tt der Redner. Ein Unitarier leugnet 
die Gottheit unfers HEren und Heilandes und ilt Deswegen ein 
Widerdrift. Das ift eine Schande und eine Schmach, daß ein 
Mann, der gegen Chriftum ift, fo in den Vordergrund geftellt 
wird, wenn man die Sonntagsſchularbeit der Biſchöflichen Metho- 
diitenfirche feiern will. Aber das iſt ganz im Einflang mit der 
gottlofen Lehre, wie fte ſich findet in unferer Sonntagsſchullite- 
ratur und in dem neuen Studienfurfus, der unfern jungen Pre— 
digern vorgefärieben iſt.“ — So wichtig und nötig fit es, daß 
rechtgläubige Literatur hergeftellt und gebraucht wird für Kirchen, 
Schulen und Sonntagsfehulen. Unfere Synode hat deswegen von 
alleın Anfange an die Herausgabe rechtgläubiger Bücher und Zeit- 
ihriften als einen der Gründe zur Bildung der Synode ans 
gegeben. E. P. 

Das Komitee der Buffaloſynode, das den Gemeinden aus den 
vorhandenen engliſchen Katechismen und Geſangbüchern eins zum 
Gebrauch empfehlen ſollte, ſagt in feinem Bericht in der „Wachen- 
den Kirche”: „Das Komitee hat ſich nach eingehender Priifung 
verſchiedener Bücher und forgfältiger Abwägung ihrer beziehungs= 
weifen Vor- und Nachteile zur Empfehlung der folgenden ge- 
einigt: als Gejangbuch das Common Service Book, herausge- 
geben von den Synoden der United Lutheran Church; als Kate- 
chismus den Katechismus der Ohioſynode. Die gewählten Bücher 
vereinigen keineswegs alle Vorzüge in fi, die Bücher ſolcher Art 
und zu bemußten Zweck empfehlenswert machen. Auch andere 
tiefen fo manche Vorzüge auf, daß es dem Komitee ſchwer wurde, 
dein einen bor dent andern den Vorzug zu geben, Doch fiel die 
Wahl ſchließlich auf die genannten.“ E. P. 
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Ausland. 

In der LZehranftalt unferer Brüder in Anftralien war im 
August die Influenza bösartig aufgetreten. Faſt alle Studenten 
ſowie Kamilienangehörige der Profefforen wurden von der Seuche 
ergriffen. Der Unterriht mußte ausgefeßt und die Studenten 
entlaffen werden. Die Wiedereröffnung der Anftalt wurde auf 
den 16. September angejeßt. Den legten Nachrichten zufolge 
find die Studenten alle auf dem Weg der Beſſerung. E. P. 

Sogialdemokratiſche „Jugendweihe“. Der Verein Arbeiter- 
jugend in Großberlin Fündigte ſchon in der Beilage des „Vor— 
wärts“ vom 29. Juni an, dat er im Oftober für alle die, welche 
ihre Kinder nicht mehr am Neligionsunterricht teilnehmen laſſen, 
dte ſelbſt aus der Kirche ausgeſchieden find oder ſich von ihr los— 
gesagt haben, als Erfaß für die Konfirmation „Jugendweihe“ ala 
eine Feier für den Eintritt ins Leben veranftalten wolle, und 
fordert auf, die Anmeldungen dazu fehon jeßt vorzunehmen. Das 
geſchieht offenbar in der Abficht, zu verhindern, dab nicht Leute, 
welche die jo beliebt gewordene Einfegnung der Kinder nicht ent= 
behren möchten, diefelben doch etwa noch in den Konfirmanden— 
unterridt fenden. Man gibt duch Diefe Ankündigung zu ver— 
ftehen: Das, was euch an der Konfirmation fo wertvoll ift, 
fönnt ihre ohne vorhergegaugenen Religions- oder Konfirmanden- 
unterrigt haben. — Leider ift vielen Eltern und Kindern die 
Außerliche Feier bei der Konfirmation wichtiger gemwefen ala der 
vorhergehende Unterricht und der nachfolgende Beicht- und Abend: 
mehlsgang. Und jo darf man fi nicht wundern, wenn dieje 
„Sugendiveihen“ viel Zulauf haben. Worin freilich die „Weihe“ 
dabei beitehen ſoll, ift fehtver zu jagen. Denn davon, daß, ivie die 
Schrift fagt, alles geheiligt wird durch das Wort Gottes und Gebet, 
wollen diefe Zeute ja nichts wilfen. Wenn nun aber ſolche Kinder, 
denen bon ungläubigen Eltern und kirchenfeindlichen Zehrern der 
Schatz, den fie in der heiligen Taufe eınpfangen haben, längſt ge= 
vaubt ift, vom kirchlichen Konfirmandenunterriht und den kirch— 
lichen Konfirmationsfeiern twegbleiben, fo iſt das zwar um ihret- 
willen zu beffagen. Aber ernfte Baftoren werden ſonſt nicht 
darüber trauern, weil ihnen ja Dadurch neben der Arbeitslaſt auch 
eine Gewiſſensbeſchwerung abgenommen wird. Sie follten jedoch 
dadurch fich reizen Taffen, den Unterricht an denen, die ihnen 
bleiben, um fo gewiffenhafter nach Schrift und Bekenntnis zu er= 
teilen, und ſo nach Möglichkeit verhindern, daß ihre Konfirmation 
auch bloß eine leere Feierlichkeit werde. Liegt do in dem Eifer, 
mit welchem die Sozialdemofratie fi) auf die heranwachſende 
Sugend ſtürzt, um fie dem Einfluß der Kirche zu entziehen, eine 
ernite Mahnung an alle, denen das Heil der Jugend und des 
Vaterlandes am Herzen Tiegt, gleichen Eifer zu entfalten und nichts 
zu verſäumen, was gerade in dieſem entſcheidungsvollen Alter 
dazu dient, die jungen Seelen feit zu gründen in den ewigen 
Wahrheiten des Wortes Gottes, welche allein fte betvahren können 
vor den zahlloſen Verſuchungen, die — jebt mehr als je zuvor — 
auf fie eindringen. Das mögen auch unfere Freifichliden Pa— 
ftoren und nicht nur fie, fondern aud) alle Väter und älteren 
Glieder der Gemeinden ſich geſagt fein laffen. Luther jagt: 
„Wenn Die Jugend berführet ift, wollte ich um die Alten nicht viel 
geben, Soll ein gut Regiment werden, fo muß die Tugend wohl 
unterrichtet und auferzogen werden.“ Und es iſt, als ob er zu 
unferer Zeit lebte, wenn er fortfährt: „ES iſt eine große Klage 
und leider allzuwahr, daß die Tugend jetzt fo wüſt und wild iſt 
und jich nicht mehr mill ziehen Yaffen.” Und teiter: „Alfo 
gehet's, wenn man Gott veradjtet, und wenn man Gott ſo balde 
läſtert, als man ihn lobet. . . . Darum, follen große Städte, 
Königreiche, Land und Leute regieret werden, ſo ſollen Eltern mit 
allem Fleiß die Kinder aufziehen und der Jugend wohl vorſtehen, 
daß ſie nicht berführt werde.“ (Predigten über etliche Kapitel des 
Evangeliſten Matthäus. Erl. Ausg. 44, 67.) (Freikirche.) 
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Aus Welt und Zeit. 


Dentichlands furchtbares Elend. Die weltberühmte Philan— 
thropin und Schriftſtellerin Jane Addams vom Hull House in 
Chicago hat in einem Vortrag, den fie im “Friends’ Mecting 
House” in Philadelphia vor zweitauſend Perſonen hielt, ein wahr 
haft grauſiges Bild der Verheerungen der Hungechblodade unter 
den Kindern Deutfehlands entworfen. „Wenn Sie Me Mütter 
und Kinder Deutfehlands gefehen hätten wie ich fie getehen Habe, 
Sie würden fein ruhiges Gewiffen mehr haben, bis der Not ge= 
jteuert worden iſt“, rief fie den Verfammelten zu. Wie furchtbar 
die Not war, geht nad) Frl. Addams' Schilderungen daraus her— 
vor, daß das Ausftellen einer amerifanifhen Specfeite in einem 
Schaufenjter genügte, um eine große Menjchenmenge anzusichen. 
Viele Männer, Frauen und Kinder verlaren an Gewicht und 
magerten bölfig ab. Während früher die deufjchen Kinder durch 
ihre roten Baden fih auszeichneten und zu den früftigften und 
gefundeften der Welt zählten, gehen fie jebt teilnahmlos mit 
grauer Gefihtsfarbe und mit dünnen Armchen und Bernchen 
umher, mit bervoritehenden Schulterblättern, die wie Flügel aus: 
ſehen, mit infolge von Rachitis geſchwollenen Gelenfen, mit eins 
gefallenen Bruſtkäſten, die wie eine Einladung für die Schwind— 
fucht erfcheinen, und mit Rippen und Wirbeln, Die infolge Der 
allgemeinen Abmagerung ſich zählen laſſen. Die Kinder find 
unheimlich ruhig. Sie find jo ſchwach, daß fie fich am Tiebften 
gar nicht rühren möchten. Die eriten Wirfungen der Blockade 
zeigten fich bei der Aumeren Bevölkerung ſchon im Rahre 1916. 
Im Sabre 1917 waren fie allgemeit Die Kinder bleiben in 
ihren Wachstum zurück. Der deutfche Nachmuchs iſt kleiner ge— 
worden. Der Gewichtsverluſt der Kinder ſtellte ſich auf neun 
bis fünfzehn Prozent. In den Großſtädten war für Kinder bis 
zu dier Jahren ein Pint Mil) den Tag vorgeſchrieben worden, 
aber auch Das erhielten fie nicht Immer, und jpäter wurde die 
Quantität noch mehr verringert. Im Schleichhandel waren zwar 
gewiſſe Nahrungsmittel zu Hohen Preiſen zu erhalten, aber nicht 
alle. Beſonders bemerkbar machte fih der Mangel an geeigneter 
Nahrung in den Hofpitälern. Sie mußten für alle Kranken die— 
felbe Diät einführen, und dieſe war außeritande, die durch die 
Krankheit verringerte Zebensfraft tvieder aufzurichten. Der Tee 
beftand aus getrockneten Erdbeers und andern Blättern. Für 
bierzig Quart Tce gab es 4 Pfund Zucker. Für ältere Leute 
war Milch überhaupt nicht erhältlich. Patienten, die an Nieren- 
entzimdung Titten, hatten unter dem Mangel an Milch bejonders 
zu leiden und jtarben in großer Zahl. Im „Luftbad“ zu Franfe 
furt am Main, in welchem ſchwächliche Kinder drei Stunden 
täglich iin Der Sonne und in der frifchen Luft fich aufhalten 
müflen, fehlte es an allem. Die fleinen furchtbar abgemagerten 
Patienten erinnerten an die Bilder der zu Skeletten abgemager: 
ten indifhen Kinder mährend einer Hungersnot. Der Fett: 
mangel machte ſich überall in geradezu erjehredlicher Weife fühl— 
bar, namentlih in den Städten; auf dein Lande vermochte Die 
Bevölkerung fich beffer zu ernähren. — Die Verbrechen unter den 
stindern haben bedeutend zugenonumen. Der Hunger trieb fie zu 
Diebftählen und andern Eigentumsvergeben. Sie verfauften ſo— 
aar heimlich hinter dem Milden der Mutter leider, um dafiir 
etwas Nahrung zu erftehen. Die Schwindfucht, die bor dem 
Kriege in Deutihland am erfolgreichſten bekämpft worden ivar, 
tritt immer berheerender auf, und zwar jo furdtbar, dat Dadurch 
der beite Beweis dafiir gebracht wird, ivie entfeßlih Die Blockade 
die Widerſtandskraft des deutſchen Volkes gegen die Seuche unter— 
graben Hat. In Deutſchland behauptet Die moderne Forſchung, 
die Schwindſucht fei eine Krankheit, die durch ungecignete Ernäh- 
rung herbeigeführt werde. Jane Addams ſprach mit den Pros 


feſſoren Kayſerling, Czerny, Kraus und Luſchke, Spezialisten. in 
der Befämpfung der Tuberfulojis. Sie gaben ihr alle Gelegen— 
beit, Die fie wünſchte, um Die Schwindfuchtsabteilungen Der 
Charite in Berlin und andere Krankenhäuſer zu befuchen. Sie 


erzählten, daß die galoppierende Schwindſucht, die in Deutihland 


zu einer Seltenheit geworden war, inımer Häufiger auftrete. In 
einem bis vier Monaten jterben die Patienten. Es fehlt an den 
einfachſten Mitteln. Lebertran hat es in Deutichland feit Jahren 
nicht mehr gegeben. Die erſte Sendung traf exit im Mat diejes 
Jahres ein, In der orthopädischen Ward der Berliner Charite 
feiden neunzig Prozent der Heinen Patienten an Naditis, der 
englifchen Krankheit, ivie fie in Deutflhland genannt wird, Auch 
die Fälle von Sinderfforbut und typhöſen Erfranfungen find 
häufig. — Infolge des Mangels an Seife Hat das Ungeziefer, 
das Menſchen befäftigt und von menſchlichem Blut ſich nährt, in 
erihreefender Weife zugenommen. In Berlin gibt es, wie Jane 
Addams erzählte, 100,000 Häujer, die verlauft find. Wird nicht 
bald Wandel geſchafft und die Möglichkeit geboten, einen energis 
fchen Kreuzzug gegen Das Ungegiefer anzutreten, fo wird Berlin 
im Winter von einer Typhusepidemie bedroft fein, wie fie furcht- 
barer fi wicht denfen läht. — Bejonders ans Herz gingen Jane 
Addams und ihren Begleiterinnen die Seelenqualen der arınen 
Mütter, Die ihre Kinder darben ſahen, ohne ihmen helfen zu 
föünnen. „Cine Mutter erzäblte und, ihr Meines Töchterchen Habe 
fie gefragt, ob e8 Länder ohne Krieg in der Welt gebe, in welchen 
Die Leute eſſen fünnten, was jic wollten, Es waren die intelli= 
genten Mütter, welche die MWichtigfeit zweckmäßiger Ernährung 
für Kinder kannten und außerſtande waren, file die ihrigen auch 
nur Die allernotwendigſten Nährmittel zu erhalten, welche am 
meiften Titten, Eine folge Mutter fagte, naht wäre es am 
ſchlimmſten, nachdem die Kinder zu Bett gegangen wären und 
dor Hunger fohrien und wimmerten, bis fie eingefchlafen feien, 
und auch oft noch im Schlafe leiſe ſtöhnten.“ Sie fügte Hinzu: 
„Ich weiß nicht, wie die Mütter das aushalten konnten, die ge— 
zivungen waren, jtets Dasfelbe Zimmer mit den Kindern zu 
teilen.“ (Der Deutsche Zutheraner.) 


Dreizehn am Tiſch. 


Die Zahl dreizehn dünkt manchem eine Unglückszahl, und 
unſer alter Schullehrer pflegte zu ſagen, die hätten nicht unrecht, 
welche glauben, es müſſe von dreigehn jedesmal einer ſterben, 
er glaube ſogar, ihrer mehrere und mit der Zeit alle. 

Zu Gräfenhainichen in Sachſen, dem Geburtort des teuren 
Raul Gerhardt, ijt aber einmal ein Herz überaus froh und glücklich 
geivejen, als es dreizchn Gäjte an einem Tiſch zählen fonnte, 
fo froh und glücklich, daß eS jene Freude nur durch jtumme und 
doch beredte Tränen kundtun fonnte, Dort lebte ein alter Pre— 
diger, dein hatte der HErr den Jakobsſegen der Kinder gegeben, 
zwölf Söhne und dazu eine einzige Toter, und er hatte aud) 
feinen Kindern den Jakobsſegen gegeben, wie gefehrieben fteht: 
„Und Jakob ſegnete feine Söhtte, einen jeglichen mit einem beſon— 
deren Segen.“ Der alte Vater hat Die befondere Freude gehabt, 
daß alle zwölf Söhne im heiligen Predigtamt ftanden, aber einer 
bier, der andere Dort, zivei in den deutſchen DOftfeeprobinzen 
Rußlands, einer in Amerika, einer im Dienste der Miffion in 
Indien, Die andern in der Kurmark und Neumark, in Sachſen, 
Pommern und Schlefien. Wenn mun fein Geburtötag heranfam, 
zogen bon allen Himmelsgegenden her Briefe und Botſchaften in 
das Pfarrhaus, etliche Briefe vor, etliche an dem Tage des Feites, 
aber alle wurden aufgehoben von der Liebeshand der treuen 
Tochter, bis der Geburtstag kam, und dann der Reihe nach gelegt, 
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T tie die Söhne im Alter folgten, und auf jedem Brief Ing ein 


A Blumenſtrauß, der wurde herna aufgehängt, bis ein neuer 


Strauß die Stelle des alten einnahm. 


So war auch der achtziafte Geburtstag des würdigen Greiſes 


F gelommen, und die Tochter hatte ſchon heimlich feit Tanger Zeit 
W. den Lieblingswunfc auszuführen verfucht, alle Brüder zu dieſem 
gelte zu vereinen, und heimlich, wie fie e3 angelegt hatte, waren 


auch alle gefommen und am Vorabend des Feites erſchienen und 


warteten am frühen Morgen im Saale des Pfarrhaufes auf den 


Eintritt de3 teuren Vaters. Als der Feſtmorgen anbrach, fragte 


3 diefer nach den Briefen, und die beivegte Tochter verficherte, es fei 


auch nicht ein einziger Brief eingelaufen. Ws der Vater be— 


4 fremdet fie anſah, geſtand ſie, es ſeien drei Brüder aus Pommern 


zimmer. 


es find ſechs Brüder hier.” 


Fein SKirchenjahr zu Ende. 


| Bit du der Einladung jedesmal gefolgt? 


f niffe Hatten mich abhalten können. 


gefommen, um den Bater felbit zu beglüdtvünfchen. Der Vater 
fragte bewegt, wo fie wären, und erfährt, jie feien im Neben- 
Er erhebt fi, um zu ihren zu gehen, muß fi) aber 
wieder niederfeßen, als die Tochter ihm fagte: „Water, nicht drei, 
Der Greis faltet till feine Hände 
zum Gebet und richtet fi zum andernmal auf und finft zum 


. andernmal in den Lehnſtuhl zurück, ala die Tochter unter Tränen 
ihm gefteht, e3 feien nicht ſechs Brüder jondern ihrer neun er— 


fhienen, und als fie fortfährt: „Ach, zürne nicht, mein Vater, 
dab ich nur noch einmal rede: Du möchteſt vielleicht alle zwölf 
Brüder drinnen finden“, richtet der Vater fid) ſtark und Fräftig 


3 auf und richtet fein Auge und fein Herz nad) oben und jchreitet 


in den Saal und fieht dort zwölf Söhne in ihrem Predigerornat 


verſammelt, und fiehe, es erhebt fich der Sefang: 


Die wir uns allhier beifammen finden, 
Schlagen unfre Hände ein, 

Uns auf deine Marter zu berbinden, 

Dir auf ewig treu zu fein. 

Und zum Zeichen, daß dies Lobgetöne 
Deinem Herzen angenehm und fchöne, 
Sage Amen, und zugleich: 

Friede, Friede fei mit euch! 

Und die Söhne hatten fi} die Hände gereicht, und der Vater 
hatte feine Hände ſegnend ausgeredt mit den Worten: „Nun will 
ih gerne fterben, daß ich euer Angeficht gefehen habe“; und durch 
aller Herzen zitterte e3 hindurch wie ein Blick auf jene große 
Etunde, in welcher auch alle, alle, die hier getrennt waren durch 


} Leben oder Sterben, wieder vereinigt fein tverden in der Freude 
“ eines Wiederſehens, auf welches feine Trennung mehr folat. 


Aber am Tiſche des Pfarrhauſes ſaßen nur dreizehn Paſtoren, 
denn die Tochter ließ ſich's nicht nehmen, ob ſie auch ſonſt Maria 


hieß und Maria war, heute die Marthasdienſte zu verrichten, aber 
' nicht mit Sorgen und Mühen, fondern mit Lob und Freuden und 


Frieden, — Die Mutter aber var nicht mit dabei, fondern ſaß 
längit droben an einem andern Tilche. 


Am Ende de3 Kirchenjahres. 


Mit dem Ende dieſes Monats November kommt auch wieder 
An allen Sonntagen und Felttagen 
dieſes Jahres bift du, lieber Lefer, eingeladen morden, dein 
Gottesdienft, der in Deiner Kirche gehalten wurde, beizuwohnen. 
Warft du jedesinal 
anwvefend, wenn Gott durch deinen Paſtor dir eine Botſchaft zu 
dringen hatte? Haft Du ohne Not feinen Gottesdienft in deiner 


Kirche verſäumt? Kannſt du auf dieſe Fragen antivorten: „Wenn 


immer in meinem Gotteshauſe Gottesdienſt war, fo war id) an= 
wefend. Nur Krankheit oder für mich unüberwindliche Hinder- 


HErr, du weißt es, ih Habe 


lieb die Stätte deines Haufes und den Ort, da deine Ehre 
wohnet”? Dann jteht zu erwarten, daß du auch ein rechter 
Hörer des Wortes Gottes bift, und es ijt fein Zweifel, du Haft 
auch zugenommen in der Erkenntnis des Wortes Gottes. Du 
wirſt dein Kirchengehen, dein regelmäßiges Kirchengehen, nicht 
bereuen. 

Wie ſteht es aber, wenn du am Ende des Kirchenjahres, eines 
Snadenjahres, das nun dahingeſchwunden ift, jagen mußt: „Gar 
oft bin ich vergeblich geladen worden; an manchem Sonntag hätte 
ich zur Kirche ganz gut gehen können, aber ich bin nicht gegangen“ ? 
Konunt dir dabei nicht auch der Gedanke an Gottes drittes Gebot: 
„Du follft den Feiertag Heiligen“? Und denkſt du, das habe nichts 
auf ſich? O bedenke, daß du Dich der Verachtung de3 Wortes 
Gottes ſchuldig gemacht Haft! Vitte Gott um Vergebung au 
diefer Siinde um JEſu willen und fange mit dem neuen Kirchen— 
jahr an, ein regebnäßiger Kicchgänger zu werden zu Deinem ewi— 
gen Heill 


Nur nicht ſicher! 


Wenn ivir Sicher find, leben wir, als wäre die Stunde des 
Todes und des Gerichts fehon vorüber. Chrijtus aber fpricht, er 
werde zum Gericht zu einer Stunde konmen, da wir c3 nicht 
meinen. Das ſpricht der, der die Wahrheit fit, und er ſagt e3 
wiederholt. Darum höre es und fürchte dichl Wenn der HErr 
kommen wird zu der Stunde, da wir's nicht meinen, jo haben wir 
gar ſehr zu fürchten, daß wir unbereitet vor das Gericht treten. 
Und wenn wir unbereitet Hinzutreten, wie werden wir Die frenge 
Prüfung bei diefem tragen können? Und doch kann das, was in 
diefem einzigen Augenblicke verloren geht, in alle Ewigkeit nicht 
gutgemacht werden. In diefem einzigen kurzen Yugenblid wird 
entſchieden werden, wie wir in alle Ewigkeit fein follen. In diefem 
einzigen Augenblid wird einem jeden Leben oder Tod, Verdamm— 
wis oder Seligfeit eiwige Pein oder ewige Herrlichkeit zuge— 
ſprochen iverden. (ob. Gerhard.) 


Heue Druckſachen. 


Alle an Diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufikalien, Bilder uf. Tönz 
nen durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei= 
gefügten Preiſen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerken, ob 3u beforgen, falls nicht vorrätig. 


Biblical Christology. A Study in Lutheran Dogmatics. By John 
Schaller. Northwestern Publishing House Print, Milwaukee, 
Wis. 179 Seiten 6x8%%, in Leinwand mit Golbtitel gebunden. 
Preis: 82.00 netto und Porto. 

Prof. Schaller vom theologifchen Seminar unferer Schweſterſynode 
von Wisconfin in Wauwatoſa, Wis, hat mit diefem Werte der Kirche 
einen fehr fchägenswerten Dienst erwwiefen, In Earer Ausführung, übere 
fichtlicher Anordnung und gefhidter Darftellung bietet er ſprachlich und 
theologijch gebildeten Leſern den wichtigen Artikel von Chrifti Perfon und 
Wert in englifcher Sprache dar, wie ihn die Tutherifche Kirche auf Grund 
des göttlichen Wortes lehrt. Ein doppeltes Regifter erhöht Die Brauchbar⸗ 
feit des Buches, das auch eine gefällige Ausitattung zeigt. L. F. 


Die ſtaatlichen Umwälzungen der Gegenwart im Lichte des Wortes 
Gottes, Bon 9 Eikmeier. erlag des Schriftenvereins 
(E. Klärner), 1919. Zwickau, Sachſen. 21 Seiten 54x8%. 
Preis; M. 1. 

Das fehr zeitgemähe Neferat auf der diesjährigen Verſammlung ber 
deutfchen Freikicche, das frei und offen Die Sünde der Revolution aufdedt, 
in dem alfigemeinen Umfturz ein Gericht Gottes erfennt, die Auflöfung 
der bürgerlichen Ordnung als ein Zeichen ber lebten Zeit fennzeichnet, Der 
neuentjtandenen Obrigfeit gegenüber Ehre, Gehorfam und Fürbitte als 
Pflicht betont, vor den herrfihenden Zeitfünden warnt, die Gewißheit aus: 
fpricht, daß Gott auch mit der gegenwärtigen ſchweren Zeit das Wohl der 
Kirche im Auge hat, und mahnt, Zeit und Gelegenheit zum Wohl der Kirche 
recht auszunützen. Außer ber „Freikirche tft Dies die erite Schrift aus dem 
Verlage unjerer europäifchen Glaubensgenoffen, Die in unfere a ge: 
langt ift. - . F. 


a Er 


376 


Amerifanifcher Kalender fiir deutfche Lutheraner auf das Jahr 1920 
nad) der Geburt unfers HErrn JEſu Chriſti. Concordia Pub- 
lishing Housc, St. Louis, Mo. 108 Seiten 6X9. Preis: 15 Ct3. 

Lutheran Annual 1920. Berlag, Seitenzahl und Preis wie oben. 

Unſere beiden Kalender, die zufammen in etwa 130,000 Exemplaren 
alljährlich verbreitet werden und wohl das verbreitetfte proteftantijche Jahr: 
buch der Welt find, Sie find im Umfang einander völlig gleih und ent- 
halten auch außer dem eigentlichen Stalender und den unſchätzbaren ſtatiſti— 
fchen Angaben und Namentiften gleichviel Leſeſtoff auf etwa 23 Seiten; Doch 
ift diefer Lefeftoff fonft ganz verſchieden. Im deuifchen Kalender ftchen 

Synodalſachen und Bezugnahmen auf ben Krieg im Vordergrund des fehr 

mannigfaltigen Anhalts; im englifchen findet fich eine längere Neujahrs- 

betradhtung und unter dem ebenfalls ſehr mannigfaltigen Anhalt au 

Artikel Über Die Gefundhettälehre und aus dem Naturreich. Beide Kalen— 

der erfegen fich nicht, fondern ergänzen einander im Inhalt. Beide follten 

fih in allen unfern Ehriftenhäujern finden. L. F. 


Martin Luther und die deutſche Reformation. Von Prof. Dr. W. 
Köhler. Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin. 
1916. 135 Seiten 4,X7, in Pappdeckel und Leinwandrücken ges 
bunden. Preis: M. 1.50. 

Faſt drei Jahre war diefes inhaltlich fonjt hHarmlofe Büchlein untere 
wegs. Um 6. Dezember 1916 ift e8 don Leipzig mit eingefchriebener Poſt 
abgegangen und erft jest von den britifchemilitärifchen Behörden freie 
gegeben worden. Es follte natürlich rechtzeitig auf den Markt fommen 
zum Reformationsjubtläum des Jahres 1917. Der BVerfafler ift ein bes 
kannter Gefchichtsforfcher und Kirchengejchichtichreiber der Gegenwart, Pro— 
feffor an der fchtveizerifchen Univerfität Zürich. Das Werk ift das 
515. Bändchen der befannten „Sammlung wifjenfchaftlichgemeinverftänd- 
fiher Darftelungen“: Aus Natur und Geifteswelt. Wir fünnen durchaus 
nicht der Auffaffung und den Urteilen des liberalen Verfaſſers beiſtimmen, 
aber für folche, die ſchon die Neformationsgefchichte Tennen und das rechte 
Urteil darüber haben, iſt e8 intereffante Lektüre. L. F. 


Katalog des Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Die heutige Beilage zum „Qutheraner“ ift eine Gefhäftsanzeige unſers 
Verlagshauses, des Gefchäfts, das niemand anders als der Synode, das 
heißt, unfern Genteinden, allen unfern Chriften und „Lutheraner“-Leſern, 
gehört. Dieſes Gefchäft follten fie darum auch benugen, wenn fie ſich felbft 
oder andern Bücher Taufen. Das fordert ihr eigenes Antereffe, wie fie bei 
nur wenig Nachdenken fchnell ertennen werden. Gerade für Weihnachts: 
geſchenke tft Diefe Beilage ein paffender Heiner Katalog. Aber dieje Beilage 
tft doch nur ein winzig Heiner Teil bon dem, was unjer Publishing House 
bietet. Das kann nur recht zeigen der ftattliche, überſichtlich geordnete 
Jahreskatalog, der eben fertingeftellt ift und nicht weniger als 511 Seiten 
umfaßt. Wir lenken ganz befonders die Aufmerkſamkeit darauf und laden 
unfere Leſer ein, fih der Dienfte ihres eigenen Gefchäfts zu bedienen. Sie 
erhalten gute, preiswürdige Ware, werden ordentlich bedient und werden 
e8 wicht bereuen, ganz abgefehen davon, daß fie fich felbft dienen. L. F. 


Bleibe bei uns! Biblifche Gefchichten und Bilder für die Stleinen. Bon 
6. W. Loſe. Lutheran Book Concern, Columbus, O. 40 Seis 
ten 712x103, gebunden in Pappdeckel mit Farbendrud. Preis: 
30 CEts. Zu beziehen vom Concordia Publishing House, St. 
Louis, Mo. 

Biblifhe Gefhichten aus dem Leben JEſu und der Üpoftel, in ein- 
facher Sprache erzählt, reich ilfuftriert. Die acht Buntdruckbilder find ſehr 
gut. Das Buch ift unter dem Titel “Abide with Us” auch in englifcher 
Sprache zu haben in derfelben Ausftattung und zu demfelben Preis, 


L. F. 
Traumland. Bilder, Geſchichten und Verſe für die Kleinen. Von A.Lo— 
tenzen. Lutheran Book Concern, Columbus, O0. 64 Eeiten 


6x8, in Pappdeckel gebunden, mit Dedelverzierung, Preis: 25 Cts. 


Zu beziehen dom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo, 

Ein hübſches Bud für die Kleinen etiva im Alter von fieben bis elf 
Kahren, mit mannigfaltigem Inhalt und reich illuftriert. Das englifche 
Seitenſtück dazu ift “Pictureland”, andern, aber ähnlichen Inhalts, in der: 
felben Ausftattung und zu bemfelben Preis. L. F. 
Unto Us. A Christmas Cantata. Adapted from Medieval Liturgical 

Plays by Paul E. Kretzmanm. Set to Music by @. ©, Albert 
Kaeppel. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 103 
Seiten 7X10. Preis: $1.00. 

Eine nah Text und Muſik fehr ſchöne Weihnachtsfantate, deren Ein- 
übung fein Chor bereuen wird, Sie überfteigt auch nicht die Leiftungs- 
fähigfeit eines einigermaßen geübten Chors, was auch don der Orgelbegleis 
tung für den Organiften gilt. Befondere Anerkennung verdient die Muftt, 
bie bei aller Wahrung des firchlichen Charakters Doch das Melodiöfe nicht 
bermiffen läßt; einige Nummern find geradezu vorzüglid. Gleich die 
Einleitung über „O bu fröhliche“ ufto, wird anfprechen; bie Perle der 
Weihnachtsvolkslieder, das uralte „Herbei, o ihr Gläubigen“, ift in aus— 
nehmend fchöner muſikaliſcher Faſſung dargeboten, und dab au die Ge— 
meinde herangezogen wird zu zwei Gefängen: „Lobt Gott, ihr Chriften 
allzugleih“ und “Hail, Thou Source of Every Blessing”, ift ſehr paffend 
und echt lutheriſch. Im ganzen find es 36 Nummern, 2 für die Orgel, 
17 für Soli und 17 für Chöre in verfchiedener Zufammenfegung Wir 
haben nur eins auszuſetzen, daß nicht auch deuticher Tert dargeboten wird, 
zumal ſich einige Chöre recht gut gefordert barbieten und auch im Gottes- 
dienft verwenden laſſen. L. F. 
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Der König der Ehren. The King of Glory. Zufammengeftellt bon 
%.Giefhen, Lehrer. Northwestern Publishing House Print, 
Milwaukee, Wis. 19 Seiten 5X6%. Preis: 5 Ct8.; das Dusend 
50 &t8.; das Hundert $3.00. 


Eine deutfchsenglifche Weihnachtsliturgie, von der 8 Seiten auf ben 


deutschen und ebenjo viele auf den englifchen Zeil fallen, beide Teile mit Am 
alten, trefflichen Weihnachtsliedern verſehen. L. F. — 
Praise Ye the Lord! A Program for the Children’s Service on | land, 
Christmas Eve, By R. F. Nimmer. Northwestern Publishing (engliſch) 
House Print, Milwaukee, Wis. 21 Seiten AUX6Y%. Preis: n. Tein.: 
Einzeln 10 Ets.; das Dubend 85 Ets.; das Hundert 86.50 und Prediger 
Porto. Zu beziehen vom Concordia Publishing House, St. — Die 1 
Louis, Mo. zu einer 

Eine englifhe Weihnachtsliturgie, aber mit den alten, befannten, ſchö— 
nen Weihnachtsliedern ausgeftattet. L. F. 

Der Hirtenpſalm. (Pſalm 23.) Success Printing Co., St. Louis, Mo. 
1919. 16 Seiten 42ò)06. Preis: 10 Ets. 

Der 23. Palm in Wort, Bild und Ton mit einer freien Bearbeitung Kir 
der in englifcher Sprache viel gelefenen Erklärung auf Grund des morgen: gemeind: 
ländijchen Hirtenlebens. L. F. Sch 
Es waren Hirten. Von F. C. Raufſer. Pilger Publishing House, — 

Reading, Pa. 12 Seiten 7X10%. Preis: Einzeln 25 Cts.; das gemeind 
Dutzend $1.75 und Porto, 
Eine Weihnachtshymne für Soloftimmen, Duartett und Chor mit 
deutſchein und englifhem Text, deren Einübung fi) verlohnt. 8.5. 
Ordinationen und Einführungen. En 
‚Mic. 
Im Auftrag des betreffenden Diftriftspräfes wurde ordiniert: — 

Am 18. Sount. n, Trin.:: Kand. W. Stoll in der St. Johannes: tige. X 

fiche zu Charter Daf, Jowa, von P. A. Amftein. hannesg 
[7 

Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert — — 

und eingeführt: a 

Am 12. Sonnt. n. Trin.: Sand. G. J. Kupke in den Gemeinden Rollefte 
zu Keyſtone und Herſhey, Nebr., von P. M. Behrends. Gwin 

Am 13. Sonnt. n. Trin:: Kand. Fr. Drögemüller in der Ge Linſe, 
meinde zu Alliance und am Nachmittag in der Gemeinde zu Hemingford, ’ 
Nebr., von P. F. W. Bangert. 

Am 19. Sonnt. n. Trin.: Sand. O. Nockhoff in der St. Pauls: 
gemeinde zu Brooffield, SU, unter Affiftenz der PP. Ullrich, Nickel und 
3.9. Müller von P. 2. U. Grotheer. Si 

i 
Im Auftrag der betreffenden DiftriftSpräfides wurden eingeführt: w.&., ı 

Am 13. Sonnt. n. Trin.: P. 2. Lücke in der St. Matihäusgemeinde beſtrebr 
zu Quebec, Ont., von P. A. Orten, nig. 6 

Am 16. Sonnt. n. Trin.: P.T.A. Dautenhahn in der Gemeinde scout 1 
zu Bishop Tp., Ill. von P. Em. Meper. ‘eber ] 

Am 17. Sonnt. n. Trin.: P. A. G. Ber q in der Immanuelsgemeinde eines di 
zu Manchefter, NR. H., von P. P. Löber. — P. W. T. Vogel in der Ge- mann). 
meinde zu Nafhpille, SU., von P. Jak. Müller. 

Am 19. Sonnt. n. Trin.: P. J. T. Schmidt in der Gemeinde zu 
Mottsville, Ter., von P. &. %. Mörbe. — P. D. Sohn in der Gemeinde 
aa Springs, Mich. unter Aſſiſtenz P. Hillmers von P. 8. Nüch-— 
terlein. 

Am 20. Sonnt, n. Trin.: P. W. Shmood in der Dreieinigfeits: D 
gemeinde zu Santa Ana, Cal., von P. W. A. Theiß. — P. W. Hittze⸗ wende 
mann in der Immanuelsgemeinde zu Sweet Springs, Mo., von Prof, Vizepr 
H. Lobeck. — P. DO. Simonſen in der Dreieinigkeitsgemeinde bei Juka, 

Ill., von P. G. Röſener. — P. O. Sohn in der Gemeinde zu Niles, 

Mid, von PD. Tut. — P. W. J. Horn in der Gemeinde zu Ayr—⸗ 

fhire, Soma, von P. A. Cagann. — P. G. J. S. Beyer in der Chriſtus⸗ 

gemeinde zu Cisco, Ter., von P. €. U. Heckmann. — P. G. A. Ober: 
haus in den Gemeinden zu Winlock und Chehalis, Waſh., von P. Zul. R 
Huchthaufen. — P. W. L. Weftermann in der St. Raulsgemeinde zu erwähl 
Kanſas City, Mo., unter Aſſiſtenz P. Rengstorfs von P. W. H. Eifert. 

Am 21. Sonnt, n. Trin.: P. O. 9. Linnemeicer in der Gemeinde 
bei Amlin, O. von P. 9. C. Knuft. 

ALS Lehrer an Gemeindefhulen wurben eingeführt: 

Am 12. Sonnt. n. Trin.: Lehrer J. J. Briel als Lehrer an der 
Schule der St. Johannesgemeinde zu Peru, Ind., von P, P. Stöppeliwerth. Germei 

Am 19. Sonnt. n. Trin.: Lehrer B. Hftreich als Lehrer an der ihnen 
öftlichen Diftrittsfhule der St. Johannisgemeinde zu Mountville, Minn., 8 
bon P. Guſt. 3. Müller. 

Am 20. Sontt, n, Tein.! Lehrer R. W. Petrowstky als Lehrer 
der vier oberen Klafjen an der Schule der St. Paulsgemeinde zu Decatur, 

Ill. von P. Th. C. Lohrmann. — Lehrer W. F. Göde als Lehrer an der 
Schule der St. YJohannesgemeinde zu Garfield Heights, O., von P. 9. ©, tverbei 
Meiduer. tefte 

Am 21. Sonnt. n. Trin.: Lehrer 9. F. Bode als Lehrer an der die Wi 

Schufe der Immanuelsgemeinde zu Freeport, Ill., von P. 2. Seidel, 
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EL Und ich fahr einen Engel 5 
IS fliegen mitten durch den 453 
Himmel, der hatte ein ewig 13 

Erangrlium, zu verküindigen 
denen, die auf Erden fihen 


und wohnen, und allen Hei- 
den, und Srfcrledhtern, und 
I Spradıen, und Dölkern, und 
4 fpradı mit großer Stimme: 
Eürchtei Gott, und gebet 
3 ihm die Ehre; denn die Zeit 
Wir feines @erichts if kommen, 
und brtel anden, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Waffer- 
-- W brummem, Ojſb. Joh. 14, 6.7. 
u) —— — 


75. Jahrgang. 


— * 


Herausgegeben von der Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miffouri, Ohio u. a. Staaten, 


Nedigiert von dem LZehrerfollegium de3 theologiichen Seminars in St. Louis, 


Published biweekly by Concordia Publishing IJouse, St. Louis, Mo. 


Subscription price, $1.00 per annum, payable strictiy in advance. 


Entered as second-class matter at the Post Ofice at St. Louis, Mo. under the Act of March 3, 1879. 


Acceptance for mailing at speclal rate of postage provided for in section 1103, Act of October 3, 1917, authorized on July 5, 1918. 


Zion, dein König Fommt! 


Bion, dein König kommt! 

Weit duch die Lande dringet die Kunde: 
„Saget zu Zion mit lachendem Munde: 
Siehe, dein König kommt!“ 

Auf, und vergiß aller Sorgen und Schmerzen, 
Wonne verfläre Die bangenden Herzen. 

Bion, dein König fommtl 

Singe ihn jauchzend dein Hoſianna; 
Halleltja, dein König ift nahl 


ion, dein König fommt! 

Mächtig erſcheint er und prädtig erhaben, 
Dod voller Sanftmut; dich köſtlich zu laben, 
Siehe, dein König kommt] 

Kommt dir fo freundlih und gültig entgegen, 
Spendet dir eitel Gnade und Segen. 

ion, dein König kommt, 

Dir zu erlaffen al’ Sünde und Schuld, 
Dih zu umfahen mit Liebe und Huld. 


Sion, dein König fommt! 

Will alle Feinde dir überwinden, 

Teufel und Tod und Hölle und Sünden. 

Siehe, dein König kommt, 

Di zu beglüden im Worte der Gnaden, 

Zum Mahle der Freude dich ernitlich zu laden; 
Bion, dein König fommtt! 

In Taufe und Nachtmaähl, im göttlidhen Wort 
Stehet dir offen die himmlische Pfort. 


Zion, dein König fommtl 

Einit, wenn im Tode die Augen dir breden, 
Mird man noch einmal dad Tioitesivort fprechen: 
Siehe, dein König kommt! ' 

Kommt dann zum legten und feligen Male; 
Heim dich zu führen zum ewigen Saale,. 

ion, dein Stönig fommt! 

Sprichſt dann jo fröhlich dein Halleluja! 

Amen, ja Amen, mein König ift dal 


J. T. Müller. 


St. Louis, Mo., den 2. Dezember 1919. 


Wr. 24. 


Advent. 


Kommft du nun, JEſu, vom Himmel herunter auf Erben? 

Soll nun der Himmel und Erde vereiniget erben? 

Ewiger Gott, 

Kann dich mein Jammer und Not 

Bringen zu Menjchengebärden? 
fo fingt die gläubige Ehriitenfeele in der hoffnungsvollen Zeit 
des Advents. 

„Kommſt du nun, JEſu, vom Himmel?“ Eine Frage 
inniger Sehnfucht und Seligen Verlangend. Vom Himmel — 
two unfere Lieben, die im HErrn entjchlafen find, fich ausruhen 
von all ihrer Arbeit. Bom Himmel — wo Gott, Gott der All— 
mädtige, abwiſcht die Tränen von ihren Augen, die ſchwache 
Menſchenhände nicht trodnen konnten, und zwar alle Tränen: 
Tränen bitterer Armut und unſäglichen Elends, wie Lazarus 
und Hioh fie meinten; Tränen der Trennung, wie Martha und 
Maria fie am Grabe ihres geliebten Bruders vergoffen; Tränen 
des Mitleids und des herzlichen Erbarmens, wie Jeruſalems 
Sammer dem Propheten Seremia auspreßte; Tränen, die poli- 
tiſcher Haß und Verfolgung dem David und jo vielen andern 
auspreßten; Tränen der Buße, wie Petrus und Maria Mag- 
dalena fie vergoffen, als fie bitterlich weinten. Bom Simmel 
— wo der Tod verfhlungen iſt in den Sieg, wo e8 ein ewiges 
Riederfehen gibt. Bom Himmel — wo nad ausgeftandenem 
Reid Iebendige Wafferbrunnen fprudeln und der Baum des 
Lebens winkt. Vom Himmel — mo der legte Schmerzens- 
ſchrei verhallt it, und die Seligen erleuchtet find von der Leuchte 
de3 Zammes. 

Bom Himmel — auf Erden. Auf Erden — mo daß 
Dichten des menfchlichen Herzens böfe ist von Sugend auf. Auf 
Erden — wo die Menſchen dahingegeben find in verkehrten 
Sinn, zu fun, da3 nicht taugt: voll alles Ungerechten, Hureret, 
Schalfheit, Geizes, Bosheit, voll Hafjes, Mordes, Haders, 
gift, giftig, Ohrenbläfer, VBerleumder, Gottesverächter, Frebler, 
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hoffärtig, ruhmredig, Schädliche, den Eltern ungehorſam, Un- 
vernünftige, Treulofe, jtörrig, unverjöhnlid), unbarmherzig, die 
Gottes Gerechtigkeit wiſſen, daß, die foldes tun, des Todes 
würdig find, tun jie es nicht allein, fondern haben auch Ge— 
fallen an denen, die es tun. Auf Erden — wo der Menfihen 
Schlund ift ein offen Grab; die mit ihren Zungen Handeln 
trüglich; unter deren Lippen Otterngift ift; deren Mund voll 
Fluchens und Bitterkeit ift; deren Füße eilend find, Blut zu 
vergießen; in deren Wegen eitel Unfall und Herzeleid ift; und 
die den Weg des Friedens nicht willen. Röm. 1, 23—32; 
3, 13—17. 

„Kommt du nun, JEſu, von Himmel herunter auf 
Erden?” Auf diefe Erde? Ja, du kommſt, und zivar nicht, 
un das unſchlachtige Geſchlecht vor dein Gericht zu fordern, 
fondern um Himmel und Erde zu vereinigen. Du kommſt, 
um uns zu tröſten in unferer Mühe und Arbeit auf Erden, 
die der HErr verfludt hat. Die Simmelgleiter, die Jakob im 
Traume ſah, wird fich verwirklichen. Der Himmel wird offen 
fein, und die Engel Gottes werden hinauf- und herabfahren auf 
des Menſchen Sohn. Durch feine heilige Geburt, durch fein 
Leben, Leiden und Sterben hat er die verdammten Adams- 
finder erfauft, erworben und gewonnen. Durch Wort ımd 
Saframent richtet er das Werk aus, das ihm der Bater be- 
fohlen hat. Er bringt die Siimder zur Buße, wirft den Glau— 
ben, erleuchtet ihren Werjtand, gibt ihnen neue Serzen und 
verklärt alfo fich felbft und den Vater auf Erden. So werden 
Simmel und Erde durch ihn vereinigt werden. 

Wird der ewige Gott trog Sammer und Not aud) zu und 
fommen? Sa, wenn wir fein Wort hören und beimahren; denn 
fo Tautet feine Adventsverheißung: „Bald mird kommen zu 
feinen Tempel der Herr, den ihr fuchet, und der Engel des 
Bundes, des ihr begehret. Siehe, er fommt, fpricht der HErr 
Zebaoth!“ Mal. 3,1. M. J. v. d. Au. 


„Ich komme bald.“ 


„sa, komm, HErr JEſu!“ Offenb. 22, 20. 

In den beſten Zeiten der Chriſtenheit, wo der Glaube 
lebendig und die Liebe brünſtig war, war auch das Warten 
auf das Wiederkommen des HErrn ſehnlich. In der erſten 
Chriſtenheit hofften ſie, fie würden das Kommen des Reiches 
der Herrlichkeit noch erleben. Dem allzugroßen Drang nach 
dem Schauen des Tages Chriſti mußte durch das apoſtoliſche 
Wort Einhalt getan werden: „Der Tag kommt noch nicht“, 
2 Theil. 2,2.3. Als durch die Reformation neues Leben durch 
die Ehriftenheit ging, da wurde auch da3 Sehnen nad dem 
Ende der Welt wieder wach. Wie nahe jtand Luther und andern 
Vätern unferer Kirche die Wiederfunft Ehrifti vor der Seele; 
wie beteten fie: „Herr, laß uns fehen den lieben Süngjten 
Tag!” In den ſchweren Drangjalszeiten der Rirche, al3 alle 
Wetter iiber die Troftlofe gingen, da war der Troſt der Gläu— 
bigen: Der HErr wird bald ein Ende machen mit feinem 
Kommen. 

Wir in unferer Zeit find den letzten Dingen näher ge- 
fommen als unſere Väter, Es ift deshalb auch deutlichere 
Erfenntni® vom Gang des Reiches Gottes nach der Endzeit 
vorhanden. Aber hält das Sehnen nad der Vollendung mit 
dem Wiffen gleichen Schritt? Sit nicht vielmehr die Welt- 


feligfeit da3 Gepräge unferer Zeit, aud) der heutigen Ehrijten- 
heit? Es geht und äußerlich viel zu gut, und es gefällt ung 
allzuwohl in diefer Zeit troß aller Not und Gefahr der Ehriften- 
beit, al3 daß man ängſtlich und ſehnlich ausſchauen möchte nach 
den Ende aller Dinge. Sit es etiva in das Belieben der Chri- 
ſten gejtellt, ob fie fi da Kommen des HErrn nahe vorstellen 
wollen oder fern, oder iſt es Sache der Xiebhaberei, ob man 
fi mit den legten Dingen bejchäftigen mag oder niht? Wir 
haben aber hierfür ein feſtes prophetiihes Wort: „ES jpricht, 
der ſolches zeuget: Ra, ich komme bald.” Wir tun wohl, wenn 
wir darauf achten. Nicht bloß an dieſer legten Stelle der 
Heiligen Schrift, fondern vielfältig wird uns im göttlichen 
Wort die Nähe des Kommens des HEren vorgehalten. „Der 
Herr iſt nahe”, Phil. 4, 5. „Kinder, e8 ift die letzte Stunde”, 
1Joh. 2,18. „Siehe, der Richter iſt vor der Tür”, Jak. 5,9. 
„Es ift nahe kommen da3 Ende aller Dinge”, 1 Petr. 4,7. 

Sit diefes Wort: „Sch fomme bald“ ur nad) dem gött— 
lichen Maßſtab aufzufaſſen, nach welchem taufend Jahre vor 
dem Herrn find wie der Tag, der geſtern vergangen iſt? 
Nein, auch nad) dem menschlichen Maßitab, der jagt: „Unfer 
Reben fähret ſchnell dahin, als flögen wir davon”, Pſ. 90,10. 
Nach dem Maß der fiheren und jorglofen Menfchen dürfen mir 
freilich nicht meffen wie der böfe Knecht im Gleichnis, der in 
feinem Herzen jagte: „Mein Herr fommt noch lange nicht”, 
Matth. 24,48. Das Konmen des Herrn it freilich unberechen- 
bar; denn wir fünnen nit Tag noch Stunde wilfen, und wer 
es ausrechnen will, der jucht in Gottes verborgenen Rat ein- 
zureden. Aber davor muß man fi) por allem hüten, diefes 
Biel in weite Ferne rücken zu wollen. Wenn der HErr fagt: 
„Sch komme bald“, jo will er, daß jedes Geſchlecht der Men— 
ichen den großen Tag nahe jehe. Und wenn ein Gejichleht nach 
dem andern vergeht und das Ende fommt noch nicht, jo iſt es 
die große Geduld Gottes, der will, dab alle Menſchen an allen 
Enden Buße tun, bis die Zahl der Auserwählten voll wird. 

„Siebe, id) komme bald”, das bedeutet für jeden einzelnen 
von uns Menichen, dab Gott un3 aus diefem Leben abrufen 
fann zu einer Stumde, da wir es' nicht meinen. „Sin geht die 
Zeit, her fommt der Tod." Für die ganze Chriftenheit be- 
deutet e3, daB es unaufhaltſam den legten Schreden entgegen- 
geht, und daß um Mitternacht, wenn alles jchläft, der Bräu- 
tigam fommen wird. 

Aber das Wort: „Sch fomme bald. Amen”, da3 der 
Ipricht, deflen Stimme iſt wie großes Wafferraufchen, findet 
auch einen Widerhall, den lauten, vielſtimmigen Gegenruf: 
„3a, komm, Herr JEſu!“ In den Seelen der Gläubigen 
wect die Verheißung des HErrn das Sehnen nad) feiner Er- 
ſcheinung. Weil fie ihn nicht ſehen und doch Tiebhaben, fe 
freuen fie fih um fo mehr auf die Zeit, wenn er fommen wird. 
Wer ſich nicht nach der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes 
jehnt, wer fein Heimweh bat nad) dem himmliſchen VBaterhaufe, 
der fann kein wahres Kind Gottes fein. Eines Chriften Herz 
ſehnt ſich nach hohen Dingen; es ſucht, was droben it, da 
Chriſtus iſt. Wenn es ein tiefes, ängſtliches und Tauteres 
Sehnen iſt, ſo treibt es zum Rufen nach Erlöſung, zum An— 
rufen deſſen, der ſeine Auserwählten erretten wird in einer 
Kürze. Der Geift und die Braut ſprechen: „Komm!“ Es 
gibt zu jeder Zeit eine Brautgemeinde auf Erden, die Finder 
Gottes, die zeritreut find unter dem großen Saufen der Namen- 
chriſten und Meltfinder, in denen der Geift ruft: „Abba, lieber 


S Vater!” und: „Sa, komm, HErr JEſu!“ Es darf aber fein 

W flühtiges Sehnen fein, Teine bloße Stimmung, auch feine 

J. Stimme des Rufens, die bald verhallt. Im Sehnen nad) dem, 

; der da Fommt, und nad) den ewigen Gütern feines Reiches lebt 

W und webt eine gottgeheiligte Chrijtenfeele. Wie Sohannes der 
Täufer ganz und gar die Stimme des Predigers in der Wüſte 

3 fein wollte, fo darf ein Chrift in feines Herzens Grunde und 

bin jeinem Wort und Wandel ganz ein Rufender fen. „Sa, 

| Fomm, Herr JEſu!“ Wenn das Sehnen ſchon fo ſüß ift, auch 

| in der Bitterfeit der Anfechtung, wie wird erſt das Sehen fein! 

Komm, o tomm! Hörft du das Nufen 

Deiner Kirche, deiner Braut 

Sehnlih vor des Altars Stufen? 

Komm, o fomm! fo ruft fie laut, 

Heb’ uns in den Himmelsſaal 

Zu des Lammes Abenbmahl! 

Nimm uns an al® deine Gäfte; 

Komm, o fomm zum Hochzeitsfefte! 


Die reformationsgefhichtlichen Ereigniffe des 
Jahres 1519. 


4. 

Mit dem Worte Luthers: „Allem die Schrift ift unfehl- 
bar; auch Ronzilien [Kirhenverfammlungen] können irren” war 
die berühmte Leipziger Disputation zwiſchen Quther und dem 
römiſchen D. Ed auf ihrem Höhepunkt angefommen. Was font 
noch über den Gegenjtand gejagt wurde, aud) was iiber Ablaß, 
Segfeuer, Mönchsweſen und allerlei kirchliche Mifbräuche in be- 
A ionderen Sikungen für und wider geredet murde, war nicht von 
Nſolcher Bedeutung wie diefer große Glanzpunft der ganzen Ber- 

| Handlungen, deffen hochbedeutfame Wichtigkeit Quther fpäter in 
= dem geflügelten Wort ausrief: „Gottes Wort ſoll Artikel des 
5 Slaubenz jtellen und font niemand, auch fein Engel.” Luther 
hatte in Leipzig ohne feinen Willen zwiſchen fih und feinen 
 Segnern eine tiefe Kluft reißen und genau die Trennungslinien 
5 zeichnen müſſen zwiſchen Rom und Reformation. Ob Menfchen- 
wort (kirchliche Beſchlüſſe) oder ob Gottes Wort, die Heilige 
% Schrift, allein Regel und Richtſchnur des Glaubens und Lebens 
fein folle, das war jet die Frage, und das war die Bedeutung 
der Leipziger Disputation für das Werk der Reformation über- 
3 haupt. Luther empfand ſelbſt, daß er durch diefen Kampf ein 
W großes Stüd vorwärts gedrängt worden, daß er bereit auf 
einem folden Standpunft angelangt war, da er auf halbem 
5 Vege nicht mehr ftehen bleiben Fonnte, daß vor allem die Durd)- 
® führung der großen Örundmwahrbeit des Evangeliums, die er in 
den 95 Theſen fo deutlich befannt hatte, nämlich der Necht- 
8 jertigung durch den Glauben, mit dem prieſterherrſchaftlichen 
5 Syitem des Bapittums und deifen Grundlagen für Glaubens- 
artitel unverträglich jei. Anfangs hatte er die Snftruftion für 
© die Ablaßprediger befämpft, aber die Defrete der Päpſte aus- 
drüdlich feitgehalten; dann hatte er diefe zwar verworfen, aber 
den Ausſpruch eines Konziltums angerufen; jest fagte er fi 

Fouc) von diefer legten Mutorität los, und es blieb ihm nichts 
w übrig als die Heilige Schrift, des HErrn Wort, das ewiglich 
Ulleibt. Hatte er vorher Chrifti Verdienit gegen der Menfchen 

Verkgerechtigkeit hochitellen müfjen, fo handelte e8 ich jekt 
darum: Wer ift der Herr in der Kirche? Iſt es Chriſtus? 


\ 
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Und was ift dann der Papit? Darum fchrieb Luther an Spa- 
latin: „Sch fange wahrlich an zu glauben (die flüftere ih Euch 
ins Ohr), daß der Papſt der Antichriſt jelber oder fein Apoitel 
ift, jo jämmerlich wird Chriftus, das ift, die Wahrheit, von ihm 
mißhandelt und gefreuzigt in feinen Defreten.” Ber HErr 
felbit wußte jeinen Reformator von Stufe zu Stufe weiterzu- 
führen, fein ausermähltes Rüſtzeug immer befjer zuzurichten 
und immer füchtiger zu machen zu dem ihm zugedachten hoben 
Beruf. Denn da3 darf nicht außer acht gelafjen werden: nicht 
auf einmal hat Luther die volle Wahrheit Klar erfannt, fondern, 
gleichiwie andere Chriften, nad) und nad). 

Am 14. Juli trat Earljtadt wieder an Luthers Stelle in 
der Disputation, die aber durch ihn an Bedeutung nichts mehr 
gewinnen fonnte; und nachdem Luther mit Ef unterjchriftlich 
vereinbart hatte, daß die Protofolle den Univerfitäten in Paris 
und Erfurt zur Beurteilung zugeſchickt werden follten, erfolgte 
am 16. Suli der Schluß. Siegestrunfen, aber wutentbrannt 
hatte Ed nichts Wichtigeres zu tun, als fi) nad Rom zu be- 
geben, um dort Zorbeeren zu gewinnen und jenen verhaßten 
Gegner zu vernichten. Luther aber fehrte getrojt und freudig 
zu jeinen Berufspflidten nad) Wittenberg zurück und befahl 
ſeine Sade dem HErrn. 

Unter denen, die Luther nad) Leipzig begleitet hatten, war 
auch) einer feiner vertrautelten Freunde und tüchtigſten Mit- 
orbeiter: Philipp Melanchthon, Brofeffor der griechiichen 
Sprade zu Wittenberg. BDiefer außerordentlihe Mann hatte 
zwar nad) feinem eigenen Zeugnis nichts mit Ed zu tun, jon- 
dern wollte nur al3 ein jtummer Zufchauer des Kampfes mit 
in der Berfammlung ſitzen, Teiftete aber doch, namentlich durch 


‚ feine gründliche Spradfenntnis, Luther Hilfreiche Dienite, was 


Eck fo verdroß, daß derjelbe ihn einmal fehr von oben herab 
angedonnert haben fol: „Schweig, Philippe, bekümmere dich 
um deine Studien und fiöre mid) nicht!” Nach beendigter Dis— 
putation hatte Melanchthon in einem Brief an feinen Freund 
Dfolampadius in Bafel, der im Drud erſchien, einen möglichſt 
unparteiiic gehaltenen Bericht über diefelbe gegeben, den zu- 
fällig auch Eck in die Sände befam. Darüber wurde Meland)- 
thon von Ed hart angelaffen, der ihn in feiner Rechtfertigungs- 
fhrift nur den „Wittenberger Grammatifus“ nannte, als ob 
er bon theologischen Sachen nicht3 beritünde, worauf aber Me- 
lanchthon ganz ruhig antwortete, fo daß in diefem Schriften- 
itreit Ecks eitle Selbitüberhebung ſowohl mie Melanchthons 
edle Beſcheidenheit und tiefe Demut aller Welt vor Augen trat. 
Luther aber ſchrieb: „Des Philippus Anſehen und Urteil gilt 
mir mehr als das von vieltauſend ſchmierigen Ecken; auch 
ſchäme ich mich nicht, obwohl ich Magiſter der freien Künſte, 
der Philoſophie und Theologie bin und faſt alle die Titel habe 
wie Ef, mein Urteil dem Geiſte dieſes Grammatikers unter- 
zuordnen. Das habe ich oft getan und tue es noch täglich um 
der wunderbaren Gabe willen, melde Gott in diejes geringe, 
irdene, dem Ed verächtliche Gefäß nach feiner reichen Gnade 
ausgegoffen hat. Sch will den Bhilippus nicht loben, er ift eine 
Kreatur Gottes, nichts mehr; aber ich verehre Gottes Werk 
in ihm.“ 

Der Erfolg der Leipziger Disputation war ein außer- 
ordentliher und herrlider. Ed, einer der größten Streiter 
feiner Zeit, aber auch einer der hoffärtigften Geifter, verlor auf 
jenem Schauplaß feines, wie er meinte, unfehlbaren Sieges gar 
biel bon feinem Ruhm; aber die Wahrheit gewann dabei deito 
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mehr. Luthers Überlegenheit war in der Hauptſache mächtig 
offenbar geworden, und er erntete mit feinem fejten Stand auf 
den göttlichen Worte großen Beifall. Man merkte bei diejer 
Gelegenheit den großen Unterſchied zwiſchen Gründen, die bon 
menschlichen Anfehen hergenommen werden, und jolhen, welche 
die Heilige Schrift an die Hand gibt, überaus deutlich. Diele 
neigten fich jeit jener Zeit auf Luthers Seite; mande bis da- 
hin im evangeliichen Glauben Unentichiedene wurden nun böllig 
gewonnen umd in der rechter Erkenntnis befeitigt; eine nicht 
geringe Anzahl nachmals der Reformation ſich anfhließender 
Männer hat die erite Anregimg dazu hier erhalten; und jelbit 
Luthers Feinde neigten fich zum Teil wenigftens zu einem mil- 
deren Urteil über ihn. 

Wirklich traten auch die Böhmen bald darauf mit Zuther 
in Verbindung. Am 3. Oftober erhielt Luther nämlich Briefe 
von zwei huſſitiſchen Predigern in Brag, dem Pfarrer Johannes 
Paduſchka und dem Propit des Kaiſer-Karl-Kollegiums Wenzes- 
laus Rosdialobinus. Sie jagten darin, daß fie mit Freuden 
jeine Schriften gelejen hätten, und ermahnten ihn, er wolle die 
Gnade des HErrn, die in ihm fei, zum Seile vieler nicht ver- 
nachläſſigen und die Schmach Ehrifti gern ertragen. Es gebe 
in Böhmen jehr viele gläubige und tenre Seelen, die ihn Tag 
und Nacht mit ihrem Gebet ımterjtügten. Der erjtere machte 
ihm ein Geſchenk mit Meffern, der leßtere mit einem Buche des 
Sohann Hus und fügte hinzu: „Das eine weiß ich: was einſt 
Johann Hus in Böhmen war, das bift du, Martin, in Sachſen.“ 

Und auch noch eine andere Bedeutung hatte „das Leipziger 
Kennen“: die Wittenberger Univerfität hatte daducch einen be- 
ſonderen Auf unter der jtmdierenden Sugend befommen. Zu 
Taufenden ftrömten fie jett dort zufammen, um zu den Füßen 
Luthers und Melanchthons von dem Lebensodem erfüllt zu 
werden, den diefe Männer ausſtrömten. Sie zählten ihre Zu— 
börer zuweilen von 1500 bis zu 2000. Wo man hingegen noch 
an den.alten Heiden Ariſtoteles und Wlato fefthielt, da waren 
die Hör- und Lehrſäle ziemlid) Teer. 

Der Segen, den Luther bereits ausgeitreut hatte und hin— 
fort noch ausſtreuen jollte, breitete ſich jedoch in reichitem Maße 
zunächſt über feinem eigenen Saupte aus, wiewohl er hernach 
über „verſchwendete Zeit“ klagte. Gerade durch jene Dispu- 
tation, die mande „ein unentſchieden gebliebenes akademiſches 
Turnier” nannten und noch nennen, wurde unſer D. Luther 
innerlich ganz bedeutend gefördert und in ſeinem Urteil über 
den Bapjt nur um jo Flarer und ficherer, jo daß er don dem an 
die Herrſchſucht und die angemaßte Macht desjelben und damit 
das Herz der römischen Kirche ganz frei und ohne alle Schonung 
angriff. Er hatte eine vortreffliche Übung und zugleich eine neue 
Ermunterung davongetragen, den hergebrachten und aufge 
drungenen Glauben der Kirche feiner Zeit noch gründlicher als 
bisher zu unterſuchen. Alle damals verhandelten Gegenjtände 
regten ihn in hohen Grade an, denfelben ſowie jämtlichen Lehren 
der römischen Kirche tiefer nachzuforjchen, wobei er dann zu 
feinem Entjegen fand, wie fo gar vieles greulich verfälicht war; 
und jo ftieg allmählich daS große Werf vor jeinem Geifte auf, 
das ihm Gott zu vollbringen anvertraut hatte. „Ach“, ſprach 
er nad) den Tagen in Leipzig, „ich glaube, es ift nur der aller- 
erſte Anfang der Befjerung gemadt.“ Hatte er, ſonderlich in 
feinen borbereitenden Studien für die Disputation und dann 
in diefer Selbft, die morſche Grundlage des römischen Primats 
und auch die Irrtümlichkeit der Konzilien deutlich gemug er- 


kannt, fo daß für ihn nur noch die Heilige Schrift als Regel der 
Lehre in Betracht kommen fonnte, fo fuhr er nun auch wader 
fort, gegen das Papittum zu zeugen und zu lehren, zu reden 
und zu Schreiben. Außer einer Pfalmenerklärung und feiner 
eriten (Lateiniihen) Auslegung des Galaterbriefs lieg er zu- 
nädjit einen „Sermon vom hochwürdigen Saframent” im Drud 
ausgehen, worin er die ſchändliche Verjtümmelung des heiligen 
Nbendinahls durch die „Kommunion der ‚Laien unter einerlei 
Seitalt“ verwarf und befämpfte, hingegen für alle Kommuni— 
fanten Die Darreihung auch des Kelches entſchieden forderte. 
Mährend der noch übrigen Monate des Jahres 1519 hatte er 
drei weitere „Neformationsjchriften” in Vorbereitung, die im 
folgenden Jahre zum Vorſchein Karen. Durch den Getit des 
Herrn, und zwar im Worte der Schrift, von einer Klarheit 
zur andern gefiihrt, war Luther nun mit unermüdfichen Fleiße 
darauf bedacht, daß auch bei möglichht vielen andern „entftünde 
die Erleuchtung von der Erfenntnis der Klarheit Sottes in dem 
Angefihte JEſu Chriſti“, 2 Kor. 4, 6. 

Nun preifet alfe Gottes Barmherzigkeit! 

Lob' ihn mit Schalle, wertefte Chriftenheit! 

Er läßt auch uns jein Wort verkünden, 

Machet uns ledig von unſern Sünden, 
Er fer uns allen anädig und laffe uns fein Antlit leuchten, 
„daß wir alle hinanfommen zu einerlei Glauben und Erfennt- 
nis de3 Sohnes Gottes” und dann auch „durch Gewohnheit 
haben mögen geübte Sime zum Unterfchiede des Guten und 
des Böſen“! Eph. 4,13; Hebr. 5, 14. Fr. S. 


— — ——— 


„Groß ſind die Werke des HErrn!“ 


Etwa in der Mitte des Staates New Mexico, im Städtchen 
Socorro, trafen fih im Juni die drei Miſſionare des Staates 
und der Baftor von EI Paſo, Ter., um in einem Mutomobil 
über Land weitlich vach Fort Apache, Ariz., zur Stonferenz zu 
fahren. Wie oft wurden jie auf diejer Reife von tauſend Meilen 
an das Pfalmwort erinnert: „Groß find die Werke des Seren! 
Mer ihrer achtet, der hat eitel Luſt daran.“ 

Eine große Ebene mit etwas MWaldland, über zwei hundert 
Meilen breit, ohne Bahnverbindung, mußte zuerst durchquert 
werden. Eime jtille, abgefchlojiene Gegend. Alle zehn bis 
zwanzig Meilen eine einfame Hütte, ein weltfremdes Dörfchen. 
In nächiter Nähe jahen die Reifenden ein Hirichlein. Eiligen 
Laufs kam es landeinwärts und hatte fich feſt vorgenommen, 
ihren Weg zu Frenzen, aber nicht berechnet, wie ſchnell ſolch em 
„nord“ laufen kann, und jo wäre e& beinahe zur einem Zu— 
jammenjtoß gefommen. 

Auf den Höhen der Waſſerſcheide (Continental Divide) 
bezogen wir unfer erjtes Nachtquartier. Als wir jo friedlich 
nebeneinander auf dem Boden lagen — weich liegt es ſich 
meiſtens auf neumerifanifcher Erde, ohne Matraße und Kopf 
kiſſen —, über uns als jchönites Dad) der große, jternbefäte 
Nachthimmel, um uns nah DOften und nach Weften. hin die 
ſtille, friedliche Gotteswelt, da famen unwillkürlich ſolche Ge— 
danfen: Großer Gott, wir loben dich! HErr, wie find deine 
Werke jo groß und viel! Und was ift der Menſch, daß du 
fein gedenkeſt? Und weld ein jeltener Genuß wartete unſer 
am nädjiten Tag! Ehe wir unjer Ziel erreichten, führte der ° 
Meg durch einen großen Tannenwald. So mander, wenn er 


und Fort Apache in Arizona! 


. in der lieben Sommerzeit! 
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u die Namen New Merico und Arizona hört, denft nur an heiße, 

 Tahle, ausgedörrte Ebenen. Aber befonder3 auf den hödjiten 
Höhen, abfeit3 vom Weg, findet fih noch ſchöner, kühler Wald. 
Was für ein präcdtiger Wald war das zwiſchen Springerpille 
Nicht nur bier und da ein 


fehnfiichtig auf feine fegenfpendenden Fluten, damit er fie 
auf jeine durstigen Wiefen und Felder führe. Vor dem geilti- 
gen Auge eines Chriſten erhebt fich da ein anderes Bild: In 
weiter Ferne fieht er die Berge der Liebe Gottes, ewig, maje- 
ftätiich, wundervoll. Ein Bächlein rinnt zu Tal und nimmt 


Indianermiſſionsgebände in Globe, Ariz. 


i fümmerliche3 Bäumchen, nein, fünfzig Meilen weit fchlängelte 


fih der Weg durch dicht beitandenen, fünfzig bis einhimdert 
Fuß hohen Tannenwald. Während der Lenfer des Automobils 
gut aufpaffen muß, um feinen Baum anzufahren, und herzhaft 
über den ſchlechten Weg klagt, richten die andern fleißig ihren 


I Blick nach oben und freuen ſich dieſer edlen Gottesgabe. 


Der Weg führte auch nahe am Fuß gewaltiger Bergrieſen 
vorbei. Höher und höher waren wir geitiegen — 9300 Fuß. 
Merkwürdig fühl waren die Lüfte! Und man fhrieb dod) den 


10, Suni. Da, ridtig! dicht am Weg lagerte nod) eine Banf 
minterlihen Schnees. Wer fieht nicht gern die Berge, befonders 


Welch ein Bild fait unfaßlicher 
Beitigkeit! Und doch: „ES follen wohl Berge weichen und 
Hügel hinfallen, aber meine Gnade fol nicht von dir weichen, 


Indianermiſſionsſchüler in Peridot, Ariz. 


5 und der Bund meines Friedens fol nicht hinfallen, fpricht der 


Herr, dein Erbarmer.“ In majeitätiicher, underänderlicher 
Ruhe Liegen fie da. Am Fuße zieht ein Geſchlecht der Menjchen 
nach dem andern vorüber. Die Berge fcheinen ewig zu fein. 


W Und do: „Ehe dem die Berge worden, und die Erde und die 
m Welt geichaffen worden, biſt du, Gott, von Emigfeit zu Ewigkeit.” 


An unterm Weg raufcht ein jtarfer Bad vorbei. Er fcheint 


es jehr eilig zu haben, denn weit unten wartet der Zandmann 


Sudinnermiffionsiähkler in Caft Fort, Arts. 


feinen Weg in unſer Erdenland Still, fait verftedt ift feine 
Spur anfangs. Und dann deutlicher hören wir es riejfeln und 
rauſchen, im Pſalter, in den Propheten. Kennſt du e3 nicht, 
da3 herrliche Bächlein Gottes, das immer größer geworden ift, 
das eine folch lange, vielbewegte Reife gehabt hat, das auch bis 
zu ung gefommen ift und aud) auf unſerm Herzend- und Welt- 
ader alle gute, gottgefällige Frucht ſchaffen muß? Kennit du 
es nit? Es iſt das teuerwerte Evangelium von Ehrifto, dem 
Simderheiland. — 


Ein Indianermiſſionar bei einem riefigen Kaltus. 


Sort Apache mit Regierungs-ndianerjchule, der Konferenz- 
ort, war erreicht, auf iwaldigen Höhen de3 White River maleriſch 
ſchön gelegen. Unfere Synode hat Feine Gemeinde in Arizona. 
Hier bot fid) nun gute Gelegenheit, Einficht zu nehmen, wie die 
mit un3 im Glauben verbundene Synode von Wisconfin und 
andern Staaten ſich im Staate kirchlich betätigt, denn faſt alle 
Miffionsarbeiter waren zur Konferenz erfchienen. Drei ihrer 
Paftoren arbeiten in der Inneren Million, in den Städten 
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Phoenir, Tucfon und Douglas, Ariz., und ein bierter wird in 
diefem Jahr in Globe angeftellt. An den beiden erjteren Orten 
it das Werk ſchon erfreulich gediehen. Die beiden leßteren 
itehen im Anfang. Befonders intereifierte eg uns, mit der ge- 
rade vor fünfundzwanzig Jahren gegründeten Million unter 
dem heidnifchen ISndianervolf der Apachen hier näher befannt 
zu werden. Fort Apache ijt die Hauptitation. Hier wohnt aud) 
Miſſionar Günther, der Superintendent, feit acht Jahren in der 
Miffion tätig. Im ganzen werden im Herbſt ſechs Miſſionare 
in diefer Arbeit ftehen. Auf allen Stationen wird fleißig Schule 
gehalten. Doc and in den öffentlichen Gottesdieniten und 
befonders durch Geſpräche in den Hütten der einzelnen wird 
der gute Same ausgejtreut. Hart und unfruchtbar ſcheint der 
Boden, denn äußerliche Zahlen und Erfolge find noch gering. 
Die gegenwärtige Gefamtzahl der getauften Indianer beträgt 84. 
Wohl find die Schulen mit Kindern wohl gefüllt, 156 Kinder 
bejuchen fie; die Großen kommen aud) zu den Gottesdienften — 
eine ganze Reihe war im Konferenzgottesdienit zugegen —; 
wohl berichten die Miffionare von ſchönen Privatbefenntnifien 
einzelner, befonder3 im vergangenen Winter, als die Influenza 
jehr unter ihnen aufräumte; aber daß viele, viele ſich durch die 
Zaufe öffentlich zu Chriſto befannt hätten, diefer ſchöne Tag 
ift nod) nicht gekommen. Mutig, underzagt, entfagungSbereit, 
werden die Miffionare nicht müde, fi in Liebe diefer ärmiten 
Indianer, die in den elendeiten, ſchmutzigſten Zelten wohnen, 
anzunehmen, und werden dabei bon ihren Mitdhriiten in der 
fernen Heimat opferwillig unterjtügt. Es tit doch, mie hier, 
fo aud) an andern Orten, ein merfwürdiges, wunderbares Wert, 
das Werk der Miſſion! Stellen wir uns vor, wie Gott oft fo 
einen wunderbaren Anfang findet, wie er die Herzen und Hände 
feiner Kinder ſich willig macht und erhält, wie er ſich treue Ar- 
beiter fucht und fie mit dem lieben Evangelium ausfendet, und 
wie er zu feiner Zeit auch herrliche Erfolge jehen läßt — nicht 
wahr, wer das merken und fehen kann, dem erjcheinen Die andern 
Runder in der Natur doch viel geringer, und größer wädjit 
ihm Gottes Arbeit am Menichenherzen mit feinen jeligen Folgen, 
und danfend ruft er aus: „Groß find die Werke des HErrn! — 

Nach Schluß der Konferenz wurde die Reife fortgejekt 
mit dem Grand Canyon als Reifeziel. Da die Brüder von 
Arizona zum Teil ihre Familien mitgebracht hatten, jo beitand 
die Reifegejellichaft jegt aus fünf „Fords“. Nach einer Fahrt 
bon dreihundert Meilen, meijtens über heiße, fahle Ebenen, 
näherte man ji dem Ziel. Wenn aber jemand erwarten würde, 
daß die Umgegend des Canyon auch eine dürre, öde Ebene fein 
würde, jo wird er angenehm enttäufcht fein. Schöne Tannen- 
mwälder umgeben ihn meilenmweit zu beiden Seiten. So hat 
diefer Edelftein auch eine feine Einfaffung. Ein jeder von uns 
war natürlich geipannt, den erſten Blick über dies vielbefuchte 
Naturwunder zu werfen. Wir waren nicht im Pullmanmagen 
gefommen, jondern hatten manderlei Strapazen und Reiſeun— 
gelegenheiten in Kauf nehmen müfjen, aber niemand war ent- 
täuſcht, Sondern fühlte ſich reichlid) belohnt. Und was jahen wir! 
Zuerit ein Wort über die gewaltige Ausdehnung diefer Tal- 
ſchlucht. Wir ftehen an einem Rande, ſchauen hinüber nad) dem 
gegenüberliegenden Rande und hören, daß die Entfernung zehn 
bis dreizehn Meilen beträgt. Wir ſchauen in die Tiefe. Gerade 
hinunter, wo der Coloradofluß dahinrauſcht, ift es eine Meile. 
Will man den ſchmalen Pfad benutzen, der in Schlangentwin- 
dungen zu Tal führt bis zum Fluß, jo hat man einen jehr be- 


ſchwerlichen, gefahrvollen Weg bon fieben Meilen. Welch ein 
nie gefehenes Bild entrollt fich hier vor dem ftaunenden Auge! 
Sm dortigen Safthof liegt ein dickes Fremdenbuch, darin haben 
in der Vergangenheit viele, auch mweltberühmte Gäfte, nieder- 
geſchrieben, weldjen Eindruck dies Wunderwerk des Allmächtigen 
auf fie gemacht hat. Auf allen Blättern findet man immer und 
immer wieder dies offene Bekenntnis, daß die menschliche Sprache 
zu beſchränkt ift, dies gewaltige, überwältigende Bild wieder— 
augeben. Hier hat die Sand des Mllmächtigen ein Gemälde 
gezeichnet aus geringem Geſtein ımd armer Erde, jo wunderſchön 
und farbenprädtig, daß jeder Chriſt davon tief ergriffen wird 
und ftill es anftaunt, 

Ach, dent’ ich, bift du hier fo Schön, 
Und läßt du's ung fo lieblich gehn 
Auf diefer armen Erden, 

Was will doch wohl nach diefer Welt 
Dort in dem reichen Himmelszelt 
Und güldnen Schlofje werden! 


O wär’ ich da, o ſtünd' ich jchon, 
Ach ſüßer Gott, vor deinem Thron 
And trüge meine Palmen, 

Sp wollt’ ich nad) der Engel Weiſ' 
Erhöhen deines Namens Preis 
Mit taufend fchönen Palmen! 


P. K. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Bitte zu beachten! 


Der geneigte Leſer wolle gütigſt den Adreſſenſtreifen auf ſeinem 
„Lutheraner“ anſehen und beachten, wann ſein Abonnement abläuft, 
was auf der letzten Zeile des Streifens vermerkt iſt nebſt Monat und 
Jahreszahl. (So 3. B. bedeutet “Tan 20”, daß das Blatt bis zur 
legten Nummer im Januar 1920 bezahlt ift) Läuft das Abonne— 
ment bald aus, jo fende man lieber gleich $1.00 (25 Cents mehr für 
St. Louis, Canada oder das Ausland) an feinen Agenten oder Direft 
an und, damit die Lieferung nicht unterbrochen werden muß. Es 
Dauert durchſchnittlich zwei Wochen, bis der Adreſſenſtreifen auf dem 
Blatt Die Veränderung oder Quittung aufweift. 

Dean erwähne immer, welches Blatt man wünſcht, und gebe 
Namen und Adreffe an (alte und neue, wenn es ſich um Adreſſen- 
veränderung handelt). Das Blatt kann nidyt durch die Poſt befördert 
werden, wenn es nicht im voraus bezahlt iſt; Ihr Name frheidet Daher 
automatisch aus der Lifte aus, wenn, Ihre Nenbeftellung ung nicht vor 
Ablauf Ihres Abonnements erreicht. 

CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louis, Mo. 


Inland, 

Unfere Zeitfhriften. Die Bekanntmachung unfers Verlags- 
haufes im vorftehenden haben wir abſichtlich an einer glei in 
die Augen fallenden Stelle diefer Nummer und mit herborftechen- 
dem Drud gebracht, weil fie von feinem Leſer überfehen werden 
follte und beachtet werden muß, wenn in der Zufendung des 
„Zutheraner“ feine Störung eintreten fol. Wir möchten aber 
noch beſonders unfere Leſer bitten, nicht nur den „Lutheraner“ 
für ihre Perſon treu zu bleiben, ſondern auch dazu zu helfen, daß 
er immer meiter berbreitet werde. Ganz befonders erfuchen wir 
wieder unfere Paſtoren, Lehrer und Vorſteher und alle, denen das 
Wohl unferer Kirche und ihrer eigenen Gemeinde am Herzen liegt, 
für den „Lutheraner“ tätig zu fein. Wie man dies beiverfitelligen 
fan, mögen einige Mitteilungen zeigen, die unaufgefordert uns 
zugegangen find. Ein BaftorunfererSynodein Illi- 
nois jchrieb und vor einiger Zeit: „Sollen unfere Zeitjchriften 
eine bejfere Verbreitung unter unfern Gemeindeglicdern finden, 
fo genügt es nicht, daß wir Paftoren fie unfern Gemeinden ans 
preijen; wir müflen ein perfönliches Sntereffe Daran nehmen und 
den einzelnen Ghedern nachgehen und fo ein Intereſſe für die 
Zeitſchriften wecken. Das babe ich erfahren. Seit November 
1918 babe ich an jedem zweiten Sonntag von der Kanzel herab 


den mödten. 


" erfolgreich zu machen. 
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auf unfere Zeitſchriften aufmerkſam gemacht, bald auf diefes, bald 
auf jenes Gute an und in denfelben hingewieſen und meine Ge— 


meindeglieder ermuntert, fie zu beftellen, doch ohne großen Erfolg. 


Bei Gelegenheit der Sahresperfammlung, die wegen der Influenza 
erit Ende Januar abgehalten werden fonnte, habe ih die Sache 
wieder zur Sprache gebracht, bin aber dann perfönli ans Werf 
gegangen und babe jeden einzelnen angefprodhen, und fiehe da, 
ein jedes anivefende Glied der Gemeinde. hat entimeder den 
‚Rutheraner‘ oder den Zutheran Witness beitellt. Wegen der herr— 
ſchenden Krankheit waren nicht alle Glieder anmwejend; am darauf⸗ 
folgenden Sonntag habe ich andere angefprochen mit demfelben 
guten Erfolg, fo daß jebt ‚Yutheraner‘ oder Witness fait in jedem 
Haus zu finden ijt. Wenn nım diefe Blätter dort fleißig gelefen 
werden, wird der Segen nicht ausbleiben, und die geringe Mühe 
wird reichlich belohnt Iverden.” 

Ein anderer Baftor unferer Synode in Michigan Hat vorigen 
Herbſt einen regelrechten Feldzug (Drive) ins Werk gejeßt, um 
in feiner Gemeinde unfere Kirchenblätter zu verbreiten. Das 
ift gewiß nachahmungsmert. Kann der Paſtor wegen der Größe 
der Gemeinde oder vieler Arbeit cs nicht felbit tun oder es Doch 
nicht allein unternehmen, fo werden gewiß in vielen Gemeinden 
ältere und jüngere Glieder bereit fein, ihm dabei zu helfen. 
ültere Glieder fönnen dabei aus Erfahrung reden, welchen Nußen 
und Segen ein Kicchenblatt ihrem Haufe gebradht hat; jüngere 
Glieder zeigen oft großen und erfreuliden Eifer, etwas für ihre 
Kirche und Gemeinde zu tun, und iverden Dadurch veranlagt, ſchon 
in ihren jungen Jahren fi) um diefen Zweig der kirchlichen Arbeit 
zu fünmern. Diefer Baftor ſchrieb dann in feinem Gemeinde 
blatt: „Hiermit lege ich Bericht ab über den ‚Qutheraner‘- und 
den Lutheran Witness-Feldzua. 37 ‚Zutheraner‘-Xefer und 
52 Zutheran Witness-2efer find gewonnen worden, im ganzen 89, 
Einige unferer Glieder find gegentwärtig nicht zu Haufe und fonn= 
ten nicht angegangen werden; einige andere überlegen fich die 
Sadje und iverden mir fpäter ihre Entfcheidung mitteilen. Ich 
bin überzeugt, daß ſchließlich die Zahl der Abonnenten, die in diefer 
Weiſe geivonnen worden find, über 100 betragen wird. Che ich 
diefe Kampagne begann, Hatten wir ungefähr 25 bis 30. Somit 
wird unfere Gemeinde” (fie zählt nicht ganz 300 kommunizgie— 
rende und nur 35 ſtimmberechtigte Glieder) „im ganzen ungefähr 
130 Abnehmer dieſer Zeitfchriften haben. Es werden nur jehr, 
fehr wenig Häufer in unferer Gemeinde fein, wo künftighin fein 
Kirchenblatt fich finden wird. Ich hatte twiederholt die Bitte. aus— 
geiprodhen, daß etwaige Abonnenten mir davon Mütteilung machen 
möchten, ehe ich herumginge, fo daß Zeit und Arbeit gefpart wer— 
Acht Haben dies getan, die andern 81 find aufges 
ſucht worden. Mancher Beſuch iſt gemacht, manche Meile zurüd- 
gelegt, manche Stunde darauf verwandt worden, um den Feldzug 
Soweit die Zahlen in Betracht kommen, 
iſt er erfolgreich geweſen, und ich bereue es nicht, ihn unternommen 
zu haben; aber ich möchte auch den ganzen, vollen Nutzen davon 
einheimſen. Wenn dies geſchehen ſoll, dann müſſen dieſe Blätter 
auch geleſen werden, ſonſt war der Feldzug fchlichlich doch 
erfolglos. Der Gottesdienſt am Sonntagmorgen mag noch ſo 
: ſchön und erbaulich ſein, aber er nützt dir nichts, wenn du nicht 
daran teilnimmſt; eine Mahlzeit mag noch fo qut und nahrhaft 
fein, fie nüßt dir nichts, wenn du fie nicht genickeft; die Artikel 
in deinem Lutheraner* und Zutheran Witness mögen noch fo 
Ichrreih und zeitgemäß fein, fie helfen dir nichts, wenn du fie 
nicht Tiefejt. Sch bin gewiß, daß du nur ein paar Nummern zu 
leſen brauchſt, um ein regelmäßiger Zejer zu werden. Ein deut: 
: sches Sprichivort ſagt, daß der Appetit mit dem Effen fonımt. Dein 
Verlangen, den ‚Qutheraner‘ oder den Lutheran Witness zu leſen, 
wird wachen mit den Leſen. Je mehr du unfere firchlichen Zeit- 
ſchriften lieſeſt, deſto mehr millit du fie Haben. Einmal ein Lefer, 


immer ein Leſer. Es bereitet mir große Freude, wenn id an 
den Segen denfe, der unfern Gemeindegliedern durch dieſe Blätter 
zuteil werden wird. Ihre Seelen werden gefpeift, ihr Blick wird 
erweitert, ihr Urteil in geiftliden Dingen geſchärft, ihre Erfennt- 
ni3 bermehrt, fie werden um fo eher die Gefahren erfennen und 
um fo höher die große göttliche Gnade fchäben, die fie zu Gliedern 
der Yutherifchen Kirche gemacht bat. Wenn ich an dies alles denke, 
fo freue ich mich über die große Zahl von Abonnenten in unferer 
Gemeinde,” 

Ein dritter Paſtor unſerer Synode in Miffonri hat feiner 
Gemeinde in der Sanuarverfammlung aud) diefe Sache vorgelegt 
und auf die Nottvendigfeit und Wichtigkeit eines Kirchenblattes in 
jeder Familie aufmerkſam gemadjt, und die Gemeinde hat darauf 
hin beichloffen, daß entiveder der „Lutheraner“ oder Der Zutheran 
Wilness in jedes mit der Gemeinde verbundene Haus fommen 
folle. Wenn der Subffriptionspreis nicht anderweitig bezahlt 
wird, jo wird er aus einer befonderen Gemeindekaſſe entrichtet. — 
über Diefen felben Plan fehrieb uns endlich ein kirchlich rege in= 
tereffiertes GTYied einer unferer Gemeinden iin In— 
diana: „Wir haben vor drei Jahren in unferer Gemeinde einen 
Plan eingeführt, und wie meinen, daß unfer Plan andern Ge- 
meinden zu empfehlen wäre. Der Plan ift diefer: Wir beftellen 
ein Kirchenblatt für jede Familie. Verfteht die Familie das 
Deutſche beffer, dann fielen wir den ‚Qutheraner‘ oder die ‚Mil- 
fionstaube‘; verſteht fie das Englifche befier, dann ſchicken mir 
den Witness oder den Pioneer. Auch nit unferer lieben Gemeinde- 
ſchule wird e3 fo gehalten: entiveder das ‚Kinder- und Jugend 
blatt‘ oder das Young Lutherans’ Magazine fommt in jedes Haus. 
Alle Beitihriften werden aus der Gemeindekaſſe bezahlt und gehen 
den Gliedern ganz frei zu. So kommt ein Firchenblatt in jedes 
Haus. Wir haben freilich in unferer Gemeinde auch einige, die 
fein Kirchenblatt halten würden, wenn fie dafür bezahlen müßten. 
Aber oir meinen, alle lutheriſchen Chriſten follten in Verbindung 
bleiben mit ihrer Kirche und Synode, gerade wie ein Bürger fein 
weltliches Blatt hält, um mit den Angelegenheiten der Stadt oder 
des Staates, in dem er wohnt, auf dem laufenden zu bleiben. 
Wir haben aber auch) eine ganze Anzahl Glieder, die ihre Zeit- 
fchriften deswegen doch bezahlen; dies Geld fließt dann zurüd in 
die Gemeindefaffe.” — Das find Inuter fchöne, ermunternde Ex⸗ 
empel in Diefer wichtigen Sache. L. F. 

Die neue Kriegervereinigung unſers Landes, die American 
Legion, war zu ihrer erſten konſtituierenden Verſammlung vom 
10. bis zum 12. November in Minncapolis, Minn., verſammelt. 
Zwei Glieder des bom Präſes unferer. Synode ernannten Komi— 
tees waren zugegen, Brof. W. H. T. Dau und P. A. Dörffler, um 
den Verlauf diejer Berfammlung genau in Erfahrung und unfern 
firhlichen Standpunkt in bezug auf Zogen, religiöfe Zeremonien 
und Verbindung bon Kirchlichem und Bürgerlichen vor dem be— 
treffenden Komitee zum Ausdrud zu bringen. Auch waren junge 
Slieder aus unfern Gemeinden als Delegaten anweſend, einer 
in einer einflußreiden Stellung als Stomiteeglied. Der Verein 
bat fich nicht, wie feinerzeit der alte Siriegerberein, Die Grand 
Army of the Republie, zu einer Zoge oder geheimen Gefellihaft 
geftaltet. In der vorgelegten und angenommenen Sonjtitution 
des allgemeinen Verbandes findet ſich nichts von den befannten 
Logengrundfäbßen, feine Geheimmnistuerei, fein Eid, fein Paßwort 
und dergleichen, Andererfeitö hat der Verein nicht alles NeTigiöje 
ausgeſchaltet. Die erjte Verfammlung wurde mit einem Gebet 
eröffnet, unter den Beamten, die nad) der Konftitution zu wählen 
find, findet fich auch ein Kaplan — für Diefes Amt wurde bei 
dieſer VBerfammlung ein römiſch-katholiſcher Prieſter, Kelly, ge- 
wählt —, und ein Komitee wurde eingejekt, das für Die nächſte 
Verſammlung ein Ritual ausarbeiten und vorlegen fol. Wie 
fchon früher (Lutheraner, Nr. 1,6. 6; Nr. 11, ©. 1735 Nr. 20, 
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©. 320), fo müflen wir auch Heute noch unfere jungen Brüder, 
die Soldaten gewefen find, Bitten, dein Verein fernzubleiben, und 


unjern Paftoren und Gemeinden nabelegen, ihre Glieder demz 


gemäß zu beraten. Es läßt fich auch jet noch nicht Har erfennen, 
was aus dem Verein wird. Bis jebt fiegen nur nähere Angaben 
über den allgemeinen Verband vor; es fonımt aber nod) viel dar— 
auf an, ivie die Stantsorganijationen und die Ortspereine (Local 
Posts) fich geftalten iverden. Sodann muß abgetvartet werden, 
was für Pflichten den Kaplan vorgejchrieben werden, und wie 
das Ritual lauten und bei welchen Gelegenheiten es gebraucht 
wird. Die ganze Sade ift noch im Werden, läßt ſich noch nicht 
endgilltig und in jeden Punkt beurteilen, zeigt aber ſchon Die ver— 
fchrte und unbeilvofle Vermiſchung von Neligiöfen und Bürger 
lichem, und bon einzelnen Xofalpoften werden im Namen des 
Vereins fündlihe Vergnügungen, wie Mastenbälle, veranjtaltet, 
an denen ſich junge Chriſten nicht beteiligen und für die fie auch 
feinerlei Verantwortung übernehinen fünnen. Deshalb jprechen 
wir die obengenannte Bitte und Mahnung aus. Wir werden die 
ganze Angelegenheit im Auge behalten und weiter darüber be= 
richten. 2.8. 

Das 75jährige Jubiläum ihres Beſtehens feierte am 10. No— 
vember die Dreieinigfeitsgemeinde zu Monroe, Did. An diefem 
Tage im Jahre 1844 verſammelten fih nämlich die Vertreter 
von drei lutheriſchen Gemeinden in und um Monroe und bildeten 
eine Gefamtgemeinde und nahmen zugleih eine Kirchenordnung 
an, die von 56 Gliedern unterzeichnet wurde. Die beiden andern 
Gemeinden in der Nähe bon Monroe ſind ſchon längſt felbjtändige 
Gemeinden geworden; die Gemeinde in Monroe iſt gewaächſen 
und gediehen und zählı heute 150 Glieder und über 1000 Seelen. 
Eie gehört zu den Gemeinden, die von allem Anfang an an dem 
Werk unferer Synode ich beteiligt Haben; ihr erjter Paſtor ſchloß 
ſich jehon bei der Gründung der Ennode im Sahre 1847 diefer an, 
und bei der zweiten Synodalderfammlung int Sabre 1848 er- 
ſcheint auch die Gemeinde als ſtimmberechtigte Synodalgemeinde. 
Seitdem Hat fie die langen Sabre hindurch treu zur Synode ſich 
gehalten, jih immer an den Werfen der Synode beteiligt und 
tut es noch heutigentages. 
in diefen langen Jahren nur drei Paſtoren gehabt hat, zuerjt 
den frommen, treuen, bejeheidenen Hattſtädt, einen der älteiten 
Löheſchen Sendlinge, der vierzig Jahre lang, von 1844 bis zu 
feinem feligen Tode im Jahre 1884, der Gemeinde gedient bat. 
Sein Name wird in der Gemeinde, foll aber auch in der großen 
Synode, zu deren Vätern er gehörte, nicht vergeffen werden. Ihm 
folgte im Pfarramt C. Franke und diefem nach elf Jahren 
H. Frinde, der jeßt noch der Gemeinde vorſteht. Ähnlich ging es 
in der Schule, die fett dem Sahre 1853 einen eigenen Lehrer 
hatte und ſchon feit Jahrzehnten als zweiklaſſige Schule blüht bis 
auf den heutigen Tag. In diefen langen Jahren Haben nur 
8 Lehrer in der Schule unterrichtet. Bei der Feitfeier amı 10. No— 
veniber predigten PBräfes F. Pfotenhauer und Die PP. H. C. F. 
Dtte und F. Treſſelt. L. F. 

Konferenz der Taubſtummenmiſſionare. Vom 3. bis zum 
7. Oktober tagte — zum erftenmal wieder feit zwei Jahren — 
die Hchhatafonferenz, dag tit, die Konferenz der Taubituminene 
miffionare unferer Synode, und zwar in der Kirche der Taub- 
ftunmmengemeinde P. Dahms' in Chicago. Zugegen waren die 
PP. 8. Salvırer von Minneapolis, T. Wangerin von Miltwaufee, 
A. Dahms von Chicago, C. Schubfegel von St. Louis, O. Schröder 
von Kanſas Eitn, J. Schumacher von St. Paul, G. Gärtner von 
Scattle und W. Gielom, Direktor der Taubjtummenanjtalt in 
Detroit und Vakanzmiſſionar in dem volfreiden Detroiter Mif- 
fionsgebiet. Die beiden Entfernteiten fehlten, P. X. Bol von 
New York und P. NR. Ienfen von Orange, Cal. Dafür waren 
jedoch zwei neue Arbeiter erſchienen, nämlid) der vor kurzem 


Beſonders bemerkenswert iſt, daß ſie 


ordinierte Kandidat J. Beyer, der in dem großen Miſſionsgebiet 
Miſſionar Gärtners an der Küſte des Stillen Ozeans ſtationiert 
ſein wird, und Kandidat W. G. Harms, deſſen auf dem Detroiter 
Miſſionsgebiet ein großes Arbeitsfeld wartet. Auch der Unter⸗— 
zeichnete, als Vertreter der Taubſtummenmiſſionskommiſſion, 
wohnte der ganzen Konferenz bei. Un den beiden erſten Tagen 
legte Miſſionar Schröder eine Arbeit vor über Röm. 2 und 3, mie 
nämlich am beften möglichſt wörtlich und finngemäß Die Worte 
in der Beichenfprache iwiederzugeben feien. Der darauffolgende 
Eonutag war ein Freubentag für die Konferenz und die Taub- 
ſtummengemeinde in Chicago infonderheit und nicht minder für 
die nanze Taubftummenmiffion. Die Gemeinde feierte nämlich 
ihr fünfundzwanzigjähriges Jubiläum und damit das Jubiläum 
der Zaubftummenmifjion überhaupt. Am Vormittag war Feit- 
gottesdienft in der Kirche nur in der Zeichenſprache für die Taub- 
ftunmmen, verbunden mit der Feier des Heiligen Abendmahls, 
woran auch fäntliche Konferenzglieder teilnahmen. Die Miſſio— 
nare Saloner und Schröder hielten Die Fejtreden und erinnerten 
an den Erzen Gottes in diefer Miſſion in den berfloffenen fünf⸗ 
undzwanzig Jahren, wie aus einem Genflorn nun ein Baum 
geworden fei, und forderten auf zu rechter Dankbarkeit und treuer 
Fortfebung der Arbeit. Für den Nachmittag hatten die Glieder 
der Gemeinde eine Gedenkfeier auf dem Konfordia-Kicchhof 
angeordnet zum Gedächtnis de3 erjien Taubjtummenmijfionars 
unferer Synode und Begründers diefer Miffion, des jeligen 
P. Auguſt Neinfe. Eine große Menge Taubitummer war ber=- 
ſammelt, dazu viele Glieder au P. Arthur Reinkes Gemeinde 
und alle Famtilienglieder des Verftorbenen. P. Dahms hielt eine 
Anſprache in der Zeichen- und Lautſprache. Ein Glied der Taubs 
iftummengemeinde legte einen Strang auf des Verftorbenen Grab. 
Am Abend fand der Hauptfeſtgottesdienſt jtatt in der geräumigen 
Kirche des früheren P. Reinke, in der vor fünfundzwanzig Jahren 
zum eritenmal Taubſtummen in der Zeichenſprache gepredigt wor⸗ 
den var. P. Arthur Reinke, Sohn des Verſtorbenen und jeBiger 
Paſtor der Gemeinde, hielt die Fejtpredigt in der Zeichen- und 
Lautſprache zugleich. Die große Kirche war gefüllt mit Fejtgäften, 
unter denen etwa 100 Taubftumme waren. Weld ein Wandel 
in fünfundzwanzig Jahren! Damals ftand der Water des jegigen 
Feitpredigers, wo Diefer jebt redete, und hielt die erjte Predigt 
in der Beichenfpradhe vor 16 Taubjtummen. Diefe bildeten den 
Kern der damals beginnenden Miffion unter den Taubitummen, 
Jetzt redete der Sohn des Gründers der Miffion nicht nur vor 
100 Zaubjtummen Chicago, jondern vor Miffionaren und Ver— 
tretern von 70 Gemeinden und Miffionspläbßen in den Städten 
unfers Landes von Küſte zu Hüfte. Am Schluß richtete Miffio- 
nar Schumacher nod) einige Worte an die Hörenden im Intereſſe 
des Deaf Lutheran und hatte Die Freude, Daß eima 90 Subſkri⸗ 
benten geivonnen wurden. Die Feitkollefte für die Mijfion bes 
trug $91. — Am folgenden Tag febte die Konferenz ihre Arbeit 
fort. Da Vorſitzer, Kaffterer und Sekretär der Miſſionskom⸗ 
miſſion in Diefer Sigung zugegen waren, fo beriet man gemeinjam 
die Arbeit auf den verſchiedenen Feldern. Berichte der Miffionare 
zeugten von dem Segen und der großen Nottwendigfeit der Arbeit. 
An Akron, O., dem Gebiet des neuen Miffionar® Harms, Haben 
feit einiger Zeit mehrere Hundert Taubſtumme Anftellung in einer 
Rabrif gefunden. In dem ausgedehnten Nordweſten ijt Die Freude 
vieler Taubjtummen groß, daß ihnen zum erjtenmal in ihrem 
Zeben Gottes Wort in der Zeichenſprache gepredigt wird. — Der 
Finangbericht des Kaſſierers der Kommiſſion zeigte eine erfreuliche 
Zunahme der Beiträge der Taubftummen für die Miffion. Auch 
das Blättchen, das im Intereffe der Miffion von der Kommiſſion 
herausgegeben wird, Z’he Deaf Lutheran, wies eine erfreuliche 
Zunahme an Lefern auf. Es zählt jebt 2666 Abonnenten. Na 
gründlicher Erwägung der Sache beſchloß die Kommiffion, die 
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Gehälter der Miflionare zu erhöhen; $80 monatlich follen das 
Minimum, $100 das Maximum fein, dazu $30 für Miete und 
Erfegung der Reifefoften. — Am Schlußtag der Konferenz legte 
Direftor Gielomw eine katechetiſche Arbeit vor und zeigte, ivie Das 
Verſtändnis eines Katehismusftüds in Frage und Antivort Taub- 
ſtummen beigebracht iverden kann. Unter andern wichtigen Saden 
wurden auch nötige Vorarbeiten für die Herftellung eines „Wör- 
terbuchs“ für die Zeichenfprache beraten. Nachdem Arbeiten für 
die nächſte Konferenz bejtimmt worden waren, vertagte fich die 
Konferenz bis, jo Gott mill, zur Allgemeinen Synode in De- 
teoit 1920. A. 9. Kuntz. 


Eine Vereinigung zwiſchen den Synoden von Buffalo und 
Jowa iſt zuſtande gekommen. Die der Vereinigung vorhergehen— 
den Beſprechungen geſchahen in dem Sinne, „feſtzuſtellen, daß 
zwiſchen der Buffaloſynode und der Jowaſynode feine Lehrunter⸗ 
ſchiede beſtänden, die eine Annäherung beider Synoden hinderten“. 
Als Grundlage der Beſprechungen dienten die Toledoer Theſen, 
über die ſich vor dieſem die Synoden von Jowa und Ohio ver— 
ſtändigt hatten. Warum man die Toledoer Theſen wählte, dar— 
über ſagt das Protokoll: „Nicht um deswillen, weil man erachtete, 
daß bei Verhandlungen zwiſchen Der Buffaloſynode und der Jowa— 
ſynode gerade die darin behandelten Materien den Gegenitand 
der Beſprechung bilden müßten, jondern einfach aus Zweckmäßig— 
feitsgründen, da man meinte, von der Aufſtellung befonderer 
Theſen in diefem Fall abfehen zu fünnen.” Man einigte ſich zu 
dieſen Veſchlüſſen: „Daß wir auf Grund der bißherigen Ver— 
bandlungen über Lehre und Praxis fonftatieren, daß ſich ein voll— 
foınmener Konſenſus herausgeitellt hat, und daß auf Grund dieſes 
Konfenfus Die Kirchengemeinſchaft zwifchen Den beiden Synoden 
zu Necht beiteht. Beichloflen, daß wir den reſpektiven Synoden 
enipfehlen, die allgemeinen Shnodalverfammlungen mit einem 
Delegaten zu beſchicken. Beſchloſſen, daß es unter uns als ſelbſt— 
verſtändliche Ordnung gelten foll, daß feine Gemeinde der einen 
Synode Glieder von Gemeinden der andern Eynode ohne ordente 
liche Entlaffung aufnimmt.” E. P. 


Die Allgemeine Deutſche Konferenz aus den zur Vereinigten 
Lutheriſchen Kirche gehörenden Synoden war am 29. und 30. Ok— 
tober in Philadelphia verſammelt. Die Berfanmlung befchäf- 
tigte fich naturgemäß mit den Intereſſen der deutſchen Arbeit. 
Anweſend waren nach der gedrudten Bräfengliite 130 Raitoren 
und 44 Gemeindevertreter, mit Einfluß der Gäſte etiva 200 Ber: 
fonen. „Unter den nahezu 2800 Paſtoren der Vereinigten Luthe— 
riſchen Kirche gibt es noch faft 500, Die man als deutfche Paſtoren 
bezeichnen kann, wobei jene nicht mitberecänet find, die noch regel- 
f mäßig oder gelegentlich deutich predigen in den alten pennſylva— 
;. nifchedeutfchen Gemeinden. Man fieht alſo aus diefen Zahlen, daß 
das deutſche Kirchentum noch immer eine recht beträchtliche Stärfe 
aufweiſt, und Daß es noch immer ſehr lebhaft intereffiert ift an 
deutſch-kirchlichen Fragen.“ Der Präſident der Vereinigten Luthe- 
rischen Kirche, D. F. 9. Knubel von New York, fagte: „Die Kirche 
als ſolche Hat nichts zu tun (is not concerned about) mit einer 
: Sprache, weder mit der engliſchen noch mit der deutfehen. Sie, die 

. Sprachen, find nur dazu da, das Evangelium zu predigen. Das ift 
der höhere Zweck. Unsere Kirche fol alle Sprachen gebrauchen 
oder fo viele, als nötig find. Alle follen fich in der Vereinigten 
Lutheriſchen Kirche daheim fühlen. Der englifhredende Prediger 
muß fich Für des deutſchen Predigers Werk interceffieren und um— 
gekehrt. Ich verſpreche, alles zu tun, was in meinen Kräften 
ſteht, um Die Engliſchredenden zu iniereffieren für die, welche die 
deutſche Sprache gebrauchen, und ich Bitte fie, ſich auch für deren 
Arbeit zu intereffieren.“ Außerdem befannte ſich die Konferenz 
zu folgenden Ausführungen D. Neves: „Wir müſſen bier in 
Amerifa am Erbe der Deutfhen Reformation feithalten. In der 


Theologie zehren wir immer von der deutſch-theologiſchen Wiſſen— 
ſchaft. Die deutfche Sprade mug in unfern Lehranftalten ge— 
pflegt werden, damit die Studenten der Theologie die Schäbe der 
deutſchen Wiſſenſchaft veritehen und würdigen fünnen. Die 
deutſch-theologiſche Literatur kann von den Paſtoren Amerikas 
nicht entbehrt werden, und das heranwachſende Theologengeſchlecht 
der Vereinigten Lutheriſchen Kirche ſollte in dieſem Stück nicht 
benachteiligt werden. Wo die Sprachenfrage in den Gemeinden 
rumort und das Aufgeben der deutſchen Sprache verlangt wird 
zum Schaden und Nachteil der Alten, da darf man nicht nachgeben. 
Auch darf man nicht nachgeben, wenn die Auflöſung deutſcher 
Synoden verlangt wird, da die Vereinigte Lutheriſche Kirche den 
Einfluß der deutſchen Synoden nötig hat, und dieſe eine Brücke 
ſind, über welche alleinſtehende Gemeinden in die Vereinigte Luthe— 
riſche Kirche eingehen können.“ E. P. 
Reife Früchte der mangelnden Lehrzucht. In einer Druck— 
ſpalte, die wir etwa Sprechſaal nennen würden, veröffentlicht der 
Presbyterian folgenden an ihn ergangenen Brief: „Ich bin ein 
Vorſteher, Über fiebzig Jahre alt. Ach Halte es mit dem alten 
Glauben, dein Evangelium, wie es von den Apoſteln der Kirche ver= 
fiindigt worden ijt, und dem jetzt noch acht Behntel der Kirche treu 
bleiben wollen. Unglücklicherweiſe war unfer leßter Baftor ein An— 
hänger der neuen Theologie, ein Unitarier, der weder die Lehre 
eines Baulus noch eines Johannes noch Petrus annimmt, der feine 
Weisjagung glanbt noch an das Blut der Verſöhnung Chrifti, fon 
dern behauptet, das Leben JEſu im Fleisch fei für uns nur ein 
Vorbild, und durch ein frommes Leben iverde man jelig. Nun Hat 
unfer Paſtor fein Amt niedergelegt und uns verlaffen. Er war ein 
begabter Menſch und ein guter Leiter und tüchtiger Negierer, 
aber was wir an einem Paſtor befonders ſuchen, ift, dag er mit 
den. Heiligen Geijt und Kraft ausgerüftet ſei und tüchtig, die 
Gemeinde Gottes zu meiden. Unſere Gemeinde ift, wie die Welt 
fagen würde, geiftlich tot. Wir find zu lange gefüttert worden 
mit den Trebern der Weltverbeflerung, der Pflege Der bürger- 
lichen Sittlichfett, der Brüderſchaft aller Menſchen uſw., Dinge, 
die ja an ihrem Platz gut find, Die aber nicht das Brot vom 
Himmel find und fein lebendiges Waſſer. Ich weiß nicht, ob 
ſechs Jahre jolder Fütterung alles geiftliche Leben in uns ertötet 
haben oder nicht; ich Hoffe, nicht. Wie können wir nun einen 
fähigen, evangeliſch-geſinnten, rechtgläubigen Paſtor befommen, 
der das Anıt Hier übernehmen und dieſe ſterbende Gemeinde wie— 
der beleben würde? Ach fürchte, daß wir wieder einen ungläu— 
bigen Paſtor befommen, Viele unferer Glieder würden zur Ge— 
meinde zurückkehren, wenn wir, wie wir jo fehr wünſchen, einen 
rechtgläubigen Paſtor bekommen könnten.“ Unterfchrieben ijt der 
Brief: „Ein betrübter Vorſteher.“ In derfelben Spalte derjelben 
Nummer it noch ein Brief unterſchrieben: „Ein Presbyter“, 
da3 heißt, ein Bajtor. Der Hagt darüber: er habe einen from— 
men und begabten jungen Mann, der gern Bajtor werden volle, 
und ex wiſſe nicht, auf welche Anjtalt ex ihn fenden folle. Dann 
zählt er alle Lehranitalten feiner Kirche Her und kommt zu dem 
Reſultat, Daß er dem jungen Manne keine dieſer Lehranftalten 
empfehlen könne, weil auf allen dem modernen Unglauben eine 
Stätte gegeben werde. — Sit das nicht ein trauriger Zuſtand, 
wenn ernſte Ehriften jo Hagen müffen, daß man fit in der cige- 
nen Kirche vor der falfhen Lehre nicht bergen fanı? Woher 
kommen ſolche Zuftände? Daher, da man feine Lehrzucht übt, 
die faffehe Lehre nicht jtraft und die halsitarrigen falfchen Lehrer 
nicht Binanstut. So hat man die Wölfe, die man durd) Laxheit 
großgezogen hat, in der eigenen Mitte. Diefe falfchen Lehrer 
find erit zufrieden, wenn fie geduldet Iverden, reihen aber bald 
De Herrſchaft an ſich und dann fünnen die armen Seelen feufzen. 
Hüften wir ung vor der falſchen Duldſamkeit, der Gleichgültigkeit 
gegen die ſalſche Lehrel E. P. 
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über die Verfolgung befonders Intherifcher Paſtoren in den 
Dftfeeprovinzen berichtet ein Mitglied der amerifanifchelutheri- 
fen Kommiffion: „Die rote Welle hat ſich mit all ihren Schreden 
über Finnland und die Dftfeeprobinzen ergofjen. Lutheriſche Pa⸗ 
ftoren Hatten den ſchwerſten Stoß zu ertragen. Ich Habe vor mir 
fteben Nummern der Rigaſchen Zeitung; jede enthält eine lange 
Kifte von Namen, überfchrieben mit den Worten: ‚Gemartert und 
gemordet. Männer, Frauen und Kinder gequält und gemordet.‘ 
Unter dieſen Opfern find 25 lutheriſche Paſtoren, ſechs oder mehr 
allein in Niga. Ms im Frühjahr deutſche Truppen im Bunde 
mit Zetten gegen Riga zogen, um die Bolſchewiki zu vertreiben, 
nahmen dieje die Bajtoren als Geifeln. Als die Stadt genommen 
murde, wurden die Baftoren vorher von den Noten erfäoffen. 
Hier ift eine Geſchichte aus Eitland. P. Heſſe verjuchte, ſich mit 
feiner Familie in einem einfamen Bauernhaufe au verbergen. Auf 
dem Wege dorthin zerbrach der Wagen, und dabei wurde bie Frau 
des Paſtors ſchwer verlebt. Sie brachten fie blutend und bewußt⸗ 
108 in dag Bauernhaus; aber der Bauer fürdtete fich, die Armſte 
aufzunehmen. So mußten fie meiterziehen, bis fie zuletzt ın einem 
Schulhauſe Schuß fanden. Es folgten zehn ruhige Tage, und jeder 
dachte, der Schreden fei vorüber. Aber plöglich erfchienen rote 
Soldaten, die den Pastor fuchten. Sie gaben ihrem Opfer eine 
Stunde. Diefe brachte der Paftor mit feiner Familie im Ge- 
bete zu. Dann der Abſchied und lebte Gegenswunfdg. Sie nah 
men ihn nach Wrangelfein. Am nächſten Morgen jah man ihn 
mit ſechs xoten Soldaten die Stadt verlaffen. Nach einer Weile 
kamen biefe mit feinen Kleidern zurüd, Er hätte fich durch die 
Sucht retten fönnen, aber er mollte bei feiner Gemeinde bleiben. 
- P. Walter Paucker wurde auch ermordet. Auch er wollte feine 
Gemeinde nicht verlaffen, als der Schreden fam. Ehe man ihn 
tötete, wurde er mehrere Wochen gefangen gehalten. Im Ge- 
fängnis war er fröhlich und getroft in feinem Glauben, fo daß er 
mit feinem Glauben den andern Mitgefangenen eine Stübe war. 
Am 11. Sanuar füllten rote Soldaten das Gefängnis, Namen 
murden aufgerufen, unter diefen auch Pauder. Die traurige 
Prozeſſion Schritt Durch die düfteren Straßen. Als man an dem 
Plab der Hinrichtung ankam, wurde den Opfern befohlen, fi} zu 
entfleiden. Auf einmal Stille und Schweigen; man hört eine 
laute Stimme; P. Bauder betet; er betet auch für feine Feinde. 
Dann fingen fie alle: Laßt mich gehn, dab ih SEfum möge jehn!‘ 
In der Mitte des zweiten Verjes krachen die Schüffe, und der 
Geſang iſt verjtummt. Berftört wurden nicht viele Kirchen, aber 
eine ganze Anzahl wurde entweiht. Cine Kirche wurde als Tanz 
ſaal gebraudt, andere als Verfammlungshäufer der Roten, in 
denen die Lehren der Noten gepredigt wurden. In einer Kirche 
erflärte der rote Nedner, der Teufel fei der erite Nebolutionär 
gewefen; num ſei die Beit gekommen, daß der Teufel die Stelle 
Gottes einnehme. Heilige Gefäße wurden gejtohlen, Kirchen 
bücher verbrannt, Pfarrhäuſer zerftört. In einer Kirche wurde 
die Ultardede als xote Flagge gebraudt. Die rote Welle ging 
über Gitland; aber die Kirche iſt nicht fortgefpült. Kaum mar 
die Flut vorüber, da ſammelten fi die Gemeinden wieder. Die 
Gottesdienjte wurden beſſer befucht als in den Jahren der Ruhe. 
Die Anfechtung Ichrt aufs Wort nierfen. — Auch Finnland wurde 
heimgefucht. EI Bajtoren wurden ermordet. Einige wurden ge- 
freuzigt. Andere mußten ihre eigenen Gräber graben, darauf 
wurden fie lebendig Hineingeworfen und erftict, indem man ihren 
Mund und Hals mit Sand füllte. Einer wurde bier Stunden 
gemartert, biß er den Tobesftreich befam. Alle ftarben mit uns 
erſchütterter Tapferkeit des chriſtlichen Glaubens. Niemand ivar 
bei ihnen in den ſchmutzigen, blutigen Gefängnishöfen als nur 
ihre Folterer. Uber fie empfanden die Nähe des HErrn und feg- 


neten ihre Feinde; und einer von ihren Feinden und Mördern ift 

als Zeuge für fie aufgetreten und bat die Gefchichte ihrer Leiden 

erzählt. Gaben dieſe Männer nicht wirklich im Tode gefiegt?“ 
EP. 

Die allgemeine Miffionsfonferenz, die neulich im Haag in 
Holland verfammelt war, hat bejchlofien, an zujtändiger Stelle 
darum borftellig zu werden, daß die deutſchen Miffionzfelder und 
das deutfche Miffionseigentum, woraus die deutſchen Miffionare 
während des Krieges vertrieben worden waren, den deutſchen Mif- 
ſionsgeſellſchaften zurücgegeben werden. Außerdem joll die mäh- 
rend des Krieges bon allüierter Geite erhobene Beſchuldigung, die 
deutfhen Miffionare Hätten politifche Propaganda getrieben, durch 
eine Spezialkommiſſion unterfucht werden. Hoffentlich findet 
dann diefe vereinigte Bitte Gehör. Die Zurüdgabe der Mifftonz- 
gebiete und des Miffionzeigentums an die betreffenden Miſſions⸗ 
geſellſchaften wäre die einzige gerechte und menſchenwürdige Lö— 
fung der Frage. Die Aufteilung der Miffionen an anderögläubige 
Geſellſchaften wäre eine furchtbare Vergewaltigung der Gemiffen. 
Und aud) die Übertragung der Miffionen an Miſſionsgeſellſchaften 
desjelben Glaubens in alliierten Ländern würde große Schwierig- 
feiten bereiten. E. P. 

Ein Oberammergauer Paſſionsſpiel wird es im Jahre 1920 
wohl nicht geben. Zwei Gründe werden dafür angeführt: einmal, 
weil der Weltkrieg erſt vor verhältnismäßig kurzer Zeit fein Ende 
erreicht hat, und zum andern, weil mehrere der Hauptfächlichiten 
Charakterdarfteller inzwiſchen geftorben find. Das wird aud) fein 
Schade fein, folange nur die Paſſionspredigt, das Wort vom 
Kreuz, fleißig meiter getrieben wird. E. P. 


Was man auch im Weihnadts-Kindergottesdienit durch die 
Schulkinder oder Sonntagsſchulkinder tun Yaflen kann. 


Ein Baftor einer unferer engliſchen Gemeinden fchrieb uns 
legtes Jahr: „In den lebten vier Jahren Haben wir unfere 
Kinderweihnachtsfeier fo eingerichtet, daß unfere Kinder, ftatt Ge⸗ 
fchenfe zu empfangen, vielmehr Geſchenke gaben, nämlich 
für die Miffion. In früheren Jahren pflegten wir jedem Kinde 
ein Pfund des beſten Candy zu geben und nahmen nie genug ein, 
um für den Candy, den wir tveggaben, bezahlen zu fünnen, Seit 
wir die andere Weiſe befolgen, Haben wir nie unter $100 für 
die Miffionen unferer Synode eingenommen. Jede Kaffe unferer 
Sonntagsſchule hat eine beftimmte Miffion, für die fte jedes Jahr 
zu Weihnachten fammelt, und wenn das Kind durch unfere Sonne 
tagsſchule hindurch iſt, Hat es gelernt, ivie viele Miſſionen wir 
haben, und wie mannigfaltig die Wohltätigfeitsarbeit ift, Die wir 
tun. Es iſt eine ſehr günitige Beit, Gaben für die Miffionen 
unferer Kirche zu erbitten, und ich kann Ihnen die Verfierung 
geben, daß, obwohl wir Hie und da eine Klage hörten, die große 
Maſſe unferer Schüler es entfchieden vorzieht, zu geben ftatt zu 


nehmen. Ich Halte es für eine Bewährung des Schriftwortes: 
‚Geben iſt feliger denn Nehmen.‘ Ganz gewiß macht e3 glüd- 
licher.“ 


Ein anderes Glied unferer Synode weiß folgendes zu er- 
zählen: „Letztes Jahr führte mich mein Weg am zmweiten Weihe 
nachtstag an einer Epiffopalfiche vorbei. Es war am fpäten 
Nachmittag; auf den Straßen der Stadt herrichte das gefchäft- 
liche Leben und Treiben, da ja der zweite Weihnachtstag nicht als 
Feſttag gefeiert wird. Ich bemerkte aber, daß in jener Kirche 
etwas vor fich gehen, irgendeine Feier veranstaltet werden follte. 
Mi wundernd, was da wohl fein fünne, trat id} ein. Ach kam 
gerade zum Anfang. Die font weihnachtlich ſchön gejhmüdte 
Kirche war nicht erleuchtet; nur ein heller Stern erglängte über 
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einer Darftellung der Krippe mit dem JEſuskindlein. Die Orgel 
ließ Weihnachtsmuſik ertönen, und bald begann der erjt auß der 
Ferne fommende Gefang des ‚Herbei, o ihr Gläubigen‘ nach der 
Weife des in jener Kirchengemeinſchaft gebräuchlichen “Proces- 
sional’. Dann bemegte fi} der Zug durch die Kirche, voran bie 
Sänger, dann eine große Anzahl Kinder im Alter von ettva zwei 
bis zwölf Sahren; die Heinen Kinder wurden von ihren Müttern 
getragen oder geführt, aber jedes Kind hatte ein Paket in der 
Hand oder im Arm, mandmal fait größer al3 die Kinder felbit, 
öfter Süßigkeiten, aber auch oft Kleidungsſtoffe und ähnliches. 
Man konnte den Kindern die Freude am Geficht ablefen. Alle 
Gaben wurden bei der Krippe niedergelegt, worauf die Weih- 
nachtöfeier der Kinder ſtattfand. Auf Befragen wurde mir dann 
mitgeteilt, daß fämtlihe Gaben für die armen Kinder eines 
Waiſenhauſes beftimmt feien.“ L. F. 


Der Heimgang der Unſrigen will uns ein Segen ſein. 


Tief erſchüttert das Scheiden von den Unſrigen, die wir nicht 
mehr halten können. Wie nahe iſt da die Ewigkeit! Welch er— 
greifende Wahrheiten reden gu unferm Herzen! Welchen Antrieb 
erhalten fir, für die Ewigkeit uns zu bereiten! 

Die edle Chriſtin Paula, die im Jahre 404 ſtarb, verlor nach⸗ 
einander drei von ihren bier Töchtern und dann aud ihren Mann. 
Da wurde ihr, fagte fie, die Welt gefreugzigt und fie der Welt, 

Bernhard von Clairvaux Hagt bei dem Sarge feines Bru—⸗— 
ders Gerhard: „Wir waren ein Herz und eine Seele; da 
ging ein zweifchneidig Schwert Durch beider Seelen und hat uns 
voneinander geriffen, hat die eine Hälfte in den Himmel verſetzt 
und die andere im Elend zurückgelaſſen.“ 

Der Berfafier des „Wahren Chriſtentums“, Johann Arnd, 
ſchrieb an einen, deffen Gattin entſchlafen war: „Dich zieht Gott 
zu fid durch den feiten Faden des Kreuzes wie aus einem 
Labyrinth. Folge dem, der Dich zieht, und Du wirſt nicht irre- 
gehen. Für den Himmel hat Gott Deinen Geift und Deine Liebe 
bejtimmt. Ein feuchender Hirſch trinkt begierig aus dem frifchen 
Waller und wird erquidt. Beige mir einen auf dieſem ganzen 
Schauplatz der Welt, dem das Heilige Kreuz zum Berderben und 
Schaden geworden wärel” 

Als die Gräfin von Nüenar ihren Gatten verloren hatte, Tieß 
fie eine Münze prägen. Auf der Münze fah man eine Himmelan 
blickende Srauengeftalt, bei ihr ein Lamm und die Anfchrift: 
Röm. 12,12: „Geduldig in Trübfal.” 

Nur fünf Jahre hatte der fromme Sänger unferer Kirche 
Johann Heermann in glüdlichfter Ehe mit feiner Gattin gelebt. 
Bei ihrem Tode jang er ein Trauer- und Troftlied, das mit dem 
Verſe ſchließt: 

Dies will ich ſtets in meinem Leid 
Mir zu Gemüte führen 

Und harren in Geduld der Zeit, 
Wie Chriſten will gebühren. 

Gott alles Troſtes, ſteh bei mir 
Und mich durch deinen Geiſt regier’ 
Zu deines Namens Ehren! 


Das Kommen Chrifti — der Wendepunft. 


Das Hereintreten JEſu iſt der Wendepunkt für das Leben 
des einzelnen. Fragt den Apoftel St. Johannes, von wann an er 
fein wahres Leben zählte, fo erinnert er an jenen Tag, da er um 
die zehnte Stunde den HErrn fand. Joh. 1,39. Fragt den Apoftel 
&t. Baulus, von warn an er ein neuer Menſch ivurde, jo erzählt 
er von dem Erlebnis bei Damaskus. Apoft. 22,26. 


Das Hereintreten JEſu iſt aber auch der Wendepunft für das 
Reben ganzer Völker. Die alten Römer zählten ihre Jahre, in= 
dem fie bei der Gründung Roms begannen; ging ihnen doch nichts 
über die Ehre ihrer Hauptſtadt. Wir Chriften aber zählen Die 
Sabre feit der Geburt Chrifti, denn Hiermit ift der unvergleich- 
lie Wendepunkt gegeben. Auch der Ungläubige fommt gegen die 
bier vorliegende Tatſache nicht auf; fooft er die Jahreszahl 
fchreibt, muß er unbewußt und unfreiwillig anerfennen, daß mit 
dem Kommen des HEren ein Neues begann. 

Wie bedeutungsvoll kann und will der uns jeßt gegebene Ad- 
vent werden! Er wird bon denen recht erfaßt, die geloben: Er 
werde für mich ein Wendepunkt! 


TESTEN 
Todesanzeigen. 


P. Heinrich Joſeph Müller murde geboren am 
24. Sanuar 1863 zu Altenburg, Berry Eo., Mo. Seine Eltern 
waren Georg Müller und Magdalena, geb. Seibel. Nach feiner 
Konfirmation im Jahre 1876 bezog er da3 Gymnaſium zu Fort 
Wayne, dann im Jahre 18832 da3 Seminar in St. Louis und 
folgte im Sabre 1885 dem Nufe der Gemeinde zu Weftchiffe 
(damals Blumenau), Colo. Hier wurde er am 31. Januar 1886 
ordiniert und eingeführt. Der Entfchlafene war ein Pionier in 
der Miſſion Colorados. Zehn Sabre ſtand er feft auf feinem 
Poiten, weit oben in den “Rockies”, dreißig Meilen bon der Eifen=- 
bahn, unter überaus ſchwierigen Verhältnifften. Doch die Hand 
des Hören war mit ihm, und unter feiner treuen Führung ging 
e3 vorwärts, jo daß wir heute von Diefer Gemeinde reden können 
al3 der älteften und wohlhabendſten Gemeinde in Colorado. Im 
Jahre 1896 nahm der Entfchlafene einen Beruf an die Gemeinde 
zu Wentzville, St. Charles Eo., Mo., an, wo er zwanzig Sahre 
lang den HEren mit allem Fleiße und in aller Treue diente. Im 
Sabre 1915 machte ein Gehirnſchlag feiner Tätigkeit ein Enbe. 
Mit tränenden Augen fagte er feiner Gemeinde Lebeivohl, Yegte 
fein ihm jo Lieb getvordeneg Amt nieder und zog zu feinen Kindern 
in Monte Bifta, Colo. Hier nahmen feine Geiftes- und Leibes- 
fräfte zufehends ab, bi3 ein vierter Schlag ihn völlig taub, ftumm 
und blind machte. Am 28. Auguſt ging er ein zu feines HErrn 
Freude. Sein entfeelter Leichnam wurde am 31. Yuguft auf dem 
Friedhof feiner erften Gemeinde zu Weitchiffe zur Ruhe gebettet. 
Sn der Kirche zu Monte Viſta amtierte P. A. Brauer von Pueblo 
und in Weſteliffe der Ortspaſtor, J. U. Reininga. 


Gerade drei Wochen fpäter legten wir neben dem Grabe 
P. 9. 3. Müllers den Ortspaftor, Sohann Ude Reininga, 
zur Ruhe. P. Reininga erblidte das Licht der Welt am 14. Juli 
1874 in Emden, Titftiesland. Im achten Jahre feines Lebens 
wanderten feine Eltern nach Amerika aus und Tießen fidh bei 
Evanspille, Ind., nieder. Nach feiner Konfirmation im Jahre 
1387 bezog er das Goncordia-College zu Fort Wayne. Am 
Jahre 1896 bejtand er jein Examen im Concordia-Seminar zu 
St. Louis, worauf er einem Berufe der Gemeinde in Marion 
Springs, Mich., folgte. Sechseinhalb Jahre durfte er Hier feinem 
Heilande dienen. Kirche, Schule und Pfarrhaus wurden Hier 
unter feiner treuen Zeitung aufgeführt. Im Frühjahr 1902 trat 
er ein in die Innere Miffion des Kanfas-Diftrifts, in Guthrie, 
Ma. Hier bediente er in aufopfernder Liebe vier Sahre Yang 
fünf Gemeinden. Auch hier wurden unter feiner Aufſicht zwei 
Kirchen und ein Pfarthans gebaut. Im Jahre 1906 nahın er 
den Beruf der Gemeinde zu Clay Center, Kanf., an. Auch Riley, 
Kanf., mußte er mitbedienen. Faſt zehn Jahre diente er bier 
dem HErrn in feiner Kirche. Auch hier wurden während feiner 
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Amtszeit Kirche, Schule und Pfarrhaus gebaut. Im Jahre 1916 
folgte er dem Beruf der Hoffnungsgemeinde zu Weitcliffe, Colo. 
Nur dreieinhalb Jahre war e8 ihm vergönnt, in ihrer Mitte zu 
arbeiten. Eine Kirche wurde während feiner Amtszeit auch hier 
gebaut, Am 7. September predigte er zum lebtenmal. Es waren 
an diefen Datum gerade dreiundgwanzig Jahre feiner regen 
Antstätigfeit verfloffen. Am folgenden Tage legte der HErr ihn 
auf fein Sterbelager. Lungenentzündung febte feinem rübrigen 
Leben das Biel. In wahrer Buße und rechtem Glauben an 
feinen Heiland entichlief er fanft am 16. Geptember. Am 
21. September wurde feine fterbliche Hülle Hriftlich zur Erde bes 
ftattet. Sm Haufe und am Grabe amtierte Bifitator Lüſſen— 
hop, it der Kirche in der Stadt der Unterzeichnete, in der alten 
Kirche draußen im Tal P. U. Brauer. Der Verjtorbene hinter- 
läßt eine tief trauernde Gattin, Dorothea, geb. Steck, von Evans— 
ville, Ind. fteben Kinder, fünf Brüder, zwei Schweſtern, feine 
betagte Mutter und eine verwaiſte Gemeinde. Sein Andenfen 
bleibe unter uns im Segen! Martin? Müller. 


P. J. 8. Nubel war geboren am 8. Februar 1862 in 
Fadingen, Provinz Naſſau, Deutschland. Seine Eltern waren 
treue Glieder der Gemeinde des in unjern Streifen weit und breit 
befaunten Pfarrers Brunn zu Steeden. In der Kirche zu Steeden 
wurde der Entichlafene aud) im Jahre 1876 fonfirmiert und trat 
dann in Die Vorbereitungsanftalt Pfarrer Brunns ein. Nach 
dreijährigem Studium wurde er auf das Concordia-College in 
Fort Wayne, Ind., gefandt. Im Jahre 1851 trat er in dus 
theologiijhe Seminar zu St. Louis ein und folgte dann im 
Jahre 1884 als Kandidat einen Ruf der Gemeinde in Dela— 
field, Sadfon Eo,, Minn. Um 14. August 1584 wurde er dort 
ordiniert und in jein Amt eingeführt. Außer feiner Gemeinde 
gründete und bediente er als Neifeprediger nod) fo viele Predigt— 
pläße, daß dort jest fünfzehn Prediger an ebenfo vielen Gemein— 
den jtehen. Dod) der Herr des Weinbergs hatte den jo tüchtigen 
Arbeiter für ein noch größeres Arbeitsfeld auserfchen. Im Sabre 
1891 war die aus ſechzehn Gliedern beitchende Einmausgemeinde 
im Nordiveften der Stadt Milwaukee gegründet ivorden. Au 
Diefer Gemeinde wurde P. Rubel am Pfingſttag eingeführt. Mit 
großen: Eifer widmete er fich der Miſſion und dem Aufbau der 
neuen Gemeinde. So fehr hat Gott die Arbeit feines Dieners 
gefegnet, daß, obwohl eine Gemeinde abgeziveigt wurde, Die 
Emmausgemeinde zu den größten lutherifchen Gemeinden in Mils 
waukee und die damit verbundene Gemeindeſchule zu den beiten 
und größten der Synode zählt. — Uber nicht nur innerhalb der 
Gemeinde war P. Rubel tätig, fondern auch nach augen Hin 
drängte ihn die Liebe zu feinen Heiland, eifrig zu jein. Gr 
var vor zweiundzwanzig Sabren einer der Hauptbegründer der 
eriten Kinderfreundgeſellſchaft und in all den Jahren der Vize— 
präjes und ein Direktor des Werfes der Verforgung verlajiener 
Kinder in Wisconfin. Seiner Liebe zu feinem Heiland verdankt 
zum großen Teil auch die Anftalt für ſchwachſinnige und epilep- 
tiiche Kinder in Watertoiun, Wis., ihre Entitehung und gefegnete 
Wirkſamkeit. Auch im Dienste der Synode bewies er feine Be— 
gabung und Liebe. ME Glied der Miſſionskommiſſion war er 
im Direftorium tätig und bis zuletzt Der Vorſitzer desfelben, 
Vefonders lag ihn die Verforgung altersſchwacher Baftoren und 
Pehrer und deren Witwen und Waiſen innerhalb unferer Synode 
ſehr am Herzen, worüber er noch ivenige Tage vor feiner Er— 
krankung in einer Konferenz mit großem Eifer referierte. — Nach 
unferm Denken hätte er noch vieles im Weinberg des HErrn aus— 
richten Tönnen. Allein wir beugen uns unter den Willen des 
HEren, der feinen freuen Diener fo früh aus der Arbeit in die 
felige Ruhe gerufen dat. Am 5. September kam er krauk von 


feinen Arantenbefuchen heim. In erichredender Weife nahm die 
Krankheit zu, und die berzugerufenen ürzte konſtatierten ein 
ſchweres Nervenfieber. Schon am 13. September, als die Kirchen— 
gloden den Sonntag einläuteten, holte der HErr ihn heim. Er 
brachte fein Alter auf 57 Iahre, 7 Monate und 5 Tage. Am 
17. September wurde feine jterblicdhe Hülle unter außerordentlich 
großer Beteiligung dem Schoß der Erde übergeben. Im Trauer 
haufe fpendete P. W. Matthes und in der Kirche der Unterzeich— 
ncte Worte des Troftes. Am Grabe amtierte Präfes ©. Als 
dreht. — Das frühe Abfcheiden P. Rubels betrauert feine 
Ehegattin Dorothea, geb. Brad, die feit dem Jahre 1885 Freud’ 
und Leid mit ihm geteilt Hat, und feine neun Kinder nebjt vier 
Schiwiegertöchtern und vier Enfeln, auch fein greiſer ſechsund— 
neunzigjähriger Vater und neun Geſchwiſter nebjt deren Fa— 
milien. Wir aber tröften und mit dem Trofte des gnädigen 
Willens Gottes und Sprechen im Glauben: „Gelobet fei Gott und 
der Vater unſers Hören JEſu Eprifti, der uns nad) feiner großen 
Barmberzigfeit wiedergeboren bat zu einer lebendigen Hoffnung 
durch) die Auferſtehung JEſu Ehrijti von den Toten!” 1 Betr. 1,3. 
* C. F. D. 
EA ne ae nn Se er Een ee er] 
Neue Druckſachen. 


Ale an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön⸗ 
nen durch daS Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei: 
gefügten Preiſen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerken, ob zu beforgen, fall3 nicht vorrätig. 


Synodalberichte der Miffonrifynode, Serie 1919. Nr.5. Nord-Wi$- 
conjfin:Diftrift. 97 Seiten, Preis: 39 Ct8, Nr. 5a. 
Dregon: und Wafhington: Diftrift. 44 Eeiten. 
Preis: 15 Ets. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Bericht Nr. 5 bringt nad) einer kurzen Synodalrede (S. 5.6) und vor 
ben Gefdäftsverhandlungen (5. 76—97) die Auslegung des 119. Pſalms, 
der mit Recht genannt wird „der Chriſten goldenes Abe vom Lob, Liebe, 

Kraft und Nut des Wortes Gottes”. Der Referent, Prof. W. 9. T. Dau, 

it in den 22mal 8 Berfen diefes Längften aller Palmen überall dem heis 

ligen Grundtert nachgegangen und hat die Gevanfenfolge in jedem Abe 
ſchnitt ſchön aufgezeigt und dabei auch namentlich aus Luther und aus der 

Pſalmenerklärung des alten Friſch Schöne und erbaufiche Erläuterungen 

teieder zutage gefürdert, ohne der neueren Eregeten zu vergeffen, Die au 

Pſalmenauslegungen für Gelehrte und Ungelehrte gejchrieben haben. — 

sm Bericht Nr. 5a hat der Referent, P. 8, Stübe, dem Oregon: und 

Wafhington-Diitrilt die erfte Chriftengemeinve zu Jeruſalem vorgeftellt 

als ein Vorbild für unfere heutigen Gemeinden. Auch der Miffionsbericht 

ſowie der Vericht der Auffichtsbehörde des Concordia-College in Portland, 

Oreg., und derjenige der Schulbehörbe verdienen durchaus die Aufmerk: 

famfeit und Beherzigung der Leſer. K. 


Eutherifche Pioniere. 1. Unſere Pilgerväter. 
Auswanderung vom Jahre 1838. 


Geſchichte der fächfifchen 
2. Die Franfentolonien des 


Saginawtales. Bon Th. Gräbner. Concordia Publishing 
De St. Louis, Mo. 1919. Je 24 Seiten 7X9. Preis: Se 
13, 


Zwei intereffante Büchlein. Die Gefchichte wird hauptfächlich in den 
Worten der Austvanderer umd nach den Aufzeichnungen der Koloniften 
erzählt und die Darjtellung mit fchönen und feltenen Bildern und Fak— 
fimifes illuſtriert. Der Zweck dieſer Geſchichts darſtellung ift, befonders 
das jüngere Geſchlecht in unſern Gemeinden mit der Anfangsgeſchichte 
unſerer Synode bekannt zu machen. Aber auch die älteren Glieder, denen 
die Geſchichte wenigſtens zum Teil bekannt iſt, werden dieſe Darſtellung 
gern leſen. Die Ausſtattung läßt nichts zu wünſchen übrig. Beide Hefte 
find unter dem Titel Zutheran Pioneers auch in engliſcher Eprache er: 
ſchienen in derjelben Ausftattung, in gleichem Umfang und zu Ddemfelben 
Preis. Paſſende Feine Weihnachtsgefchenfe für jung und alt. L. F. 


Northwestern Sunday-School Lessons. By O. Hagedorn and Ohus. 
@. F. Brenner. Northwestern Publishing House, Milwaukee, 
Wis. Sechs Bändchen, 4, X6%,, in Leinwand mit Dedeltitel 
gebunden. Priinary: First Year, 132 Seiten; Seeond Year, 
136 Seiten, Intermediate: First Year, 140 Seiten; Second 
Year, 141 Seiten. Junior: First Year, 160 Seiten; Second 
Year, 162 Seiten. Preis: Je 30 Ets. retail; netto 25 Cts. 
Eine neue Serie von Sonntagsjehulleftionen in handlichen Büchern, 
die alles fir das ganze Jahr in 40 Lektionen enthalten: Gang der Sonn: 
tagsjehule, 29 Lieder zum Singen, Katehismustert, Bibelfprüche, Pfalmen 
und Gebete zum Auswendiglernen, biblifche Gefchichten mit Fragen, Bilder 
und eine Karte Paläftinas. Gewiß läßt fi auch für dieje Weife der Dar— 
bietung der Lektionen in Buchform ftatt in Heften manches fagen. 8.5. 


werden. 
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The Christmas Story. A Children’s Service for the Savior’s Birth- 
day. Prepared and published by W. M. Üzamanske, Sheboy- 
gan, Wis. 7 Seiten 6X9. Preis: 10 Gt3., das Dutzend 60 Eis., 
das Hundert $5.00. 

Noch eine englifche Weihnachtsliturgie, der gleich die Noten für die 

Lieder beigegeben find, Die Weihnachtsgefchichte wird in erzählender Form, 

nicht in Frage und Antwort, dargeboten. L. F. 


The Wonderful Christ-Child. A Complete Program for Children’s 
: Christmas Service. Compiled and arran by R. A. Mangels- 
dorf. Success Printing Co., St. Louis, Mo. 15 Seiten 5X7%. 
Preis: 10 Et3., das Dußend 80 CEts., da3 Hundert $5.00. 
Ein weiteres englifches Weihnachtsprogramm in Frage und Antwort 
mit den guten Weihnachisliedern. 8. F. 


My Church. An Illustrated Lutheran Manual Pertaining to the 
History, Work, and Spirit of the Augustana Synod. Vol- 
ume IV. By Rev. I. O. Nothstein, A. M. Augustana Book 
Concern, Rock Island, Il. 128 Seiten 5X71%. Leinwandband 
mit Golbtitel. Preis: 60 Ets. und Porto. 


Wie der Titel befagt, ein Beitrag zu der Gefhichte und Tätigleit der 
ſchwediſchen Auguftanafynede, ſchön ausgeftattet, reich illuftriert, an dem 
folche, die fich über dieſe Synode unterrichten wollen, nicht vorbeigehen 
Der Verfaſſer ift Bibliothefar am theologifchen Seminar feiner 
Synode in Rod Aland und hat fchon vorher drei Bändchen erfcheinen 
laffen, die uns aber nicht zu Gefichte gefommen find. L. F. 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag des betreffenden Diftriftspräfes wurde ordiniert: 
Am 13. Sonnt. n. Trin.: Kand. H. Köpchen in der St. Lukaskirche 
zu New York, N.Y., von P. W. Köpchen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 

Um 12. Sonnt. n. Trin.: P. H. A. Wagner in der Gemeinde zu 
Terril, Iowa, unter Affiftenz der PP. Grumntr und €. U. Hoffmann von 
P. 3. €. Andrei. 

Am 18. Sonnt. n. Zrin.: P. Th. Henkel in der St. Thomas: 
gemeinde bei Wren, O., von P. G. 3. Meyer. j 

Am 20. Sonnt. n. Trin:: P. W. 8. Weltermann in der St. 
Paulögemeinde zu Kanfas City, Mo., von P. W. 9. Eifert, i 

Am 21. Sonnt. n. Trin.: P.W. S. Schreiber in feiner Filiale 
zu Wellman, Jowa, von P. 9. W. Schreiber. — P. U. Saar in ber 
St. Michaelisgemeinde zu Little Valley und am Nadmittag in der Im— 
manuelsgemeinde zu Otto, R.Y., unter Aſſiſtenz P. 9. Sanders sen. von 
P. W. F. Malte, 

Am 22. Sonnt. n. Trin.: P. F. W. Daberkow in der Gemeinde 
zu Gering, Nebr. von P. W. Ludwig. — P. E. Heinemann in ber 
Immanueisgemeinde zu Belvidere, Ill, von P. O. Gruner. — P. ©. K. 
Deilman in der Sreieinigkeitsgemeinde zu Dooley, Mont., von P. ©. 
M. Krach. — P. X. E. Möbu3 in der Gemeinde zu La range, Ter., 
unter Affifteng der PP. Stoppenhagen und Th. Kilian von P. 9. T. 
Kilian. — P. 8. 3. Lüker in der Gemeinde zu San Benito, Tex., bon 
P. G. Birkmann. 


Als Lehrer an Gemeindefchulen wurden eingeführt: 

Am 21. Sonnt. n. Trin.: Lehrer A. 8, Wendt als Oberlehrer an 
der Schule der Dreieintgleitsgemeinde zu Waufau, Wis, von P. €. &. 
Bertermann. — Lehrer 4. 9. Meyer als Lehrer an der Schule der Mars 
tinigemeinde bei Fort Wayne, Ind., von P. A. %. ©. Buud. 


Einweihungen. 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Kirhen: Am 21. Sonnt. n. Trin.; Die neue Kirche der St. Pauls: 
gemeinde zu Alden, Jowa (P. A. 9. Yante). Prediger: PP. Loth und 
Köpfe. — Die neue Kirche (16X32 Fuß) der Gemeinde zu Homewood, 
AU. Prediger: PP. M. 9. Fedderſen, Wind und Bauer (engliſch). — Um 
92. Eonnt. n. Trin.: Die neuerinorbene Kirche (35X60 Fuß) ber St. 
Panlsgemeinde zu Harvard, ZU. (P. F. ©. Kühnert). Prediger: PP. 
Schmidtte und R. Reine. 

Schulen: Am 21. Sonnt. n. Trin.: Die neue Schule (50x52 Fuß) 
der Bionsgemeinde in Orant Tp., Jowa (P. 3. Albrecht). Prediger: 
PP. v. Gemmingen, Kreug und Deftinon (englifh). — Am 22. Sonnt, 
n, Trin.: Die neue Schule der Dreifaltigfeitsgemeinde zu Pyrmont, 
Mo. (P. A. G. Kücker). 


Jubilüen. 
Jubiläum feierten: 

Am 19. Sonnt. n. Trin:: Die Emmausgemeinde zu Dorſey, 
At. (P. PB. Rohloff), das 60jährige und das Aöjährige ber Kirchweih. = 
Die St. Paulsgemeinde zu Blue Point, Ill. P. W. Rüter), das 50jäh- 
tige. Prediger: PP. 9. Bartels sen., Ziegler und M. O. Bünger. 


Konferenzanzeigen. 


Die Jentral: Texas: Speziallonferenz tagt, w. G., vom 27. bis 
zum 29. Dezember zu Auftin, Tex. Wrbeiten haben die PP. Stubtmann, 
Bewie, Sied, Manz, Gärtner, Bier, Zabel. Beichtrebe: PP. Karcher, 
Werner. Predigt: pr. Behrmann, Steljer. Sonntagabendpredigt: PP. 
Kaafe, Biar. Rechtzeitig anmelden! K. G. Manz, Sekr. 

Die Seward“Spezialkonferenz verſammelt ſich, w. G., am 29. und 
30. Dezember (Mittag bis Mittag) in Seward, Nebr. Beichtrede: P. Wun⸗ 
derlih (P. Schormann). Predigt: P. %. Evers (P. H. E. Meyer). Gottes⸗ 
dienft Montagabend. Anmelden, bitte! D. Bas, Sefr. 


Bekanntmachung. 


P. Paul Shumm wird hiermit zum Bifitator des Upper Soo— 

Kreijes ernannt, da P. W. Hartmann in einen andern Diftrikt verzogen ift, 
Hinck, 

Präſes des North Dakota— und Montana: Diftrikts. 


Kandidaten für die vafante Profefjur in St. Paul. 


Folgende Kandidaten find für die vafante Profeffur an der Anftalt 
in St. Paul, Minn,, nominiert worden; 


P. Ru Krüger, B. P., A. B. von der Immanuelsgemeinde zu Tilven, 
ebr. 

P. Georg Meyer von der Immanuelsgemeinde zu Lima, O. 

Prof. O. B. Dvern von der Immanuelsgemeinde zu Minneapolis, Minn. 

P. W. Baumbhöfener von der Chriftusgemeinde zu Minneapolis, Minn. 

Hilfslehrer W. Luke von der Zionsgemeinde zu St. Paul, Minn. 

Prof. Ad. Hängichel von der Bethlehemsgemeinde zu St. Louis, Mo. 

Prof. 8. Bertram, M. A., bon der NRedeemergemeinde zu St. Paul, 
inn, 


Empfehlungen oder etiwaige Protefte müflen bi! zum 16. Dezember 
in Händen des Unterzeichneten fein. 
Die Wahlbehörde verfammelt fi am 16. Dezember, um 2 Uhr nadı= 
mittags, im Fakultätszimmer der Anftalt. 
E. G. Rahtsheim, Sekretär, 
609 18th Ave. N,, Minneapolis, Minn, 


Bitten. 


Der Unterzeichnete bittet um Namen und Adreſſen von Glaubens 
genoffen in Bartlesville, Okla. 
Rev. R. GBAERBNER, 806 Spruce St., Coffeyville, Kans. 


Wer von firhlich unverjorgten Glaubensgenofien in Chapman, Abiz 
lene, Detroit, Enterprife, Solomon und Salina, Kanſ., weiß, fende Namen 
und Adreffen an 

Rev. H. PETRIOM, 1200 Pierre St.,, Manhattan, Kans. 


„Wer Hilft mit?“ 


Unter diefem Namen ftiftete ein ungenannter Geber am 11. Dezember 
1916 einen Fonds, woraus emeritierte Paftoren einen „Zuiduß“ erhalten 
follten, ganz abgefehen davon, ob fie fonft Penſion oder Unterſtützung er- 
halten. Der Gründer diefes Fonds ift damit zufrieden, daß fein Beitrag 
in die L. L. L.-Sammlung eines $3,000,000= TFonds fliege. Außer dem 
Gründer haben noch einige andere, meiftens ohne ihren Namen zu nennen, 
zu diefem Fonds beigetragen. Wenn bis zum 20. Dezember 1919 fein 

roteſt bon diefen Gebern einläuft, nehme ich an, dak auch fie mit dieſer 
Übertragung zufrieden find, und werde dann den jeweiligen Beftand (am 
6. November 1919: $2435.76) diejes Fonds (mit Hinzunahme des Ertrags 
des Fonds bis zum 31. Dezember 1919) an den Kaffierer der L. L. L. für 
den $3,000,000 Endowment Fund übertragen und die Kaffe „Wer hilft 
mit?“ (reſp.: Zuſchuß für emeritierte Paftoren, refp.: Bonus Fund for 
Superannuated Pastors) jchließen. 

E. Seuel, Allgemeiner Saffterer. 


Miſſionsfeſte. 


2.n. Trin.: Cryſtal Lale, ZU 8190.00. 

9. n. Trin.:: Harbard, SU. 63.16. 

13. n. Trin.: Arcadia, Ind. 189.46. — St. Petrus, Bach, Mid. 
14. n. Trin.: Hamlet, Ind, 257.54 
ei Deep, N. Dat. , SU Y 
83.75. — ©t. Paul, Delaware, Soma. 223.00. — Zrinitatis, Chicago, I 
50.00. 


Woandotte, Mich. : 
Einburrasß, Wis. 88.00. — Marion, S. Dal. Nah Ab, 


i erefa 25.25. — Bion, Imperigl Nebr. 120.00, , bfide, 
So 5 ne, at, 82.25. — St. Baul, Scotland, ©. I 
200.00, — Eman., Nem Plymouth, Idaho. 


261.21. 


21%, Und ich ſahe einen Engel 
RS flienen mitten durch den 
$ Simmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkündigen 
denen, die auf 


Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei · 
den, und Geſchlechtern, und 
Sprachen, und Völkern, und 

4 Sprach mit großer Stimme: 
£ürdhter Gott, und gebei 

ihm die Ehre; denn die Seit 
feines Gerichts iſt kommen, 
und brtelanden, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Heer, und die Waffer- 

7 brunne, Offb. Joh. 14, 6.7. 
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75. Jahrgang. 


Sf. Sonis, Mo., den 16. Dezember 1919. 


Ur. 25. 


Bor dem Felt. 
Phil. 4, 4-7. 


Der Herr tft nahe. — Frohe Worte. 

Es ſchließt ih auf Die hohe Pforte, 

Bon droben fällt ein goldner 
Schein. 

Die Engel zieht’8 nah unſern 
Auen, 

Das neue Paradies zu fehauen, 

Die Freude felbft kehrt bei uns ein, 

Nicht Freudenflimmer diefer 
Erde; 

Daß Freude, Freude, Freude 
werde, 

Sucht Gottes Sohn der Menſchen 
Pflege. — 

Ihr Frommen, freut euch allewege! 

Der HErr iſt nahe. 


Der HErr ift nahe. — Linde Worte. 

‚Zu Bethlehem, an ftillem Orte, 

Quillt ſchon der Liebe reicher 
Strom. 

Den Menſchenſohn in ſeiner Milde 

Erblicken Hirten vom Gefilde, 

Nicht des Regenten Stolz in Rom. 

Die Hirten, liebentflammt, ver: 
mehren 

Bon Haus zu Haus des Heilands 
Ehren. — 

So laßt auch uns die Miterlöften 

In Lindigkeit verforgen, tröften. 

Der HErr tft nahe. 


Der HErr ift nahe. — Allmachts⸗ 
worte. 

Dem wird der Sohn zum Schuß 
und Sorte, 

Der feine Armut nimmt in Kauf; 

Er fpielt mit jenem Schatzungs⸗ 
zwange, 

Ihn hält auf ſeinem Heilandsgange 

Auch wahrlich kein Herodes auf. 

Den rauhen Fluchtweg macht er eben, 

Agypten muß ihm Bergung geben. — 

So küßt den Sohn denn, den Be: 
gleiter 

Im Wüftenland, und forgt nicht 
weiter! 

Der HErr ift nahe. 


Der HErr ift nahe. — Friedensworte. 
Gleich einem Schiff in fiherm Porte 
Sind wir am Kripplein ſtürmefrei. 
Das Kindlein bindet unfre Sünde, 
Stürzt Tod und Teufel in die 
Gründe 
Der fejt fie zwingenden Baftet. 
Des Welttags Schatten finten Dichter, 
Das Kindlein naht, der Welt ein 
Richter, 
Doch uns als Friedefürft befchie- 
den. — 
O freuet euch und wirkt im Frieden! 
Der Herr ift nahe. 
W. Schaller. 


„Bereitet dem HErrn den Weg!” 


„Der Herr ift nahel” jagt der Apoftel in der vierten 
Epijtef des Advents. Der HErr ist den Menſchen immer nahe 
mit feiner Allgegenwart. „Bin id) nit ein Gott, der nahe tft? 
fpridjt der HErr, und nicht ein Gott, der ferne fei? Meineft 
du, daß ſich jemand fo heimlich verbergen könne, daß ich ihn 
nicht ehe? fpricht der Herr. Bin ich’3 nicht, der Simmel und 
Erde füllet? jpridt der Herr“, Ser. 23,23.24. Sa, „du, 
Gott, ſieheſt mich”. Und was fieht er an und? Sünde, nicht? 
als Sünde. Kein Wunder, daß wir und am liebjten wie Adam 
und Eva vor ihm verjteden.” „Aber wo joll ich hingehen vor 
deinem Geift, und two ſoll ich hinfliehen vor deinem Angeſicht?“ 
BT. 139,7. 

Der HErr ijt nahe. Bald wird erſcheinen die Freund- 
lichkeit und Leutfeligfeit Gottes, unſers Heilandes. Darum 
fliehe nicht, fondern bleibe, tritt herzu! Dir fol große Freude, 
großes Heil mwiderfahren. Freundlich will der HErr mit dir 
reden und did) tröften, wie einen feine Mutter tröjtet. HErr, 
wie ſoll ich dich empfangen, wie mich benehmen? 

Gib mir, o JEſu, nur heilige, gute Gedanten; 
Halte ‚die Glieder des Leibes in Heiligen Schranten! 
Heiliger Gott, j 

Laß mich nach deinem Gebot 

Herzlich im Glauben dir danken! 

Hier haft du eine Anweifung, wie du deinen HErrn mit 
Freuden empfangen fannjt. Bor fürzer Zeit tagte die Lehrer— 
£onferenz in unferer Mitte. Das war ein freudiged Ereignis 
für jolche Chriften, die gerne herbergen. Belamen fie doch 
dadurd) Gelegenheit, den Männern Gute zu tun, die ihren 
Kindern Engelsdienjt erweiſen. Und wie befundeten dieſe 
gaftfreien Chriſten zunächſt ihre Freude? Sie hielten große 
HSausreinigung. Mit Bejen und Bürften vertilgten fie Staub 
und Unrat. Sie madten die Senfter heil und blank. Sie 
überzogen die Betten mit ſchneeweißer Wäſche. Welch ein 
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wonniges Behagen für den Gaft, in fold) einer Herberge ber- 
weilen zu können! — Gib mir, o JEſu, nur heilige, gute Ge— 
danken! Mein Leib fol dein Tempel, deine Wohnung und 
Serberge jein. Säubere du mir felbft das Haus meines 
Serzens, wirf hinaus alles, was mich hier kann jcheiden bon 
den füßen Simmelsfreuden. Sa, auf die innerjten Gedanken 
des Herzens fommt alles an. Nicht wie fich der Menſch äußer— 
li} jtellt, fjondern wie er im Herzensgrunde denft, jo tit er. 
Wer fid) abjorgt und abquält mit den Gedanken: „Was werden 
wir ejfen, was werden wir trinfen, womit werden wir uns 
leiden?” — mer betrübt ift, daß fid) fein Gott Mammon nicht 
gemehrt hat, der wird an dem Chriſtkind Teine Freude haben. 
„Ihr könnet nicht Gott dienen und dem Mammon.“ Wo der 
Schatz iſt, da tjt aud) das Herz. Wer argwöhniſch, rachfiichtig, 
unverſöhnlich ift, der kann fid) über das Chriſtkind nicht freuen. 
Wie kann derjenige Gott Tieben, den er nicht fieht, wenn er 
feinen Bruder haft, den er fieht? Wer. an Fleifchesluft und 
Augenluft, an Hurerei und Unzucht jeinen Gefallen hat; mer 
feine Seligkeit findet in den “movies” und im Theater, der 
wird am Chriftfind feinen Gefallen haben. Die Welt hat, 
wie man jagt, für Demofratie gefämpft; ein Autokrat jedoch 
tt mädjtiger geworden, fait fo mächtig wie zu Lots Zeiten: 
die Luft des Fleifches. Fleiſchesluſt und Weihnachtsluſt paffen 
aber nicht zufammen. „®ib mir, o JEſu, nur heilige, gute 
Gedanken!" Du mußt e8 tun. Aus meinem Herzen jteigen 
auf böſe Gedanken: Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberet, falſche 
Zeugniſſe, Läſterung. 

„Halte die Glieder des Leibes in heiligen Schranken!“ 
Seitdem Eva den Apfel angeſchaut, wie er gut zu eſſen wäre 
und lieblich anzuſchauen, und die Hand nach der verbotenen 
Frucht ausgeſtreckt hat, iſt es ſo ſchwer, die Glieder des Leibes 
in heiligen Schranken zu halten. Das Auge iſt immer am 
Spähen nach verbotener Luſt; die Zunge iſt ein kleines Glied, 
aber ſie richtet viel und großes Unheil an in der Welt durch 
Afterreden und Verleumdung, durch Lug und Trug; es iſt 
den Händen ſo ſchwer, zwiſchen Mein und Dein zu unterſcheiden 
und fie von unrechtem Gute rein zu behalten; die Füße find 
jo willig, auf verbotenem Wege zu wandeln. Tingezogene 
Glieder find dem Chriftkind noch läſtiger al3 einem Gafte un— 
gezogene Rinder. 

O darum, „heiliger Gott, laß mich nach deinem Gebot 
herzlich im Glauben dir danken!“ 
Willen, jondern nad) deinem Gebot. Was iſt dein Gebot? 

„Ein neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch untereinander Tiebet, 
wie ich euch geliebet habe, auf daß auch ihr einander liebhabet“, 
Joh. 13, 34. Hat nit der Arieg fo viel Haß und Feindichaft, 
Argwohn und Miktrauen in der Welt, auch unter Gliedern und 
Brüdern angerichtet, daß wir es wahrlich nötig haben, und au 
das neue Gebot zu erinnern? Eigenwille und Eigenfinn, 
Eigendünfel und Eigennug, jtören die nicht den Frieden in 
jo mandjer Samilie, in fo mandjem Srauenverein, in Gemein- 
den und Gemeindeberfammlungen? Woher fommt da3? Man 
vergißt es, herzlich im Glauben dem Ehriftfind zu danken. Es 
iſt noch viel zu tun, das Herz für den Empfang des Chriftfindes 
gaſtlich zuzubereiten. „Nicht daß ich's ſchon ergriffen habe oder 
ſchon vollfommen ſei; id) jage ihm aber nad), ob ich's auch er- 
greifen möchte, nachdem ich von Chriſto JEſu ergriffen bin“, 
Phil. 3,12. Liebes Chriſtkind, hilf mir! Amen. 

M. J. v. d. Au. 


Nicht nad) meinem böſen 


Die Glaubensmengerei der Sekten und der Logen. 


Es gibt heute nur noch wenige proteſtantiſche Kirchen— 
gemeinſchaften, die auf Lehre halten. Streng auf die Bibel— 
lehre zu Halten, kommt ihnen ſchier als fündlid vor. Die 
Hauptſache ift ihnen, daß fie fi) zufammentun zu großen Ber- 
bänden und gemeinfamen Unternehmungen. Ohne irgend- 
welches Bedenken gehen Glieder und aud) Paſtoren von einer 
Kirche zur andern über. Es iſt ihnen gar fein Übergang, 
fondern nur Bequemlichkeitsiade. Die Predigt des Wortes 
Gottes verſchwindet immer mehr. 

Dadurd werden aber die proteftantiihen Kirchen immer 
ſchwächer. Sie haben ja auch ſchließlich gar nicht$ mehr, was 
fie zu einer Sondereriftenz berechtigt. Ste find ja gegen 
Sondererijtenz. 

Die Römiſch-Katholiſchen haben ihre Sonderlehre, die 
Christian Seientists haben eine ſolche und auch die Unitarier; 
aber die Proteftanten find ſchwach, ſchämen fich ihrer Lehre, 
fagen, e3 feten bloß Meinungen, und wollen nicht allein jtehen. 
Durd) ihr Buhlen um Gunſt haben fie daS wenige Gute, das 
fie noch hatten, verloren. 

So hat fich ein großer Unterſchied zwiſchen uns und ihnen 
herausgebildet, der fo deutlich in die Augen jpringt und jo 
fundamental ift, daß jeder ihn Fennt. Der Unterjchied iſt der, 
daß fie fagen: Wir müffen einen großen Bund haben; die 
Lehre macht dod) nichts aus! Wir fagen: Ob wir ein großer 
oder ein Kleiner Haufe find, daS macht nichts aus; aber in der 
Lehre find wir an das klare Wort Gottes gebunden und können 
darin feinen Kompromiß machen! 

Unſer Gewiſſen ijt in diefem Stüde an viele und Flare 
Stellen der Seiligen Schrift gebunden. Immer wieder gehen 
wir in die Schrift, um uns von der Richtigkeit unferer Stellung 
zu überzeugen, weil wir immer wieder und immer heftiger . 
wegen unjerer Stellung angegriffen werden. 

Außer den andern Kirchengemeinſchaften gibt es aber noch 
andere große und mächtige Drganifationen, die uns hierin an- 
feinden, Organifationen, die zum Zeil gerade dieſen Gedanken 
der Glaubensmengerei zu ihrem Hauptintereffe machen. 

Das find die Logen. 

Was wir gegen die Zogen haben und unjer Gewiljen an 
den Logen bejchwert, ijt dies, daß fie durch ihre Kapläne und 
Rituale Religion treiben. Und ihre Religion iſt durchweg 
diefe: Die Lehre der Bibel ift bloßes Theologengezänf. Macht 
nur einen Bund mit uns! €E3 gibt emen Gott, einerlei, wie 
er heißt und was er iſt; alles andere ift — Nebenſache. Macht 
einen Bund mit uns! 

Dieje Sprache ijt immer die Weiſe der jalfchen Religion 
gewejen. Zur Seit der Sintflut war es jo. So verſuchten die 
Moabiter die Rinder Ssrael. Das mollte der böſe König 
Antiohus erzwingen zur Zeit der Makkabäer. Darüber ent- 
ſtanden die Chriftenverfolgungen der eriten Sahrhunderte. So 
ähnlich ſprach je und je der Bapit, nur daß es eben fein Bund 
fein muß, So maden e3 die Sekten, fo die Zogen. Und wo— 
immer die Chriften ſchwach nachgaben, hat immer die Lüge ge- 
fiegt, und das Wort Gottes wurde verdunfelt und abgetar. 

Bu Luthers Zeit machte Zwingli den Anfang in der Lehre 
vom heiligen Abendmahl. Er fagte, er fünne nicht glauben, 
dag JEſu Leib im Saframent gegenwärtig jein könne. Aber 
was made da3 aus? Deshalb könne man ja doch gut Freund 
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fein. Und jeine Rinder, die heutigen reformierten Seften, find 
auf diejer Linie beitändig mweitergegangen. In ihren Kirchen 
fann man es finden, daß Papſtknechte und Juden geehrt und 
umjchnteichelt werden. 

Und jo ſtehen die proteftantiihen Kirchengemeinſchaften 
fonderlich dem Papittum gegenüber ihwad da. Die Logen 
berrichen bei ihnen und verlafjen ſich auf ihre große und feſte 
Organijation. 

Und jo verliſcht Ehrifti ſeligmachendes Wort. 

Sollen wir da nicht treulich zufammenhalten und unjere 
Rampen ſchmücken, damit das jeligmacdjende Wort in unjerer 
Mitte hell leuchte? Soll unfere teure lutheriſche Kirche aud) ihre 
Keuſchheit verlieren und ihr Zeugnis ſchwächen gegen den Un- 
glauben, der um uns ber tit? 

Du Lieber angefochtener Bruder! Wenn die Sekten, ivenn 
die Logen mit ihren ſchönen Reden dich umſtricken, willſt du 
dann nicht zurückfliehen zu dem Wort, „das gewiß ift und 
lehren kann”? 

Du bedrängter Mitchriſt! Kann leiblihe Armut oder die 
leibliche Armut deiner Gemeinde dich irremachen, wenn die 
Welt mit ihren großen und reihen DOrganifationen lodt und 
Riebeslieder fingt und fagt: „Was Lehre! Macht einen Bund 
mit uns!“? 

Willſt du deinen Heiland verleugnen und dich feiner Worte 
ſchämen? 

Oder willſt du zu ihm hinausgehen außer dem Lager und 
feine Schmach tragen? Hebr. 13,13. 

Du Ehrift, du Gemeinde, du Baftor, — doch nicht 
ſchuldig an der Schändung der Gemeinde, die Gott erkauft hat 
mit ſeinem Blut! Hüte dich vor der Glaubensmengerei der 
Sekten und der Logen! H. M. Z3. 


Aus Europa. 


Unfere Kommiſſion für Europa ift, wie ſchon in der vor- 
legten Nummer des „Qutheraner” mitgeteilt wurde, nun wieder 
glücklich zurückgekehrt, Herr Schlafe Mitte Oftober, P. Sagen 
anfangs November, und der legte Teil ihres ausführlihen Be- 
richts an unfere KRonmmiffion für Innere Miffion im Ausland 
liegt jeßt vor, aus dem wir folgende Mitteilungen herausheben. 

Schon in unjerm vorigen Artikel wurde hervorgehoben, 
daß uniere Kommiſſäre in Deutſchland hauptſächlich mit unfern 
freikirchlichen Glaubensgenoſſen verhandelt und mit diefen die 
tirhliche Lage beraten haben. Unſere Hauptarbeit dort wird 
durch die Freikirche zu geſchehen haben, die ja in den verichieden- 
ften Teilen Deutfchlands vertreten ift. Die Trennung der Kirche 
vom Staat vollzieht fi, wenn überhaupt, nur ſehr langſam. 
Doch haben unjere Abgejandten jede Gelegenheit wahrgenom- 
men, aud) jonft einen Einblid in die kirchliche Lage zu gewinnen 
und die Fichliche Stimmung Fennen zu lernen. Aber fie Haben 
überall die Wahrnehmung gemadt, daß der Gedanke an rein- 
liche Scheidung von Kirche und Staat und von einem Mufbau, 
einer Refonftruftion der Kirche auf der feiten Grundlage des 
guten lutheriſchen Bekenntniſſes meistens ein ſehr fernliegen- 
der iſt. Dieſe Wahrnehmung wird bejtätigt durch das, was 
wir fonft aus deutſchländiſchen kirchlichen Blättern erfahren. 
P. Sagen bat in dem Bericht von feinen Reifen hin und her 
in Deutihland — er bat auch Süddeutſchland berührt — 


wiederholt die Bemerfung, daß auch da, wo größerer Ernſt zu 
fpüren ift, doch immer auch ſich Gleichgültigfeit gegen die Rein- 
beit der Lehre zeigt. Dazu kommt noch die unſichere Außere 
Lage der Dinge und die bittere leibliche Not. Die Zukunft 
der nädjiten Jahre muß es lehren, was in Deutfchland, wo 
unter der breiten Mafje des Volks noch viel ernſtes Chrijten- 
tum zu finden ift, für die Entfaltung des Paniers der reinen 
Lehre zu hoffen ift, und was für Gnadenwege Gott mit dem 
Zande der Reformation vorhat. Bejonders wird unfere Auf- 
merffamfeit noch auf ein bisher uns weniger bekanntes Gebiet 
in Oftpreußen gerichtet, wo ein ganzer Landſtrich, Memel-Tilfit, 
dom Deutfhen Reich abgetrennt wird, und mo ſchon der der 
Freikirche vor einiger Zeit beigetretene Paſtor Abromeit arbeitet. 
Diefes Gebiet, alfo öjtlid) von Berlin und im Norden Deutjch- 
lands, jhreibt P. Sagen, „it nicht aus den Augen zu verlieren”. 

Nach Polen find. unfere Kommiſſäre nicht gefommen. Sie 
hatten es vor und trafen deshalb wieder am 1. Oktober in 
Berlin zufammen. Aber „beunruhigende Berichte Berliner 
Zeitungen über Vorgänge in Polen ließen es zweifelhaft er- 
fcheinen, ob wir ungehindert dort würden reifen und zur rechten 
Zeit zurüdfehren fönnen.” Doch fam dann der Generalfuper- 
intendent der polnijchelutberiichen Kirche, D. J. Burfche von 
Warſchau, nad) Berlin und hatte eine längere Unterredung mit 
P. Hagen, hauptſächlich betreff3 der Unterjtügung zur Mil- 
derung der leiblichen Not, dann aber auch über die Firchliche 
Sage. Aber auch in Polen muß fich die Sadjlage erit noch 
mehr Hären. Dasfelbe gilt von den zu Rußland gehörigen 
Ditfeeprovinzen. Dieje Gegenden find ja befonders ein Schau- 
platz graufamer Verfolgungen der lutheriſchen Kirche jeitens 
der Bolſchewiki geworden, wie ſchon neulich im „Lutheraner“ 
mitgeteilt war. P. Hagen hatte in Berlin Gelegenheit, mit 
Balten zu reden, die ihm viel über die Leiden der lutheriſchen 
Kirche, ſonderlich auch ihrer Prediger, mitzuteilen hatten. 
„Aber auch hier zeigte ſich die Gleichgültigkeit gegen die Rein— 
heit der lutheriſchen Lehre.“ Wie es werden wird, wenn Ruhe 
und Friede einmal wieder in Rußland einkehrt, muß abge— 
wartet werden. 

Hingegen iſt P. Hagen — Herrn Schlakes Abreiſe noch 
in Kopenhagen, Dänemark, und in London, England, gewejen; 
in beiden Großftädten beitehen ja feit Jahren Gemeinden, die 
mit und im Glauben verbunden find und deren Prediger, P. J. 
M. Michael und P. K. Sinippenberg, auf unfern Anftalten aus— 
gebildet finy. P. Sagen jchreibt: „Montag und Dienstag 
(6. und 7. Oktober) verbrachte ich in Krijtbrüderlichem Ver— 
kehr mit P. Michael, feiner Ehegattin und den lieben Mit- 
Hrilten in Kopenhagen, Erfreulicd) war nicht nur das Beifam- 


. menfein mit der Pfarrfamilie, jondern auch eine informelle 


Berjammlung der Gemeinde im Pfarrhaus, joweit fie an einem 
Wocenabend kommen konnte. E83 mußte natürlich gedolmetjcht 
werden, dennoch konnte ic) mit dieſen Chriften eine rege Unter- 
haltung führen; ich hielt zuerit eine Fleine Anſprache, und dann 
wurden Dinge bejprodhen, die das Wohl und Weh der Kirche 
betreffen.” „Die Ausſichten für Ausbreitung der Kirche dort 
find freilich gering. Unſere däniſchen Gemeinden wachſen nicht; 
die Alten gehen heim, Junge kommen nicht viel dazu. Darin 
freilich it eine Anderung eingetreten, daß der Austritt aus der 
Randesfirche nicht mehr Auffehen erregt. Aber ſonſt find die 
kirchlichen Verhältniffe ebenſo verfahren wie andermwärts.“ 
„P. Michaels Lage iſt ſchwer. Da während des Krieges umfere 
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Selandtichaft und Konsulat ihm nahezu das amerikaniſche Bür- 
gerredht abſprachen, ihm Neifepäffe nad Deutfchland verweiger— 
ten, war er von allem brüderlichen Berfehr abgeſchloſſen. Er 
ſah ſich veranlaßt, fi um das däniſche Bürgerrecht zu be- 
werben, da3 er wohl inı nädjiten Frühjahr erlangen wird. 
Dann erſt wird er wieder nad) Deutichland reifen Fönnen. Man 
fah auch hier fo recht, wie jeher die Zage jolcher unferer Brüder 
üt, die jo allein ftehen müfjfen. Es ſcheint daS Gewieſene zu 
fein, daß P. Michael weiter das Opfer bringt und Chriſto hier 
dient. Aber es gilt auch bier, daß wir eine Familie, die in 
jo jchiverer Lage treulich aushält, nit noch dadurd) bejchtveren, 
daß wir fie in bedrängten finanziellen Umſtänden laſſen. Ich 
empfehle, daß ihm jein Gehalt fo erhöht wird, daß er ohne 
Sorge Ieben kann.“ 

über feinen Beſuch in London jchreibt P. Sagen: „End- 
lich“ — er erwähnt mehr al3 einmal, wie viele äußere Sinder- 
niffe beim Reifen in Europa zu überwinden waren, und wie 


* 


Eine Hochzeitsgeſellſchaft in San Junan, Entre Rios, Argentinien, vor P. Trünows Kirche. 


„unendlich viel Zeit, ganze Tage, über dem Beſorgen der Paß— 
angelegenbeiten und infolge der Neifeichwierigfeiten verloren 
gegangen find“ — „endlich Fam id; am Eonnabend, den 18. Ok— 
tober, in Zondon an. Hatte id) bisher jeden Sonntag entiveder 
felbjt predigen oder reifen müflen, jo mußte ich hier drei Gottes- 
dienste befuchen. Da ich das ganze Gebiet Fennen Lernen mußte, 
ging id) vormittags mit P. Sinippenberg nad) Tottenham, nach— 
mittags war Gottesdienit in Kentiſh Town und abends in Ald— 
gate. Tottenham und Kentifh Town find während des Sirieges 
beide auf ein Drittel des früheren Gemeindebeitandes zurück— 
gegamgen, und e3 iſt vorläufig noch nicht zu erwarten, daß es 
fi) wieder fammeln wird. Sch hielt eine Berfammlung mit 
den Vorjtänden der beiden Gemeinden und ermutigte fie, beide 
Gemeinden vorläufig zu vereinigen und fo einen Gottesdienft 
zu fparen. Dasielbe geſchah in einem Bortrag, den ih am 
Mittwochabend der ganzen Gemeinde hielt. Das Kirchliche 
Reben it rege; es fcheint ziemlih ErfenntniS vorhanden zu 
ſein. . . . Es wurde die Frage aufgewworfen, ob wieder eine 
Gemeindeſchule einzurichten fei. Bei der geringen Zahl von 
Sindern, bei den riefigen Entfernungen, die die Kinder zurüd- 
legen müßten, um zur Schule zu fommen, bei den hohen An- 


forderungen, die die Obrigkeit an eine ſolche Schule ftellen 
würde, ihr Eriftenzberehtigung zu geben, Fonnte ich mid) 
nicht entjchließen, dazu zu raten. Ich ermahnte aber ernit- 
fih, daß die Eltern fich der Kinder daheim recht annehmen 
möchten. 

„Der Gemeinde in Mdgate hat P. Knippenberg num zivei 
Sabre gepredigt, ohne ihr Paſtor zu werden und ohne da$ 
heilige Abendmahl auszuteilen. Sie it dem Namen nach refor- 
miert, tatſächlich uniert. Ihren Paftor Hat jie infolge des 
Krieges verloren, wie die andern deutihen Gemeinden Lon— 
dons.“ (Ufer P. Knippenberg ift amerifanifcher Bürger und 
fonnte deshalb bei ferner Genteinde bleiben.) „Die Gemeinde 
iſt alt; ihre Kirche liegt im Sudenpiertel, Leicht von allen Teilen 
Londons zu erreichen. Der Verwalter der Gemeinde Hatte 
P. Sinippenberg bei Gelegenheit einer Beerdigung gehört und 
lud ihn nun ein, wo die Gemeinde ohne Paſtor war, ihnen zu 
predigen. Er nahm an und bemühte fi, recht Iehrhaft zu pre 
digen, hielt Katechismuspredigten, 
hob die Pilicht, Untonismus zu 
meiden, hervor; dies auch in der 
Predigt, die ich hörte Sch bat 
die Vorſteher, mit mir eine Ber- 
jammlung abzuhalten ımd .die 
Rage durchzuſprechen. Dies ge 
ſchah am Donnerstagabend. Ich 
fagte ihnen, es fei nun Beit, fi 
zu  entjcheiden, könne nicht 
immer fortgehen; ſie hätten nım 
unjere Stellung genügend kennen 
lernen können. Wir würden für 
den Anfang nicht zu hohe Forde- 
rungen stellen; aber fie müßten 
ſich bereit erflären, die reine luthe— 
riſche Lehre anzunehmen, wie fie 
ihnen aus dem Worte Gottes vor- 
getragen würde; das Wort Gottes 
müſſe allein Geltung haben; es 
dürfe niemand zum heiligen 
Abendmahl zugelaffen werden, der nicht Iutherifch vom Abend— 
mahl glaube uſw. Die Anmwefenden ließen gut mit fich reden, 
verſprachen, in einer beſchlußfähigen Vorſtandsſitzung die Sache 
zu verhandeln und ſich dann zu entſcheiden.“ P. Hagen bemerkt 
noch von unſerer Doppelgemeinde in London: „Finanziell 
ſtehen ſich die Glieder beſſer als früher; daher bringen ſie 
[troß geringerer Sliederzahl] noch dieſelben Summen auf wie 
früher. Natürlich find aud) hier die Bedürfniſſe bei dem Steigen 
der Breije höhere, und muß dem Paſtor dementiprehend em 
höherer Gehalt gezahlt werden.” 

Noch zwei quite Nachrichten enthält der Bericht. Mus 
Mülhauſen im Elja wurde gemeldet, daß P. Fritz Müller feine 
Antrittspredigt gehalten habe zu allgemeiner Zufriedenheit, daß 
das Kirchlofal gefüllt war und eine bisher fremde Familie glei) 
ihre Rinder zum Neligionsunterricht daließ. Und in Dresden, 
Deutichland, find die beiden getrennten Gemeinden in rechter 
Weiſe auf dem beiten Wege zur gegenfeitigen Verftändigung 
und Anerkemung. 

Gott wolle feinen Segen auf alles legen, was unfere Kom— 
milfäre auf ihrer mühfamen und arbeitsreien Reiſe geredet, 
geraten und getan haben! L. F. 
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Aus Südamerika. 


Die lieben Leſer des „Lutheraner“ hören immer nur fehr 
wenig über die Innere Million in Argentinien, da jo jelten 
Berichte aus diefer Miffion an denfelben eingejfandt werden. 
Diefes mag den Anschein erwecken, als ob nichts Bedeutendes 
in diejer Miffion vor ſich ginge und daher auch nicht3 zu be- 
richten wäre, Nichtsdeitowweniger geht unſere Miffion hier vor— 
wärts, und Gott der HErr hat feinen Segen reichlich auf unjere 
Arbeit gelegt. Unſere Mijfion Hier macht in Anbetracht der 
Verhältniſſe beitändig gute Fortichritte, obgleich nicht immer 
fo jchnell, wie wir es gerne wünfchten. Im folgenden fol in 
wenig Worten eine freudige Begebenheit aus diefer Miſſion 
erzählt werden. 

Bor einigen Monaten kam ein Tag von großer Beden- 
tung für unjere Miffionsgemeinde zu San Ernejto, ja für das 
ganze Miifionsfeld in Entre Nios. Da war es nämlich der 


genannten Gemeinde vergönnt, ihre neuerbaute Sirche dem 


Schulkinder in San Juan, Entre Rios, Argentinien. 


Gebrauche des öffentlichen Gottesdienſtes zu übergeben. Das 
war ein freudenreiches Ereignis. Man muß in Betracht ziehen, 
daß dieſe Gemeinde keineswegs die größte in dem Gebiete iſt; 
ſie zählt nur neun Familien zu ihren Gliedern. Obwohl nun 
die Gemeinde nur klein iſt, ſo hat ſie dennoch in dieſer teuren 
Zeit im Vertrauen auf den HErrn im Monat Oktober letzten 
Jahres mit dem Bau einer Kirche begonnen und ihn mit Got— 
tes Hilfe am Anfang dieſes Jahres fertiggeſtellt, ſo daß das 
Gebäude eingeweiht werden konnte. 

Das Bauen war freilich ein ſchwieriges Werk in Anbetracht 
der hohen Koſten aller Materialien. Damit nun die Koſten des 
Baues nicht gar zu hoch ſteigen ſollten, beſchloß die Gemeinde 
einſtimmig, mit Ausnahme eines Sachverſtändigen, dem die 
Leitung zu übergeben ſei, die ganze Arbeit ſelbſt zu leiſten, und 
hat es auch in beſter Einigkeit durchgeführt. Sie hat damit 
gezeigt, daß ſie wohl imſtande iſt, zu des HErrn Ehre, ſich 
und ihren Kindern zum, Heil Opfer zu bringen. Wohl iſt es 
fein großer Prachtbau, ſondern nur eine beſcheidene, zweck⸗ 
entſprechende Kirche, aus eigenen Mitteln erbaut; was aber 
der ganzen Sache beſonders Bedeutung gibt, iſt dies, daß es, 
ſoweit der Schreiber erfahren konnte, die erſte proteſtantiſche 
Kirche mit Turm in der ganzen Provinz Entre Rios ift, 


Es iſt daher leicht zu verfiehen, daß am Tage der Ein- 
weihung aller Herzen mit Freude erfüllt wurden, daß alles 
jauchzte und jubelte. Satte die Gemeinde doch hohe Urſache, 
mit dem Pſalmiſten zu ſprechen: „Mein Leib und Seele 
freuen fich in dem lebendigen Gott. Denn der Vogel hat ein 


Gine Koloniftenfamilie vor ihrer Wohnung in San Juan, 
‚Entre Nios, Argentinien, 


Haus Funden und die Schwalbe ihr Neft, da fie Junge heden, 
nämlich deine Altäre, HErr Zebaoth, mein König und mein 
Gott!“ Pſ. 84, 3. 4. 

Am Tage der Einweihung verſammelte ſich die Gemeinde 
zuerſt noch in dem Raum, in welchem früher die Gottesdienſte 
gehalten wurden, und marſchierte dann, Paſtoren und Be— 
amte der Gemeinde voran, in einem feierlichen Zuge vor das 
neue Kirchgebäude, vor welchem der Ortspaſtor nach Anleitung 
von Lochners Agende eine Anſprache hielt, worauf im Namen 
des dreieinigen Gottes die Tür geöffnet wurde, die Gemeinde 
in geordneter Weiſe ihren Einzug hielt, und der Feſtgottes— 
dienjt in jeiner gewöhnlichen Weile begann. P. Trünow bon 
San Iuan hielt die Seftpredigt über Luk. 19, 1—10, in der er 
der zahlreich erjchienenen Feſtverſammlung zeigte, wodurd ein 
Haus zu einem wahren Gotieshaufe geweiht tverde. 


; 
Eine Koloniftenfamilie vor ihrem Lehmhaus in der Pampa (Ebene), 
Argentinien. 


Am Zimmer Hinter der Tür ift oft von unjern Paftoren Sottespienft 
gehalten worden. 


Sm Nachmittagsgottesdienft wurde der neue Seeljorger, 
P. Schutt, der kurz vorher aus den Vereinigten Staaten bier 
eingetroffen mar, vom Unterzeichneten, der dieje Gemeinde bis— 
her bedient hatte, feierlich in jein Amt eingeführt. 
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Gott der Herr wolle die Herzen aller Glieder millig 
erhalten, jein Wort zu hören, und Baftor und Gemeinde au 
fernerhin mit feiner Gnade und feinem Segen beiftehen! 

3.9. Ergang. 


Auh aus Brasilien fommen gute Nachrichten. Es 
findet eine Annäherung ſtatt zwiſchen unjern Paſtoren und 
den Paſtoren einer andern Iutheriichen Synode in einem 
andern brafilianifhen Staat, der ebenfalls wie der Staat Rio 
Grande do Sul, in dem wir jet arbeiten, eine itarfe deutſche 
Bevölkerung aufweiſt. Wenn es zur vollen Glaubensgemein— 
ſchaft kommen ſollte, ſo wäre das von nicht geringer Bedeutung 
in dem unſern Paſtoren aufgedrängten Kampf mit der in Lehre 
und Praxis verwahrloſten Evangeliſchen Synode. Es heißt in 
einem Briefe aus Braſilien: „Unter Zuſtimmung aller Paſto— 
ren unſers Diſtrikts hatte ich dieſe Synode durch ihren Präſes 
erſucht, eine Delegation zu unſerer Synodalverſammlung zu 
ſchicken zur gegenſeitigen Annäherung. Wir find nämlich der 
Überzeugung, daß jene Synode in Lehre und Praris ziemlich 
mit und übereinftimmt. Der Präſes derfelben fchrieb mir 
zivar, daß dies bvorderhand nicht gebe, und gab unter anderm 
auch den Grund an, daß Sie es für ihre Pflicht hielten, zuvor 
ihre bisherigen Gönner und Slaubensgenofien in Deutſchland 
bon einem ſolchen Schritt in Kenntnis zu ſetzen und deren 
Meinung zu hören, Wir dachten ja auch gar nicht an einen 
Zuſammenſchluß, ſondern toollten die Glaubensgemeinſchaft, 
ſofern ſie beſteht, pflegen und ſomit einen Wall bilden gegen 
das gewiſſenloſe Vorgehen der ſogenannten Evangeliſchen, die 
jetzt alle Hebel in Bewegung ſetzen, ihre durch Deutſchlands 
Niedergang gefährdete Exiſtenz zu ſichern. Ich glaube und 
hoffe, daß e8 zu interſynodalen Konferenzen kommen wird. 
Die Paſtoren ſcheinen unſere Hauptichriften zu befiten. Der 
Präſes Ichrieb mir, daß er eine Reihe von Walther Schriften 
in jener Bibliothek habe, darımter auch Walthers Paftorale, 
der er befonder3 viel verdanfe, und die er zu den wertbolliten 
Büchern, die er habe, zähle.” 

Unjere brafilianifhen Gemeinden werden auch immer 
leiſtungsfähiger. Es heißt in dem Briefe: „Eine ganze Reihe 
bon Gemeinden bringt mehr auf als da3 Fixum. Meine frühere 
Parochie ift hei der Neuberufung jelbjtändig geworden. Eollte 
aber wirklih eine Einwanderung aus Deutſchland in größerem 
Mapitabe ins Werf fommen, was man hier allgemein behauptet, 
fo werden an und neue Anſprüche gejtellt, und wir müſſen und 
werden zufehen, daß wir die Eriten auf dem Schauplak find. 

„Unfere Mifftion in portugiefiiher Sprache unter den 
Brafitianern ſcheint ganz gut voranzugehen, Einen großen 
Mangel empfindet unjer Miſſionar darin, daß wir Feine Kapelle 
oder fonit ein geeignetes Lokal haben, wo die Gottesdienjte ab- 
gehalten werden Fünnten. Bisher mußte ein Saal dienen, in 
dem fonft Kino‘ (moving-pieture show) abgehalten mird. 
P. Haſſe hat ſchon oft deswegen bei mir angehalten, ob e3 nicht 
auf irgendeine Weile dazu kommen könnte, daß wir die ge- 
wünſchte Kapelle erhalten. Die Kapelle iſt überaus nötig. 
Etwas muß gejchehen, wenn unſere Miſſion dort nicht unter 
dem Mangel einer Kapelle leiden joll. P. Strieter haben wir 
als Direktor an die dortige Miffionsichule berufen. Sie nimmt 
ftetig zu an Schülerzahl.” 

Eine große Freude und Stärkung wird es den jildameri- 
kaniſchen Brüdern fein, daß doch wieder drei Kandidaten auf 


dem Wege dahin, ja, jeßt wohl ſchon angefommen find, um 
auf dem dortigen Miffionsfeld in die Arbeit zu treten. Nah 
mancherlei Behinderung und Aufenthalt und nad Üüberwin— 
dung vieler Schwierigfeiten find die Kandidaten G. Aramer, 
P. Shelp und A. Mette Ende Oktober von New Nort abge 
fahren. Der Erjtgenannte geht nach Argentinien, mo in der 
Millionenjtadt Buenos Aires jchon Seit einigen Jahren jein 
Bruder unter ſchwierigen Verhältniffen erfolgreid wirft, die 
beiden andern nad) Brafilien, Kandidat Schelp, um an der 
Lehranſtalt in Borto Mlegre zu unterrichten, Kandidat Mette, 
um in der eigentliden Miffion zu dienen. Aber die Not auf 
dem ſüdamerikaniſchen Miffionzfeld ift jo groß, und die Aus— 
fihten für die Erweiterung unferer Arbeit jind jo günftig, 
daß ſchon wieder 8 Berufe vorliegen mit der dringenden Bitte, 
ebenfo viele Kandidaten früher zu entlajfen, drei für Brafilien 
und fünf für Argentinien. Es kehren nämlich PBajtoren aus 
Südamerika nad) Deutichland zurück, und deren Gemeinden 
werden ſich vorausſichtlich an uns um Bedienung menden. 
Auch das don unſern ſüdamerikaniſchen Synodalgenoſſen her- 
ausgegebene „Ev.-Zuth. Kirchenblatt für Südamerika“, das 
nach zweijähriger Pauſe jetzt wieder in deutſcher Sprache er- 
ſcheinen darf, und von dem kürzlich die erſte Nummer wieder 
in unſere Hände gekommen iſt, zeigt, daß es trotz der Be— 
hinderung durch den Weltkrieg in Südamerika wieder qut 
vorangeht. Gott lege auch ferner ſeinen Segen auf unſere 
dortige Arbeit! L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Bitte zu beachten! 


Der geneigte Leſer wolle gütigſt den Adreſſenſtreifen auf ſeinem 
„Lutheraner“ anſehen und beachten, wann ſein Abonnement abläuft, 
was auf der letzten Zeile des Streifens vermerkt iſt nebſt Monat und 
Jahreszahl. (So 3. B. bedeutet “Dec 20”, daß das Blatt bis zur 
letzten Nummer im Dezember 1920 bezahlt iſt. Läuft das Abonne— 
ment bald aus, ſo ſende man lieber gleich $1.00 (25 Cents mehr für 
St, Louis, Canada oder das Ausland) an jeinen Agenten oder direft 
an uns, damit die Lieferung nicht unterbrochen werden muß. Es 
dauert durchſchnittlich zwei Wochen, bis der Adreiienftreifen auf dem 
Blatt die Veränderung oder Quittung aufweiit. 

Man erwähne immer, welches Blatt man wünſcht, und gebe 
Namen und Abreffe an (alte und neue, wenn es fid) um Adreſſen- 
veränderung handelt). Das Blatt fann nicht durch) die Poſt befürdert 
werden, wenn es nicht im voraus bezahlt iſt; Ahr Name ſcheidet Daher 
antomatiich aus der Lifte aus, wenn Ihre Neubeftelung ung nicht vor 
Ablauf Ihres Abonnements erreicht. 

CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louis, Mo. 


Inland, 

Unfere Zeitigriften. Schon in der vorigen Nummer des 
„Lutheraner“ Haben mir die herzliche und dringende Bitte an 
unfere Leſer gerichtet, fich die Verbreitung unfers „Lutheraner“ 
und unſerer andern Firchlien Zeitfchriften angelegen fein zu 
laffen. Wir Haben auch dort eine Weife angegeben, wie man mehr 
Leſer getvinnen kann, eine Weife, die von einer ganzen Anzahl 
Gemeinden und Paſtoren erprobt ift und zu guten Erfolgen ge— 
führt Hat. Heute nennen wir noch eine andere Weife, die ebenfalls 


ſchon von Baftoren und Gemeinden in unferer Mitte verfucht wor⸗ 


den tft und gleichfalls eine ganze Anzahl neuer Leſer gewonnen 
hat. Dean laffe Kuverte druden — die geringen Koften dafür 
werden firchlich intereffierte Gemeinden oder einzelne Glieder der- 
felben getviß gerne tragen — und teile dann dieſe Kuverte, nach» 


Fer us utheraner DER 
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dem man der Gemeinde die Wichtigkeit und Notwendigkeit des 
Saltens und Leſens der kirchlichen Blätter and Herz gelegt hat, 
an alle Kirchgänger an den Kirchtüren aus oder lege fie ſchon 
vorher auf die Sike, fo dak nicht mur jedes Gemeindeglied, fon= 
dern auch alle Kinder und jungen Leute ein Kubert erhalten. 
Man erinnere dann am folgenden Sonntag noch einmal an die 
Sadje, lege auch noch einmal Kuberte auf die Site. Gar mander 
entſchließt fi) dann gleich, beſtellt das Blatt fofort, und ein neuer 
Leſer ift geimonnen. Auch Sünglinge, Sungfrauen und Rinder 
werden dadurch auf die Sache recht aufmerffam gemadt. Wir 
lafien eine Brobe eines folden Kuverts abdruden, wie e8 in einer 
deutjchsenglifden Gemeinde gebraudt wird: 


Lutheriſche Kirchenblätter. 
LUTHERAN PERIODICALS. 


.. . Lutheraner, $1.00 pro Jahr. 

-.„.Lutheran Witness, $1.00 per year. 
..‚Mitfionstaube, 25 Ets. pro Jahr. 

.:..Lutheran Pipneer, 25 ets. per year. 
„Kinder: und Jugendblatt, 25 CEts. pro Aahr. 

... Young Lutherans’ Magazine, 25 cts. per year. 
‚Für die Kleinen, 15 Et3. pro Jahr. 

....Lutheran Guide, 15 cts. per year. 

....Salender für deutfche Lutheraner, 15 CEts. 
..Lutheran Annual, 15 cts, 


Bitte, zeigen Sie mit einem Zeigen (X) an, was 
Sie im neuen Jahre halten möchten; legen Sie dann 
den Betrag in dieſes Kupert und ſchließen es jorg- 
fältig, und bergeffen Sie nicht, unten auf Diefes Kuvert 
Ihren Namen und Ihre Adreſſe zu fchreiben. Dann 
legen Sie das Kuvert in eins der Kollektenkäſtchen bei 
den Kicchtüren; e3 wird Dann dafür gejorgt werden, 
daß Sie die beftellten und bezahlten Blätter das ganze 
Fahr hindurch erhalten. 

Place mark (X) before what you want, put the 
amount in this envelope, seal it carefully, and do 
not forget to write, on lines below, your name and 
address. Then put it in one of the colleetion boxes 
at the church doors, and you will get for the whole 
year what you ordered and paid for. 


Name! san na irn n 
Address: 2. nn. a 


Man befolge diefe Weife oder die in der borigen Nummer 
genannte oder irgendeine andere Weile, die man für die zweck— 
entſprechendſte und für die eigene Gemeinde paffendfte Hält. Nur 
laffe man die Sache nicht einfach Liegen, fondern tue etinnd, um 
unfere Firhlien Blätter in die Häufer unferer Chriften zu 
bringen. Da3 Biel fei: Kein Hrijtlihes Haus ohne 
ein Hriftlides, kirchliches Blattl L. F. 

Ein unerwartetes Wort über den „Lutheraner“. Im fürz- 
lich erſchienenen Synodalbericht unſers Minnefota-Diftrifts Heißt 
es bei der Berichterjtattung über die Innere Miffion: „Schlimz 
mer al3 in irgendeinem der Kriegsjahre war Die Lage der Dinge 
für unfere Miffton im Nordiweiten Canadas im vergangenen 
Sabre. Der Fremdenhaß war größer bei uns. Infolgedeſſen 
hatten unfere Zeute an vielen Stellen fehr unter Verfolgungen 
zu leiden, wogegen die Obrigkeit fie faum ſchützen konnte. Bücher 
und Zeitſchriften in andern Sprachen al3 der englifchen durften 
nicht nach Canada geſchickt werden. Etliche unferer Leute find 
‘ bejtraft worden, weil bei Hausſuchungen zum Beispiel der ‚Quthe- 
raner‘ oder unfer Kalender bei ihnen gefunden wurde. Ein Ge— 
weindeglied in Canada Hatte eine Nummer des ‚Zutheraner‘ in 
feinem Befiß gehabt und mußte ſich desinegen bor Gericht ver— 
antworten, P. 3. Meder Half ihm als Nechtsbeijtand, und um zu 
beweiſen, daß im ‚Zutheraner‘ nichts , Staatsgefährliches enthalten 
fei, überfebte er dem Richter einen Artifel der vorgelegten Nummer 
ins Engliſche. Als der Richter das hörte, fagte er höchſt ver— 
wundert: “That is a fine paper, indeed. I wish I could read 
such a paper in the English language. But the law compels 
ıne to fine this man’ Mit 1 Dollar Strafe wurde er entlaffen.” 


Sebt find die äußerſt ſcharfen Beſtimmungen gemildert worden. 
Der „Rutheraner” darf ſchon feit einer Reihe von Monaten wieder 
nad) Canada geſchickt erden. L. F. 


Der nachfolgende Aufruf des Direktoriums der Lutheriſchen 
Laienliga wurde unferer Behörde zugeſandt mit der Abſicht, daß 
wir die Veröffentlichung desſelben in den Synodalorganen 
veranlaſſen ſollten. Der beklagenswerte Stand unſerer Haupt⸗ 
kaſſe, der Synodalkaſſe, erfordert allerdings entſchiedenes Handeln. 
Und gewiß Hilft gerade ein Wort diefer Brüder dazu, unfere Ge— 
meinden in Tätigfeit zu ſetzen. Wir empfehlen daher die Ver- 
öffentlichung desfelben. Der Aufruf Yautet: 


„An die Allgemeine Aufſichtsbehörde. 

1. Während einer Berfammlung der Direktoren und der Leiter 
des Feldzugs für den Werforgungsfond® der Lutheran Lay- 
men’s League, die am 7. November in Chicago abgehalten wurde, 
richtete der Allgemeine Präfes unferer Synode, P. F. Pfotenhauer, 
eine Anſprache an uns und legte uns Tatſachen und Bahlen vor, 
die zeigten, dab unfere Synodalfaffe wieder vor einem Defizit von 
wenigſtens $75,000 jteht, und zwar troß der Tatjache, daß vor 
weniger al3 zwei Jahren ein Defizit von über $100,000 durch 
eine befondere Kollefte bezahlt wurde und daher das Jahr 1918 
bon der Synodalverwaltung ohne Schulden begonnen erden 
fonnte. 2, Diefer Stand der Dinge wurde dadurch herbeigeführt, 
daß zunächit der Voranſchlag für dies Jahr ſich als viel zu niedrig 
exwies; daß ferner unfere Gemeinden in beflagenswerter Weife 
diefe Kaffe vernadjläffigt Haben; endlich, daß die Hohen Koften 
aller Zebensbedürfniffe fi au) in der Verwaltung unferer Syn= 
odalanftalten fühlbar gemacht haben. Es weiß ja jeder, wie feine 
eigenen Haushaltsausgaben geitiegen jind. Offenbar haben viele 
Gemeinden dies bei ihren Beiträgen für diefe Kaffe nit in Ber 
tracht gezogen. Wir fünnen da3 nicht fo weitergehen laſſen; e3 
muß fofort etwas getan werden, fonft werden wir bald wieder in 
den früheren beflagenstnerten Zuftand zurückſinken, daß wir be- 
Ständig Defizite haben zum großen Schaden unferer Synode und 
unferer Anftalten. 3. Präfes Pfotenhauer begehrte zwecks Auf- 
bringung genügender Beiträge unfern Nat und unfere Hilfe, damit 
wir unfern Verpflihtungen nachkommen und unfer Finanzjahr 
ohne Defizit abſchließen können. 4. Wir empfehlen daher, diefe 
Sade fo öffentlich wie möglich zu machen, fo daß alle Kommuni— 
zierenden in der Synode genau darüber unterrichtet werden. Es 
follte ihnen gefagt werden, wie es jetzt fteht, wie auch, daß die 
Verwaltungskoſten der Synode mit der Verteuerung der Lebens 
mittel fleigen merden, und daß daher die Gemeinden ihre Beiträge 
für diefe Kaffe erhöhen müffen. 5. Wir empfehlen, daß alle Ge- 
meinden der Synode, einerlei, ob fie ihren Anteil nad) dem Vor⸗ 
anſchlag aufgebracht haben oder nicht, dringend erfucht werden, 
fofort Anftalten zu treffen, ihren Teil des Defizit von $75,000 
aufzubringen (jedes Tonumunizierende Glied müßte etiva 25 Cents 
beitragen, vorausgefeßt, daß jeder das Seine tut), und daß ſolche 
Gemeinden, die ihren alten Beitrag noch nicht bezahlt haben, dies 
jofort tun, Damit der Kaffierer am 15. Dezember feine Bücher 
ohne Schulden abſchließen kann. 6. Wir empfehlen meiter, daß 
diefer Aufruf in jeder Gemeinde von der Kanzel verlefen werde, 
fo dab alle einzelnen völlig unterrichtet find. Hochachtungsvoll: 
Die Direktoren der Lutheran Laymen’s League, T. 9. Lampredt, 

Präſident.“ Wim. Hagen, 
Vorſitzer der Allgemeinen Auffichtsbehörde. 
Einige ſchöne Erfahrungen und Beiſpiele. Oftmals laufen 
bei der Redaktion Nachrichten ein über Vorkommniſſe im Gemeindes 
Ieben, die den Einjendern offenbar Freude maden. Sie erweden 
auch bei der Redaktion Freude, und Diefe gibt die Nachrichten 
meiter, damit fie im noch meiteren reifen Freude Herborrufen. 
Aus einer öftlichen Gemeinde wird bei der Anzeige ihres Miſſions— 


408 


SED: v „Puthsranet SIR 


feites hinzugefügt: „Meine Gemeinde hat in früheren Jahren 
kaum $50 auf einem Miffionzfejt gefanmelt. Die VBorbereitungs- 
predigt, in der die Rot der Kaſſen den Zuhörern recht ans Herz 
gelegt wird, wird, glaube ih, allemal einen guten Erfolg haben.” 
Die Kollefte diefes Jahr betrug $364.65. — Aus dem mittleren 
Weiten fommt die Nachricht: „Bald Fommen wir dahin, dar wir 
das Unfrige tun. Meine Gemeinde zählt 60 Glieder. Vor zwei 
Jahren betrug die Kollekte $200, letztes Jahr #400, dieſes Jahr über 
$700.” — Aus dem Norden wird uns geichrieben: „Bei weitem 
die beſte Kollefte ($225), die wir jemals gehabt Haben (130 
kommunizierende Glieder). Vor drei Jahren führten wir das 
Doppelkuvertſyſtem (Duplex System) ein. Bis dahin war 590 
unjer Höchſtes geweſen, ſeitdem wir aber Kuverte haben, ijt die 
Summe jedes Jahr geitiegen. Diefes Jahr Habe ich auch eine 
Reihe Vorbereitungspredigten gehalten.“ -— Aus einem der Süd— 
ftaaten kommt diefer Bericht: „Mit Gottes Hilfe geht e3 immer 
beiter. Obgleich es diefes Jahr drei Tage und drei Nächte vor 
dem Feſt geregnet bat, fo daß die Straßen und Wege fait uns 
pafjterbar waren, daher ich befiicchtete, dag wir in dieſem Jahre 
unfern erften Nüdgang in der Miffionsfeftfollefte zu verzeichnen 
haben würden, jo hat der liebe Gott meinen ſchwachen Glauben 
doch wieder zuſchanden gemadt. War doch fat die gunge Ges 
meinde am Feſt verfammelt und die Kollekte die größte, Die je in 
diefer Gemeinde gefammelt ivorden iſt für Innere Miffion (8625). 
Dank jei den HErrn für jeine große Gnadel Unjere Gemeinde 
zählt gegenwärtig etma 28 ftiminberechtigte Glieder. Damit var 
e3 aber an unferm Felt noch nicht abgemacht. Prof. ‚ der die 
engliſche Zeitpredigt hielt, wurde gebeten, nach dent Gottesdienft 
noch ein paar Worte über unfer College in Winfield zu fagen, 
und das war nicht umſonſt; Denn gleich in der Mittagsitunde wur— 
den von den Gliedern nahezu $2000 fiir Winfteld unterzeichnet. 
Somit haben wir nur Urſache, unferm großen Sünderheiland 
iviederum von Herzen Danf und Preis zugujubeln. Ihm jei alle 
Ehre für diefen herrlichen Erfolg.” — Aus einem der mittleren 
Staaten wird ung mitgeteilt: „Vor Jahren folleftierte meine Ges 
meinde etwa $200; Iebtes Jahr betrug die Kollefte über #400, 
und dies Jahr find es noch $125 mehr ($585.55). Sch Freue 
mich hierüber um jo mehr, als die Gemeinde außerdem größere 
Ausgaben Hatte. Seit zivei Sahren Haben wir Kuverte zum 
Miſſionsfeſt.“ — Aus einem der fernen weſtlichen Staaten endlich 
kommt die Nachricht von einer Kollefte von $200. Dazu wird 
gefagt: „Die Glieder haben fich jehr angeftrengt. Durchſchnitt— 
lc hat jedes fommunizierende Glied $4 beigetragen. Der Tiebe 
Gott gebe, daß die Gemeinde fig fernerhin fo anjtrenge, damit 
fein Neich fich ausbreite ünd viele zur Erfenninis der Wahrheit 
kommen!“ — Aud) fonit fehlt es nicht an ſchönen Erfahrungen. 
Ein Stadtpaftor ſchreibt: „ ‚Frau Unbekannt‘, die ınir Ende März 
$80 für die Studentenfafie brachte, bejuchte mich gejtern wieder. 
Diesmal enthielt das Paketchen $70.01. Still und beſcheiden 
überreichte fie eg mir mit der Bitte, das Geld dahin zu fenden, 
wo am meijten Not fei. Dann fagte fie noch, nicht Gott fei ihr 
für die Gabe etwas ſchuldig, fondern*fie ſei es Gott fehuldig. 
Bitte, freuen Sie fi mit mir!” — Auch Nachrichten von fröh— 
Tihen Wachjen und Gedeihen faufen ein. Ein Paſtor bemerkt: 
„Folgendes wird Sie jedenfalls intereffieren: Nachdem ſich unfere 
Gemeinde bier vor anderthalb Sahren mit der unierten Gemeinde 
(die uns vor dreißig Jahren verloren gegangen war) vereinigt 
hat, werden wir nächjtens drei norwegiſche Gemeinden befommen. 
Noch vor zivei Jahren Hatten wir mur 20 Glieder, die etwas über 
$200 Gehalt aufbradgten — feine Kirche, fein Pfarrhaus. Durch 
die Unierten haben wir eine Kirche bekommen umd durch die Nor⸗ 
weger befommen wir ein Pfarrhaus. Meine Parodie wird 4 Ge- 
meinden umfaffen und felbftändig werden. Der HErr hat fein 
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Wort hier reichlich gefegnet.” — Wir heben aus diejen und ähn- 
lichen Berichten heute nur dies Doppelte heraus (beides ruht auf 
biblifher Grundlage): Man made die Gemeinden recht befannt 
mit dem großen Miſſionswerk der Kirche und lege ihnen die Bes 
dürfnifie desfelben recht ans Herz, wie der Apoſtel Paulus feinen 
Gemeinden bin und her twiederholt von der Lage der Chriften in 
Paläſtina jagt. Und man bringe Syſtem in das Kollekten⸗ 
weſen, wie es derjelbe Apoſtel feiner Korinthergemeinde empfiehlt, 
1 Kor. 16, 2. 2.8. 

Am 14. Oktober waren es 25 Jahre, jeitdem die beiden 
erjten Heidenmiffionare unferer Synode nah Oftindien abgeord- 
net murden. Die Kommiffion für Heidenmiffton hat in einem 
Nundichreiben alle Baltoren und Lehrer gebeten, von dieſem filber- 
nen Jubiläum unferer Heidenmifjion vor ihren Gemeinden und 
Schulen in einer ihnen pafjend fcheinenden Weiſe Notiz zu nehmen. 
Dasſelbe it auch allen Direktoren unjerer Lehranftalten nahe— 
gelegt worden. Go ift anläßlich diefes Jubiläums an. vielen 
Orten der Synode in [ebter Zeit der Heidenmiffion gedacht wor« 
den und wird auch borausfichtlich befonders wieder an dem be= 
vorstehenden Epiphanienfeite gefchehen. Hoffentlich fließen die 
Ziebesgaben wieder reichlich, damit der Not in den Kaſſen der 
Heidenmiffion abgeholfen werde. Doc mehr noch ala die Not in 
den Kafjen befümmert uns der Mangel an Arbeitern. 
Statt fünfzehn vor dem Stiege ftehen jebt nur noch fünf unferer 
Miſſionare auf den indifhen Miffionsfelde. Gott hat durch dieje 
wenigen Urbeiter noch immer biel ausgerichtet. Wir haben viel 
zu danken. Doch mas foll ſchließlich aus unferer gefegneten 
Heidenmiffion in Indien werden, wenn wir unferer fleinen Ar— 
beiterfehar nicht bald die dringend nötigen Kräfte zu Hilfe enden 
fünnen? Wir vollen alle mit ganzem Ernſt den HErrn der Ernte 
bitten, daß er Doch bald die fo Dringend nötigen Arbeiter ins reife 
Erntefeld fenden möge. Die Kommiffion jagt hierzu in dem er— 
mwähnten Rundſchreiben: „Da ji uns jebt die Wege zu öffnen 
fcheinen, und wir von der britiſchen Gefandtfchaft in Waſhington 
ſchriftlich ermuntert worden find, für neue Miffionare Einlaß zu 
begehren, zunädft, wenn möglich, jedoch nur für foldje, deren 
Eltern in Amerifa geboren find, fo möge Gott in Gnaden uns 
bald eine Schar geeigneter Männer finden lafien, die aus dank: 
barer Liebe zu ihrem Heiland und aus erbarmender Liebe zu den 
Heiden bereit jind, einem fo dringenden, hochwichtigen Beruf nad 
Indien zu folgen. Wer von den älteren Baftoren fann uns jün— 
gere Brüder vorjhlagen? Und follten nicht manche unserer jün— 
geren Brüder aus diefem Notruf ihres Gottes Stimme Hören: 
‚Wen joll ich fenden? Wer till mein Bote fein?‘ und durch Gottes 
Gnade Freudigfeit gewinnen zu antioorten: ‚Sie bin ihl Sende 
mich!‘? Jeſ. 6,8.” — Wir haben jeßt noch günjtigere Nachricht 
aus Wafhington erhalten. Auf verfähtedenfeitige Vorſtellungen 
bin ſchreibt der Sefretär der britifchen Geſandtſchaft, dag wir feine 
Bedenken zu tragen brauden, fir Miffionare Einlaß nad) Andien 
zu begehren, felbjt wenn ihre Eltern noch in Deutſchland geboren 
find. Doch follten gute Empfehlungen beigebracht werden. 

über das öffentliche Neden und Lehren des Weibes in den 
gottesdienſtlichen Verſammlungen kam es auf der lebten General— 
verfammtlung der Presbyterianer zu längeren Verhandlungen. 
Veranlaßt waren diefe dadurd), daß eine Vorlage bor der Ver: 
ſammlung lag, daß es geftattet werden follte, Frauen zum öffent» 
lichen Predigtamt zu ordinieren. Es fanden ji Befürtvorter 
diefes Vorſchlags, während die große Mehrheit eine ablehnende 
Stellung einnahm. Die Verhandlungen endeten damit, daß ein 
Komitee eingejeht wurde, das bei der nächſten Verjammlung über 
die Rrage Belehrung und beitimmte Vorfchläge vorlegen foll. In— 
zwiſchen hat jemand fi an D. Warfield, einen ihrer vornehmſten 
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Theologen, gewandt, der nın im Presbyterian eine furze Behand⸗ 
lung der einſchlägigen Schriftitellen gibt. Das Reſultat feiner 
Unterfugung faßt er in Die folgenden drei Säge zufammen: 
„1. daB das Verbot in bezug auf Das Neben der Frauen in den 
Ehriftenverfammlungen Har, bedingungslos und allumfafiend ift. 
Sie follen ftill fein in der ‚Gemeinde‘, das heißt, in allen öffent- 
lichen gottesdienitlichen Verfammlungen; fie follen da nicht ein- 
mal Fragen ftellen; 2. daß diejes Verbot jich gerade zufpikt auf 
diefe zivet Dinge: Lehren und Regieren — aljo eben die Amts— 
tätigfeit der predigenden und der regierenden ülteſten dedt; 3. Daß 
die Gründe für das Verbot allumfafiend find, indem fie fußen 
auf der Verſchiedenheit der Geſchlechter und der verſchiedenen 
Stellung, die den Geſchlechtern angeiviefen wird in der Schöpfer- 
ordnung und in der Urgeſchichte der Menfchheit“ durch den Sins 
denfall. Sntereffant und Tehrreih ift Dann dieſe angehängte 
Schlußbetrachtung: „Vielleicht follte bei der Stlarftellung des letz⸗ 
ten Runftes die Bemerkung noch gemacht werden, daß der Unter- 
ſchied zwischen Paulus und der Frauenbeivegung unjerer Tage 
feinen Grund bat in der grundverfciedenen Anſchauung bot der 
Zuſammenſetzung des Menfchengefjlehts. Für Paulus beiteht 
die Menjchheit in Familien, und jede Vereinigung, die Gemeinde 
eingeſchloſſen, fekt fih aus Familien zufammen, deren Glieder 
Durch dieſes oder jenes Band miteinander verfnüpft find. Das 
Verhältnis der Gefchlehter in der Familie folgt diefer daher in 
die Gemeinde. Für Die heutige Frauenbeivegung jest ſich Die 
Menfchheit aus einzelnen Berfonen zufammen; da iſt die grau 
einfach eine weitere Perſon neben dem Manne, und fie fann feinen 
Grund erfennen, warum zivifchen den beiden ein Unterfchied ge— 
macht werden foll. Und allerdings, wenn wir den großen, tief- 
gehenden natürlichen Unterſchied des Geſchlechts außer acht laſſen, 
die große fundamentale Größe (unit) der menſchlichen Geſellſchaft, 
die Familie, zerjtören und die Menſchheit nur al3 eine Menge 
von nebeneinanderjtehenden Einzelperfonen anfehen, dann fcheint 
freilih fein Grund vorhanden zu fein, warum wir nicht den 
Unterſchied zwiſchen den Geſchlechtern, wie ihn Paulus befiehlt, 
verwiſchen follten.. Abgefehen natürlich von der Yutorität des 
Paulus. Es kommt ſchließlich immer imieder zurüd auf die Auto- 
rität des Paulus, als eines Gründers ber Kirche, Es mag uns 
Vieh jein, was Baulus fagt, oder es mag ung nicht Lieb fein; wir 
mögen toillig fein, daS zu tun, was er befiehlt, oder wir mögen 
dazu nicht bereit fein: aber daran, was er fagt und meint, ift 
für Smeifel gar fein Raum. Und er würde und gewiß auch jagen, 
wie er zu den Korinthern gefagt Hat: ‚Oder iſt das Wort Gottes 
von euch ausfommen? oder iſt's allein zu euch fommen?‘ 1 Kor, 
14,36; das heißt: SH Mes euer Chrijtentun, daß ihr Damit 
tun könnt, wie ihr wollt? Oder ift es Gottes Religion, die ihre 
Befehle von ihm durch die Apoftel befommt?" — Der Gedanke iſt 
richtig und wichtig. Die Worte des Apoſtels find klar genug. 
Daß diefe dem heutigen Geſchlecht nicht genehm find, daß fie ihm 
unvernünftig und ungerecht erſcheinen, daß in der Sache der 
heutigen Frauenbewegung fi) Fragen erheben, Deren Beantwor⸗ 
tung ung Schwierigfeit macht, zeigt eben, daß diefe Bewegung 
nur ein Symptom davon ift, dat der Schade viel tiefer Tiegt; es 
Tiegt nämlich eine ganz andere Weltanſchauung zugrunde, Die 
ganze biblifche Vorftellung von Ehe und Familie und der Stellung 
der beiden Geſchlechter zueinander ift gründlih auf Den Kopf 
gejtellt. Den Apoftel ift daS vorausgeſetzt, daß der Regel nad 
jeder nad) Gottes Ordnung in die Ehe tritt, und daß es dann in 
diefen Ehen fo hergeht, wie Gott, der zu Anfang den Menfchen 
gemacht und fie männlich und weiblich gefchaffen (Matth. 19, 4), 
e3 geordnet bat. Da ift der Mann des Weibes Haupt (1 For. 
11.3), und das Weib ordnet ſich gern ihrem Manne unter, ivie 
e3 einmal Gottes urſprüngliche Schöpferordnung ift, fintemal 
„Adam iſt am erſten gemacht, danach Eva”, 1Tim. 2,13, und: 


„Der Mann ift nicht gefchaffen um des Weibes willen, fondern 
das Weib um des Mannes willen“, 1 Kor. 11,9, und wie es zum 
andern die zeitliche Strafe für das weibliche Geſchlecht verfügt, 
1Tim.2,14. Da ift der Mann als des Weibes Haupt und als 
der Kinder Herr Haupt und Nepräfentant der Familie. Da 
machen alle diefe Fragen feine Schwierigkeit. Wo dagegen das 
alles nicht ſtatthat, wo die Ehe nur Gegenſtand des Geſpöttes iſt; 
wo die Schöpferordnung für das Verhältnis von Mann und Weib 
in der Ehe nicht anerkannt wird; wo man von Strafe wegen des 
Sündenfalls im Paradieſe, ja wohl von der ganzen Erbſünde und 
Erbſchuld nichts wiſſen will; mo das Menſchengeſchlecht nicht in 
Familien auftritt, fondern jeder für feine Berfon den Kampf ums 
Dafein führen till; wo man gar bon feiner Autorität, weder 
göttlicher noch menschlicher, etwas wiſſen will: da fehlt natürlich 
ganz Der gemeinjame Boden, bon dem aus man eine einichlägige 
Einzelfrage befprechen fan. Soweit die Befehle des Apoſtels das 
Benehmen des Weibes in der Kirche betreffen, follte ihre Befolgung 
doch feine Schwierigkeit machen; denn da bat man es mit Chriften 
zu fun, mit Leuten, die dem Apostel es glauben, wenn er fehreibt: 
„Was ih euch jchreibe, find des HEren Gebote”, 1 Kor. 14,37. 
E. P. 

Die Amerikaniſche Traktatgeſellſchaft Hat bereits mehr als 
800,000,000 Eremplare von Bibeln, Zeitfchriften und Traftaten 
in 176 Spraden und Dialeften herausgegeben. Ihre Miſſions— 
folporteure Haben über 18,000,000 Familien befucht und über 
17,000,000 Bände chriftlicher Literatur verteilt. Etwa 2,000,000 
Schriften, Büchlein und Traftate wurden hergeſtellt und während 
der Kriegsperiode unter Gliedern der Arınee und Marine aus— 
geteilt. Die Geſellſchaft Hat über 17,000,000 Schriften, Traktate 
und Hefte in der ſpaniſchen Sprache unter Bewohnern lateiniſcher 
Känder Amerikas verbreitet. Miffionsitationen und Traftatgejell- 
ſchaften in andern Ländern erhielten von der einheimiſchen Gefell- 
ſchaft Geld und Eleftrotypplatten im Werte von $1,000,000, wo⸗ 
duch der Druck von 5763 verſchiedenen Publikationen in den 
Sprachen der Eingebornen ermöglicht wurde. Freie Verteilung 
Hrijtlider Literatur geſchah durch diefe Geſellſchaft in der Höhe 
bon iiber $2,000,000. Auf dieſe Weife gelangten über fünf Milz - 
lionen Seiten von Traftaten zur Verteilung. — Die maſſenhafte 
Verbreitung der Bibel ift gewiß ein gutes Unternehmen. Auch in 
den Traftaten, die den Unbefehrten vermeint find, die durch die- 
felben für das Chriſtentum geivonnen werden follen, findet ſich oft 
mebr von Gottes Wort und dem Evangelium von Chrifto, als in 
den Büchern aus Sektenkirchen gewöhnlich der Fall ift. So wird da. 
viel guter Same ausgeſtreut als Saat auf Hoffnung. E. P. 


Ausland. 


Religiöſe Duldſamkeit in Spanien. Vor fünfzig Jahren war 
in Spanien von gar keiner religiöſen Freiheit die Rede. Evange— 
liſches Chriſtentum war faſt gang verſchwunden, und die römi— 
ſchen Katholiken befanden ſich in voller Kontrolle des Staates und 
der Kirche. Die Bibel war dem Volk verboten. Keine religiöſen 
Verſammlungen wurden geſtattet außer ſolchen, die unter Aufſicht 
der Prieſter und Mönche ſtanden. Zum Proteſtantismus über⸗— 
getretene wurden verfolgt und eingeſperrt. In 1868 wurde reli— 
giöſe Toleranz proklamiert. Den Proteſtanten wurde geſtattet, 
öffentlich nach ihren Überzeugungen zu leben, und infolgedeſſen 
kehrten viele ſpaniſche Flüchtlinge von Frankreich, Gibraltar und 
den andern Ländern zurück. Die Bibelgeſellſchaften ſandten Kol— 
porteure, und die American Board” eröffnete 1872 eine Schule 
fie Mädchen, Die feither zu einem „Internationalen Inſtitut“ ſich 
entwidelt hat. In fünfzig Jahren hat jich die Zahl der evangeli= 
ſchen Chriften wahrſcheinlich bis zu fünfzehn» oder zwanzigtauſend 
verinehrt und Die der Anhänger und Freunde des Protefiantismus 


410 


= SED Futeramt ER 


bis zu ein oder zwei Millionen. Es befinden fich ungefähr 150 
organifierte proteftantifche Gemeinden in Spanien. Aber troßdem 
gibt e8 in Spanien noch feine volle Neligionsfreiheit und feine 
wahre Toleranz. Die römiſchen Katholifen üben einen ſolchen 
Einfluß aus, daß bis vor kurzem e3 proteftantifchen Gemeinden 
nicht geſtattet wurde, ihre Gotteshäufer im kirchlichen Stil zu 
bauen oder mit Türen, die direft auf die Straße öffnen. Ein 
proteftantif her Soldat ift immer noch gezwungen, an Feittagen 
dem katholiſchen Gottesdienjt beigumohnen und auf der Straße 
niederzufnien, wenn eine religiöfe Progeffion borbeizieht. Zum 
evangeliihen Chriſtentum übergetretene werden boyfottiert und 
verfolgt, und die Prieſter opponieren in bitterer Weife aller prote= 
ftantiichen Arbeit. Aber die Katholifen haben in der Regierung 
bedeutend weniger Macht als früher, und von Sogialiften, Pro⸗ 
tejtanten und Liberalen wird die Entftaatlichung der römifchen 
Kirche gefordert. Wenn die Völkerliga eine mehr Tiberale und 
repräfentative Form der Regierung fordert als Bedingung der 
NMitgliedfehaft, dann mag Spanien fich genötigt fehen, feine 
Konftitution umzuwandeln und volle Neligionsfreiheit zu pros 
Hamieren. Selbft unter den gegenmärtigen ungünjtigen Ver— 
Hältniffen bat jedoch das proteftantifche Chriftentum beftändigen 
Fortſchritt zu verzeichnen. Lebtes Jahr nahm der Verfauf von 
Bibeln über 30 Prozent zu; die proteftantifchen Gemeinden haben 
ſich zu einer „Spanischen Evangeliſchen Allianz” verbunden, und 
SHriftfiche Erziehung wird betont. Der Krieg hat die Spanier 
aufgewedt und fie veranlaßt, über Gewiſſensfreiheit ernitlicher 
nachzudenken. In Frankreich, Spanien, Vortugal, Italien, Ser⸗ 
bien und Öiterreich ift das Schiefal des Katholizismus verfnüpft 
mit der alten Ordnung der Dinge, und neue Ideen bezüglich der 
Negierung und Erziehung bedeuten neue Freiheit in Sachen der 
Religion. Eine fpanifche Zeitung deutet den Umſchwung der Ge=- 
finnung in diefer Richtung an, indem fie berichtet, daß die Weige- 
rung zweier Soldaten und eines Matrofen, bei der Meſſe zu fnien, 
eine Bewegung veranlagt bat, die zur Folge Hatte, daß eine fünig- 
liche Verordnung erlaſſen wurde, monad) jeder, der beim Eintritt 
in die Armee fi als Nichtkatholik erklärt, der Teilnahme an der 
Meile an Feſttagen enthoben if. Eine andere fönigliche Verord- 
nung erläßt den Flottenoffizieren die Teilnahme an der „Meſſe 
des Heiligen Geiftes”, die immer vor einem Kriegärat der Flotte 
itattfindet. „Wir glauben“, fährt die genannte Zeitung fort, „da 
Religionzfreiheit in Spanien eingeführt werden wird, nicht ſowohl 
duch die Neligionslofen als vielmehr durch die Evangeliſchen.“ 
(überjeßt aus Missionary Review of the World.) 
(Zuth. Kirchenzeitung.) - 


Anerkentende, Iobende Urteile über die Bibel aus China am 
fogenannten „Bibeltage” der Amerikaniſchen Bibelgefelfchaft find 
veröffentlicht worden. Der Präſident der Republif China kabelte: 
„Der Unterricht in allen Tugenden, wie er in der Heiligen Schrift, 
der Religion von SEfu, enthalten ift, hat wahrlich unter allen 
Chriſten in China unbegrenzten Segen gewirkt und hat auch mein 
ganzes Bolf in jeglidem mirfliden Fortſchritt gefördert. Ach 
Hoffe ernitlich, daß in der Zukunft die Segnungen, die von Der 
Heiligen Schrift ausftrömen, fi) bis an die Enden der Erde er- 
ſtrecken und die Erfolge der Vergangenheit noch bei weitem über- 
flügeln ınögen,” Ein anderer Großer im Lande ſchreibt: „Das 
Lehren der Bibel Hat in China viel Segen geftiftet. &3 hat eine 
große Anzahl unferer Leute zu ernften Chriften gemacht und den 
fittlichen Charakter vieler unferer hervorragenden Männer ges 
maltig gehoben.” Ein anderer: „Die Überfebung der Bibel der 
Chriften in unfere Sprache hat unferm Boll ein Buch zur fittlichen 
Hebung und geiftlihen Aufflärung in die Hand gegeben, wie eg 
fein zweites gibt. Die großen Begriffe der göttlichen Liebe, der 


Brüderfchaft der Menſchen untereinander, der Heiligkeit, des 
ſelbſtloſen Dienites, die alle in der wunderbaren Vorftellung vom 
Reiche Gottes auf Erden gipfeln, merden auf ihren Blättern be= 
tont und vor Augen geführt wie font nirgends. Sie entfaltet eine 
große Macht, indem fte fogiale übel beſſert, Mlafjenunterfchiede 
verwiſcht, das Verhältnis der Menſchen zueinander menſchlich und 
die Regierungen demokratiſch macht. Diefe Religion hat den 
Opiumhandel verurteilt, die fogiale Stellung des Weibes und der 
Kinder gehoben, die Sklaven befreit, die Menfchen fittlich tätig ge= 
macht, den Wert des Menfchenlebens gelehrt, im Leben und bei 
der Arbeit Glüdjeligfeit ermöglicht, dem einzelnen und der Ge⸗ 
meinſchaft ein neues Gewiſſen geſchaffen. Die offene Bibel, das 
größte Erbgut der Chriftenheit, ift nun den Millionen Chinas zu= 
gänglich gemacht worden, und es kann gar nicht ausbleiben, daß 
fie der Nation Lehrerin und Führerin fein wird zur fittlichen 
Förderung und zu geiftlicher Freiheit.” Noch einer: „Finiternis 
und gedrüdte Stimmung herrſchen in China. Die Bibel ift das 
einzige Heilmittel, das China reiten wird. Gie wird den be— 
ftechlihen Beamten kurieren, den gewiſſenloſen Bolititer beffern, 
die Lehrer des Volks begeiftern, die Armen emporheben und — 
das Beite von allem — unfere Leute anweiſen, Gerechtigkeit zu 
wirken und für unfer eigenes Volf Opfer zu bringen.” — Alle 
diefe Schreiber glauben, der Bibel ein großes Lob zu fpenden; 
und die Empfänger der Lobſprüche verſtehen es auch fo. Es find 
ja aud) große Dinge, die fie der Heiligen Schrift als Wirkungen 
aujchreiben. Und daß Die Verbreitung der Heiligen Schrift in 
einem Zande das alles in ihrem Gefolge hat, ift ja auch wahr. Es 
tt auch bürgerlich und gefellichaftlich der größte Segen für ein 
Boll, wenn die Hriftliche Lehre in feiner Mitte verfündigt und 
angenommen wird. Aber das find lauter Nebenprodukte des 
Chriitentums; die große Hauptſache Hat Feiner genannt 
oder auch nur gejtreift in feiner Lobrede. Sie hätten vor allen 
Dingen davon melden folfen: Wir wußten, daß wir Sünder find 
und Gottes Zorn verdient haben. Wir hatten alle miteinander 
ein böjes Gewifjen, mußten aus lauter Furcht des Todes im 
ganzen Leben Knete fein. Unfere Götzen konnten uns nicht 
helfen. Da Hat uns nun die Bibel und die Hrijtlichen Lehrer das 
gejagt, worauf wir natürlich nie gefommen wären, dak Gott, der 
wahre Gott, den wir jebt kennen, ein gnädiger Gott ift, der uns 
duch feinen menſchgewordenen Cohn, durch deſſen ftellvertretendes 
Zeiden und Eterben und Auferftehen, erlöft Hat und nur um 
Chriſti willen uns alle unfere Sünden reichlich und täglich vergibt. 
Und diefes Wort hat unfere Herzen fo mit göttlicder Kraft er- 
faßt, die gewiffe Überzeugung in ung gewirkt, daß das Evan⸗ 
gelium von Ehrifto ewige göttliche Wahrheit ift, daß wir wirklich 
einen berföhnten Gott und Vater im Himmel haben und die ge- 
wiſſe Hoffnung des ewigen Lebens. Das macht unfer Herz froh 
und dankbar; jebt Tieben wir den gnädigen Gott, unjern Gott, 
meiden die Sünde und dienen ihm in Heiligkeit und Gerechtig⸗ 
feit, die ihım gefällig ift. Um Gottes willen lieben wir num auch 
unjern Nächſten und tun ihm feinen Schaden und Leid, fondern 
leben mit ihm in Liebe und Frieden, dienen ihm und fördern fein 
Wohlergehen. So haben wir jebt auch im Bürgerlichen ein viel 
ichöneres Leben, als wir es im Heidentum hatten, wo wir Gott 
haßten und aud) einer den andern. „Die Gottjeligfeit ift [eben] 
zu allen Dingen nüße und bat die Verheißung diefes und des 
aufünftigen Lebens“, 1 Tim. 4,8. — So ift in China und in 
Amerika bei allem Loben der Bibel Raum genug für die hrift- 
liche Kirche, ihre Stimme aufzuheben mit Macht und e3 immer und 
überall zu jagen, was Evangelium ift, was alles Chriftus umd 
fein Evangelium den Menſchen bringen. Dabei wird fie die 
Hauptſache Hauptſache fein laſſen und dann die herrlichen, will- 
fommenen Nebenprodufte nicht itberfehen. E. P. 
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Eine unerwartete Weihnachtsfreude. 


Ein Raftor unferer Synode, der vor Jahren in der Inneren 
Miſſion diente, erzählt: 

E3 war um die Zeit der heiligen Weihnacht im Jahre 1902, 
als ich als junger Paſtor in meiner Erdhütte am Ufer des reißen 
den Miffouriftroms an meiner Weihnadjtäpredigt arbeitete. Es 
war fpät aın Abend, da ging die Tür meiner Hütte auf, und ein 
junger Indianer trat ein. Da3 war durchaus nichts Seltfames, 
daß Andianer bei mir einfehrten, denn meine Erdhütte war une 
mittelbar einer großen Sndianerreferbation gegenüber, und nötrd- 
lich und ſüdlich wohnten viele der Ureinwohner Amerikas. Wenn 
dann Treibei3 auf dem Miffouri mar, fo mar es unmöglid), über 
den Fluß zu kommen, und fie fuchten Unterkunft, mo fie diefelbe 
nur finden Ionnten. Wnflopfen war nit ihre Sitte; fie traten 
in da3 Haus ımd grüßten: „Hau Kota?“ das heißt: „Wie geht 
es, Freund?” Sie ftörten mich meijt nicht, denn fie zündeten 
ihre Pfeife an und waren zufrieden, wenn man fie nur auf dem 
Boden liegen ließ. 

Mein junger Indianer ſetzte fidh am Ofen nieder. Lange be— 
gudte er meine Bücher. Er ſchien fich zu wundern, wie wohl die 
vielen Bücher in die Erdhütte kämen. Er deutete auf die Bücher» 
reihe und fragte nur: „Geographie?“ Er wollte ein Geographies 
buch haben, fo viel verftand ih. Ich hatte Feind, denn ein ſolches 
Lehrbuch brauchte ich in jener Gegend nicht. Sch ſuchte unter 
meinen Büchern und fand einen alten Atlas, den ich auf dem 
College gebraucht Hatte, und gab ihm denfelben. Er blätterte 
darin und machte ein ganz verwundertes Geſicht. Da war das 
alte Perſerreich, das Griechenreidh, das Nömerreich dargeitellt — 
fo etwas hatte er noch nicht gefehen. Endlich kommt er auf die 
lebte Seite. Da war eine Karte von Baläftina. Da fagt er auf 
einmal: „DO, bier iſt Jeruſalem!“ und dann in ganz freudigem 
Ton: „Und dier ift Bethlehem!" Man hörte an feiner Stimme, 
da ihm an diefem Namen viel gelegen war. Ich legte meine 
Feder nieder, wandte mich ihm zu und fragte ihn: „Was ift denn 
mit Bethlehem?” Er ſah mich ganz erftaunt an und antwortete: 
„Da tt Chriftus geboren.” Ich fragte weiter: „Wer tft denn 
Chriſtus?“ Er antivortete: „Unfer Heiland.” Dann gab er 
mir feinen Beſcheid darüber, wie wir alle Sünder find und allein 
duch diefen Heiland felig werden. Auch mußte er, daß er diejen 
Heiland im Wort fände. Er beſtand fein das Eramen, das ic 
mit ihm anftellte. Dann fagte ich ihm, daß ich auch an diefen 
Heiland glaubte und allein dur ihn felig werden wolle, ja, daß 
ich, um diefen Heiland zu predigen, hier in der Erdhütte wohnte. 
Da fah er mich treuherzig an, reichte mir die Hand und fagte: 
„Dann find wir ja Brüder!” Er war nicht etwa in einer Tuthe- 
riſchen Schule gemwefen, fondern in einer presbhterianifchen. Der 
Vater des Miſſionars, bei dem er in die Schule gegangen tar, 
bat die Bibel in die Siouxſprache überfeßt. Lange ſaß ih in 
jener Nacht mit meinem jungen Freunde Takufafappa — fo hieß 
er —, und miteinander lobten wir den HErrn. 

Ich Hatte eine große Freude erlebt. Das Wort des Apoftels 
Phil. 1,18 kam mir in den Sinn: „Was ift ihm aber denn? 
Daß nur Ehriftus verfündigt werde allerlei Weiſe, es gejchehe 
zufalls oder rechterweiſe, fo freute ich mich doch darinnen und will 
auch freuen.“ Wir wollen nie vergeffen, daß auch in den andern 
Kirchengemeinfchaften der HErr JEfus fein Volk hat. 

Wie herrlich, wenn wir hören, wie der Heiland aus großer 
Liebe fich auch der armen Heiden erbarnıt und fie zu feligen Kin— 
dern Gottes macht! Wie wird das erit Freude fein, wenn mir 
uns mit all den Seligen aus allen Völkern, Spradhen und Zungen 
verfammeln al3 Brüder vor dem Throne des Menſchenſohnes! 
Das wird ein herrliches Weihnachten werden. „Eia, wär'n wir 
da; ein, wärn wir dal“ C. F. W. 


hat, was Weihnachtsfreude heißt. 


Heim. 


Max Frommel erzählt: Ich habe einmal eine mächtige 
Predigt gehört, die mich tief ergriffen und mich lebendig gelehrt 
Der Prediger war ein zwölf⸗ 
jähriges Mägdlein, das ich vier Monate in meinem Haufe hatte, 
Sie war aus fernem Lande drunten am Meer zu uns gefommen, 
um Geneſung zu ſuchen. Sie war wie 's Kind im Haufe und 
freute jich von Sonntag zu Sonntag auf die Schönen Gottesdienfte 
im Haufe de3 Herren. Aber als nun das Weihnachtzfeft heran 
nahte, da regte fich da3 Heimmeh, und auf den Chriftabend wäre 
fie Herzlich gern Daheim geweſen. Aber wie follte das werden? 
Allein fonnte das Mägdlein die meite Reife durch jo fremdes 
Land und unter fo vielen Reiſenden nicht machen, und ich konnte 
fie nicht begleiten. Da kam plöglid) ein Telegramm aus der 
Heimat, es jei ein Bote bereits abgereift, der fie abholen und nad 
Haufe geleiten ſolle. Kaum hatte das Kind diefe Botfchaft ge- 
hört, da brach ihre Freude hervor; fie jang und fprang, fie 
jauchzte und lachte und war halb aufer fich vor Freude. Denn 
fie Hatte Botſchaft empfangen vom Vaterhaus, fie hatte geglaubt 
und mußte gewiß, der Bote fam, und in zwei Tagen Schnellzug 
lag fie in den Armen der Eltern und Geſchwiſter. Wl3 ich fie 
fragte: „Wird dir die Lange, kalte Reife nicht beſchwerlich fallen?” 
fagte jte mit ftrahlendem Auge: „DO, gar nicht!“ „Was wirft 
du denn unterwegs denken?“ „OD, jest bin ich bald daheim.” 
„Wer iſt denn daheim? Wie wird's denn daheim fein?" „DO, da 
fomme ich gerade auf den Chriftabend an, da brennt der helle 
Chriftbaum.“ „Und was liegt darunter?” „Die Gejchente.” 
„Und was ift dir ’3 Liebſte?“ „Nun, dab ich daheim bin!“ 

Auch ich habe euch Heute ein Telegramm vom Himmel ge— 
bracht, das Tautet: „Siehe, ich verfündige euch große Freude; 
denn euch ift Heute der Heiland geboren.” Euer Vater mußte, 
daß ihr den Heimweg weder finden noch machen Zonntet, aber 
der Bote ift fchon abgereift aus dem Himmel, der euch nad) Haufe 
bringen ſoll. Es tft fein eingeborner Sohn, den er gefandt hat, 
auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, jondern 
das ewige Leben haben. 

Wenn du dem Telegramm fo Eindlih glauben wollteſt wie 
jenes Mägdlein, du würdeſt auch fingen und fpringen und würdeſt 
denken: Jetzt geht’3 in die ewige Heimat, und das Leben fährt 
dahin wie ein Schnellzug. Und wenn dir die Lebensreife durch die 
falte Welt lange werden wollte unter manderlei Unannehrmlich- 
feiten und Beſchwerden, fo würdeſt du denken: O, es iſt bald über- 
ftanden! Und fo du glauben mwürdeft, jo wüßteſt du gewiß: droben 
it der Vater, der auf mic) wartet; droben iſt Chriftus, der Barum 
de3 Lebens, der jo hell jtrahlt vom ewigen Licht und fo glänzend 
prangt von den herrlichen Gefchenfen; und es warten auf mich 
die Brüder und Schweſtern alle, Die Kinder Gottes, die im Glau— 
ben heimgegangen ind. Da ſoll ewige Weihnadt fein. 


Meihnachtsrezept für Kranke. 


Ein Arzt, dem in feiner ausgedehnten Praxis der Zufams 
menhang zwiſchen Teiblijem und geiſtlichem Elend, zwiſchen 
Krankheit und Seelenſchaden oft in überwältigender Weiſe ent» 
gegengetreten war, beſuchte um die Weihnachtszeit einen ſchwer 
daniederliegenden Patienten. Der Schmerz mochte groß ſein, die 
Geneſungshoffnung ſchwach. Das flößte ihm tiefes Mitleid ein; 
aber ein noch tieferes der Umſtand, daß der Kranke ſo wenig 
Geduld zeigte, ſo wenig Ergebung in den guten, gnädigen Gottes⸗ 
willen, vollends fo gar nichts von chriſtlicher Freudigkeit in fernen 
Leiden. Er hatte gerade am erſten Weihnachtstage ein Rezept 
zu verichreiben. Und als ex wieder die fo befannten ungeduldigen . 
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Klagen zu hören befam, fonnte er nicht unterlaffen, neben der 
für die Apotheke bejiimmten Verordnung noch ein befonderes Re— 
zept für den Kranken aufzufchreiben und auf Dem Tijche Liegen zu 
laſſen. Es waren die Worte aus dem Weihnachtsliede Luthers: 

Ahr jeid nun worden Gott's Geſchlecht; 

Des danket Gott in Ewigkeit, 

Geduldig, Fröhlich allezeit! 

Sn einem alten Feitgebete der Stirche heist e3 rührend und 
ergreifend zugleig: „Laß auch heute in den Herzen aller Unges 
fochtenen, Kranken, Verfolgten, Witiven, Waifen und aller andern, 
fo in Not und Trübfal jteden, eine tröftfiche Chriftfreude auf- 
gehen!“ . 


re nee on nn Sn re ya au 2 
Todesanzeigen. 


P. Reinhold Valentin Amſtein wurde geboren den 
24. Dezember 1866 in Solz, Sachſen-Meiningen. Nach jeiner 
Konfirmation trat er in das dortige Pfarrhaus ein, wo er bon 
Pfarrer Heim zwei Kahre in der lateiniſchen Sprache unterrichtet 
wurde. Außerdem befischte er noch die Fortbildungsſchule im 
Heimatsorte. Da Pfarrer Heim mit der Miffourifynode in Ver— 
bindung jtand und auch mit den Hirdhlichen Verhältnijfen Ame— 
rikas befannt war, fo bewog er feinen Lateinjchüler, nach Amerifa 
auszutandern und auf der Anjtalt in Springfield, Ill., feine 
Studien fortzufeßen, um dem HEren in jeinem Weinberg als 
Diener am Wort zu dienen. Diez gefhah im Jahre 1883. Wegen 
der großen Bredigernot vifarierte der junge Student drei Jahre 
und machte im Jahre 1889 fein Examen. Er folgte einem Be— 
rufe nad Farney, ©. Dak., wo er zwei Jahre blieb. Gefund- 
Heit3halber nahm er dann einen Beruf nad Onawa, Jowa, an, 
wo er acht Jahre wirkte. Dann folgte er dem Rufe des HErrn 
an die Gemeinde zu Sioux City, der er mit Wort und Sakrament 
viereinhalb Jahre diente. Als die Gemeinde in Grant Tp., 
Ida Eo., Jowa, vakant wurde, berief fie ihn zu ihrem Seclforger. 
Nach fiebenjähriger Amtswirkſamkeit dort fügte es der HErr fo, 
daB er Paſtor der jungen Gemeinde in Ute, Jowa, wurde. Dies 
geſchah im Sabre 1911. Überall Hat der Selige in großem Segen 
gearbeitet, Wegen feiner Treue und feines freundlichen und be— 
ſcheidenen Weſens murde er in allen feinen Gemeinden geliebt und 
geehrt. Am Jahre 1890 trat er mit Roſa Langhoff in den Stand 
der heiligen Ehe. Die glüdliche Ehe wurde mit fünf Kindern 
gefegnet, von denen aber eine Tochter ſchon im erſten Lebensjahre 
ſtarb. Vor etlichen Jahren war es dem Entfchlafenen vergönnt, 
fein fünfundzmwanzigjähriges Amts- und Chejubiläum inmitten 
feiner Gemeinde zu feiern. — Por einem Jahre fing er an zu 
kränkeln. Es ftellte fich heraus, daß er an einem Herzflappen= 
fehler litt. Die Gemeinde, die um ihren Seelforger fehr beforgt 
war, gab ihm im Juni diefes Jahres auf unbeitimmte Zeit Ferien, 
damit er jich in Hot Springs, ©. Daf., womöglich erholen könnte. 
Am 15. Juni predigte er noch und trat dann feine Erholungs— 
reife an. Niemand ahnte, daR das feine Abfchiedspredigt fein 
follte. Nach dreimonatigem Aufenthalt fehrte er, ohne Ge— 
nefung gefunden zu haben, zurüd. Am 5. Dftober war er zum 
legtenmal in feiner Kirche, ging mit jeiner Gemeinde zum hei— 
ligen Abendmahl und wohnte auch noch der Gemeindeperjanms 
Tung bei. Infolge feines Herzleidens litt er jehr an Bruſtbeklem⸗ 
mungen, verbunden mit großer Angst. In den lebten drei Wochen 
hatte er Tag und Nacht feine Ruhe und geno fait gar feinen 
natürliden Schlaf mehr. Einmal um das andere feufgte er, Gott 
möge dach bald feine Engel fenden und feine Seele heimholen ins 
rechte Vaterhaus. „Ehriftt Blut”, „heim“, das waren die lebten 
verftändlichen Worte, etwa eine halbe Stunde vor feinem Tode, 
am 9. Nopember. Er brachte jein Alter auf 52 Jahre, 10 Monate 


und 15 Tage. Davon wirkte er dreißig Jahre im heiligen Pre- 
digtamt. Seinen Hingang betrauern feine Witwe, zwei Söhne, 
zwei Töchter, zwei Brüder und fünf Scheitern. Bis auf einen 
Bruder, P.A. Amjtein, leben alle jeine Geſchwiſter in Deutjchland. 
Das Begräbnis fand am 12. November in Ute jtatt unter großer 
Beteiligung. Im Trauerhaus hielt der zeitmeilige Hilfsprediger 
der Gemeinde, P. 3. Aron, einen kurzen Gottesdienft, in der Kirche 
predigte Präſes Wolfram in engliſcher und P. E. Runge in deut- 
ſcher Sprache, lekterer über das Schriftwort: „Chrijtus iſt mein 
Leben, Sterben ift mein Gewinn.“ Auf dem Friedhof amtierte 
9. Schwenk. 


P, Reinhold Gotthilf Hellwege wurde am 5. De— 
zember 1863 zu Frohna, Perry Co., Mo., geboren. Etliche Rahre 
nach feiner Ronfirmation bezog er unfer Seminar zu Spring- 
field, um fi) auf da3 heilige Predigtamt vorzubereiten. Während 
feiner Studienzeit difarierte er eine Zeitlang in Germantown, 
Nebr. Im Jahre 1890 beitand er jein theologifches Eramen und 
nahm einen Beruf an als Milfionar für Great Bend und Um— 
gegend im Staate Kanſas. Hier arbeitete er fieben Jahre mit 
großer Treue und Aufopferung. Darauf diente er drei Jahre 
der Gemeinde bei Hillsboro, Kanſ., und jeit dem Jahre 1900 der 
Gemeinde an der Mira Creef bei Ord, Nebr., und in Scotia, Nebr. 
Er war zweimal verheiratet. Im Jahre 1892 trat er mit Luiſe 
Pohlmann in den Stand der Heiligen Ehe. Der HErr fegnete 
diefen Bund mit acht Kindern, ſechs Söhnen und zwei Töchtern. 
Sm Sabre 1909 jtarb feine Gattin, worauf er im Jahre 1912 
mit Staroline Bremer zum zweiten Male den Bund der Ehe 
ſchloß. Vor längerer Zeit ftellte fih bei ihm ein Magenleiden 
ein, das in Krebs ausartete, Menjchenhilfe war hier zu Ende. 
Nah etlichen Wochen fchweren Leidens fchied er am 26. Mai 
aus Diefem Leben im Alter von 55 Jahren, 5 Monaten und 
21 Tagen, nachdem er fajt 29 Jahre dem HErrn in feiner Kirche 
treu gedient Hatte. Am 28. Mai fand zunächſt eine Leichenfeier 
inmitten der Gemeinde ftatt. Der Unterzeichnete predigte über 
1Tim. 1, 15. 16 in deutſcher und P. Martin Jung über Sef. 57, 
1.2 in englifder Sprache. Darauf wurde die Leiche nach der 
Middle Creek bei Seivard, Nebr., gebracht und dort am folgenden 
Tage, am heiligen Himmelfahrtsfejt, chriſtlich zur Erde beſtattet. 
Dort predigte P. U. Merz über Joh. 12,26, und P. F. Möller 
amtierte am Grabe. In beiden Trauergottesdieniten war eine 
große Zahl Amtsbrüder des Verfiorbenen erfcjienen, die es ſich 
nicht nehmen laſſen ivollten, ihm die Ichte Ehre zu erweiſen. Der 
Verſtorbene Hatte ſich bei der letzten Unterredung, die der Unter- 
zeichnete mit ihm Hatte, 1 Tim. 1, 15.16 als Leichentert erbeten. 
Er wollte e3 noch einmal an feinem Garge betont haben, daB 
diefe Worte jo recht eigentlich die Gefinnung feines Herzens und 
jeinen Glauben zum Ausdrud brächten. Auf dem Friedhof an 
der Middle Ereef an der Seite feiner erjten Gattin ſchlummert 
nun fein müder Leib dem großen Auferftehungsmorgen entgegen. 

H. Wilkens. 


Lehrer Karl Herpolsheimer wurde geboren am 
18. Oktober 1835 zu Tauenzinow, Schleſien, als Sohn von 
Chriſtian Herpolsheimer und deſſen Ehefrau Anna, geb. Schmidt. 
Im Jahre 1849 kam er mit ſeinen Eltern und Geſchwiſtern nach 
Amerika. Von Milwaukee, wo die Eltern ſich zunächſt nieder- 
gelaſſen hatten, zogen ſie nach Miſhawaka, Ind. Hier erlernte 
Karl das Handwerk eines Kunſttiſchlers. In ſeinem achtzehnten 
Jahre wurde er durch feinen Schwager, P. Bernreuter, veranlaßt, 
die Anſtalt zu Fort Wayne zu beziehen und ſich auf das Schulamt 
vorzubereiten. Nach Vollendung feiner Studien erhielt er einen 
Beruf an die Schule der Gemeinde zu Proviſo, Ill. Bon hier aus 
wurde er an die Schule der Gemeinde zu Sndianapolis, Ind., be= 


rufen, und fpäter erhielt er einen Beruf an die Schule der Beth- 
lehemögemeinde zu St. Louis. Nachdem er dreizehn Jahre dem 
HErrn in der Schule gedient hatte, mußte er wegen eines Hals— 
leiden3 fein Amt niederlegen. Er zog nad; Grand Rapids, Mich., 
tvo ex als Buchhalter in das Geſchäft feines Bruders eintrat. Im 
Sabre 1880 famı er nach Lincoln, Nebr, Mit vier andern, drei 
darunter feine Brüder, gründete er die dortige Gemeinde, Er 
verblich ein treues und reges Glied diefer Gemeinde, bis er vor 
drei Jahren nad) Seattle, Wafh., verzog, weil ihm das Klima Dort 
beifer zugufagen ſchien. — Am 13. März 1863 trat er mit Augufte, 
geb. Saas, in den Stand der heiligen Ehe. Gott jegnete ihre Ehe 
mit neun Kindern. Zwei von diefen find dein Vater in die Ewig— 
feit boraufgegangen. Der felig Vollendete ſtarb am 26. Auguft 
im Alter von 83 Jahren, 10 Monaten und 8 Tagen. Nebit 
feiner Gattin betrauern feinen Tod fieben Kinder. G. W. 


RESET 
Neue Druckſachen. 


Der Ev.-Lutheriſche Hausfreund. Kalender 1920. Herausgegeben bon 
O. H. Th Willfomm. Verlag und Druck: Johannes Herr— 
mann, Zwickau, Sachſen. 80 Seiten 5x8. Preis: 15 Ets. 
Zu beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Der alte, frefflich redigierte, in den beiden letzten Jahren don vielen 
bermißte „Hausfreund#=Stalender, der nun zum 36. Male erfcheint und 
einen Gruß aus der SFreificche bringt. Aus dem mannigfaltigen Inhalt 
heben wir heraus den Hauptartikel über die Arbeit unter der überſchrift: 

„Wohl dir, du haft es gut”; eine Erinnerung an die im Kriege Gefallenen 

unter der Überjchrift: „Vergeßt ber teuren Toten nicht!" und eine Er- 

innerung an ben 10. Dezember 1520, an welchem Tage Luther die Bann 

Bulle verbrannte. L. F. 


Choralvorſpiele in Trioform zum Gebrauch beim Gottesdienft in der 
evangeliſch-lutheriſchen Kirche. Heft I. Komponiert und heraus: 
gegeben von Hermann Grote, 1408 E. Prairie Ave., St. 
Louis, Mo. 16 Seiten 9X12. Breis: $1.00. Zu beziehen vom 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Fünfzehn Vorſpiele zu ebenjo vielen Chorälen, jedes eine Seite um: 

faſſend, ale im kirchlichen Stil gehalten und nach den Regeln der Mufik- 

lehre durchgeführt. Jede Nummer ift wirklich ein Vorfpiel, Teitet auf das 

Lied hin, bereitet darauf dor. Sie verderben nicht, fondern bifden den 

Geſchmack und find Doch nicht fehwer für das Verſtändnis und für bie 

Ausführung. Alle find gut, aber befonders gelungen erfcheint ung das 

Vorſpiel zu „HErr, ich habe mikgehandelt". 8.8. 


Einführungen. 


Am Auftrag der betreffenden DiftriftSpräfides wurden eingeführt: 

Am 18. Sonnt. n. Trin: P. Chr. Meyer in der Gemeinde zu 
Eryftal Lake von P. W. Albrecht und in der Gemeinde zu Newton, Wis,, 
von P. W. Nichte. 

Am 20. Sonnt.en. Tein.: PH W. Nüger in der Gemeinde zu 
Sebringville, Ont., Can., von P. €. Brauer. 

Am 21. Sonnt. n. Trein.: P. W. E. Schuldt in den Gemeinden 
zu Knob und Freedom, Pa,, von P, %. 8. €. Horft. t 
Am 22. Sonnt. n. Trin.: P. F. E. Brauer in den Gemeinden zu 
Minot und Lynch, N. Dak., von P. P. T. Shumm. — P. K. T. Domfd 
in der Stonsgemeinde zu Dunfsburg, Mo., von P. 9. 7. — 

Am 23. Sonnt.en. Trin.:: P. W. Klautfd in der Salemsgemeinde 
zu Chandlerville, Ill, von P. H. U. Nothnagel. — P. F. Sievert in 
der Miſſionsparochie zu Wolſeley, Sask. Can. von P. W. A. Bäpler. — 
P. G. Allenbach als Diftriftsmiffionar des Mittleren Diſtrikts in der 
Zionskirche zu Columbus, O., unter Aſſiſtenz der PP. Linnemeier, Stol⸗ 
zenburg, Weber und Küchle von P. E. W. Bohn. 

Am 1. Sonnt. d. Adv.: P. A. Gerken in der Dreieinigkeitsgemeinde 
zu Flat Rock, Madiſon Tp., Ind., unter Aſſiſtenz ber PP. Rodenbeck und 
Haſſold von P. 2. W. Dornfeif. — P. G. K. Heilman in ber Zions— 
gemeinde zu Fortuna, N. Dak. von P. G. M. Krach. 

Am 1. Dezember: P. G. K. Heil man in der St. Johannesgemeinde 
zu Outlook, Mont., von P. G. M. Krach. 

Am 2. Sonnt. d. Adv.; P. A. Wagner in der Gemeinde zu Maces 
donia, IU., von P. W. Schweppe. — P. 8. Daib in der Immanuels- 
gemeinde zu Spirit Qale, Jowa, unter Affiftenz; P. Fleiſchers von P. J. €, 
Andreä. 

Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 

Am 8. Sonnt. n. Trin.: Lehrer G. A. Jakobik als Lehrer an der 
Schule der Gethſemanegemeinde zu Detroit, Mich, von P. F. A. Hertwig. 

Am 21. Sonnt. n. Trin,; Lehrer A. W. Nickel als Lehrer an ber 
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Schule der Ammanuelögemeinde zu Cedarburg, Wis., von P. 9. F. Tier 
mann. 

Am 23. Sount. n. Trin.: Lehrer M. Eggerpding alß Lehrer an 
der Schule des Nordbezirks der Zionsgemeinde bei Benjenville, SI, von 
P. ©. 9. Weinrich. — Lehrer- 2. E. Bartels als Lehrer an ber Schule 
der St. Paulsgemeinde zu Blue Point, Ill. von P. W. Nüter. 

Am 1. Sonnt. d. Adv.: Lehrer 8.3. Traugott al Lehrer an der 
Schule der St. Johannesgemeinde zu South Brand, Minn., von P. 9. €. 
Hinz. 


Grundfeinlegungen. 


Den Grundftein zur neuen Kirche legten: 

Am 22. Sonnt. n. Trin.: Die Gemeinde zu Overland Park, 
Mo. (P. 9. Kohn). — Am 1. Sonnt. d. Adv.: Die Zionsgemeinde int 
Brazilton, anf. (P. O. W. Matthies). Prediger: PP. R. Gräbner 
und Kraus (englifch). — Die Immanuelsgemeinde zu St. Louis, Mo. 
Prediger: PP. Wangerin und Fedderſen. Die Weihhandlung vollzog 
P. 3. Oppfliger. 


Einweihungen. 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Kirchen: Am 19. Sonnt. n. Trin.: Die renovierte Kirche der St. Jo— 
hannisgemeinde zu Beaufort, Mo, Prediger: PP. A. W. Müller und 
TH. 3. Bogel. — Am 23. Sonnt. n. Trin.: Die renovierte Kirche der 
Bethlehemsgemeinde zu Kiowa, Nebr. (P. %. Meyer). Prediger: Dir. 
O. Gräbner, PP. Brammer und 3. Kuchenbeder. . 

Schule: Am 22. Sonnt. n. Trin.: Die neue Schule (42x64 Fuß) der 
St. Paulögemeinde zu Tenhaffen Tp,, Minn. Die Weihhandlung 
vollzog P. P. E. Roſs. 


Jubilüen. 


Jubiläum feierten: 

Am 1. Sonnt. d. Advy.: Die Dreieinigkeitsgemeinde zu Sheboy-— 
gan, Wis. (P. C. P. Schulz), das 50jährige der Kirchweih. Prediger: 
Prof. Rofs und P. Kanieß. — Um 18. Sonnt. n. Trin.: Die Zions- 
gemeinde zu Kalamazoo, Mich. (P. E. Mayer), das 50jährige. Pre: 
diger: PP. &. und X. Spiegel. — Am 23. Sonnt. n. Trin.: Die Imma— 
nuelsgemeinde zu Belvidere, X. (P. E. Heinemann), das 50jährige. 
Prediger: PP. Kohn, Landet und Kowert, — Am 18. Sonnt. n. Trin.: 
Die Emmausgemeinde in St. Louis, Mo., das 25jährige. Mrediger: 
Prof. Dau, PP. Herzberger und Kretzſchmar. 


Bonferenzanzeigen. 


Die Herington = Spezialfonferen; verfammelt fih, w. ©, vom 
2. bis zum 5. Januar 1920 tm Hillsboro, zen; Arbeiten mitbringen! 
Beichtrede: PP. Dierker, Rohlfing. Predigt: PP. Pennekamp, Tiemann, 
Anmelden! H. J. Theel, Sekr. p.t. 

Die Topeka-Spezialkonferenz verſammelt ſich, w. G., vom 3. (A. M.) 
bis zum 5. Januar (M.) 1920 in P. P. D. Müllers Gemeinde in Topeka, 


Kant. Beichtrede: PP. A. Schmid, A. ©. Degner. Predigt: PP. Th. 
Drögemülfer, Zeinberger. Man molle, bitte, feine fatechetifchen Arbeiten 
mitbringen. Um An: oder Abmeldung bittet der Ortspaftor. 


68.9. Hilmer, Sekr. 

Die St. Louiſer Gintagstonferenz verfammelt fich nächftes Mal 
wicht am erften Mittwoch im Januar, ſondern ausnahmsweije am Montag, 
den 5. Januar 1920. Anfang pünktlich um 4210 Uhr vormittags. 

NR. Kretzſchmar, Vorſitzer. 

Die Oſt-Michigan-Paſtoralkonferenz wird, w. G., am 6. und 
7. Jannar 1920 in Frafer, Mich., tagen. Arbeiten: Athanaftus: P. Lewe— 
renz. Exegeſe über Röm. 13, 12: P. Gielow. Art. XIII der Augsburgi— 
ſchen Konfeſſion: P. Root. Deutſche Predigt zur Kritik: P. Junke; Kritik 
dazu: P. Gugel. Engliſche Predigt zur Kritik: P. Held; Kritik dazu: 
P. Sebald. Die rechte Sonntagsfeier: P. Sattelmeier. Beichtrede: 
PP. Eißfeldt, Sattelmeier. Predigt: PP. Ph. Bohn, Lewerenz. Alle 
werden gebeten, fich recht zeitig beim Ortspaſtor anzumelden. Man nehme 
ben 6.35:3ug (Central Time) auf der Grand Trunk-Bahn. 

F. J. Deder, Set. 

Die Vermilion-Spezialkonferenz verjammelt fih, mw. &,, am 
6. (9 A. M.) und 7. Januar 1920 in Mitchell, S. Dak. Arbeiten haben: 
P. Schornad: Heiligung; P. E. Dewald: Katechefe iiber Vergebung der 
Sünde; P. F. Oberheu: Konzil zu Trient; P. Seller: Missionary’s Ac- 
tivities; P. Bruer: Römiſche Meffe; P. Sauer: Unterfchied zwiſchen 
Verſtockung und Sünde wider den Heiligen Geift; P. U. Oberhen: Tren⸗ 
nung von Kirche und Staat. Beichtrede: PP. F. Oberheu, Fenner. Pres 
digt: PP. U. Oberheu, Freeſe. Man möge fich gefälligft beim Ort3paftor 
(8. Trömel) ans oder abmelden, A Fenner, Sekt. 

Die Effingham - Epezialfonferen; verſammelt fih, w. G., am 
6. und 7. Januar 1920 in P. Keipers Gemeinde zu Stewardſon, JM, Ars 
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75. Jahrsang. 


$t. Sonis, Mo., den 30. Dezember 1919. 


Ur. 26. 


Sahresichluß. 


ie hat er fie getragen 
In ihrer Ungeduld, 

In undankbaren Klagen 
Und tauſendfacher Schuld! 


Nun iſt vorbeigewandelt 
Ein goldnes Segensjahr; 
Gott hat mit uns gehandelt 
In Gnaden immerdar. 


Sein Lieben wor unfäglid, 
Sein Tröften wunderbar, 

Er bot im Worte täglid) 

Zucht, Iroft und Weijung dar. — 


Hat uns fein Wort geboten 
Und Safranıent' zugleich, 
Das Leben für Die Ioten, 
Das Heil — das Himmelreid. 


Heut? liegt es abgeichloffen, 
Das Jahr voll Sündenfchuld, 
Darinnen wir genoffen 
(Frbarmung, Gnade, Huld. 


Er rief: „Verlorne Schafe, 
Kommt alle zu mir her! 

Sch trug am Kreuz die Strafe 
Für euch; was fucht ihr mehr?“ 


Und Schaf’ und Lämmer beide, 
Sie folgten ihm gemach 

Zur immergrünen Weide, 
Zum jilberhellen Badh. 


Silvefter-Feftgeläute 

Klingt unterm Abenditern; 

Kling mit, o Herz, fing heute 

Auch Du das Lob des HEren! 
3.8. Th. 


Anno Domini 1920. 


So ſchreibſt und Tieft du, Tieber Xefer. Aber weißt du 
auch, was es mit diefen beiden lateiniſchen Worten auf fich hat? 

Jener Sude, ein begabter, angejehener Redhtsgelehrter, 
aber auch ein wütender Ehrijtusfeind, wußte es. Sooft er 
ein Dokument auszuferfigen hatte, ſtrich er erſt mit einem 
fejten Stri feiner Feder die beiden Worte „Anno Domini“ 
aus, al3 fünne er damit au dem Wege fınt, was danıit be- 
fagt ist. 

Warum diefer grimmige Haß gegen die beiden harmloſen 
Iateiniihen Worte? ‚Anno Domimi“ heißt zu deutih „im 
Sahre des HErrn“! 

Sooft daher ein Ehrift diefe Worte Ichreibt, befennt er 
feinen heiligen riftlihen Glauben, nämlid daß JEſus Ehri- 


ſtus fei der wahre Meffias, unfer rechter Erlöfer, im Fleiſche 
erſchienen. Denn jeit Chriſtus geboren iſt, ſchreibt die Chriſten— 
heit „Anno Domini“, im Jahre des HErrn. 

Dieje Worte find daher auch eine feine Antwort auf die 
Frage der Kohannisjünger: „Bift du, der da fommen joll?“ 
Darauf antwortet der Ehrijt mit einem lauten, kräftigen Sa 
und fegt der ganzen Welt zum Zeugnis die beiden lateiniſchen 
Worte „Anno Domini“ vor die Jahreszahl. 

Nicht wahr, ein gutes, wichtiges Befenntnis, lieber 
Leſer. 

Aber noch mehr. Es liegt in den beiden Worten auch 
eine ernſte Lehre. Dem Chriſten iſt ein jedes Jahr ein 
Annus Domini, ein Jahr des HErrn. Es iſt nicht fein 
Jahr, mit dem er ſchalten und walten fann, wie es ihm gefällt, 
fondern des HErrn Jahr. Nicht er iſt es, fondern der Herr, 
der es hat anbrechen laffen, und der es auch weiterführen will. 
Der HErr hat daher auch) das alleinige Recht, darüber zu ber- 
fügen, wie er will. Tut daher der HErr, wie es ihm gefällt, 
auch wenn e8 den Menjchen nicht gefällt, fo handelt er mit vollem 
Fug und Recht. Der Ehrift aber beugt ſich demütig unter die 
gewaltige Hand Gottes; er ſpricht mit dem Pſalmiſten: „Meine 
Zeit ftehet in deinen Händen“, Bf. 31,16, und betet gläubig: 
Richt mein, ſondern dein Wille gefchehe; denn es iſt ja alles 
dein, o HErr, mein Gott. 

So liegt auch in diefen Worten eine dringende Er- 
mahnung. Daß der HErr uns fein Jahr ſchenkt, daß er 
uns beſtimmte geiten und Sahre leben laßt, iſt eine Gnaden— 
erweifung unfers Gottes. Gott braudt für fi) feine Menfchen. 
Er iſt in ſich ſelbſt ewig glücklich. Dazu verehrten ihn die 
heiligen Engel im Simmel. Wozu gibt uns denn Gott Kahre 
und Zeiten? Nicht dab wir jie in Sünde und Schande und 
felbitfüchtigen Werfen hinbringen follen, wie e8 die meiften 
Menſchen tum. 

O meh demfelben, welcher hat 
Des Herren Wort veracnhtet 


Und nur auf Erden früh und fpat 
Nach hohem Gut getrachtet! 
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Nein, zu einen ganz andern Zwecke gibt uns Gott ein Jahr 
über dag andere, nämlich, damit wir ihn juden, da er zu 
finden ift. 

Jetzt ift Die Gnadenzeit, Seht hat noch jedermann 

Jetzt ſteht der Himmel offen, Die Seligkeit zu hoffen. 

Gott gebe ung allen die wahre Weisheit, da mir diefe Er- 
mahnung aud) im fommenden Sahre beherzigen! 

Aber auch eine ſüße, gewimende Lodung finden wir in 
dem Ausdruck. Es ift das Jahr des HErrn! Und was für 
eines Herrn! Es gibt auf Erden viele Herren, vor denen fich 
die Menfchen entjegen, graufame, böfe Tyrannen. Ein folder 
Serr it e8 nicht, von dem wir fhreiben „Anno Domini“, im 
Sahre des HErrn, fondern ein unausfprechlich Tiebreicher, barm- 
berziger, janftmütiger und leutſeliger HErr, der aus heißer 
Liebe gegen uns Menſch geworden ift, für uns die qualvolliten 
Martern erduldet hat und endlich am Fluchholze des Kreuzes 
geitorben ift. Und nicht nur hat er für uns eine vollftändige 
Erlöfung erworben, fondern er unterläßt num auch nicht, uns 
diefe Erlöfing durch den Glauben kraft feines Wortes zuzu- 
eignen. Damit wir armen, verlornen Sünder fo recht Mut zu 
ihm faffen, kommt er uns aufs freundlichite und Tiebreichite 
entgegen, zeigt uns im heiligen Evangelium feine große Sün— 
derfiche, offenbart jein Vaterherz, öffnet feinen hochheiligen 
Mund und Iodt und reizt uns, doch ja zu ihm zu fommen wie 
liebe Rinder zu ihrem lieben Vater, um von ihm zu empfangen 
Gnade um Gnade. So muß es und denn fen ein Jahr 
der Gnade, ein Fahr des Heils, Halelujal — des 
füßejten, jeligiten Heils in Ehrifto. 

Eo muß dir denn aud), lieber Chrijt, da$ „Anno Domini“ 
zum reiten Trofte dienen. Menſchlich geredet und irdiſch 
betrachtet, toird auch das kommende Jahr ein böſes werden. 
Soweit Teufel, Sünde, Welt und unfer eigenes verderbtes 
Fleiſch in Betracht kommen, wird es jogar ein unendlich böjes 
Sahr fein. Denn diefe gefährlichen Feinde werden nichts ım- 
berjucht laſſen, das Sahr zu einem rechten Fluchjahr zu ge 
ftalten. Sie werden ihr möglichſtes tun, uns zu betrügen und 
zu verführen in Mißglauben, Verzweiflung und andere große 
Schande und Lafter. Sie werden überall und allezeit Unruhe, 
Hrgernis und Unheil anftiften, jo daß uns oft bange werden mag. 
Aber nur getroft! E8 jol ihnen nicht gelingen. Denn & iſt 
nicht ihr Sahr, fondern de HErrn Jahr. Der figt im Regi— 
mente und führet alles, ja alles wohl für die Seinen. Und 
du bift ja fein, lieber Ehrift, durd) den Glauben. Das laß den 
Teufel dir nicht ausreden, fondern glaube es feſt! Was darım 
aud) kommen mag, getroft! dein HErr wird ſchon „Mege finden, 
da dein Fuß gehen kann“. Denke nur fleißig über da3 „Anno 
Domini“ nad), dann haft du rechten Troft für Herz und Gemüt. 

Allerdingg — ja, allerdings — eins wiffen wir nidt. 
Wie lange wird uns unfer lieber Herr das Gnadenjahr noch 
laſſen? Da legen wir unjere Finger auf unfere Lippen; denn 
wir wiſſen es nit. Der Abend der Welt iſt da, und der Tag 
neigt fich zu Ende. Oder, bleibt die Welt auch beftehen, „wer 
weiß, wie nahe mir mein Endel” 

Weltende oder Tod! Ja, es ſteckt noch in unfer aller 
Herzen — da3 Tobdesgrauen. Aber was ſchadet's? „Chriftus, 
der ift mein Reben, Sterben ift mein Gewinn.” Amen, lieber 
Herr JEſu! „Wenn ich wie ein Staub zerjtiebe, wird mein 
JEſus mir vereint!” 


Und „da, da ſchau' ich Gottes Lamm, meiner Seelen 
Bräutigam“. Das it das Herrlidjite. 

Hier wat e8 ein annus salutis, ein Jahr des Heils. 
war ſchön. Dort iſt es ein annus gloriae, ein Jahr der Herr- 
lichfeit. Das iſt am fchönften. 

Bier war es im Glauben, oft fo ſchwach! 
Schatten — vollendet, herrlich, ewig. 

Du treuer Gott, wir bitten Dich, 
Zeig’ uns auch fort dein’ Hulde; 
Tilg’ unſre Sünde gnädiglich, 
Sedenf nicht alter Schulde; 

Beſcher' ein fröhlich’ neues Jahr 
Und, wenn das Stündlein fommet dar, 
Ein felig Ende! Ameı. 


Das 


Dort iſt's im 


J. T. Müller. 


Auf Wegen der Inneren Miſſion in Oregon⸗- und 
Wafhington-Diftrift. 


Werter Herr Redakteur! 

Eie haben mid) gebeten, bei Gelegenheit einmal fiir den 
„Lutheraner“ zu schreiben. 

Nun, „mern jemand eine Reile tııt, fo kann er was er— 
zählen”. 
effe der Million zurücgefehrt und Fanıı vielleicht diejes oder 
jenes berichten, was von allgemeinem Intereſſe ift. 

Da es Synodalbeſchluß ist, daß die Miffionsfelder bejucht 
werden ſollen, machte id) mic) zu Haufe los und verließ Seattle 
an einem Eonntag um Mitternacht und fam am nächſten Nach— 
ntittag auf meinem erjten Salteplat, Walla Walla, MWaih., 
wohlbehalten an. Walla Walla, im öjtlihen Teile Wafhing- 
tons, liegt in einem der wenigen Teile unfers Diitrift3, mo 
Meile auf Meile Aderbau betrieben werden kann. Abends 
hielten wir einen Gottesdtenft ab, in welchen die Chriſten zur 
Beſtändigkeit in der Miffion ermmmtert wurden. Nach dem 
Sottesdienft hatten wir eine Gemeindeverfammlung der ganzen 
Gemeinde, Männer, Frauen und Kinder. Sie alle wurden 
auf den großen Segen aufmerkſam gemadt, den Gott uns be- 
fchert, wenn wir die Predigt des reinen Wortes in umferer 
Mitte haben, und ermuntert, Gott ihre Dankbarkeit auch da- 
durch zu erzeigen, daß fie alle nad Kräften für die Mufrecht- 
erhaltung des Predigtamts in ihrer Mitte beitragen. Wir 
möchten gleicy hier bemerken, daß wir es auf allen Pläten 
ähnlich gemacht haben. 

Doch war diefer Beſuch, wie es ſcheint, dem Ortspaſtor 
zu diel. Am nädjiten Morgen war er franf. Wohl oder übel 
mußten wir uns feiner erbarnten und ihn in der Schule ver- 
treten. Da bot fid; denn die beite Gelegenheit zu erfahren, 
wie treuli der Paſtor in der Schule arbeite. Die Kinder 
haben ihre Sache gut gemadt, weil erjt der fdhulehaltende 
Baitor, natürlich der Ortspaitor, e8 gut gemacht hat. Es iſt 
leider die Befürchtung nur zu berechtigt, daß ımfere Gemeinde- 
alieder nicht immer recht bedenken, wie vieles und wieviel 
Arbeit der Paſtor tut, wenn er neben feiner eigentlichen Amts- 
arbeit noch Schule halt. 

Am Nachmittag war der Bruder beffer, und fo machten 
wir uns auf den Weg nad) Idaho Falls, Idaho. Auf der 
Bahn trafen wir mit einer älteren Frau zuſammen und Ienften 
natürlich das Geſpräch auf Religion. 


Auf die Frage: „Wo 


— — 


Vor einiger Zeit bin ich bon einer Reiſe im Inter- FE 
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gehen Sie zur Kirche?” antivortete fie: “Pastor, I want to 
hear Christ crucified preached. I cannot bear to hear them 
talking about all else and forgetting Christ.” Wir fonnten 
ung die Gelegenheit nicht entgehen laſſen, Zeugnis abzulegen 
bon unferer lutheriſchen Kirche und fie zu bitten, doch ja unſere 
Kirche zu bejuchen, wenn fie an ihrem Beitimmungdort an- 
gefommen ſei. Nun mag unter den Taufenden, die ſich bon 
‚den Sekten verlaufen, e8 immer nur wenige geben, die fo jtehen 
wie diefe Frau; aber liegt hierin nicht für uns eine Mufforde- 
rung, doch ja unfer Licht leuchten zu laſſen, damit alle mehr 
und mehr mit der reinen Lehre befannt werden? 

Nah vierundzwanzigſtündiger Fahrt famen wir in Idaho 
Sal an. Damit waren wir fat am Ende unſers Diftritts 
angelangt, an taufend Meilen von Seattle. Dies gibt einen 
Begriff bon der Größe unſers Diſtrikts. 

Bier möchten wir eine Zwiſchenbemerkung einflechten. 
Das ſüdliche Idaho, in welchem Idaho Falls Liegt, iſt ein 
großes Beriefelungsgebiet. Es wird nur wenig Ackerbau ge- 
trieben, two die Menſchen nicht das Waffer hinleiten fönnen. 
Da iſt e8 zu troden, zu bergig, zu ſteinig. Es wird alfo ſtrich— 


Kirche und Pfarrhaus zu Idahs Falls, Idaho. 


weile, den Flüſſen entlang, gefarnt. Den Flüffen entlang 
heißt aber nicht fünfzig oder Hımdert Fuß bon dem jeweiligen 
Fluß entfernt; die Leitungsfanäle ziehen ſich vielmehr oft in 
meileniveiter Entfernung von den Flüſſen duch die Sarmen 


bin — es kommt ganz auf die Lage des Lande an. Aber 
nichtsdeſtoweniger iſt e8 ein ſtrichweiſes Farmen. Dies gilt 


ſtellenweiſe auch vom öftlihen Wafhington, wo ein Beriefe- 
lungsſyſtem eingerichtet ift. Und wo in Oft-Wafhington “dry- 
farming” betrieben wird, da findet ſich im größeren Teil viel 
“scah”-Zand, fteiniger Boden, der ſich oft meilenweit binzieht 
und nicht bebaut werden kann. Sm weitlichen Teile Wafhing- 
tons und Oregon ift in der Regel ein berhältnismäßig enges 
Tal an das andere gereiht, viel gutes Zand, aber feine großen 
Sarmanfiedlungen. Was geht Hieraus hervor? Daß mir 
nicht, wie in den großen Präriejtaaten, große Landgemeinden 
bilden fönnen. Hier ijt eine kleine Anfiedlung im Tal, dort 
eine etwas größere Kolonie auf einem beriefelten Gebiet und 
endlich weit zerjtreute Großfarmer zwifchen dem “scab”-Land. 
Wir geben diefe Erklärung ab, weil mande, die die Verhält- 
niffe nicht fennen, vertwundert fragen: Was machen denn die 
Miffionare in den Küſtenſtaaten? Die haben ja fo wenig 
Plätze, und die Miffionen find oft fo Flein! Wir find der 
Überzeugung, daß die Landgemeinden hier immer Klein bleiben 
werden. Diefe Staaten entwideln fi) als Induſtrieſtaaten; 


Städte wachen fchnell heran, und diefe müffen wir im Auge 
behalten. 

Am näciten Tag ging es nach Sugar City, Sdaho, um 
eine Gemeinde zu bejuchen, die erſt Fürzlich zu und gefommen 
war. Hier fanden wir finderreihe Familien, die ein großes 


Pfarrhaus zu Swan Valley, Idaho. 
Zünfundvierzig Meilen von der Eifenbahn. 


Verlangen nad) Schule ausſprachen. Hier follte darum auch 
ein Vikar für das fommende Sahr angeitellt twerden. 

Nun wollten der Ortspaſtor, P, Braun, und ir jein 
früheres Feld, Swan Valley, beſuchen. Da haben wir recht 
erfahren dürfen, wie mande Miſſionare leben, was fie durd)- 
machen, und daß Gott und immer noch edhte Männer jchenft. 
Um nad Swan Valley — meld ein ſchöner Name! — zu ge 
langen, gebt e3 45 Meilen über Berg und Tal, durch wüſte 
Gegenden, an Abgründen vorbei, auf einer Straße, die einen 
rüttelt und fchüttelt und mit Staub bededt, bis man fi end- 
lich fragt: Wie in aller Welt kömen ſich Menfchen in diejen 
Winkel verlaufen, wo in emem Sahrhundert feine Bahn hin- 
fommt, und, was bedeutend wichtiger ijt, das Wort Gottes 
immer rer fein wird? Doc der Zeuthen — es find ja um- 
fterbliche Seelen — vollen wir uns, fo gut e3 geht, annehmen, 


Kirche zu Adelaide, Idaho. 
Erbaut mit Hilfe der Allgemeinen Kirchbaukafſe. 

Nachdem wir am Samstag zurüdgefehrt waren, rubten 
mir uns abends in Idaho Falls aus. 

Am nächften Morgen ging es dantı nad; Pocatello, um 
diefes neueſte Feld unjerer Miffton in Augenschein zu nehmen. 
Dies ift ein ſchwieriges, aber verheißungsvolles Miſſionsfeld, 
denn es ift der Anotenpunft für das ſüdliche Idaho. Kürzlich 
bat Randidat 9. Fiicher hier daS Amt angetreten, 
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Doch ich muß eilen. In diefer Woche haben wir an jedem 
Tage mit Ausnahme des Samstags Gottesdienst und Verſamm— 
lung gehabt: in Mdelaide, Eden, Serome, Paul und Llover. 
Zwei Felder find infolge der Verhandlungen jelbitändig ge- 
worden, Eden und Paul. 

Am Samödtag reilten wir dann nad) Nampa, immer noch 
in Idaho; aber jet ging es von der äußerſten Grenze wieder 
mehr der Heimat zu. Nachdem wir vormittags in Nampa ge- 
predigt und eine kurze Verſammlung abgehalten hatten, fuhren 
wir 35 Meilen per Automobil nad; Emmett, wo dasſelbe PBro- 
gramm angejagt war. Dann nahm und Bruder Meier mit 
Windeseile nach dem 29 Meilen entfernten New Plymouth. 
Nachdem wir dort unfere Arbeit verrichtet Hatten, ging es nod) 
weitere elf Meilen, um den Zug abzufangen, wenn toir nicht 
einen Tag verlieren wollten, Dieje Nacht hat ſich's gut ge 
ſchlafen. 

Und nun fuhren und fuhren wir. Infolge ſchlechter Bahn— 
verbindung kamen wir erſt am Dienstagabend in Gifford an 
und waren immer noch in Idaho. Doch dies war die letzte 


Das Kirchlein zu Gifford, Idaho, von ſchönen Fichten umgeben. 


Station in jenem Staat. Von der luftigen Höhe Giffords ging 
es nad Waſhington hinein, wo wir in Spofane bei Bruder Koß 
etiva3 länger al3 einen Tag der Ruhe pflegten. 

Bon Spofane ſteuern wir nördlich nad) Chewelah. Der 
Mann, der die Bahn ausgelegt hat, muß einer Schlange ge- 
folgt fein, dern die Bahn beiteht aus lauter Windungen. In 
Chewelah mußte leider der Mijjionar wegen geſchwächter Ge- 
fundheit jein Amt niederlegen. Für diejen Ort und das ganze 
Colville⸗Tal, in welchem ſonſt Fein lutherifcher Prediger arbeitet, 
haben wir auch einen der diesjührigen Kandidaten gewonnen. 

Nachdem wir wieder in Spofane angefommen waren, 
teiften wir weſtlich, etwas näher der Heimat zu, und jtellten 
ung in unferer eigenen erften Pfarrjtelle, Marlin, früher Strupp, 
ein. Es war ung eine große Freude, die alten, befannten Ge— 
fihter wiederzufehen, von Vergangenheit, Gegenwart und Zu- 
Zunft zu reden, um fo mehr, als wir ihnen verſichern konnten, 
daß wir und möglichſt bemühen würden, einen der diesjährigen 
Kandidaten für fie zu gewinnen, nachdem fie nun über ein Sahr 
Yang vafant geweſen waren, Es iſt und gelungen. Sodann 
durften wir nod) die Gemeinde zu Marcellus bejuchen, die ung 
im Zaufe des Jahres zugefallen ift, nachdem wir zubor bei der 
Gemeinde bei Merno eingefehrt waren. 

Wir Eonnten nun nicht fehnell genug nach Wenatchee kom— 


men, nicht wegen der ſchönen Apfel, durd) die das Städtchen im 
ganzen Lande befannt ift, fondern weil dies unſer letzter Halte 
plag war. Wir haben die jchöne Lage des Kircheneigentums 
beivundert und die Stadt angeftaunt, die ſich fo fein enttwidelt 
hat, feit wir vor dreizehn Jahren hier wirkten. Wir. haben 
aud) hier gepredigt und dann — dann hätten uns feine fieben 
Pferde mehr Halten Fünnen. 
daheim. 

Wir haben auf diefer Reife große Freude erlebt. Gefreut 
hat es und, daß unſere Prediger und Miffionare jo treu, oft 
unter jchivierigen, entmutigenden VBerhältniffen, im Weinberge 
de3 Herrn arbeiten, und daß Gott fichtlich feinen Segen auf 
thre Arbeit gelegt hat. Er fei auch ferner mit all feinen Dienern 
und fegne da3 Werf ihrer Hände! 

Nicht geringere Freude hat es uns bereitet, daß in diefer 
legten, betrübten Zeit auf unfern Bredigtpläßen es immer noch 
folche gibt, die Gottes Wort gerne hören und lernen. Dies be- 
weiſen fie, indem jie oft lange Streden unter mißlichen Um— 
ftänden zurüdlegen, um die fchönen Gottesdienfte zu befuchen. 
Dies beweiſen ſie ferner dadurch, daß fie fo tüchtig zur Unter- 
baltung des Predigtamt3 beitragen. Auf unjern 51 unter- 
ftüßten Gemeinden und Predigtplägen find 2604 Seelen, 1187 
Kommunizierende. Diefe haben von Juni 1918 613 Juni 1919 
$7187.31 zur Erhaltung des Predigtamts beigetragen. Natür- 
lid) iſt ein ziemlicher Unterjchied zwiſchen den Predigtpläken; 
ältere tun gewöhnlich etwas mehr, jiingere müſſen erft aufge 
baut werden. Aber es iſt doch herrlich, wenn man von Sieben 
Stinmberedtigten an einem Ort berichten fann, daß fie $690 
Pfarrgehalt gezeichnet haben, nachden fie zwei Jahre eine Fehl— 
ernte gehabt haben. Und wenn andere fieben $840 zeichnen ımd 
felbjtändig werden, fo ijt das doch nichts Geringes. 

Obwohl diefe Gemeindlein und Predigtpläße ſich an- 
ftrengen, können fie doch das Predigtamt nicht felbit erhalten. 
Hier mülfen aus Liebe zu Ehrifto die Glaubensbrüder in 
größeren Gemeinden einfpringen. Wie jagt doch der Apoſtel? 
„Richt geichieht daS der Meinung, daß die andern Ruhe haben 
und ihr Trübfal, fondern daB es gleidy ſei. So diene euer 
Überfluß ihrem Mangel diefe teure Zeit lang“, 2 Kor. 8,14. 15. 
Wir denfen da zunächſt an die felbitändigen Gemeinden in un- 
ferm Bijtrift. Und das möchten wir bier, ohne unbeſcheiden zu 
fein, feititellen, daß die ſelbſtändigen ®emeinden im Diftrift 
ihren Brüdern auf den Predigtplägen reihlihe Unterjtüging 
gevährt haben. Wie reichlich, das werden wir noch beijer ver- 
ftehen, wenn wir bedenken, daß die allermeiften felbit kaum 
den Kinderſchuhen entwachſen find und ſich äußerst anftrengen 
müſſen, Paſtoren und Zehrer in der eigenen Mitte zu unter- 
halten. Wir haben nur 23 felbftändige Gemeinden in unferm 
Diitrift. In diefen find zufammen 2369 Fommunizierende. 
Da find wohl manche Gemeinden in unferer Synode, die fait 
ebenfo viele Abendmahlsglieder zählen. Nun müſſen aber diefe 
2369 Rommunizierenden, 23 Prediger und 10 Lehrer unter- 
halten. Wer ein wenig rechnen kann, jieht auf dei erſten Blick, 
daß diefe Gemeinden für die eigenen Bedürfniffe ſchon tief in 
die Taſche greifen müffen. Troßdem haben diefe Gemeinden 
im vergangenen Jahr für die Innere Miſſion im Diftrikt 
$4024.90 geſammelt. Dürfen wir in aller Bejcheidenheit die 
Behauptung aussprechen, daß mir mit unfern Gaben wohl 
hinter feinem Diſtrikt zurückſtehen? Wir wollen hiermit nicht 
prahlen. Wir erwähnen dies nur, um zu erflären, warum 


Am nächſten Morgen waren wir 


wir und nicht als Bettler fiihlen, wenn wir vor unjere Mit- 
chriſten in andern Diftrikten bintreten und fie bitten: Helft 
uns] Und da8 um fo weniger, weil die Chriften an den Mif- 
fionspläßen nicht nur unſere Brüder find, fondern auch die 
Brüder der Ehriften im Diten, Brüder nicht allein in Chriito, 
fondern auch dem Fleiſche nad. Von allen Enden Fommen fie 
und Schreiben dann Briefe, wie ſchön es hier draußen ift, und 
dann kommen noch mehr, und — wir fönnen es nicht allein 
bewältigen. 

Wir glauben daher, daß mir unfern lieben Chriften in 
den Oft- und Mittelitaaten, wo ihrer ja jo viele find, einen 
Freundesdienſt erweifen, wenn wir fie daran erinnern, daß ihre 
Brüder hier draußen find, und fie bitten, dafür zu forgen, daß 
reichliche Gaben in die Kaffe der Allgemeinen Inneren Miffion 
fließen, damit die Miffionsdiftrifte die nötige Unterftügung 
erhalten. 

Der HErr gebe, daß wir wirken, folange e8 Tag ilt, che 
die Nacht Fommt, da niemand wirfen kann! O. F. 


Verſammlung des Zenutral-Illinois-Diſtrikts. 


Der Zentral-⸗IllinoisDiſtrikt hielt diesmal feine Sitzungen 
bom 8. bis zum 15. Oktober in der Gemeinde P. Grothers in 
Peoria ab. Doch waren auch viele Synodalgäfte in der Ge- 
meinde P. Flachs einguartiert. Sn einem feierlihen Eröff- 
nungsgottesdienft predigte auf Grund des 87. Pſalms Präfes 
Pfotenhauer über die Herrlichkeit der Kirche Gottes und wies 
nad, daß dieſe Herrlichkeit der Kirche Gottes darin beitehe, 
daß fie 1. einen feſten Grund habe, 2. daß herrliche Dinge in 
ihr gepredigt werden, und 3. daß fie eine herrliche Aufgabe habe. 

Im ganzen waren 92 Baftoren und Brofefforen anweſend, 
nämlich 66 ſtimmberechtigte und 26 beratende; ferner 36 Qehrer 
und 65 Gemeindedeputiertee In feiner Synodalrede wies 
Diitriftspräfes W. Heyne mit beredten Worten hin auf das 
hohe Vorrecht und die herrliche Aufgabe der Ehriften. 

Ber den Lehrperhandlungen war P. &. P. A. Schaaf der 
Referent. Er Hatte nad; Synodalbeihluß den 6. Artikel der 
Augsburgiſchen Konfeſſion zugrunde gelegt. Diefen Artikel, 
der vom neuen Gehorfam oder bon den gutten Werfen handelt, 
hatte der Referent in die folgenden vier Säte zufammengefaßt: 
„1. Gute Werfe find Früchte des wahren Glaubens. 2. Gute 
Werke ind nötig, nicht dazu, um uns zum Glauben ımd zur 
Seligfeit zu bringen, fondern a. um Gottes willen, b. um des 
Nächſten willen und c. um umfer felbit willen. 3. Gute Werke 
find innerliche und äußerliche, welche Gott geboten hat, und 
die wir zur Erfüllung feines Willens tun. 4A. Obgleich unfere 
Werfe unvollkommen find, fo läßt fie fich doch Gott um Chrifti 
willen wohlgefallen und will fie hier zeitlich und dort ewiglich 
belohnen.” Nachdem der Referent feine Aufgabe beendet hatte, 
danfte die Synode ihm, der bald nad) der Synode ſich in den 
Ruheſtand zuriidzuziehen gedachte, auf das herzlichite fiir feine 
fleiBige und bortreffliche Arbeit und wünſchte ihm Gottes reichen 
Segen zu feinem Lebensabend. 

Ein Gegenstand, der die Synode viele Stunden beichäf- 
tigte, war der Bericht Präfes Pfotenhauers über den Stand 
und üher die Arbeit unferer Synode. Er gab zuerſt eine Ütber- 
ficht über unjere Anftalten. Aus mancherlei Gründen trat im 
vorigen Jahre eine Stodung in unfern Anitalten ein, indem 
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die Aufnahme neuer Schüler eine geringere war als in früheren 
Sahren. Sn diefem Sahre haben aber die Anftalten wieder 
eine fchöne Reihe von Künglingen aufnehmen dürfen. Doc 
das Arbeitsfeld der Synode ift groß, und wir bedürfen noch 
immer mehr Arbeiter, Um es auch armen Eltern zu ermög- 
fichen, ihre Söhne für das Predigt- und Schulamt ausbilden 
zu laffen, wırrde darauf hingewieſen, daß die Kaſſen für arme 
Studierende von unfern Gemeinden gut bedacht werden follten. 
Die Synode beſchloß daher, bei der nächſten Allgemeinen Synode 
zu beantragen, daß die Synode einen Teil der Unfojten in der 
Haushaltskaſſe der Anftalten übernehme, damit fo die Haus— 
haltskaſſen entlaftet werden mögen. Unfer Anftaltswefen it 
ein fehr großes. Gegenwärtig befitt unfere Synode 59 Pro- 
feſſorenwohnungen ımd 50 große Gebäude für Studenten, in 
denen diefe teils ihre Lehrfäle, teils ihre Wohn- und Schlaf- 
räume haben. Alle diefe Gebäude im guten Zuftande zu er- 
halten, Eoftet eine nicht geringe Summe Gelded. Unſere Ge- 
meinden mitffen daher auch darauf bedacht fein, die Baukaſſe 
mit Geld zu verforgen. An unfern Anftalten unterridten 
90 Profefforen, Da die Profeſſoren ihre ganze Zeit dem Unter- 
richt totdmen müſſen und fich nicht anderweitig ihren Lebens- 
unterhalt erwerben Können, die Synode auch nicht will, daß 
ihre Profefforen auf anderweitigen Verdienft ausgehen follen, 
aber auch nicht, daß fie Not leiden follen, fo muB die Synodal- 
kaſſe, aus der die Profefforen ihren Gehalt beziehen, von unfern 
Gemeinden mit Kolleften bedacht werden. 

über die Miffionstätigfeit umferer Synode entwarf der 
präfidiale Bericht ein erfreuliches Bild, fomohl was unfere 
Innere Milfion in unferm eigenen Zande, als auch was die 
Außere Milfion anbetrifft. Nur in der Miffion in Indien ift 
wegen der gegenwärtigen politiichen Verhältniſſe ein Stillitand 
eingetreten, der aber — worum wir Gott bitten — nicht lange 
dauern wird. Bei der Inneren Miffion wurde bemerft, dab 
wir innerhalb der Synode fieben Diftrifte haben, die aus der 
Allgemeinen Miffionsfaffe unterſtützt werden müffen, teils weil 
fie viele ärmere Gemeinden zu ihren Gliedern zählen, teils teil 
fie ehr große Miffionsgebiete haben. Unſere Gemeinden follen 
daher neben ihrer Diſtriktsmiſſionsarbeit die fieben bedürftigen 
Diſtrikte mit ihren Gaben nicht vergeſſen. 

Endlich) wies der Bericht des Präſidiums auch nod) hin auf 
die Verſorgungskaſſe für alte Paſtoren und Lehrer fowie fir 
die Witwen und Waiſen dahingejchiedener Paſtoren und Lehrer. 
Die „Zutheraner“-Lefer wiſſen ja, daß die meiſten Paſtoren 
und Lehrer nicht einen ſolchen Gehalt befommen, daß ſie, wenn 
fie auch fehr fparfam mit ihrem Gelde umgehen, imjtande 
wären, einen Notpfennig zurüdzulegen. Was ſoll nun ge 
fchehen, wenn ein Paſtor oder Lehrer in den Ruheſtand treten 
muß? Sollen fie in da3 Armenhaus gefandt werden? Das 
will die Synode nicht, und daher hat fie die Verſorgungskaſſe 
gegrimmdet. Die ilt aber nur für die da, denen e3 nicht möglich 
twar, einen Notpfennig zuriidzulegen. Laßt und daher ud) 
diefe Rafje wohl bedenfen! 

über die Miffionstätigfeit unſers Zentral⸗Illinois⸗Viſtrikts 
wurde ein längerer Bericht verleſen. Darin wurde gezeigt, daß 
Gott noch immer mit ſeinem Segen bei uns iſt, und daß noch 
da und dort Garben durch unſere Evangeliſten eingefammelt 
werden. Beſonders wurde darauf hingewieſen, daß in unſerer 
Univerfitätsftadt Champaign ein großes Miſſionsfeld uns offen 
ſteht. 7000 Studenten ſtudieren dort, unter denen auch viele 
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lutheriſche Junglinge und Sungfrauen find. Um diejes Mif- 
fionsmwerf recht zu betreiben, wurde eine bejondere Kommiſſion 
eingefeßt. Der ſchon bejtehenden Miſſionskommiſſion de3 
Diſtrikts wurden nod) zwei Glieder, nämlich die Baitoren 
Grother und Berthold, Hinzugefügt. 

Da das Predigerjeminar zu Springfield inmitten unfers 
Diitriftes Tiegt, jo Tiegt dem Diftrift das Gedeihen diefer An— 
ftalt jehr am Herzen. Bei den Synodalverfammlungen wird 
jedesmal ein Bericht über die Anjtalt bon dem Präſes derfelben 
abgelegt. So aud) diesmal. Bei der Beſprechung desfelben 
wurde folgender Antrag zum Beihluß erhoben: daß unjer 
Diitrift bei der Allgemeinen Synode beantrage, daß in dieler 
Anftalt noch ein weiteres Studienjahr hinzugefügt und noch eine 
weitere Zehrfraft angejtellt werde. 

Da die Gemeindeſchulen von fo großer Bedeutung für die 
Kirche find, fo wurde auch die Schulfache zur Beratung auf- 
genommen. Beſchloſſen wurde, daß jährlid) ein Bericht über 
unfere Schulen im Diſtrikt ausgearbeitet und verteilt und 
überall dahin gearbeitet werden jolle, daß unfere Schulen ge- 
hoben werden und den höchſtmöglichen Stand erreidhen, jo daß 
weder die Gemeinde noch auch der Staat daran etwas aus— 
legen kann. 

Die Schulpredigt von P. DO. Horn wurde in einem Gottes- 
dienst gehalten, der in P. Flachs Kirche ftattfand. Der PRaftoral- 
gottesdienit wurde in P. Grother3 Kirche abgehalten; P. Ber- 
tbold hielt die Predigt. 

Der HErr der Kirche, dem allein auch unfer Diftrift dienen 
will, gebe nun aber zu allen gefaßten Beſchlüſſen auch die Luft 
und da8 Vermögen zur Musführung und lafje die Ehriften 
unfers Diſtrikts immer fleißiger. werben zu guten Werfen! 

Fr. St. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Inland. 

Seinen 75. Jahrgang beendigt unfer „Lutheraner“ mit diefer 
Nummer. Das ift in mehr als einer Hinficht ein denkwürdiges 
Greignis für ihn und für unfere Synode, von der er herausgegeben 
wird, in deren Namen und Auftrag er erſcheint. Er ijt unfers 
Willens das älteite unverändert gebliebene Kirchenblatt in der 
Iutherifchen Kirche Diefes Landes. Was er über dieſes Ereignis 
zu jagen bat, wird er in einer befonderen Feſtnummer tun, Die als 
die erfte Nummer des neuen Jahrgangs erſcheinen fol. L. F. 

Einen befonderen Aufruf, für unfere Synodalkaſſe eine be— 
fondere Kollefte in diefer Feftzeit zu erheben, hat Der letzte „Luthe= 
raner“ gebradjt. Hoffentlich ift auch Feine Gemeinde in unferer 
Synode, die diefe jo reichen geiſtlichen Segen bringende Zeit vor= 
übergehen läßt, ohne ihre Dankbarkeit fiir diefen Segen zum 
Ausdruck zu bringen, ohne mit Herzen, Mund und Händen da— 
für zu danfen. Wenn wir alle einmütig ans Werf geben, wenn 
feine Gemeinde, aud die Heinfte nicht, fi) ausfchliegt, jo iſt es 
ein Geringe3, die nötige Summe aufzubringen, ohrte daß irgendein 
anderes der vielen uns aufgetragenen kirchlichen Werke darunter 
leidet. Aber daran liegt e3, daß wirklich jede Gemeinde und jedes 
Glied jeder Gemeinde ihre heilige Verpflichtung erfennen, daß 
feine Gemeinde jich zurüdzicht oder nur zum Teil ihre Schuldig— 
feit tt. Das foll gerade auch ſolchen Gemeinden, die darin zus 
rücdbleiben, mit rechter Lodkung und Reizung gefagt und immer 
wieder gefagt werden; denn es ift Schriftmahrheit. In den beiden 
befannten Kapiteln der Bibel, in denen der Heilige Apostel Paulus 


„ganz befonders bom Kollektieren redet, 2 Kor. 8 und 9, hebt er her⸗ 
"vor, daß die Gemeinden in Mazedonien, „wiewohl fie fehr arm 
ivaren, Dod reichlich gegeben Haben in aller Einfältigfeit. Denn 
nad) alfeın Vermögen — das zeuge id — und Über Vermögen 
ivaren fie jelbjt willig und fleheten ung mit vielem Ermahnen, 
daß wir aufnähmen die Wohltat und Gemeinfchaft der Hand- 
reihung, die da gefchieht den Heiligen”, 2 Kor. 8, 2—4. Ein herr» 
liches Vorbild für alle Zeit find diefe magedoniſchen Gemeinden 
in diefem Stüde! Die Korinthergemeinde mar nicht jo eifrig in 
der Kolleftenfache getvefen. Schon in feinem erften Briefe Hatte 
der Upoftel fte dazu aufgefordert, 1 Kor. 16,18; weil fie aber 
gegen die mazedonifchen Gemeinden zuritd war, ermuntert er fie 
freundlich und herzlich), daß fie auch in diefer Sache reich fein wolle. 
Er jchreibt ihr: „Nicht jage ich, daß ich etwas gebiete, fondern 
diemweil andere fo fleibig find, verſuche ich auch eure Liebe, ob fie 
rechter Art fei.“ Er erinnert fie an „die Gnade unſers HErrn 
JEſu Chriftt, daß, ob er wohl reich ift, ward er doch arm um 
eurettvillen, auf daß ihr durch feine Armut reich würdet”. Er 
ermuntert fie, daß fte ich nicht mit dem Wollen begnügen, 
fondern auf das Tun vollbringen, eine reihe SKollefte ſam— 
meln folle. Und das folle geſchehen „wicht der Meinung, daß 
die andern Ruhe Haben und ihre Trübfal, fondern daß e3 
gleich jei”, 20r.8,7—13. Sa, „daß e3 glei ſei“. Es 
ift nit der Xiebe gemäß, fondern unbrüderli, wenn die einen 
jammeln, und die andern nur empfangen und Ruhe haben vollen; 
e3 ijt ebenfo unbrüderlid), mern die eine Gemeinde fi) bemüht, 
das für die Kirche und ihre Werke Nötige aufzubringen, und die 
andere Gemeinde nicht das Ihrige, fondern nur wenig oder gar 
nichts ft. Und derjenige, der das feiner Gemeinde zu jagen und 
ihr Gewiſſen zu fhärfen hat, ift niemand anders als der Leiter und 
Hirte der Gemeinde, ihr Pastor. Das gehört auch zu feinen 
Amtspflichten; aud darin foll er fleißig und treu fein, Er 
foll dazu helfen, daß feine Gemeindeglieder reich werden an guten 
Werken. Das fehen wir an dem heiligen Apoftel, der es nicht 
verfäumt, feinen Gemeinden diefes Stück recht vorzulegen, fie 
eben die beiden Korintherbriefe zeigen. Und wenn fpäter in feinem 
Leben diefer Apoftel fein Amt abgibt, und die jungen Paſtoren 
Timotheus und Titus an feine Stelle treten, dann fordert er jie 
in den an fie gerichteten Briefen ein Mal über da3 andere auf, 
fie follen die ihrer geijtlichen Pflege Befohlenen anhalten, „daß 
fie Gutes tun, veid} werden an guten Werfen, gerne geben“, 1 Tim. 
6,18; „daß die, fo an Gott gläubig find ivorden, in einem Stand 
guter Werfe erfunden werden”, Tit.3,8. Die Weihnachtsepiſtel 
bat uns ivieder gelehrt, daß „unſer Heiland JEfus Chriſtus ſich 
ſelbſt für uns gegeben bat, auf daß er uns erlöfete von aller Un— 
geredtigfeit und reinigte ihm felbft ein Volf zum Eigentum, das 
fleißig wäre zu guten Werfen“, Tit.2,14. Und der 
Paſtor iſt der von Gott gefebte Pfleger der guten Werke feiner 
Gemeinde, nicht der Pifitator, nicht der Diftriftspräfes, nicht 
der Allgemeine Präjes, nicht das Finanzkomitee, nicht der Ver— 
treter dieſer Lehranftalt oder jener Wohltätigfeitsanftalt, aigt 
die Lutheriſche Laienliga — Diele alle jind nur Gehilfen dabei — 
aber dem Bajtor der Gemeinde hat Gott a dieſe Sache 
auf die Seele gebunden. 


Dieſe bibliſchen Grundſätze ſind unter uns nichts Neues. 
Danach haben wir je und je gehandelt. Auch jetzt wieder. So 
hat ein Diſtriktspräſes kürzlich an alle Paſtoren ſeines Diſtrikts 
ein Rundſchreiben geſandt mit der herzlichen und dringenden Bitte, 
daß doch jede Gemeinde am 1. Adventsſonntag eine Kollekte für 
die Verſorgungskaſſe und zu Weihnachten für die Synodalkaſſe er— 
heben möchte. Andere Diftriftspräfides haben wahrſcheinlich das— 
jelbe oder etivas Ähnliches getan. Auch der Präfes der All» 
gemeinen Synode Hat über den Stand der Shynodalfaffe ein 
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Schreiben an alle Raftoren ergehen laffen. Aber nun ſtellt ſich 
wieder heraus, daß fo mande Gemeinde durchaus nicht Handelt 
nach dem Schriftivort, „daß e3 glei ſei“. Viele Gemein 
den haben gern und willig und reichlich das Nötige beigefteuert. 
Aber andere Gemeinden, obwohl fie dazu imftande wären, Haben 


da3 nicht getan und muten nun ihren Schweftergemeinden zu, ihre _ 


eigene Laſt mitzutragen. Das ift nicht der Liebe gemäß, das ift 
unbrüderlich gehandelt und verflagt folhe Gemeinden. Bor uns 
liegt ein Brief, der diefen Punkt in etwas eigenartiger Weife zur 
Sprade bringt. Ein Paſtor unferer Synode fchreibt ihn dem 
Bräfes feines Diſtrikts. Wir laſſen ihn mit einigen Auslaſſungen 
folgen: „Gechrter Bräfes! Aber nicht in Furcht und Zittern 
vor Deiner amtlichen Eigenſchaft, fondern als Vater und Berater 
möchte ih Dich fprechen und Dir mein unmaßgebliches Klagelied 
fingen — wohl das erfte, das ih für Dich fomponieren werde. 
Dein Rundſchreiben tft mir ärgerlih. Das Schreiben felbit nicht, 
aber die Tatſachen, die darin zutage treten. Die Synodalfaife 
droht auf $100,000 Schulden zu kommen; die. Berforgungsfafie 
iſt über die Hälfte zurück! Und das in diefen reihen Jahre! 
Dabei joll ich noch rırhig bleiben? Haſt du doch in einem Rund— 
fhreiben vom 14. Dezember 1918 einem jeden Paſtor ausge— 
rechnet, ‚wieviel er, das heißt, feine Gemeinde, wenigſtens 
aufbringen follte‘. Vigepräſes bat bies in feinem ‚Beiträge= 
bericht‘ wiederholt. Konnten denn die Brüder davon nicht Notiz 
nehmen, das in ihr Büchlein eintragen und dafür forgen, daß ihr 
‚Wenigite3‘ wenigftens zufammentomme? Aber nein, felbit 
das nicht! Sit das recht? Ach dachte, wir (Die ganze Synode) 
wollten uns aufraffen, den Mund auftun, unfern Leuten 
fagen, wie es fteht, fie auf dem laufenden halten mit den VBedürf- 
niffen unferer Saffen — und nun wieder Schulden! Wie? Sit 
e3 da zu berivundern, daß mein Innerſtes fih empört? ... Es 
freut und ſtärkt mic) der Brief unſers Allgemeinen Präjes, in dem 
er auch denen antivortet, die. da jagen und Hagen: ‚Der Paſtor iſt 
Heutzutage nur noch ein Kollektor.“ Ih fage: Die Pajtoren find 
fchuld daran. Darum wendet fich der Präſes auch direft an fie. 
Habe ich dar diefes Jahr für Die Kafjen gearbeitet, für jede da3 
Doppelte des etiva uns zulommenden Teil eingefhidt ($5 pro 
kommunizierendes Glied, ohne die L. L. L.-Sanımlung, und Deine 
Rechnung zeigt Do nur $1.27 pro fommunizierendes Glied), 
und nun — die Hälfte für die Verforgungsfaile noch nicht zu= 
ſammen! — Wird denn wohl von unfern Beamten den betreffens 
den Brüderu gefagt: ‚Du biſt der Mann; raffe did aufl‘? Sch 
habe die ‚Beiträgelifte‘ bisher wenig gebraudt, habe meiner Ge— 
- meinde Die Sache dargelegt und kollektiert, ſoviel ih Fonnte, und 
tverde das auch in Zukunft tun, Nah Deinem und des Allges 
meinen Präſes Brief habe ich dieſe Lifte doch wieder hervorgeholt. 
Und da tverde ich unmwillig und traurig, wenn ich fehe, Daß ſelbſt 
meine Heine Gemeinde die Laſten anderer Gemeinden trägt, die 
doppelt und vierfach, vielleicht gehnfadh, mohlhabender find. Einige 
Gemeinden fenne id: Was ijt los mit 2. (E3 folgen bie 
Namen von zwölf Gemeinden.) Bei andern ınag e3 geradefo 
ſchlecht oder noch ſchlechter ſtehen. Doch ich ferne die Verhältnifie 
nicht und erlaube mir daher Fein Urteil.” — Wir haben diefe 
lage iviedergegeben, damit in den bevorftehenden Sahresper- 
ſammlungen bei der Rechnungsablage jede Gemeinde fich prüft, ob 
fie auch in der genannten Hinficht jo eifrig und fleißig geivefen ift, 
ivie fie hätte fein können und fein follen, und der Paſtor ber 
Gemeinde auch in dieſem Stüde feines Amtes ivarte. 


In der Jahresverſammlung follte aber manche Gemeinde noch 
einen Gegenſtand zur Beratung und Befprehung aufnehmen, den 
ihr Paſtor nicht gern und vielleicht nırr noigedrungen zur Sprache 
bringt. Das tft der Bfarrgehalt und in den Gemeinden, 
die einen eigenen Zchrer halten, aud) der Lehrergehalt. Nun 


wird Hoffentlich auch feine einzige Gemeinde fein, die nicht in 
diefen teuren Zeiten den Gehalt ihrer Diener am Wort erhöht hat; 
aber viele Gemeinden Haben ihn nicht den Verhältniffen ent» 
fprechend und ausreichend erhöht. Wenn unfere Regierung amt 
lich feititellt und befanntgibt, daß fich in ben lebten Jahren die 
Kojten der Lebensbedürfniffe um 79 Prozent erhöht haben, fo 
liegt auf der Hand, daß eine monatliche Zulage von fünf oder 
zehn Dollars nicht ausreicht. Unfere Paſtoren „streifen“ nicht, 
um mehr Gehalt zu erlangen. Und wenn fie von Zeit zu Zeit, 
wie e3 ihr Amt fordert und die fonntägliden Texte mit fi 
bringen, von der leiblichen Verforgung der Diener am Wort hans 
deln und nach der Haustafel ihren Gemeinden fagen, „mas die 
Zuhörer ihren Lehrern und Seelforgern zu tum fehuldig feien“, jo 
find fie aumeift froh, wenn fie das wieder einmal getan haben. 
Uber viel ſchwerer al3 ein Streif, falls ein folder eintreten würde, 
wiegt, wenn Paſtoren und Lehrer nit wiffen, wie fie im Leib- 
chen durchkommen follen, wenn fie das ihrem Gott Hagen und 
ihr Amt mit Seufzen tun. Die Schrift fagt davon den Zuhörern 
mit Nachdruck: „Das ift euch nicht gut“, Hebr. 13, 17, und jede 
Gemeinde follte in biefer Zeit ohne befondere Auffordetung tun, 
was in diefem Stüde recht und nötig ift, mie da3 der Katechismus 
in der genannten Hautafel aus der Schrift ihnen einfhärft. 
L. F. 

Die große Sammlung der Lutheriſchen Laienliga hat am 
13. Dezember die Höhe bon $1,842,220.74 erreicht, und der 
Jowa-Diſtrikt hat als der erjte von allen Synodal= 
Diftriften feine Quote aufgebracht, nämlich im Durchſchnitt $6 
von jedem Eoinmunizierenden Gliede in feinen Gebiete. Das ilt 
nicht fo zu verftehen, al3 ob nun auch jede einzelne Gemeinde 
dieſes Diftrift3 $6 pro fommunizierendes Glied beigetragen hätte, 
fondern die Geſamtſumme iſt dadurch erreicht worden, daß manche 
Gerneinden $10 oder $15 oder $20 oder noch mehr pro kommu⸗ 
nigierendes Glied geſammelt und dadurch den Ausfall in den an- 
dern Gemeinden gededt Haben. Die Lutheriſche Laienliga ift aber 
gegeniwärtig fleißig an der Arbeit, die an den $3,000,000 noch 
fehlende Summe zu fammeln. Auch im Sowa=-Diftrift wird das 
Biel angeftrebt, daß jede einzelne Gemeinde des Diftrifis im 
Durchſchnitt $6 pro kommunizierendes Glied beitrage. Wird dies 
erreicht — und e3 fann erreicht werden —, dann werden allein 
aus dem Jowa-Diſtrikt noch $40,000 bis $50,000 eingehen. Und 
wird in allen Biftrikten in ähnlicher Weile gearbeitet — und un= 
fere rührigen Laien bemühen fich ernftlich, überall Die Herzen zu 
erwärmen und nicht aufzubören, bis die ganze Summe aufge- 
bracht iſt —, dann können und werden auch die drei Millionen 
zufammenfonmen. Ein ſchönes Biel, der Anftrengung wohl wert! 

L. F. 

über die Ziele des National Lutheran Council ſchreibt der 
Lutheran: „Da3 National Lutheran Couneil iſt in3 Leben ge— 
treten al3 eine Macht, die die Wege ebnen foll für eine größere 
und wirkſameve Einheit, die nicht ruht, bis fie auch Tutherifche 
Kirchenkörper jenfeit3 des Meeres in ihre Arme ſchließt und ihrer 
Ausdehnung nad international wird, Abſonderung und Tren- 
nung erden dann aufhören, wenn etwa aud) noch Differenzen 
völlige Einigkeit und völlige Zuſammenwirken ſchwer ausführbar 
machen. Noch nie iſt in der Geſchichte der lutheriſchen Kirche eine 
fo umfafjende Bewegung ins Leben getreten. Die Kirche Hat ihr 
Zukunftsziel geſchaut. Aber die Frage, wie ihr äußerliches Ver- 
bältnis zu andern protefiantifhen Körpern fich geftalten fol, muß 
auch ins reine gebracht tverden — etivas, was noch nie fo, auf 
eine Weiſe, wie e3 der liche würdig iſt und ſich mit Tutherifchen 
Grundſätzen und Getvohndeiten verträgt, verſucht worden ift. 
Visher überlieg man Dies den einzelnen Paftoren und Synoden; 
die ordnneten das Verhältnis, wie e3 ihnen gefiel. Manche taten 
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das in der Weife, daß fie fih von Andersgläubigen abfonderten 
und fernhielten, andere fo, daß fie unionijtifhe Gemeinſchaft 
flogen. Nichts Hat in der bisherigen Gefchichte des amerikani— 
ſchen Zuthertums mehr dazu beigetrageit, die Lutheraner zu tren= 
nen, den Einfluß der Tutherifchen Kirche in Diefen Lande zu unter 
graben und abzuſchwächen, alS gerade dies, dak man verſäumte, 
echt lutheriſche Grundfäße auf diefe Frage zur Anwendung zu 
bringen, und eben damit der unioniftifchen Praris Tür und Tor 
öffnete. Seit Jahren Haben wir das Bedürfnis gefühlt, daß der 
Begriff des allgemein Chriſtlichen (catholieity) in einer ſolchen 
Weiſe definiert werde, daß einerſeits Lehre und Praxis der Kirche 
gewahrt bleibe, und Doch andererfeits es ihr ermöglicht werde, ihren 
Einfluß geltend zu madjen, den Protejtantismus vor den Gefahren 
und Irrtümern, denen er im ſektenreichen Amerika ausgefeßt tft, 
zu bewahren. Daß man einfach darauf antwortet, man müſſe fie 
abjondern und getrennt halten, iſt freilich leicht; aber eine folche 
Antivort zeugt von Schwäche und trägt weiter nichts Dazu bei, Der 
Kirche der Reformation die Stellung zu geben, die fie den Gemein- 
Tchaften gegenüber, die um fie her find, einnehmen fol. Es muß 
doch einen Berührungspunft geben, an dem die lutheriſche Kirche 
Zeugnis ablegen und Einfluß ausüben kann, ohne ein Jota oder 
einen Tüttel einzubüßen bon ihrer Stellung als Kirche de3 Zeug- 
niffes und Belenniniffes. Sich getrennt halten, wird mehr und 
mehr unmöglich, und die Nottvendigfeit, dag einmal feitgefebt 
tverde, Bis zu welchen Grade und unter welchen Bedingungen 
ein folder Berührungspunft gefunden werden dürfe, wird von 
Tag zu Tag gebieterifeger. An diefen Tagen der Unionen, Ber- 
bindungen und Bewegungen follte die ganze Tutherifche Kirche fich 
auf ein Verfahren einigen, melches es verhindert, daß fie mit der 
Flut fortgeſchwemmt wird, das fie vielmehr inftand feßt, fi} gegen 
die einreigende Flut zu ftenmen. Wir warten mit hödgfter Span— 
nung auf die nächite Verfammlung des National Lutheran Coun- 
eil, wo es fi nämlich mit diefer Frage befhäftigen wird.” — 
Damit wird den Couneil eine ſehr ſchwere Aufgabe geitellt. Mit 
den Leuten, welche ſich zu den manderlei Sekten fo ftellen, daß 
fie ich von ihnen getrennt halten, find natürlich wir gemeint. Wir 
geben uns ſchuldig, diefe Weife dem Apoftel Paulus abgelernt zu 
haben, der da fchreibt: „ch ermahne aber euch, Tiebe Brüder, 
daß ihr auffehet auf die, die da Zertrennung und Ärgernis an 
richten neben der Lehre, die ihr gelernt habt, und weichet von 
denjelbigen!” Röm. 16,17. Das nennt der Zutheran aber eine 
ebenfo leichte wie ſchwache und zu nichts führende Antivort. Das 
National Couneil foll nun einen Weg finden, der beſſer ift und 
wirklich zum Ziel führt. Und zwar follen dabei feine lutheriſchen 
Grundſätze preisgegeben werden, jondern vielmehr foll die Tuthe- 
rifche Kirche dadurch mehr in die Lage gebracht werden, ihr Zeug- 
nis an die Leute heranzubringen und ihrem Zeugnis Nachdruck 
zugeben. Wir fürchten, daß das Couneil feinen neuen Weg finden 
wird, wenn es ihm wirklich ein Ernit iſt mit dem Feithalten an 
lutheriſchen Grundſätzen. E.%. 
Treiben wir denn mit Macht ins Heidentum? In dieſe Frage 
bricht der Nedafteur des Christian Work aus, nadjden er ein von 
einer engliſchen Kommiſſion herausgegebenes Buch beiprochen hat, 
worin diefe über die geiftliche Verfaffung der Soldaten nach dem 
Kriege berichtet. Das Urteil der Kommiffion gründet ſich auf 
Verichte von Kaplänen und Soldaten, die diefe als Antworten auf 
vorgelegte Fragen eingefandt hatten. Das Gefamtbild ift ein 
traurige. Dem Lutheran zufolge fünnen dieje fieben Punkte 
hervorgehoben werden: 1. Der Gottesglaube ijt unter den Mann⸗ 
fchaften des englifchen Heeres noch die Regel; aber es ift einfad) 
fo im allgemeinen der Glaube, daß es einen Gott gibt, wie Diefes 
Bewußtſein jeden Menſchen angeboren iſt und ſich duch Be— 
trachtung der Natur jedem Menſchen aufdrängt. Dieſer Glaube 
hat aber wenig oder nichts gemein mit der Erkenntnis Gottes, 


wie ſie in der Schrift dargelegt wird. Man glaubt auch noch durch 
die Bank, daß es ein zukünftiges Leben gibt, aber nicht, wie die 
Schrift davon redet. Dabei iſt die Neigung zum Spiritismus ſehr 
verbreitet. 2. Die Wahrnehmung des Böſen in der Welt hat viele 
irregemacht. Sie können Gott, feine Macht und Güte nicht rei— 
men mit dem Krieg und all feinem Unheil. Böſe Mächte und 
die Bosheit der Menſchen ſcheinen ihnen das Heft in Händen zu 
haben, und Gott ſcheint Dagegen ohnmächtig zu fein. 3. Man hat 
noch allgemein Achtung vor Chrifto; aber man erfennt ihn nicht 
an als Gottes Sohn, den Heiland, der Gott mit ung verföhnt Kat, 
als die Quelle des Lebens und der Kraft. Man ehrt ihn um 
feines perjönlicden Charafters willen und als einen Lehrer einer 
Hohen, aber unerreichbaren, auch wohl unbrauchbaren Moral. 
4. Es herrſcht eine nur unbeſtimmte und nebelhafte Vorſtellung 
von dem, was eigentlich das Chriſtentum iſt. Man ſieht darin 
nur eine Menge von Verboten, nicht aber das geiſtliche Leben 
und Kraft und Dienſt. [Was heißt das?] Die Kirchen haben 
ihnen feine Erflärung des Chriſtentums gegeben, die ihnen zu—⸗ 
ſagte, und der Krieg bat die luft zwiſchen ihnen und der Kirche 
nur noch breiter gemacht. 5. Die Lebensanfhauung und Die 
Rebensziele find handgreiflih materialiſtiſch. Die Dinge, um 
welche ihr Denken und Begehren ſich bewegt, find Geld, Häufer, 
Nahrung und Vergnügen. Ihre einzige Frage ift: Was werden 
wir ejjen? Was werden wir teinfen? Wo fönnen wir ung nad) 
Herzensluft vergnügen? Die Berichterftatter bedauern es fehr, 
daß manche Leute in die Welt Hinausgefchrieben haben, Der Krieg 
babe ein neues Verlangen nad) Religion erzeugt. Davon fei nichts 
zu merfen. Die twdifchen Bedürfniffe und Wünſche ſtünden im 
Vordergrunde und drängten alles Geijtliche in den Hintergrund. 
6. Die fittliden Folgen des Krieges rechtfertigen durchaus nicht 
die rofige Anſchauung, derzufolge man vom Kriege geredet bat als 
von einer Schule der Erziehung zur Sittlichfeit. Der Zug geht 
in die entgegengejegte Richtung; die Unſittlichkeit Herrfcht mehr 
als je. 7. Wenn man fragt, meldje Stellung die Leute der Kirche 
gegenüber einnehmen, jo ift übermältigendes Beweismaterial da= 
für vorhanden, daß Unkirchlichkeit die allgemeine Gefinnung ift. 
Die allermeijten haben nie in lebendiger Berührung mit der Kirche 
geitanden. Sie Haben nichts als Tadel für jie. Sie war ihnen 
nicht Diesfeitig genug, das heißt, fie genügte ihren irdiſchen Wün— 
ſchen nicht. Ihr Bekenntnis und ihre Lieder gingen zu viel auf 
jene Welt. So fanı fie ihnen zu unwirklich und unpraktiſch vor.” 
— Bas hier über den allgemeinen geiftlichen Zujtand der jungen 
Männer im engliigen Heere berichtet wird, läßt fich verallge— 
meinern als Befchreibung nicht bloß der jungen Männer in allen 
Heeren aus fogenaunten Griftliden Ländern, fondern als die Be— 
ſchreibung der Leute im großen und ganzen, die noch fir Chriften 
gehalten werden wollen. Man will fein Ungläubiger fein, fein 
infidel — der Name hat dod) einen zu böfen Klang! Man glaubt 
noch, daß e3 einen Gott gibt, oder beiler: man läßt es dahingeftellt 
fein und plagt fi} nicht viel damit, ob es einen Gott gibt oder 
nit. Noch weniger madt man fih Gedanken darüber, iver 
Gott ijt. Die Bibel gilt allgemein nicht mehr für Gottes Wort. 
Sp will man von ihr nicht lernen, wer Gott ift, und mie er ſich 
geoffenbart Hat. Darüber macht man fi am Tiebiten jeine eige- 
nen Gedanfen. Und folange Gott jo regiert, mie man ihn und 
fein Regiment fi} vorjtellt, ivie c3 mit des Menſchen Wünfchen 
und feinem vermeintlichen Verdienſt ſich verträgt, fo lange läßt 
man ihn „einen guten Man fein“. Geht Gottes Walten einem 
wider den Strich, dann tvird man irre an ibm. Von JEſu Chrifto 
bat man höchſtens die Vorftellung, daß er ein frommer, Heiliger 
Menſch mar, ein mweifer Lehrer, ein Tugendvorbild. Seine Moral 
it aber für Den Menfden zu hoch. Damit käme mar ja auf 
Erden auch zu furz. So muß er davon ein ganzes Teil nachlafjen. 
Wenn der Menfch es nur gut meint und fo viel tut, wie er unter 


feinen Umftänden fun fann, dann muß Gott mit ihm zufrieden 
fein und ihm mit dem ewigen Leben Tohnen. Da liegt der Haupt— 
ſchade. Es fehlt an Erfenntnis der Sünde, an dem Fühlen von 
Siindennot und Gemiffensangjt. Deswegen braudjt und will man 
feinen Heiland, der aus Gnaden die Sünden vergibt und um 
feines Leidens und Sterbens willen felig madt. Und fofern man 
in der Rirche noch überhaupt fo predigt oder wenigſtens in alten 
frommen Liedern den Heiland umd feine Erlöſung berherrlicht, 
fommt dem modernen Menſchen alles unwahr, unvorftellbar und 
unbrauchbar bor. Man dat nur Eim für das Sedifche, befon- 
ders für Beluftigung des Fleiſches. Die ganze Welt ift vergnü- 
gungstol. Und an dem ganzen Elend, daß’es in der fogenannten 
Chriſtenheit fo verzweifelt fteht, find zum größten Teil die Sekten— 
kirchen ſchuld. Daß die Leute feinen Neipeft vor Gottes Wort 
haben, kommt daher, daß die meijten Kirchen ihnen den Reſpekt 
nicht beibringen. Im Buhlen un die Gunft der Ungläubigen 
haben die meiiten Kirchen die Ehre des göttlichen Worte ge= 
ſchändet und Diejenigen zum Gegenftand des Gelächter gemacht, 
die fo weit Hinter der Zeit zurück find, daß fie die Bibel noch für 
Gottes Wort halten. Daß die Zeute weder bußfertig noch gläubig 
find, in ungebrochenem Schlaf und in Sicherheit, in Tugendftolz 
und im Vertrauen auf ihre eigene Gerechtigkeit dahingehen, feinen 
Sünderbeiland brauchen, noch ſuchen, noch wollen, das kommt da= 
ber, daß man fie fo gelehrt hat. Mar hat das Armeſünderevan— 
gelium verachtet und verlacht, die Verſöhnung durch das Blut des 
Gotteslammes verläftert und als neuen Zund den alten Satans— 
lug gepredigt: die Seligfeit durch eigenes Verdienſt. Daß die 
Leute jo verſchwommene Vorſtellungen haben bon dem, was Chri— 
ftentunt ijt, bat feinen Grund darin, daß die meiften Kirchen eben- 
foivenig eine rechte Boritellung haben vom Wejen des Chriiten- 
tums und deswegen auch nicht die rechte Erkenntnis verbreiten 
fönnen. Daß die Leute nicht mehr geivohnt find zu fragen: Was 
lehrt die Schrift über Gott und über das ewige Zeben? das fommt 
Daher, daß man fie fo erzogen hat. Und felbft jebt, mo einem 
diefe Diftelfrucht ind Geficht jtarıt, ift das allgemeine Geſchrei 
immer no nad) einem undogmatiſchen Chriſtentum, alfo: Sa 
feine Lehre und fein Bekenntnis! Nur lehren, daß Gott aller 
Menfhen Vater ist und die Menfchen alle Brüder find! Daß die 


Menſchen mitten in der Chriſtenheit jo irdiſch gefinnt find, nad 


irdiſchem Bei und Vergnügen jagen und nicht mehr warten 
und hoffen wollen auf eine Seligfeit im Himmel, das ift zum 
großen Teil die Folge dabon, daß die meiften Kirchen irdiſche 
Gegenftände betrieben haben. Und immer noch ſchreit man, die 
Kirche ſei zu jenfeitig; fie müſſe mehr diesjeitig werden, das Heißt, 
fie Tolle nicht die Leite auf das ewige Leben vertiöiten, fondern 
fie anweifen und ihnen dazu behilflich fein, die ſes Leben recht 
zu genießen. Und daß troß alleden die Leute allgentein die Kirche 
verachten, kommt daher, daß die meilten Kirchen ſich verächtlich 
gemacht haben, indem fie den Leuten gepredigt haben, wonach 
ihnen die Ohren juden, daß fie ihnen bei all ihrem Sündenleben 
Kiffen unter Die Arne und Pfühle zu den Häuptern gemacht haben. 
Treiben wir alfo mit Macht ins Heidentum zurück? Sa, wir find 
ſchon zum arößten Teil mitten drin, mitfamt dem größten Teil 
der fogenannten chriſtlichen Kirche. Es iſt gerade no) „Religion“ 
genug übrig, um gute Logenglieder zu maden, aber nicht genug 
und nicht von der Art, wirkliche Gemeinden von Chriften zu bil- 
den und Leute felig zu maden. E. P. 


Ausland. 

Die Juden und das Evangelium. Nicht menige gebildete 
Juden in cbangelifchen Ländern fühlen die Macht des Chri— 
ſtentums. Dahin fprechen ſich mande aus. Ein gebildeter Jude 
ſchreibt: „Wir treiben unaufhaltfam einer geiftigen Krifis ent- 


gegen, welche im geiftigen Bankerott endigen muß. Das Evan 
gelium ift eine unwiderſtehliche Macht, die langſam, aber fiher 
unfere Gemüter beeinflußt und una unfähig macht, dem großen 
Nazarener zu widerjtehen. Ob wir wollen oder nicht, wir find ge- 
zwungen, feine Zehre, fein Leben und fein Werk zu bewundern. 
Unfer Standpunft iſt ein unhaltbarer; wir müſſen unfere Stellung 
aufgeben, fo hart e3 auch ift, einen Irrtum einzugeftehen. Das 
ift die einzige Löfung der Sudenfrage nach innen und nad) außen. 
Wenn ein nachdenklicher Jude e3 gelernt bat, das wahre Bild 
JEſu im Neuen Teftament zu erkennen, beugt er unwillkürlich 
feine Knie vor der übernatürlicden Größe und ſpricht: ‚Du biſt 
der Schönſte unter den Menfchenfindern; Holdfelig find deine 
Lippen.“ Was und abhält von der Annahme des Ehriftentums, 
it nicht Ehriftus, fondern die Chriften. Sie begegnen uns mit 
Haß und Verachtung. . . . Dieſer Haß Hält uns noch al3 Nation 
zufammen,“ In ähnlicher Weife fprechen und Tchreiben andere, 
So Sagt die Schriftftellerin Frl. Lazarus: „Wir ftehen an der 
Schivelle und wiſſen nicht wohin.“ — Über ſolche Ausſprüche nam— 
bafter Suden freuen fich viele Chriften, und ein Kirchenblatt drudt 
fie mit Freuden von andern ab. Aber tatſächlich erfreuli und 
boffnungerregend wären derartige Ausfprüche, wenn es wirklich 
das Evangelium, die Aunde von JEſu als dem Sünderheiland, 
wäre, die den Suden das Herz abgeivonnen Hätte. Weil aber in 
unferer Beit das Evangelium ſelbſt in der Chriftenheit rar ift, 
meijten3 Chriſtus nur als QTugendlehrer und Vorbild gepredigt 
wird, fo liegt der Gedanke zu nahe, daß es nur SEfu heilige Perſon 
und feine hohe Sittenlehre ift, die Diefen Suden den Reſpekt vor 
ihm abnötigt, daß nicht Die Sündennot und das unruhige Ger 
wiffen, das durch Fein menfchliches Tun zur Ruhe fommen kann, 
fie zu SEfu treibt, und jie fich num freuen, daß ihnen „verfündigt 
wird Vergebung der Sünden durch diefen und von dem allem, 
durch welches ihr nicht fonntet im Gefeb Moſis gerecht werden. 
Wer aber an diefen glaubt, der iſt gerecht”, Apoft. 13, 38. 
E. P. 

Unternehmungen in der Kirde. überall Neugründungen, 
auch in den berfchiedenen Kirchen. Hier gründet man einen 
„Volkskirchenrat“, dort einen „Volkskirchendienſt“, bier einen 
„Volksbund zur Pflege evangeliſch-kirchlichen Lebens“, dort eine 
„Arbeitsorganijation”. „Dreierlei iſt an allen diefen Unterneh 
mungen charakteriſtiſch: T. Man will von unten auf, aljo echt 
demokratiſch, neuorganiſieren. 2. Man ivill eine evangelifche 
Reichskirche. 3. Marı gibt mehr oder minder deutlich die Loſung 
aus: Keine Differenzen mehr wegen theologifcher Richtungen!“ 
Mit Recht fchreibt die „Allgemeine Ev.-Luth. Kicchenzeitung“ 


dazu: „Man frage nit bloß immer: Wie erhalten wir eine 
Volkskirche? Wie tverden wir einig? fondern: Was gebietet der 


HErr der Kirche? Er ift doch ſchließlich nicht Der lebte, Tondern 
der erite, der zu fragen wäre; wo er nicht das Haus baut, arbeiten 
umſonſt, die daran bauen. Sind die Leugner feiner Gottheit, 
feiner Auferjtehung und die Zerbreder der Schrift wirklich die 
berufenen Bauleute einer neuen Kirche?“ — Was für Tutherifche 
Kirchen nötig iſt? Das ungmeideutige Befenntnis zur wörtlichen 
Eingebung der Schrift und zu den lutheriſchen Bekenntnisſſchriften. 
Wenn chriſtliche Gemeinden auf diefem Boden jtehen, find alle 
Neugründungen überflüſſig. Chriſtus kennt nur eine Grüns 
dung, die Apoſtel auch. Das ſind chriſtliche Gemeinden, deren 
einiger HErr und Meiſter Chriſtus iſt. (Freikirche.) 

Die literariſche Arbeit der Miſſionare. Dr. James L. Barton 
ſchreibt: „Wenn eg möglich wäre, alle Grammatiken, Wörter- 
bücher, Geſangbücher, Schulbücher und Werke allgemeiner Lite— 
ratur jeder Art und von allen Teilen der Welt, die in dem letzten 
Jahrhundert von Miſſionaren oder unter ihrer Leitung geſchrieben 
und überſetzt worden ſind, an einem Ort zuſammenzubringen, ſo 


430 


Der ‚Hutheran BER 


wiirde da3 eine der vollitändigiten Ausftellungen der Sprachen 
und Dialekte, die don mehr als fünf Sechſteln der Welt ge— 
ſprochen werden, abgeben. Und wenn man andererjeit3 alles 
zufammenbringen könnte, was in diejer Richtung getan worden 
ift von andern als Miffionaren und deren Mitarbeitern, würde 
3 eine gar magere Sammlung ergeben. Dies zeigt, wieviel Die 
Melt den ausdauernden, gelehrten und gründlichen Bemühungen 
der Miffionare auf dem Gebiete der Sprachkunde und Literatur zu 
verdanken hat. Der ungeheure Umfang der fiterarifhen Arbeit, 
welche die Miffionare geleijtet haben, ift daraus erſichtlich, daß 
fie die Bibel oder Teile derfelben in 500 Sprachen und Dialekte 
überfegt haben.” (Wol.) 


Ein Gottesgericht in einer Neujahrsnacht. 


Der „Ev. Stirchenbote aus der Pfalz“ teilt die folgende ganz 
ergreifende Geſchichte mit, die ein Arzt, Dr. Cron aus Kaifers- 
lautern, in einer befannten mediziniſchen Zeitichrift, der „Berliner 
kliniſchen Wochenſchrift“ vom Sahre 1876, berichtet hat, die alfo 
ganz zuverläffig bezeugt ijt: 

In der Neujahrsnacht 1873—-74 ging der Schreinergejelle £., 
ein wegen feiner Frechheit gefürchteter Menſch, beim Vorüberwan— 
deln am Kirchhof mit mehreren Kameraden um einige Schoppen 
Bier die Wette ein, daß er Über die Mauer in den Friedhof ein— 
dringen, dreimal um den „Franzoſenſtein“ herumgehen und Dabei 
dreinal jo Taut, daß es die Außenstehenden hören müßten, Gott 
und den Teufel, wenn es folche gäbe, auffordern werde, ihn zu 
holen. Der verwegene Frebler führte das auch zum Schauder 
feiner durch das Gittertor hindurch fich Hiervon überzeugenden 
Kameraden wirklich aus. Beim dritten Umgang um das Denkmal 
aber nahmen jie wahr, ivie feine Stimme plöglich erſtickte und 
er eiligit nad) der andern Seite des Kirchhofes davonlief. Ihm 
um die Mauer herum entgegengehend, fanden ſie ihn bereits 
außerhalb der Mauer vor Entſetzen bleich, zitternd, ohne Kopf⸗— 
bedeckung, die Haare „zu Berg“, kaum imſtande, einige Worte 
zu ſtammeln. Sie brachten ihn nach Hauſe. Dort fand er Sprache 
und Beſinnung wieder und wollte, um ſich zu erleichtern, ſeiner 
ſchlafenden Mutter erzählen, was vorgegangen war. Dieſe, eine 
brave Frau, wehrte jedoch ab. Als ihr aber am nächſten Tage 
das anhaltend veränderte Weſen ihres Sohnes, ſeine fortwährende 
Stille, Bläſſe und ſehr geringe Eßluſt, auffiel, forſchte und erfuhr 
ſie außer dem bereits oben Erzählten, daß der Frevler bei der 
dritten Aufforderung ſich plößli am linken Arm feſtgehalten 
fühlte, daß ihn ein unbeſchreiblicher Schrecken erfaßte, der ihm 
jeden Mut genommen Habe, ſich umzuſehen und ſich zu über— 
zeugen, wer oder was ihn am linken Arm feithalte; ex habe einen 
Augenblid ftiligeftanden und fei dann, als er fühlte, daß er 
nicht mehr gepadt werde, in namenlofer Beſtürzung davonge— 
laufen. Im Begriffe, über die Mauer zu fteigen, habe er fie 
hinten am Rod abermals angehalten gefühlt und fei feiner Kopf- 
bedecfung beraubt worden. 

Nun erzählt der teilnehmende Arzt aufs eingehendtte, wie ex 
Mitte Februar den Kranken, zu dem ihn die Mutter gerufen, ge— 
troffen habe, wie er zuerſt geglaubt habe, daß derfelde am NRotlauf 
am Arm leide, wie e3 fi) dann aber herausgeftellt Habe, daß ſich 
der Sforbut eingeftellt, der nach und nach feinen Gang durch alle 
Glieder de3 Körper genommen babe, wobei derfelbe einen aas— 
baften Gejtanf um ſich verbreitet habe. Am fechgehnten Tage 
wurde der Patient befinnungSlos, lallte, beivegte feine Glieder 
auffallend ſchwer, ftöhnte viel und laut, und jeßt erſt hörte ich 
don der aufs äußerte geängjtigten Mutter die erjten Erzählungen 
bon jener Kirchhofsſzene. Ach wies im eriten Anfang, teils zum 
Troſt der unglüdlihen Frau, teils noch aus Mangel an über— 


zeugung .eines Zuſammenhanges, einen folden zurüd und ſchob 
alle Urjache auf die Befchaffenheit des ganz feuchten Schlafzimmers 
und erflärte, daß gewiß noch wenigſtens Spuren von Eforbut 
auch bei der übrigen Familie nachfommen würden. (Merkiwürdi- 
gerweiſe geſchah dies nicht, troßdem diefe Krankheit anjtedend iſt 
und noch fünf Perfonen mit dem Patienten in der gleichen Stube 
geihlafen hatten.) Am zivanzigiten Tage war auch der Angriff 
aufs Gehirn überjtanden. Der Patient wurde am zweiundzwan— 
zigiten Tage bon zunehmender Atemnot befallen; am dreiund- 
zivanzigiten glaubte er zu erſticken. Es war in der Ausdehnung 
der beiden ganzen Lungen maſſenhaftes Raffeln zu hören; das 
Atmungsgeräuſch wurde fo laut, daß man den Patienten auf der 
Straße röcheln hörte, und das Haus fast beitändig von Neugierigen 
umftellt war. Zeitweife ſammelte der Patient alle feine Kraft 
und warf immer über einen halben Schoppen teils braun, teils 
hochrot gefärbten, blutigwäfjerigen Auswurf aus. — Wie vorher 
das Anſehen, fo war jebt das Anhören des Patienten ein gräß- 
liches; dabei war ein namenlofes Entfeßen im Geficht ausgedrüdt; 
er verlangte jekt den Prediger und befannte ihm den "ganzen 
nächtlichen Vorfall. Diefer äußerte mir gegenüber, daß er nic _ 
einen Sterbenden mit größerer Todesfurcht und Seelenangjt ges 
teoffen habe als diefen. 2 

Endlich, nachdem die furchtbare Krankheit nad) und nach den 
ganzen Körper durchzogen hatte, fhildert der Arzt, wie der linke 
Arm aufs neue anſchwoll; er „färbte fich aber diesmal nicht hoch— 
rot, fondern ſchmutzigbtaun. Am nächſten Tag var der ganze 
Arm bis zu den Fingerſpitzen gleichmäßig ſchwärzlich bräunlichrot 
und teigig angeſchwollen; gleichzeitig wurden die beiden Unter- 
ſchenkel jtellentveife befallen; es kam aber hier nicht zu fo hoch— 
gradigen Erfheinungen. Der Arm jedoch bededte ſich mit bran= 
digen. Blafen, Die eine bräunlide Flüffigkeit enthielten. Vom 
achtunddreißigiten Tage an ſchwoll und trocknete er ab; die Haut 
ließ fich in trodenen, ſchwarzen Fetzen abziehen, der Patient verfiel 
in Todesſchlummer, der Arm vertrocknete. Am vierzigiten Tage 
der Erfranfung, am fünfunddreißigiten meiner Beobachtung, 
hauchte der Menfch feine gemarterte, gefolterte Seele aus”. 

Kein Wunder, daß diefer Fall das größte Aufjchen in der 
ganzen Bevölferung erregte. Beftändig murde das Haus von 
Neugierigen aufgefucht, fo daß die Polizei ſowohl zur Feititellung 
de3 Zatbejtandes als auch zum Schub der Angehörigen des Pa— 
tienten berbeigezogen werden mußte. Ungiweifelhaft war es 
Gottes gerechte Strafe, die den Gottesläfterer feinen Frevel nad 
jolden Martern mit dem Leben büßen lich, 

„Irret euch nicht; Gott läßt fich nicht ſpotten!“ Gal. 6,7. 


 ———— 1 1 ——— 


„Nun laßt uns gehn und treten!“ 


In vielen Kirchen wird zu Silveſter oder Neujahr Baul Ger- 
hardts ergreifendes Neujahrslied „Nun laßt ung gehn und treten 
mit Singen und mit Beten“ gefungen. Das Lied gehört zu den 
ſchönſten kirchlichen Geſängen, die uns Raul Gerhardt, in dem 
wir einen der größten Liederdichter unjerer Kirche berehren, ge— 
ſchenkt hat. Und gerade dieſes Neujahrslied verdient e3, daß man 
ihm diesmal in allen Streifen feine befondere Aufmerkſamkeit zu= 
wendet. Wie wunderbar ergreifend heißt c3 da im zweiten und 
dritten Berfe: 

Wir gehn dahin und wandern 
Von einem Jahr zum andern, 
Wir leben und gedeihen 

Vom alten zu dem neuen 


Durh fo viel Angft und Plagen, 
Durd) Zittern und durch Zagen, 

Durch Krieg und große Schreden, 
Die alle Welt bededen. 


SEME: v A utheranı DE 
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Wir merken heraus, daß das Lied in Ariegszeiten gedichtet 
worden ift. Paul Gerhardt, der im Sabre 1607 in Gräfen— 
hainichen in Sachſen als Eohn des dortigen Bürgermeisters ge= 
boren wurde, hatte gerade fein elftes Lebensjahr vollendet, ala 
der Dreigigjährige Krieg mit feinen Schreden und Nöten herein- 
brach. Seine weitere Jugend, feine Jünglingsgzeit und fein erſtes 
Mannezalter fielen in die fchrecfliche Zeit, in der Deutſchland auf 
das ſchwerſte bon den Drangfalen des Krieges heimgeſucht wurde, 
der ja damals ausfchlieglich auf deutſchem Boden ausgefochten 
wurde. Welche Not, ivelches Elend muß Paul Gerhardt mit eige- 
nen Augen geſchaut Haben! Gr Hat die Not des Krieges auch ge= 
nugſam amt eigenen LZeibe erfahren. Nachdem er das Studium 
der Theologie beendet Hatte, bemühte er fich viele Jahre lang ver— 
gebeng, auch nur den beſcheidenſten Wirfungsfreis in feinem Be— 
rufe zu erhalten. In den lebten Sahren des Krieges fand er 
endlich Unterkunft im Hauje des kurfürſtlichen Kammergerichts— 
advokaten Vertholdt in Berlin, fo daß er wenigſtens vor den 
ärgiten Nöten des Lebens geſchützt war. Erſt drei Jahre nad 
Veendigung des Dreißigjährigen Sirieges, im Sahre 1651, wurde 
dem ſchwer geprüften Manne, der bereits jein bierundvierzigites 
Rebensjahr vollendet hatte, Die erjte Anſtellung in feinem geiftlichen 
Umte als Bropft in Mittenwalde bei Berlin zuteil, Sumitten der 
Wirren und Plagen des Krieges, der VBerwültungen und Ber- 
förungen, die fein Auge überall fehen mußte, dichtete er feinen 
wundervollen Neujadrsgefang, und mir verftchen es nun, wenn 
er im 9. und 10. Berfe fingt: 

Gib mir und allen denen, 
Die fih von Herzen fehnen 
Nah dir und deiner Hulde, 
Ein Herz, das fich gedulde! 


Sprich deinen milden Segen 
Zu allen unfern Wegen; 

Laß Großen und auch Kleinen 
Die Snadenfonne feinen! 


Zum lestenmal. 


Um alles, was wir zum leßtenmal erleben, ſchwebt ein großer 
Ernft. Zum letztenmal mweilen wir an einem ung lieb getwordenen 
Orte; Not und Pflicht legen uns den Abſchied auf. Wir waren 
glücklich dort und müffen nun in fremde Umgebung hinein, müſſen 
ſcheiden von alten, lieben Gewohndeiten und Freuden; wir er» 
leben in diefen Ießten fünf Minuten vor dem Weggang das Glück 
Ianger, ſchöner Jahre noch einmal, und mit einer Träne im Auge 
reißen wir ung los. Zum letztenmal weilen wir im lieben Freun— 
deskreis; zum leßtenmal weilt der Sohn, die Tochter im Eltern- 
hauſe. Es erfaßt fie die Ahnung, wenn wir twiederfehren nad) 
Sahren, dann werden Vater und Mutter vielleicht abgerufen 
fein — und der Ernſt diefer Stunde legt fih auf3 Gemüt. ° 

Dies „zum letztenmal“ Tehneidet durch Mark und Bein; aber 
e3 legt auch eine Heilige Pflicht auf unfer ganzes ferneres Leben. 
E83 mahnt ung, fo zu leben, daß die, welche auch einjt zum leßten- 
wal auf unfer ftilfes, bleiches Antlitz fehen, die mit Liebe und 
Trauer hin mögen. i 


Immanuel. 


Der Name IEfu Ehrifti ift jo voll Majeftät, daß die Lippen 
ber Cherubim nicht genügen, ihn auszuſprechen, und fo voll Herab- 
laſſung, daß doch auch der Geringite fich ihn aneignen und fich an 
ihm erquiden darf. Aınntanuel, Gott mit und — ftatt zu zwei⸗ 
feln, bete mehr! Gott mit uns — in unjerer Arbeit, in unferm 
Leid, in unferer Sorge, in unferm Tod. Gott mit una — der 


Glaube nimmt den menfchgetvordenen Gottesfohn auf feine Arme 
und Hält ihn fo feit, daß nichts mehr ung von ihm feheiden und 
trennen kann. Gott mit uns — für mich und mein Haus, für 
mein Volf und meine Kirche ift Kraft und Troſt genug in dem 
einen Namen des Heilandes — Immanuel! St Gott mit mir, 
wer ift dann wider mid)? 


Todesanzeigen. 


P. Hinrich Rathjen wurde geboren am 30. Auguft 1840 
zu Vahlde, in der Parochie Scheeitel, Hannover, und am 6. Sep= 
tember desfelben Jahres getauft. Als er faum vier Jahre alt war, 
wurden ihm feine Eltern durch den Tod entriffen, und er fand 
nun Aufnahme in dem Haufe jeiner bereit verheirateten Schwe— 
tter, die famt ihrem Ehegatten Eiternitelle an ihm vertrat. Beide 
forgten auch nad) Kräften dafür, daß ihm der nötige Schulunter- 
richt werde bis zu feiner Konfirmation im Sabre 1855. Sein 
Lehrer Hatte ihm den Nat gegeben, fich für das Lehrfach weiter- 
bilden zu laſſen; doch da fein Vermögen vorhanden war, fonnte 
diefer Rat und Wunſch nicht ausgeführt werden, und fo berdingte 
fich Hinrich im folgenden Sabre als Knecht. Er fonnte jedod) in 
den ſechs Jahren feiner Dienjtzeit nie den Gedanken und Wunſch 
los werden, dem HEren einmal als Arbeiter in ſeinem Weinberg 
zu dienen. Und der HErr fügte es fo, daß er gu P. Harms nad 
Hermannsburg fam, in deifen Miſſionshaus eintreten und fich 
für den Dienjt der Miffion ausbilden laſſen konnte. Nachdem er 
fi) einige Jahre dort dem Studium gewidmet Hatte, fam er im 
Sahre 1869 nach AUmerifa, trat in unfer Seminar zu St. Louis 
ein und wurde am 30. Juni 1870 von der theologiſchen Fakultät 
daſelbſt mit dem Zeugnis der Neife ins Heilige Bredigtamt ent— 
Iafien. Sein erjtes Arbeitsfeld war PBalatine, SI. Hier trat er 
aud mit feiner ihn überlebeden Witive, Sophie Marie Luife 
Brandt, die ihn von Deutfchland nachgereift war, im Jahre 1871 
in den heiligen Eheftand. Schon im nächſten Jahre rief ihn der 
Herr nad Mappille, Dodge Eo., Wis., wo er dem HErrn an feiner 
Gemeinde ſechzehn Sahre mit den ihm verlichenen Gaben diente, 
Sm Herbit des Kahres 1888 folgte er dem Rufe der Gemeinde zu 
Bonduel, Shawano Co., Wis., wo er unter Freud’ und Leid, in 
guten und böfen Tagen dreiundzwanzig Jahre lang dem HErrn 
treulich diente, bi3 im Sabre 1911 zunehinendes Alter ihn nötigte, 
in den Ruheſtand zu treten. Hierauf zog er nad) Auguſta, Wis., 
und bat während feines Aufenthalts dort noch verſchiedentlich 
Ausbelferdienite verrichtet, ſoviel es ſein Alter und feine immer 
mehr ſchwindenden Kräfte geitatteten. Am 9. Dezember hat ihn 
dann der HErr gang ausgefpannt und ihn durch einen fanften 
Tod zu ſich aufgenommen in die eivige Rufe. Sein Alter brachte 
er auf 79 Sabre, 3 Monate und 9 Tage. Es überleben ihn feine 
trauernde und doch reichlich getröftete Witive, zwei Söhne, zivei 
Töchter, achtzehn Enfel und fünf Urenkel. Das Begräbnis fand 
am 12. Dezember ftatt. — „Eelig find die Toten, die in dem 
HErrn Sterben, von nun an; ja, der Geiſt ſpricht, daß fie ruhen 
bon ihrer Arbeit, denn ihre Werfe folgen ihnen nad“, Offenb, 
14,13 O. A.L. Lift. 


P. Ernſt Johannes Sander ſtarb plötzlich am 
9. Auguſt, als er mit ſeiner Gattin auf der Reiſe von Otto nach 
Hamlin, N.Y., war, wo er am folgenden Tage zum Miſſionsfeſt 
predigen ſollte. Er war am 6. April 1856 als drittes Kind der 
Eheleute Kohannes Sander und Maria, geb. Künftler, im Her— 
zogtum Sachfen-Altenburg geboren. Am 27. April wurde er 
getauft und am Balmfonntag 1870 fonfirmiert. Schon von früher 
Jugend an hegte er den Wunsch, dem HErrn der Kirche als Mif- 
fionar zu dienen. Da e3 aber dem Vater an Mitteln fehlte, feinen 
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EB Kutbran ES 


Sohn ftudieren zu laſſen, fo mußte diefer Wunſch aufgegeben 
werden. Er follte Zehrer werden und ging bei einem P. Franfe 
in den Unterricht. Nach zweieinhalb Jahren fam er als Aushelfer 
im Jahre 1872 nad) Gernemwiß, dann nad Röhra und Gößnitz. 
Im Jahre 1873 trat er mit P. Brunn in Steeden in Brieftwechfel, 
wa3 zur Folge hatte, dab er im Auguft desfelben Jahres in deſſen 
Profeminar eintrat, um fi auf das Predigtamt in unferer Shnode 
vorzubereiten. Nach nur kurzem Aufenthalt dort nahm er ivieder 
eine Zehrerftelle an in der freifichlicden Gemeinde P. Ruhlands 
in Niederplanik. Im Sahre 1874 reifte er mit acht andern 
Studenten bon Bremen nad) Amerifa ab und trat in unfer prafs= 
tijches Seminar in St. Louis ein. Hier bereitete er fich zu den 
Füßen Walthers und Erämers auf das heilige Predigtamt vor. 
Als in Jahre 1875 das Seminar nad) Springfield verlegt wurde, 
fiedelte er mit dorthin über und machte im Sabre 1877 Examen, 
Am 5. August wurde er in feinen erften Gemeinden zu Lonaco— 
ning und Barten, Md., und Maple Nun, Ya., eingeführt. Am 
25. Auguft 1878 vermählte er fich ınit Maria Leutner. Diefe 
Ehe jegnete Gott mit fünf Söhnen und fünf Töchtern, von denen 
eine Tochter in zarter- Kindheit ftarb. Im Sabre 1879 folgte er 
einem Beruf nad Cohocton, N. Yy. Dieſer Gemeinde diente er mit 
großer Treue in Kirche und Schule bis zum Jahre 1886, als er 
den Beruf der Gemeinden zu Otto und Little Valley, N. Y., anz 
nahm. Diefen Gemeinden diente er über dreiunddreißig Sahre 
mit feltener Treue unter oft großen Entbehrungen und vielen 
Schwierigkeiten in Hirdde und Schule. Am 6. November 1906 
fehrte abermal3 der Todesengel in feinem Haufe ein und entriß 
ihm die innig geliebte, fromme imd treue Gattin, mit der er 
28 Sabre in glücklicher Ehe gelebt Hatte, Am 29. September 
1915 vermählte er fi) zum zweitenmal mit Emma Nodenbed von 
Fort Wayne, Ind., die ihm nahezu vier Sahre Yang eine treue 
und Yiebende Gefährtin war. Sein Alter brachte er auf 63 Jahre, 
4 Monate und 4 Tage. Sein plößliches Abfcheiden betrauern feine 
Gattin, 9 Kinder, von denen zwei im Predigtamt ftehen, und 
26 Enfel. Zweiundvierzig Sabre hat alfo der Entſchlafene mit 
feltenee Txeue, beimunderungstwürdiger Ausdauer und großem 
Geil im Weinberge des Herrn gearbeitet, nicht nur feinen 
Gemeinden als Lehrer und Prediger gedient, fondern jahrelang 
auch als Viſitator ſowie als Vorſitzer unferer großen Buffalo- 
Diſtriktskonferenz. Sein herglicher Wunſch in ſeinem letzten 
Schreiben an ſeine Lieben war, ſie einſt alle ſelig im Himmel 
wiederzuſehen. Seine letzte Eintragung in ſein Amtsbuch hat der 
Entſchlafene mit folgendem Verslein geſchloſſen: 

Ja, komm, HErr JEſu, Amen! 

Komm bald in deiner Herrlichkeit! 

In deinem teuren Namen 

Allein iſt Troſt und Seligkeit; 

Wir warten mit Verlangen. 

HErr, ſtille unſer Sehnen bald, 

Daß wir dich froh umfangen 

Und bei dir finden ew'ge Ruh'. 
Am 13. Auguſt haben wir feinen Leib unter großer Beteiligung 
feiner Amtsbrüder auf dem Gemeindefichhof zu Otto, N. 9., neben 
feiner eriten Gattin als ein edles Saatkorn zur Erde beitattet. 
P. &. Kühn amtierte im Haufe, in Der Kirche Hielt P. G. Buch, 
fein langjähriger Mitarbeiter, die deutſche Leichenpredigt über 
Apoit. 20, 22. 24b. Präfes Verwiebe predigte in der Landes 
ſprache über Offenb. 14, 13. Der Unterzeiäänete verlas den 
Lebenslauf in deutſcher und englifher Sprade. Am Grabe am- 
tierte P. D. 9. 9. Walfer. — „Die Lehrer werden leuchten wie 
des Himmels Glanz ımd die, fo viele zur Gerechtigfeit weiſen, 
wie Die Sterne immer und ewiglich“, Dan. 19,3. * 

W. F. Malte. 


Here Druckſachen. 


In ſchweren Stunden. Text von Agnes Bertram Muſik von 
B. Shumader. Für gemifhten Chor. Concordia Collec- 
tion of Saered Choruses and Anthems, No. 3. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 7 Seiten 7X11. Preis: 20 Ct. 


Ein Stüd, daS den untergelegten Tert wirklich und ausdrucksvoll 
bertont. Chor, Tenor- oder Sopranfolo, Chor, Sopranfolo, Chor, Orgel: 
überleitung aus Moll nach Dur, Chor. Deutſcher und englifiher Tert, der 
legtere von W. M. Cza manstke. L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 

aim 1. Sonnt. d. Adv.: P. K. E Schröder in der St. Pauls: 
gemeinde zu Yorktown, Jowa, von P, DO. Nieting — P. C. W. Harre 
in der St. Paulsgemeinde zu St. Joſeph, Mo., unter Aſſiſtenz P. 9. Weins 
bon P. W. C. W. Brauer. 

Am 2. Sonnt. d. Adv.! P. A. Müller in der Gemeinde bei Coon 
Rapids, Jowa, von P. J. H. Iverſen. 

Am 3. Sount. d. Adv.: P. R. Jeske in der Dreieinigkeitsgemeinde 
zu Whittier, Cal., unter Affiftenz der PP. J. W. Theiß, W. U. Theiß und 
Smukal von P. A. E. Michel. 


Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 

Am 23. Sonnt. n. Trin.: Lehrer F. W. Rochlitz als Lehrer der 
Dberflaffe an der Schule der St. Petrigemeinde zu Ton Moltte, Minn,, 
von P. C. G. Seltz. 

Am 3. Sonnt. d. Adv.: Lehrer R.J. Mathwich als Oberlehrer 
—— Schule der Immanuelsgemeinde zu New Dorf, N.Y., von P. G. F. 
Schmidt. 


Grundfleinlegungen. 


Den Grundftein zur neuen Kirche legten: 
Am 21. Sount. n. Triu.: Die Zionsgemeinde zu Birginia, Minn, 
(P. W. Melahn). — Am 22. Sonnt. m. Tein.: Die Gnadengemeinde zu. 
Hibbing, Mint (P. W. Melahn). — Um 2. Sonnt. d. Adv.: Die 
St. Raulsgemeinde zu Brimfield, SU. (P. A. H. Schleef). 


Einweihungen. 


Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 

Kirche: Am 1. Sonnt. d. Adv.: Die neue Kirche (I0X60 Fuß) der 
Pilgrimgemeinde zu Santa Monica, Cal. (P.W. F. Tröger). Pre⸗ 
diger: PP. A. E. Michel und Jenſen. 

Orgel: Die neue Orgel der Zionsgemeinde zu Chicago, Ill. (P. E. 
Tappenbed). Prediger: PP. Greve und Geffert (engliſch). 


Jubiläum. 


Am 3. Sonnt. d, Adv. feierte die Zionsgemeinde bei Tobias, Nebr. 
(P. €. O. Potratz), ihr A0jähriges Jubiläum. Prediger: PP. Meeste, 
Hartmann und Schröder. 


Bonferenzanzeigen. 


Die S ftliche Paſtoral- und Lehrerkonferenz des Sana da-Diftrifts 
berfammelt ſich, w. G., am 14. und 15. Januar 1920 in P. Orzens Ge 
meinde zu Ottawa, Ont., Can. Predigt: PP. Käſemeyer, Landsty. Anz 
melden, bitte!. ® E. Pranſchke, Sek. 

Die Südvuft-Kanjas- Speziallonferen; verſammelt fi, mw. &., 
am 27. und 28. Januar 1920 zu Independence, Ranf. Arbeiten haben die 
PP. Kaiſer, Lücke und Gräbner fowie die Lehrer Nidel und Schneider. 
Beihtrede: P. Kraus (P. Matthies),. Predigt: P, Lücke (P. Senne), 
Anmelden, bitte! P. C. Kraus, Sek. 

Die Ofawpiltes Paftorallonferenz verſammelt ſich, w. &., am 
5. und 6. Februar 1920 in Mascoutah, ZU. (P. Herbert). Dan molle fih 
beim Ortspaſtor an- oder abmtelven. A. Fühler, Sekt. 


Belanntmadıung. 


Da ich aus dem Präfidium fchetden muß, ift P. J. Adam Schmidt 
von jekt an Präſes des Mittleren Diftrifts. 


Fort Wayne, Ind., 19. Dezember 1919. W. E. Moll. 
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